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Die „Mitteilungen“, urfprünglih als Beiblatt zu den „Ahrmmalen” aejchaffen, 
haben mit den erweiterten Aufgaben des Derems fib immer jelbftändtaer entwickelt. Sie 
werden, wie bisher, jo auch in Hufunft über die Tätigkeit des Dereins umd ferner Orts 
gruppen, fowie der Pleineren gejchichtlichen Dereine im Sande berichten und fo nach Mög- 
lichkeit alle. in Haffau geichichtlich interejjierten Organe miternander verbinden und zu ge- 
meinfamer fruchtbarer Arbeit zufammenjchliegen. Sugleih aber find die „Mitteilungen“, 
während die „Annalen“ der Deröffentlibung größerer gelehrter Sorjchbungen dienen, mehr 
und mehr beflifjen aewejen, die Liebe und das Jntereffe für die beimifche Gefchichte in 
weiteren Kreifen zu weden und zu fördern, für eine bodenjtändige, den Snjammenbang von 
Dergangenheit und Gegenwart wahrende Kultur einzutreten und jich in den Dienft der Pfleae 
von Dolfs- und Heimatkunde zu ftellen. Sie dürfen daher das Recht beanfpruchen, den 
Namen zu führen, unter dem jie mit diefem Beft zum erjtenmal erfcheinen. Möchten die 
„Taffauifhen Heimatblätter”, die ji bejtrebein werden, diefen MTamen zn verdienen, 
fih zu ihren alten Sreumden immer tene erwerben ! 





Ein jpätromanifcher Kruzifir des Wiesbadener Mufenms. 
Don D. Heubad. 

Das aus Lindenholz gefchnitte lebensgroße Bild des gefreusisten 
Beilandes (1,80 m hodh), das auf Abb. 1!) erfcheint, ftanımt nach Kebners 
Führer S. 95 aus der Kirche von Walsdorf und gehörte zu einem Triumphal 
freuz, das verloren gegangen ift. Es ift zu jener Gruppe von Krusifiren 
zu rednen, die Sofephi in den Ntitteilungen aus dent Germanifcben 
Kationalmufeum 1905 5. 125 ff. befprochen hat.?) Bocdardhaifchbe und 
naturaliftifchhe SJüge find auch an unferer Figur gemifcht, was ihr etwas 
Grotestes verleiht. Sie gehört noh den Diernägeltypus an (das Suppe 
daneum wird wohl nicht gefehlt haben) und leicht im Geficht, deffen 
Raffencharafter unverkennbar ift, mit den halbfugelig vorgequollenen, halb 
geöffneten Augen, die nur aufgemalt, nicht plaftifch modelliert find, und den 
ju hoh fitenden Öhren?) noch ganz dem Krusifirus, der bei Jofepbi 
Abb. 17 wiedergegeben ift. Aus altertümlicher Stilifierung ift wohl auch 
der nur auf die Kante des Nimtes befchränfte und in einzelne SHottelt ge 
teilte Badenbart zu erklären. In Haltung und Körperbildung dagegen ift 
der Kruszifirus auf Taf. V bei Sofephi zu vergleichen. Wie dort war die 
rechte Hand höher als die linke. „Der Eindruck des natürlichen Hängens 
und damit des Feidens drängt fib durch die fcheinbar ungewollte Ab 


) Auf dem Klifchee ijt der Kruzifir durch ein Derfeben leider nicht Totrecht gegeben 
worden, jo daß es den Anfchein bat, als befänden die beiden Bände fib in derfelben Böbe, 

) Sie jind jetzt in Jofephbis Katalog der Sfulpturen des German. Mnfenms unter 
Ur. =01 205 wiederholt. 

) Die Nafe ift leider von roher Band jtarf verlett. 
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weihung von der Senfrechten und damit der Srontalität dem Befchauer 
zwingend auf. Und diefer Eindruck wird verjtärft durch das nicht minder 
ungewollte Praftlofe Seitwärtsneigen des Hauptes.” Die weiche Bruft- und 
Bauchbildung verrät Naturftudium. Der Körper tft gar nicht mager, und 





Abb. 1. Kruzifir aus der Kirche von Walsdorf. 


man gewahrt die Rippen nicht. Wie die Hautdefe die Unebenheiten des 
Knohenbaues wieder ausgleicht, ift gut beobachtet, und ein gewilfer Sinn 
für Förperliche Schönheit ift nicht zu verfennen. Schwer zu erklären ift die 
merfwürdige Hautfalte über dem Nabel, die den Eindruck einer Franfhaften 
Nisbildung macht. An die Stelle der Königskrone ift fchon die nad) 1200 











zuerft nachweisbare Dornenfrone getreten, aus zwei gedrebten DHanftauen!) 
gebildet, zwifchen die wirflihe Dornen gefteft waren. Die Knotung am 
Gürtel Fehrt ähnlich wieder an dem Kruzifir, den Sofepbt Abb. 16 wieder 
gibt, wo am Saum des Kendentuches (das bei unferer Figur übers Unte 
reicht) die Sichzackfalten in verwandter Deife fymımetrifch fejtgedrüct find. 
Ueber diefen Saltenftil vergl. Sofephi S. 97 und Döge im Berliner Sfulp- 
turenfatalog zu Fr. 5. Es fcheint jih darin franzöfischer Einfluß zu ver- 
raten. Die Symmietrie des Saumfpieles tft beit unferent Kruzifir vorn 
ihon gelodert, während jte auf der Seite rechts über dem linken Inie nod) 
jtreng durchgeführt tft. 





Abb. 2. 


Während der Körper auf Kreidegrund fleifhfarben und mit roten 
Blutrinnfalen bemalt ift (auch die Haare unter den Achfeln find angegeben), 
it das Hüftentuh außen weiß und innen graublau, was eimen feinen 
Sarbenzufammenflang mit dem Rot der Blutftreifen ergibt. Das Geficht 
ft ganz von Blut überftrönt und erinnert an des bl. Bernhard: Salve 
caput ceruentatum. Die in der Mitte gefcbeitelten, rechts und Iinfs, wie in 
diefer Zeit üblich, in je drei Kocken herabbängenden Hauptbaare find fchwar;. 
Arme, Kopf und Unterfchenkel jind angeftückt, die diefen Swece dienenden 
hölzernen Keile find jest fichtbar. An den Anfasitellen tft der Kreidegrund 
mit Leinwand verftärft, Löcher im Holz find mit Pergamentzetteln zugeflebt. 
Die Rückjeite ift zum Swetfe der Entlaftung Faftenartig ausgeböhlt, und 
diefe Höhlung war mit einem Brett zugenagelt. 

' Wir haben das Werk in die erfte Hälfte des 15. Jahrhunderts zu 
egen. 


.. ) Etwas ähnliches fiehe in den Ban und Kunjtdenfmälern im Negiernmasbezir 
Cajjel, Bd. UI, Taf. 56, fig. 2. 
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Das Jahr der Stadtrechtsverleihung an Köntgitern. 
un Stadtjubtiläum 1915. 
Don P. Wanaıter. | 


Königftein, „die Perle des Taunus”, beabfichtigte im gegenwärtigen 
Jahre 1915 das Ereignis ihrer vor 600 Jahren erfolgten Erhebung zur 
Stadt feftlih zu begeben nady dem Dorbilde anderer nafjauifcher Städte, die | 
in den lebten Jahren aus ähnlicher Deranlaffung SKejte veranftalteten, feit 
Herborn damit 1901 vorangegangen tft. Ueber den Wert dtefer Ketern mit | 
ihrem neuerdings fih immer gleichbleibenden Programm Fann man ver- 
chiedener Meimung fein. In vergangenen Seiten hat niemand an Jahr 
hundertfeiern folcher Art gedacht. Wenn nun aber eine Stadt Heigung 
dazu verfpürt, fo follte man ihr die Freude daran wenigftens nicht durch 
unberechtigte Sweifel und Bedenken zu vergällen fuchen, wie es neuerdings 
in Königjtein der Kall gewesen ift, wo wilfenfchaftliche Scheingründe gegen 
die geplante Jubtläumsfeter mit folhem Erfolge ins Keld geführt wurden, 
daß nad langem Hin und Her die beteiligten reife ftch endlich veranlaßt 
fahen, davon Abftand zu nehmen.!) Ntan wollte der Stadt die Berechtigung 
beftreiten, 1515 als das Jahr ihrer Stadtrechtsverleihung anzufehen. Yur 
darin fcheinen die Gegner uneins gewesen zu jein, ob 1512, 1294 oder ein 
noch früheres Jahr dafür anzufeßsen tft. 

In diefen Streit der Meinungen Flärend einzugreifen, fcheint mir eine 
würdige Aufgabe unferer „Haffauifchen Heimatblätter“, die th in folchen 
Fragen als ein wilfenfchaftlicyer Berater unferes Kandes beweifen und be- 
währen jollen. 

So fer es denn verfucht, in aller Kürze die Frage zu prüfen, in welchem 
Jahre Königjtein zur Stadt erhoben worden tft. Daß darüber ein Streit 
überhaupt entftehen Fonnte, muß freilich jeden Kenner billig in Erftaunen 
jeßen, da die Sache Faum einfacher liegen Fann, als fte hier liegt. 

Befanntlih beginnt die Entwiclung des Städtewefens bei uns in 
Deutfchland nicht vor dem 12. Jahrhundert. Früher Fann man von Städten 





) Mir find Königfteiner Sofalnachrichten im der Rhemtjchen Dolfszeitung vom 
27. Februar und in der Frankfurter Doltsitimme vom 20. März d. I. zu Geficht ge- 
fommen, die fich mit diefer Frage beichäfttiaten. 
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im Redtsfinne nicht Spredhen.‘) Sie entwidelten fi) allmähli aus An- 
fiedlungen neben alten Römterftädten, an den Sisen der Bischöfe, Dei Reichs- 
höfen, und drei Nlerfmale find es, die das Wefen der Stadt ausmachten, eine 
eigne Derfaffung und Gerichtsbarkeit, das Marftrechht und die Ummauerung. 
Im zwölften Jahrhunderte bildete fi) die typifche KSorm der Stadt aus, im 
dreizchnten fhon wurde fie auf zahlreihe Orte übertragen, die bis dahin 
einfahe Landgemeinden waren oder als Anftedlungen bei Burgen ent- 
ftanden. Die Derleihung des Stadtrechts bildete ein Hoheitsrecht des Königs, 
der allein einem Orte den Mlarktfrieden verleiben Fonnte, der die Erlaubnis 
erteilte, ihn mit Mauern zu umgeben, und das Recht Dejtininte, unter dem 
die Stadtleute fortan leben follten. Eine felbjtverftändliche Kolge der Der: 
leihung war dann, daß die bisherige Derfaffung der Landgemeinde fo unt- 
gebildet und ergänzt wurde, wie es der ftädtifche Charakter des Orts mun- 
miebhr verlangte, daß alfo Organe für den ftädtifhen Derfehr (Rat, Bürger- 
meifter) eingefeßt, und die Bürgerfhaft organiftert wurde (SHünfte). 

Je mehr nun das Städtewefen int 15. Jahrhunderte zur Blüte Fan, 
um fo lebhafter erwuchs Dei Fürften und Herren im Reiche der Wunfch, 
auf ihrem Grund und Boden Städte zu befiten, nicht allein un den Ge- 
meinden dadurdy zu nüsen, fondern namentlich auch, un aus dem gefteigerten 
Derfehr und der zunehmenden fteuers und abgabepflidtigen Bevölferung 
wirtfchaftliche Dorteile zu ziehen. In großer Habl wurden daher im 15. 
und 14. Jahrhundert Dörfer und Burgflefen mit Stadtrecht begabt, auch 
bei uns am Mittelrhein, in jenen Gegenden, die heute unfer Xlaffau aus- 
machen. Licht überall haben fich die Hoffnungen erfüllt, die Herren und 
Bürger an die Derleihung Fnüpften; gar mancher Ort ift Landgemeinde 
geblieben oder wieder dazu geworden, dent einft der König eine Stadtredhts- 
urfunde ausgeftellt hatte. Denn eine folhe war erforderlih und wurde 
regelmäßig ausgeftellt, wer der König der Bitte eines Herrn nachgab und 
einen Örte Stadtredht verlieh. Darin führte er die Rechte der zufünftigen 
Stadt im einzelnen an, daß fie Mauern bauen, einen Wocdenmarft ab- 
halten und die Rechte und Sreiheiten einer beftinmmten Neichsftadt geniegen 
durfte, etwa die von Frankfurt, Weslar, Öppenheim, Gelnhaufen oder Fried- 
berg, daß fie alfo nad) derem Rechte ihre Redhtsgefchäfte ordnen follte. 

Die drei Punkte, die die Stadtgerechtigfeit ausmachen, wurden nicht 
immer zufammen aufgeführt, wie dies 5. B. in der Stadtrechtsurfunde für 
Herborn (1251)?), Hofheim (1552)°) und Oberurfel (1444)*) der Fall ift. 
In der Urfunde König KRudolfs für Mierenberg von 1290 wird nur die 
Derleihung des Rechts von Friedberg und eines Wochenmarfts erwäbnt.?) 
König Heinrih VII. verlich ganz ähnlich dent Grafen Diether von Kasen 
elnbogen 1511 für die Örte Kasgenelnbogen, Kiechtenberg und Bieberau 
nur das Reht von Oppenheim und einen Wochenmarkt‘), König Kudwig der 
Baier aber 1518 für Eppftein nur den Mauerbau und das Recht von Srankfurt.‘) 


IR. Schröder, Dentjche Redtsgefchichte (Sammlung Göfcben 1912) I, 123. 
*) Kremer, Origines Nassoicae II, 287. 

°) Sauer, Waff. Urfundenbuch 1”, 268, Xir. 26537. 

*) Staatsardyiv Wiesbaden, XIII Berrihaft Königitein. 

°®) Wend, Befj. Kandesgefchichte, II. Urfundenbuch 231. 

e) Wend a. a. ©. Ib, S. 80. 

?) Saner, af. Urfb. I, S. 109, ir. 2055. 
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Huweilen fprechen die Urfunden überhaupt nur von der Derleihung 
des Redhts und der Sreiheiten einer NReichsftadt, ohne eins der anderen 
Rechte zu nennen, fo 3. B. die König Albrechts für Driedorf von 1505.') 
Iiemand aber ift bisher im Sweifel gewefen, daß, wenn eine LYrfunde 
für einen Ort vorliegt, die nur eins jener Rechte enthält, auch diefe den 
Willen des Königs zum Ausdruf bringt, den Ort zur Stadt zu erheben. 
Am allerwenigften aber Fann dies zweifelhaft fein, wenn fonftige Bönigliche 
Privilegien, die als Stadtrechtsurfunden anzufehen wären, überhaupt nicht 
weiter ausgeftellt find. Dann ift eben jene Urfunde die Stadtrechtsurfunde. 
Ohne eine folche tft der Aft der Erhebung zur Stadt nicht denfbar. 

Diefer leßtere Sall liegt bei Königftein vor. 

Königftein ift fiher Fein fehr alter Ort, er hat nicht als Landgemeinde 
angefangen. Schon die Sufanmtenfegung des Namens mit ftein deutet 
darauf; fie fpricht dafür, daß zuerft die Burg vorhanden war, und der Ort 
erft nad) ihr und durch fie entftanden ift, wie es ähnlih bei öftein und 
bei mandyem anderen heute nafjauifhen O©rte der Sall war (Lronberg, 
Reifenbers, Eppftein, Hartenfels ufw.). Dielleiht würden das auch die 
Gemarfungsverhältniffe zeigen, wollte man fie genauer unterfuchen. Jeden 
falls beweifen es die erhaltenen Urkunden. 

Wir erfahren von Königftein zuerft durch einen Albertus de Kuninge- 
stein, der 1225 als Jeuge genannt wird und 1250 wiederum als Heuge 
in einer Ürfunde erfcheint, in der er unter den milites aufgeführt wird.?) Er 
wird alfo ein Burgmann gewefen fein und läßt als folder auf das Dor- 
handenfein der Burg fchließen. Sie befand fih damals in Befi der 
Herren von Münzenberg, war aber Reichslehen. YHacdh dem Ausfterben 
diefes alten Reichsmünifterialengefchlechts, das die Reihsfänmererwürde bes 
faß, gelangte fie 1255 an deffen Erben, die Herren von Falkenftein-Bolanden, 
die Alleinbefitser wurden, nachdem fie fi mit einigen Mliterben ihretwegen 
verglichen hatten. Aus der Erbihaft der Salfenfteiner ging fie Schließlich 
an die Herren von Eppftein über. 

Wer die Burg gebaut hat, ift völlig in Dunfel gchüllt. Vogel hat 
in feiner befannten „Befchreibung des Herzogtums Yaffau” zwei fi) wider- 
fprehyende Meinungen darüber geäußert An einer Stelle fagt er, daß fie 
von den Grafen von KMürings, den Gaugrafen des Middagaus, in deffen 
Bezirk fie lag, angelegt worden ift?), und an anderer Stelle berichtet er, 
daß Ste erft von den Mlinzenbergern erbaut wurde.) Berücdfichtigt man, 
daß fie erft 1225 zum erften Male genannt wird, fo möchte die lestere 
Anfiht als die richtigere erfcheinen, 

Schon bei ihrer erften Anlage muß fie von anfehnlicher Größe ge- 
wefen fein, wie daraus zu folgern ift, daß fie eine verhältnismäßig große 
Burgmannfchaft befaß; werden doh in einer YUrfunde von 1252 nicht 
weniger als 15 Burgmannen von Königftein nantentlih aufgeführt”), da= 
runter einige, wie Graf Bertold von Ziegenhain, aus dem höheren deuffchen 
Adel, die meiften aus dem niederen der Umgegend. 





') v. d. Ropp-Wiefe, Idetzlarer Urfb. T, 267, ir. 592. 

*) Böhmer-Sau, Urfb. der Reichsftadt Frankfurt a. M. I. Tr. 72, 91. 
%) Dogel, Bejhreibung S. 240. 

®) Dogel a. a. ©. S. sus. 

d) Sauer a. a. ©. I, ir. 582. 


Die Anlage der Burg wird, wie fo oft auch anderwärts, die Derans 
laffung geboten haben, daß fi vor ihrem Tore eine Anftiedlung von 
Leuten bildete, die als Handwerfer, Händler, vielleicht auch als lckerbauer 
für die Bedürfniffe der Burgbewohner und die der näheren Untgegend 
forsten. In diefer Anftedlung außerhalb der Burg ift der Kern der 
fpäteren Stadt zu erbliden. Die erjten Nachrichten darüber begegnen im 
Jahre 1276, wo bei Gelegenheit eines Rechtsftreits von einem Bäder in 
Königftein die Rede ift, der an einem Weinfauf vor dem Tore als Heuge 
beteiligt war.!) Wenig fpäter (1280) wird ein Wirt Simon als Mitpächter 
einer Wiefe in Schneidhain genannt.?) Damals bildete Königjtein Ihon 
eine eigene Pfarrei, deren Pfarrer GottichalE 1277 und 1289 vorfonmt.?) 
Für den entjtandenen Derfehr fpricht, daß 1294 bereits uden anfäfltg 
find, die König Adolf dem Burgheren Werner von Salfenftein verpfändete, 
da er fein bares Geld befaß, um ihm die Summe von 100 Mark zu 
zahlen, die er ihm dadurdy fchuldig geworden war, daß Werner in die Burg- 
mannfchaft des Königs in Rödelheim getreten war.!) Und als König Albrecht 
dem Sohne Werners, Philipp L von Salfenftein, die Derpfändung diefer 
Juden beftätigte, wird audy ihre Zahl genannt; es waren deren zehn.”) 
Fortan zahlten fie ihr Schutsgeld an die Salfenfteiner ftatt an die Kammer 
des Königs, und fie bildeten den Herren ein danfbares Vbjeft auch für 
weitere Befteuerung, doch mußten diefe den Gewinn dabei mit den König 
teilen.‘) 

Aus allen diefen bis in den Anfang des 14. Jahrhunderts reichenden 
Lachrichten ift zu erfimen, daß in Königftein eine Bevölferung vorhanden, 
und ein Derfehr entjtanden war, die beide nicht als ländlidy zu bezeichnen 
find, fondern die ftädtifchen Charakter trugen. Der Ort war ein Burg: 
fleden, aber nod) Feine Stadt, und auch der Burgherr, Werner von Falken 
ftein, der 1294 in einer Urkunde die zu feinen Schlöffern gehörigen Güter 
und Rechte verzeichnete, führt ihn noch nicht als Stadt auf. Dem wen 
er darin jagt: ipsum autem castrum in Kuningstein villas et omnia alia 
ad ipsum castrum pertinencia feoda esse cognoscimus evidenter’), fo dürfte 
zu diefen villae, die zur Burg HKönisftein gehören, doch in erfter Linie 
Königftein felbft zu rechnen fein. Aber die Stadtrechtsverleihungen lagen 
damals in der Luft. So erhielten, um nur eimige naffauifhe Brte zu 
nennen, 1276 Braubad), 1287 dftein, 1290 WMterenberg, 1295 Weilburg, 
1505 Driedorf, 1510 Montabaur, 1511 Kasenelnbogen, 1518 Eppfte. 
1520 Delfenhein, 1521 Balduinftein Stadtrechte. tan begreift daher, daß 
auch der damalige Bursherr von Königftein, Philipp von Salfenftein, den 
Wunfd hegen mußte, feinen Burgfleken zur Stadt erhoben zu fehen und 
jo die Entwidlung zu vollenden, die der Drt bisher genommen hatte. Da 





’) Henricus pistor de Cunegenstein ... . adieit, quod ipse vinicopium ante por- 
tam in Cunegenstein .. . [bibit). Sauer a. a. ®. I, Tr. 901, 5. 555. 
2)... ego... et Symon caupo in Kuninesteyn unum solidum dabimus. Sauer 


a.a. ©. 1, Ur. 974. 

®) Böhmer-Lau, Urfb. 1. = 379, 559. 

*) Sauer a.a. ©. I, Ür. 117%. 

9), Ardiv für Hefl. Seicichte VII, S. 255. 

°) Urkunde König Albrehts für Philipp v. Falkenftein vom 19. Juli 1306. Beil. 
Archiv VII, Zr. 29, S. 256. 

u) Sauer a.a. O0. I 1071. 
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König Heinrih VOL. fchon feit 1510 fih in Jtalien aufhielt, wandte er fih 
an deffen Sohn, König Johann von Böhmen, der in Abwefenheit des 
Daters die Reichsgefchäfte führte; feiner Bitte entfprah Johann. Die Ur- 
funde, in der es gefchah, befagt nur, daß der König Fraft feiner Dollmadıt 
als Reichsvifar in Anerfennung der treuen Dienjte Philipps deifen Klecden 
(opidum) Hönigftein die Nechte und Freiheiten der Stadt Frankfurt verliehen 
habe.) Yady den, was zuvor über Stadtrehtsurfunden gefagt worden 
ift, unterliegt es Feinen Sweifel, daß fie als eine Stadtrechtsurfunde im 
vollen Sinne des Wortes anzufehen tft, und daß der Ort Königjtein durd) 
jte zur Stadt erhoben werden follte. 

Die Urfunde ift in Augsburg ausgeftellt, wo König Johann damals 
weilte, was mit feinem tinerar übereinftimmt, und zwar: tertio kalendas 
Marcii anno domini millesimo trecentesimo tercio decimo, alfo am 
27. Sebruar 1515. Das Driginal Scheint leider nicht erhalten zu fein, allein 
zwet libereinftinimende Abjchriften find in den beiden Königjteiner Kopial: 
büchern des 15. Jahrhunderts erhalten, wovon das eine im Stolberg’fchen 
Archiv zu Örtenberg, das andere im Kreisardhiv zu Würzburg aufbewahrt 
wird. Sie find alfo beide ziemlich alt und völlig unverdädtig. Kein Kenner 
hat je daran gezweifelt, day diefe Urkunde in das Jahr 1515 gebört.?) 
Es ijt daher völlig Far, daß Königftein im Jahre 1515 Stadt geworden 
ift und alfo audy ein unbejftreitbares Recht bat, im Jahre 1915 das 
600 jährige Jubiläum feiner Erhebung zur Stadt zu feiern. 

Woher nun die Bedenken, die man bei einen fo einfachen Sadı- 
verhalt gegen die Llrfunde von 1515 und das Stadtjubiläun im Jahre 1913 
geltend macht? licht um ihrer felbft willen foll hier auf fie eingegangen werden, 
fondern allein wegen der Bedeutung, die man ihnen in der Stadt König- 
jtein jo völlig unberechtigter Weife zugemefjen hat. 

Man hat zunächit dem Jahre 1515 nicht getraut, obwohl die Urkunde 
bei Sauer, Kafjauifches Urfundenbud I? ir. 1501, mit dent richtigen Datum 
verzeichnet fteht. Wlan fühlte fidh aber beunruhigt, weil Dogel und neuere 
gedruchte Werke das Jahr 1512 angeben. Allein Dogel Fannte den Wort- 
laut der YUrfunde noch nicht; er entnahm die Jahresangabe aller Wahr- 
Icheinlichfeit den fogenannten Königfteiner Jurisdictionalbüchern. Es find dies 
auf Deranlaffung der furmainzifchen Regierung von Amite Königftein zu 
amtlichen Sweden verfaßte, in den Jahren 1619 und 1668 vollendete Werke, 
die eine Befchreibung der Rechte und Bejittimer des Kandesherrn, alfo des 
Kurfürften von Mainz, in der Herrfchaft Königftein enthalten. Heute im Staats- 
archiv zu Wiesbaden aufbewahrt, waren fie früher in Jdftein, wo fie Dogel 
eingefehen haben wird, der ja für feine Befchreibung zahlreiches ardyiva- 
lifches Material von dort erhalten hat. Die Stelle nun, in der das Juriss 
dicttonalbud) von 1619 von Königfteins Erhebung zur Stadt handelt, lautet: 
Anno domini 1512 Joannes Bohemiae et Poloniae Rex sacri Imperii circa 
montes Vicarius Generalis ad instantiam Philippi de Falckenstein hanc 
concessit gratiam specialem, ut oppidum suum dietum Königstein eisdem 
juribus et libertatibus, quibus civitas Francofurtensis gaudet, gaudeat de 
coetero et utatur. Vide Königsteinisch Sahlbuch fol. 55 undt Originalbrieft 





I) Siehe die Anlage. 
?) Böhmer, Regesta imperii, Addit III, Job. Yir. 558, $. 390, und Sauer, Uafl. 
Urfundenbud. 
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in der Gerichtsladen zu Königstein. Das Jurisdichionalbuch von 1668 aber 
meldet: Dieser Orth ist Anno 1312 von Weiland König Johannesen in Böhmen 
und Polen alsz derzeit des heilig Reichsz General Statthalter dieseits des Ge- 
bürgs uff anhalten Herrn Philipsen von Falckenstein mit denen Rechten 
und Freyheiten, deren die Statt Franckfurt genieset, begründet worden... 
lan. fieht, beide Jurisdictionalbücher haben Feine originale Ueberlieferung, 
fondern benugen lediglich die Urfunde, und wenn fte das Jahr 1312 für die 
Stadtredhtsverleihung angeben, fo beruht dies allein auf einem Derfehen des 
Schreibers des Buches von 1619. it nun der rrtum Dogels wenigftens 
entfchuldöbar, fo ift es bedauerlih, daß er neuerdings inmmer noch weiter 
verbreitet wird, 3. B. in Luthmers Inventar der Baus und Kunftdenf- 
mäler des Regierungsbezirfs Wiesbaden!), und in E. Spielmanns Ge- 
fhichte von Haffau?), die beide die Jahresangabe aus Dogel entlehnten, 
obwohl fie im Kaff. Urkundenbudhe das richtige Datum finden Fonnten. 

Man hat dann die Bedeutung der Ürfunde von 1315 als einer Stadt- 
rechtsverleihung zu leugnen verfucht, indent man behauptete, daß „die Der- 
leihung des Sranffurter Rechts mehr auf zivil- und verwaltungsmäßiger 
Grundlage beruhte”. Wie dies zu verjtehen ift, erfcheint nicht recht Flar; 
aber nady dent, was zuvor über die Urfunden, durdy die das Stadtrecht 
verliehen wird, gefagt wurde, muß auch diefer Einwand als unberedtigt 
zurücgewiefen werden. 

Daß in der Urkunde von 1515 Königftein als oppidum bezeichnet wird, 
läßt, wie man ferner behauptet hat, die Schlußfolgerung zu, daß der Ort 
1315 bereits Stadt gewefen fein muß. Allein oppidum ift eine farblofe Be= 
zeichnung, die durchaus nicht immer auf Städte im eigentlihen Rechtsfinne 
angewendet wird.) ft genug werden Orte damit bezeichnet, die als Städte 
noch Feine Anerfennung gefunden hatten. Welche andere Bezeihnung hätte 
man au für Gentinden gehabt, auf die villa = Dorf nicht mehr recht 
paßte, weil fie fhon Marktverfehr hatten oder mit Planfen und Gräben, 
nur nicht mit feften Mauern, ummwallt waren? Genau fo, wie tr der 
Königfteiner Urkunde, werden auch in anderen Stadtrechtsurfunden die be= 
treffenden Ürte als oppida: bezeichnet, ohne daß bisher irgend jemand Ans 
ftoß daran genommen und geglaubt hätte, daß fte fchon vorher Städte ge= 
wefen wären. So heißt es 3. 8. in der Urkunde vom I. Dezember 1276, 
durch die Braubady Stadtrehht erhielt: ejus supplicationibus favorabiliter 
inclinati oppidum suum dietum Bruhbach ... eisdem libertatibus, quibus 
alie civitates imperii sunt dotate ... . dotamus'), und ähnlidy in der für 
Montabaur vom 26. Juni 1310: oppidum Montabur ad instar .... 
libertamus ac eidem oppido omnem immunitatem concedimus. qua im- 
peratores ... . municiones consueverunt libertare.”) _jn der Stadtredhts- 
urfunde für Merenberg vom Jahre 1290 wird von dent Drte das vielleicht 
noch ftädtifcher Elingende Dort munieipium gebraudht: municipium suum 


)3.ILI, S. ce. 

)3.1L 5. 154. 

®) Dal. darüber, was neuerdings erjt wieder von Profefjor 5. Nietjchel in den 
Dentjchen Gefchichtsblättern, Bd. NII, S. 201 darüber gejagt wurde: „Die neuere Foricune 
bat immer mehr erfannt ... ., dal; oppidum cine ziemlich farbloje Bezeichnung it...“ 

*) Sauer a. a. ®. I, ir. 911. 

5) Böhmer, Acta imperii selecta, Yir. 610. 
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in Merenberg authoritate regia libertamus et eidem municipio libertates, 
immunitates et jura concedimus, quibus imperatores . . . novas munitiones 
consueverant libertare.') Es verlohnt fich nicht, noch weitere Beifpiele anzuführen. 

Ebenfo haltlos tft eingewandt worden, daß bereits 1294 Juden im 
Orte vorhanden waren, und Juden während des Mtittelalters doch nur in 
Städten fih aufhalten durften, Königftein alfo fchon 1294 Stadt gewefen 
fein muß. Die Behauptung, daß Juden damals nur in Städten vorfamen, 
ift durhaus unridhtig; felbjt in Dörfern find fie bei uns nachweisbar, und 
nicht nur heimlich hielten fie fid) hier auf, fondern der Territorialberr wies 
ihnen den Aufenthalt darin ausdrüdlih an. So nimmt 53.3. der Erzbifchof 
Gelah von Mainz inı Jahre 1556 den Juden Barucdy Seligman mit 
Weib, Kindern und Gefinde zu feinem Juden und Bürger an und geftattet, 
daz sie zwei jar, die angen sollent of oistern nehist kament, hinder uns 
in unserm dorfe zu Rudensheim, in dem Ringawe gelegen, wonen mogent’?), 
und 1562 entfcheidet derfelbe Erzbifhof in der Klagefahe eines Juden 
Mair von Ofteridhy (Veftrich im Rheingau).?) Damit ijt die Tatfache, 
daß Juden auch auf Dörfern vorfommen, erwiefen. Will mıan aber be= 
haupten, daß das Dorfommen im Rheingau mit bejonderen Derhältniffen 
zufammnbhängt, fo mag darauf hingewiefen werden, daß die Burg König- 
ftein ein NReichslehen ift, die Miederlafjung von Juden hier fehr wohl mit 
befonderer Genehmigung des Lchensheren, des Königs, erfolgt fein Fann, 
alfo auch hier befondere Derhältnilfe obgewaltet haben mögen. 

Man hat dann weiter behaupten wollen, fhon in der Urkunde von 
1294, durdy die König Adolf die Königiteiner Juden verpfändet, würde der 
Ort eine Stadt genammt, und hat die Urkunde als einen neuen Fund, der 
im Würzburger Kreisardiv gemadt fei, ausgegeben. ch weiß nicht, wie 
ich richtig eine folde Behauptung qualifizieren foll. Die Urkunde tft längft 
befannt und im ILaffauischen Urfundenbuche abgedruft?), und zwar nad) dent 
Original, das im gräflicdy Stolberg’fhen Archiv zu Wernigerode aufbewahrt 
wird. Auch eine deutfche Meberfegung, die das Königiteiner Koptialbud 
des Würzburger Kreisardyivs enthält, liegt feit 1856 gedrudt vor?) Man 
brauchte daher auf Feine Kunde auszugehen, wer man diefe Urfunde er- 
mitteln wollte. Wer fih nun die Mühe ninmit, den Wortlaut nachzulesen, 
der wird die Bezeichnung Königjteins als oppidum = Stadt vergeblid; 
fuhen. Id darf darnad) fragen: beruht diefer Einwand nur auf Sahr- 
läffigfeit, oder ift er anders zu bewerten? 

Schlieglih hat man noch eine Befchreibung der Grenze des Bamııs 
von Königftein gefunden, von der man behauptet, daß fie in das Jahr 1292 
gehört, und aus der hervorgehen foll, daß damals bereits Königjtein mit 
Wall, Gräben und Schlagbäumen verfehen gewefen ift. Wo diefer Fund 
geniacht ift, wird nicht gefagt, fo dag eime Hachprüfung hinfichtlich der 
Jahresangabe unmöglich ift. Allein es bedarf deren nicht, denn man hat 
den Wortlaut abdruden lafjen, und daraus ergibt fich für jeden Sadı- 
perftändigen, day diefe in deutfcher Sprache abgefaßte Urkunde nicht aus 





Y) Wend, Hefj. Sandesgefhichte IT. Mrfb. S. 231. 
2) Bodmanı, Rheinganifche Alltertiimer, 5. 713. 
9) Ebenda. 

4) Sauer a.a. ®. T, Tr. 1174. 

5) Hefj. Archiv VIII, S. 255 ir. 25. 
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dem Jahre 1292, fondern vielleicht aus 1592 oder noch fpäterer Heit 
jtammen muß, und der Kinder nur die Jahreszahl nicht Iefen Fonnte. 
Auch wird jeder, der nur mut halbwegs offenen Augen lieft, finden, daß 
darin nicht vom Wall und den Gräben und Schlasbäumen der Stadt, 
fondern der Bemarfung Königftein die Rede ift. jedes Eingehen auf 
diefe Urkunde erübrigt fih alfo von felbit. 

Damit haben fih alle Einwände, die man gegen das Jahr 1515 
vorgebradht hat, wenigjtens fo weit fte mie zur Kenntnis gefonmen find 
als nichtig erwiefen; es wird darnad) wohl bei diefem Jahre verbleiben 
müffen. Die Stadt hätte alfo wahrlich nicht nötig gehabt, die Segel zu ftreichen 
vor Bedenfen und Sweifeln, die fo wenig innere Berechtigung aufweifen. 
Man darf diefes Bedauern äußern, auch ohne für die Leftfeier mach dem 
hergebradhjten Schema zu fhwärmen. Dielleicht erinnert aber der Sall 
andere Städte, die das Jubiläum ihrer Begründung in den nächiten Jahren 
‚und Jahrzehnten feiern Fönnen, daran, daß, weil diefe Feiern doch wefent- 
ih gefchichtlicher Katur find, auch die Befchichte dabei zu ihren Rechte 
fommen follte..e Ich möchte daher glauben, daß eine gefchichtliche 
Darftellung ihrer Entwidelung, von Fundiger Hand gefchrieben, das jchönjte 
Denfmal wäre, das eine Stadt fid) fegen Fann, und fie herauszugeben die 
würdigte Art, ihr Jubiläum zu feiern. Licht nur die Gegenwart, fondern 
auch die Zufunft Fönnten Sreude daran haben und Husgen daraus ziehen. 
Und wodurdy würde die Heimatliebe und die Heimatfunde, von der jett 
jo viel die Rede ift, beffer gewedht und verbreitet werden, als durch eine 
Befchichte der Heimat, audy wenn fie nicht von großen Taten zu erzählen 
weiß. Schlagen dody die großen Ereigniffe des Dolfes ihre Wellen auch 
bis in den Bleinften Ort. An gefhichtlihen Darftellungen der Art, wie ich 
fie mir bier denke, fehlt es bei uns in Kaffau noch allzufehr. 


Anlase. 


Der Reichsvikar Johann, König von Böhmen, verleiht dem Orte Königstein das Ieecht 
und die Freiheiten der Stadt Frankfurt. 1313, Februar 27. 


Nos Johannes dei gracia Bohemie et Polonie rex, sacri imperii citra montes vi- 
carius generalis ac Lucemburgensis comes notum facimus presencium inspectoribus uni- 
versis, quod propter fidelia et grata servicia per virum nobilem Philippum de Falken- 
stein serenissimo domino et genitori nostro karissimo domino Henrico Romanorum inı- 
peratori et nobis exhibita dieto Phylippo auctoritate generalis vicarie imperi, qua fun- 
gimur citra montes, hanc concedimus graciam specialem, ut opidum suum dietum Konig- 
stein eisdem iuribus et libertatibus, quibus eivitas Franckenfurdensis gaudet, gauderit (!) 
decetero et utatur. In cujus rei testimonium presentes litteras fieri et sigillis maiestatis 
nostre iussimus communiri. Datum in Augusta tertio kalendas mareii anno domini 
millesimo trecentesimo tercio decimo, regnorum vero nostrorum anno tercio. 

Abjichrift im Königfteiner Koptar des Kreisarchivs zu Würzburg, Mamtzer Bücher 
verichiedenen Inhalts, Ur. 7ı, Sol. 56. Neg bei Böhmer, Reg. Johanıs v. Böbmen 538 
Addit. 3 S. 390). Sauer, Maff. Urfb. I’, 82, Tir. 1501. 


Ein unbekannter Propft von Bleidenftadt. 
Don E. Schaus. 

Dröpfte von Bleidenftadt gab es feit 1495; in diefem Jahr hat Papit 
Alerander VI. die alte Benediktinerabtet, die dte Blöfterlide Ordnung nicht 
mehr aufrecht zu erhalten vermochte, in ein Stift von Weltgetftlichen adeliger 
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Geburt ungewandelt.!) Der Iette Abt Edard Klüppel von Elferhaufen 
wurde der erfte Propft und erfcheint als folder von 1495 bis 1505. Seine 
Lacdjfolger waren Johann von Stodhein von 1504 bis 1515, dann 
Wilhelm von Staffel von 1515 bis 1519. 

Seit 1521”) tritt der Decdhant Philipp DHilchen von Kordh in den Ur- 
funden unzweifelhaft als der oberfte Keiter des Nitterftiftes auf. Damals 
alfo ift die Deränderung vor fi gegangen, von der Kardinal-Erzbifchof 
Albrecht von Mlainz 1558?) fpricht: Als — „aber folgendes gedachte Probstey 
mit unferem Dorwißen und Sulaffung ermelten unferem Stift zu gutem 
ufnehmen und Wohlfahrt durch Päbjtliche Heyligfeit ertinguirt und verlofchen.” 

Die päpftlihe Bulle über die Aufhebung der Propftei ift bis jest 
nicht befannt geworden; wohl aber erfieht man aus einer längjt veröffent- 
lichten Grabfcdhrift, dag Leo X. noch einen Propft emamıt haben muß, che 
er die Würde abfchaffte. Die wertvolle Beobahtung verdankt man Herrn 
Rechtsanwalt Dr. Geffert in Wiesbaden, der fthy mit deutfcher Gründlichfeit 
für feine italienifche Reife vorbereitete und in dem Werk von Anton de 
Waal: Roma Sacra, München 1905, S. 445, auf die Stelle ftieß, die von 
Johannes Doch handelt. 

In der Kirche des großen Spitals von San Spirito zu Rom findet 
th) das Grab des Johannes Doeß, der anmı 20. Janmar 1521 im Alter 
von 49 Jahren geftorben ift; er war nach der Infchrift ein Deutfcher vor- 
nehmer Abfunft, Propft von Bleidenftadt, Doktor der NMtedizin, hochbegabter 
Mathematiker und Erfinder vieler Inftrumente und darum dent Papft 
Ko X, dent Kardinal Sulius Mtedict und allen guten und gelehrten 
Keuten teuer!) 

Johannes Doeß, der vierte und legte Propft von Bleidenftadt, der 
freilich wohl fein Stift nie betreten haben wird, der die Pfründe auch wenig 
länger als ein Jahr genoffen hat, war ein Hiederländer von Geburt. Die 
einzige Nachricht, die fi) fonft von ihm ermitteln lich, fagt aus, daß er 
ein Geiftliher der Utrechter Diözefe, Magifter der Mledizin und 1515 zum 
Anwärter auf die Dechantenftelle am 5. Salvatorftift zu YUtrecht aus- 
erfehen war.?) 


N” Siche I. 6. Reuter, Albansgulden. Mamz; 1790. Urkundenbuch 194. 

”) Nach dem Urfundenbeitand ım Staatsarchiv zu Wiesbaden: 11. 5. Stift Bleiven- 
jtadt. Das letste von dem Propft Wilhelm ausgeftellte Stück, ir. 168, ftamımt vom 28. OF- 
tober 1519, das erfte vom Dechanten Philipp, ir. 171, vom 25. Juni 1521. In der landes- 
gejchichtlichen Kiteratur hat man bisher in irriger Auslegung der in der folgenden Alıt- 
merfung angeführten Urfunde die Seit der propfteilichen Derwaltung bis 1558 ausacdehnt. 
Am vorfichtigften tft noch Dogel, Bejchreibung des Derzogtums Haffan. Wiesbaden 1843, 
561, der fagt: „Um 1558 hob der Papft die Propftei auf“. 

®) Reuter a. a. ®. S. 213. 

*) Joanni Vocss Germano, praeposito in Blidenstadt, nobili genere, artium medi- 
einae doctori, rerumue mathematicarum, multorumque instrumentorum auctori ingenio- 
sissimo, atque ob id Leoni X Pont. Max. et Julio Card. Medicae bonisque et doctis. 
omnibus charo. 

5) S. Kardinal Bergenroether: Leonis X Pont. max. Regesta, Friburg. Brisgov. 
1854 ff., 5. 182 Xir. 17548 zum 4. Sept. 1515: Johannem Voss eler. Trajecten. dioec. 
Mag. in medieina Hermanno de Lochorst, qui ingravescente actate onera sibi ratione 
canonicatus et praeb. ac decanatus ecel. 8. Salvatoris 'Trajecten. quos obtinet, incum- 
bentia supportare nequit, coadjutorem cum jure successionis deputat. „Cireumspecta 
Scedis Apostolicae.* 


15 


Sur Baugefchichte des Diezer Srafenjchlofjes. 
Don Dr. Sri Michel. 


Ueber die Baugefchichte des Diezer Grafenfchloffes ift fo gut wie nichts 
befannt. Loß-Schneider, denen fih Kuthnier hierin anfchließt, geben als 
wahrfcheinlihes Erbauungsjahr die Heit um 1075 au. Ueber die fpäteren 
Bauepohen fchweigen fie fih aus. Es mag daher von Intereffe fein, 
einen befonders wichtigen Teil der Baugefchichte ziemlih genau feftlegen 
zu fönnen. Ih fand nämli im Staatsarhiv Coblenz (unter A, L I 
Ar. 80) eine Reihe Urkunden (261), welche das Derhältnis der Kafjfauer 
Grafen zum Erszftift Trier betreffen und weldhe auf Antrag des Erzbifchofs 
am 51. Augujt 1445 dur den Coblenzer Dffizial transfumiert worden 
waren. LUlnter diefen befindet fih ein am 10. 2. 1555 ausgeftellter Revers 
des Grafen Gotfried von Diez und feines Sohnes Gerhard für den Erz- 
bifhof Balduin über einige Trierer Sehen, u. a. über „novum castrum 
nostrum in Dietze, erectum et de novo constructum per quondam dominum 
Henricum de Wylnowe archidiaconum ecclesiae treverensis consanguineum 
meum.“ Diefe Ungabe findet weiter in einem Neverfalbrief des Grafen 
Gerhard von Dieß gegen Erzbifhof Boemund vom 25. Aug. 1555 eine 
Beftätigung, infofern es darin heißt: „uns nuve huisz und burg zu Dyetze.” 

Unter den Trierer Ardhidiafonen gibt es nur einen aus der Weilnauer 
Linie des Dieser Grafengefchlechtes. Es ift dies Hermann von IdDeilnau, 
Archidiafon von Carden. Hermann wird zwifchen 1295 und 1505 häufig 
in ersftiftifchen Urkunden genannt!) Er war ein Detter des Erzbifchofs 
Dieiher von Haffau. Da ihn eine wichtige domfapitularifche LUrfunde von 
25. Sept. 1506 nicht mehr nennt, und am 24. 1. 1508 bereits Heinrich 
von Pfaffendorf das Lardener Archidiafonat inne hat?), fo muß er um 
jene Seit geftorben fein. Die Fonimt es nun, daß der obige Revers dent 
Ardhidiafon den LLamen Heinrid giebt? Entweder beruht es auf einem 
Derfeben, infofern der Schreiber in dent Konzept nur den Anfangsbuchjtaben 
des Dornamens vorfand und denfelben falfch ergänzte, oder es liegt eine 
Derwechfelung vor mit jenen Heinrich von Weilnau, der in einer Der- 
ihreibung Ludwigs von fenburg-Cleeberg für Gotfrid von Eppenjten 
am 6. Juli 1290 als Zeuge genannt wird.?) Diefer war damals Domherr 
zu Mainz. Da dtefe Urkunde von Sauer nach einer Abfchrift wiedergegeben 
ift, fo Fönnte natürlid audh bier dafjelbe Derfehen vorliegen, und jener 
Mainzer Kanonitus mit dem fpäteren Trierer Archidiafon identisch fein. 

Bemerkenswert erfcheint mir die TLatfahhe, daß auch der Amtsvorgänger 
Hermanns von Weilnau, Heinrich von Bolanden, einen Kamen als Burgen- 
erbauer hinterlaffen hat. Er hat nämlidy Bifchofftein bei Larden 5. €. er- 
worben, 3. T. felbft gebaut und amı 11. September 1275 dem jeweiligen 
Arhidiafon von Larden gejchenft.‘) 


N 1293, XI ı2 bei Siüinther, Cod. dipl., 2, 499; 1297, V 50 bei Guden, 1. 897; 
1500, IUI ı5 bei Bennes, U. B., ı, 506; 1500, IV 2, M. Reg. 4, 680. Sodanı m den 
Urkunden des Trierer Domfapitels vom 20. II. 1501, 8. VI. 1505, 25. I. 1505 u. a. 
(Staatsarchiv. Coblen;). 

*), Orig.-Urfunde im Staatsardyiv Coblen;. 

®) Sauer, Cod. dipl. Nass., 2, 1109. 

+) MM. Bea. 3, 647. 
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Hiernah müßte der von Hermann von Weilmau aus feinen reichen 
Prründen beftrittene Yeubau des Diezer Schloffes un 1500 erfolgt fein. Das 
jtinmmt auch fehr wohl mit der Tatjadhhe überein, daß fih um jene Seit 
dafelbit eine regere Bautätigkeit nachweifen läßt, denn um 1289 wurde die 
Stiftsfirhe erbaut, und 1529 erhielt der Ort Stadtrechte.) Dur) den Der- 
trag vom Jahre 1524 Fam der Weilnau’fhe Anteil der Burg, alfo der 


Heubau, an den Grafen Gotfried von Diez. 
Nevers vom Jahre 1555 ihn zum erftenmale nennt. 


So fonmt es, daß deflen 


Das Kenchterweibehen von Kiedrich. (Nachtrag.) 


Don D. Heubad. 


Es ift ein die Wappen amı Kiedricher KLeuchterweibchen (f. Mitteil. 
1912, 5.58) Detreffender intereffanter Fund gemacht worden. Herr Mufeuns- 
direftor Dr. Brenner hat unter den Akten des NMtufeums ein an Cohaufen 
gerichtetes und vom Direktor des Loblenzer Staatsarchives v. Eltefter ver- 
März 1876 aufgefunden, das fi) mit diefen 


faßtes Schreiben vom 1. 
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Abb. 6. 





Abb. 7. 


Wappen befchäftigt und fie zu deuten fucht. Eltefter, der hervorragendfte 
Kenner des Rheingauer Adels, dürfte wohl recht behalten unter der Doraus- 
feßung, daß ein ftümperhafter Schüler des Bildfchnigers und nicht diefer 
felbft die Wappen gemalt hat, eine Arbeitsteilung, die man ja audh an 
Schnitaltären der Heit beobachtet. Am wichtigiten ift es nun, daß tatjäch- 
lihh doch das Wappen der Scharfenftein (der Schwarzen Linie) vorzufonmen 
fcheint, nämlich linfs im erften Quartier, man muß nur die jechs Horizon- 
tallinien richtig abzählen, dte in falfhen Swifchenräumen aufeinander folgen, 
da der Maler mit dem Raum nicht auszufommen wußte?) Darauf gründet 
Eltefter nun die Anficht, daß die Frau des Donators oder Beftters eine 
geborene vd. Scharfenftein war, während diefer felbft der KSamilie von Köwen- 
ftein (an der Alfenz) angehörte, deren Wappen auf dem mittleren Haupt- 
child erfcheine und auf dem rechten Seitenfchild im erjten Quartier wieder- 


holt fei. Eine ftarfe Sumutung ftellt uns der Maler auch im Quartier 5 


— 


des rechten Schildes, wo wir das Wappen derer von Kautern (Heffen) oder 


I) Dal. hierzu Dogel, 795, und v. Stramberg II. 3, 351. 
?) Der Kronleuchter ftammt alfo doc von der Burg Scharfenftei. 
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v. Bechtermünz erfennen follen. Die übrigen Wappen geben noch folgende 
Samilien an: Quartier 2 v. Wolfsfehl, Quartier 4 v. Grörod oder Kolb 
v. Wartenberg (anı Donnersberg); auf den Iinfen Schild Seld 5 und 4 
v. Morsheim und v. Geifpisheinm, wie fchon von uns erfannt wurde. Den 
genealogifhen Jufammenhang aufzuklären, ift au Eltefter nicht gelungen. 


Einige Diezer Brabinichriften. 
Mitgeteilt von R. Hed, Die;. 


Inı Monat Auguft des Jahres 1912 ftieß nıan bei Räumungs- 
arbeiten in der Torfahrt der ftädtifchen Mädchenfhule auf eine größere 
Anzahl marmorner Grabplatten. Ein halbes Dutend derfelben ift nod 
gut erhalten, während die anderen derart verftünmelt find, daß ei KHus 
fammenfegen der Bruchftüke nicht mehr möglih tft. Diefe Grabplatten 
ftammıen ohne allen Zweifel aus der hiefigen Stiftsfirhe. Wann fie aber 
aus diefer entfernt wurden, vermochte idy bis jeßt noch nicht feitzujtellen. 
Was das fernere Schidfal der nody wohlerhaltenen Grabmäler anlangt, 
darüber hat man bis jet nody nicht zu einem Entfhluß fonmen Fönnen, 
jeher wahrfcheinlich dürften fie wieder in der Stiftsfirche untergebradjt werden. 
Jh habe fämtlihe nfchriften, foweit dies möglich war, abgejcdhrieben, 
und gebe fie hier wieder. 


%r. 1. Am Kopfende das Wappen der Familie Emmermann. 


Bier ruhet bis zum letzten Tag | — — — — || Der || Body Edelgebohrne 
und Hocdhgeadhtete Herr || Herr Theodor Ludwig Friedrib Emmermann 
|| welcher || Deme Hoh Fürftl. Nafjan Stegenifchen Reformirten Hofe |! Sehen 
Jahr von 1720 an — — — || Hernadh || Ihro Hoheit dem Durrchleuchtigen 
Printen || von Oranien und Fürften zu affau || als Hocdpwerordneter || Regie 
rungs und Confiftortal Rath || 13 Jahr von 1730 an tren — — in Dietz || 
— — — — || Gebohren in Rundell den 530 — — — Anno 1689 || und war 
in die Ehe getreten || mitt der wohl Ehr und Tuaendbahren Jungfranen || 
| Maria Chriftine Ersfeldin || Herrn Doctor Ersfelds m NRundel Ebelichen 
Todhter | am 22. Jar. Anno 17235 || mitt welcher Er in einer 20 jährigen nnd 
| Ehriftlihen Ehe erzeugett || 5 Söhne und eine Tochter || Er beichlof || fein 
der Weld nützliches Keben dur) einen fanfften || und jeeligen Tod am 29. Sept. 
ao. 1743 || bradhte alfo fein Ruhmvollef alter || aı 535 Jahr, 8 Monatbe nnd 
29 Tage. || Diefes Ehren und Srabmahl || Ift auffgerichtet worden von der 
zuriickaelaffenen || Frau Wittib, die aljo jeuffzet || So it mein guter, mein 
beiter Freund entnommen || — — her zur wahren ruh gefommen || — — 
fchweren dinft begraben || — —- Gott hat ıhıı wollen haben. 


Ür. 2. Um Kopfende die Wappen von der Mühlen und Schmid, befrönt 
von der Adelsfrone, anı Fußende ein Totenkopf. 


£efer wiffe || Unter diefem Stein ruhen Sleifchh nnd Bein || Deren Scel ı. Geift, 
Gott nun lobt u. preift || Daß Er fie erloeft u. jchon reichlich troejt || Ja in 
Seinem Neih gemadt den Engeln gleich, || von der Bocyedelgeb. Frauen || 
$srauen Catharinen Sridericen von der Mühlen || Die ware eine Tochter 
des Hochedelgeb. || Herrn Johan Anton Schmids || Hochgr. Wied-Rundel. Camer 
u. Forft Raths u. deffen frau Eheliebiten || Frauen Mar. Julian. geb Beppin, 
| Hatte das Kicht der Welt erblickt zu Weyer || in der Brafichaft Rundel 
1218 den 7. May, || war in den Ehejtand getreten mit dem Hochedelaeb. ı. 
Bochgel. Herrn || Herrn Joh. Reinhard von der Mühlen || Jetigen Kürftl 
Oran. Naffanifhen Rath andy Stadt u. Sandoberichultheiffen in der Stadt 
u. Graffhafft Dietz; 1737 d. 28. May. Bat mit demjelben in einer alückl. 


N; 
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Ehe gelebt 28 Jahr 11 Mon. 19. Durch Sie bat der Herr 4 Soehnen ı. 
3 Toechtern das Wejen gegeben, von denen aber 2 Soebne u. ı Tochter in 
die ewige Ruhe vorgegangen, 2 Soehne nu. 2 Tochter aber zum Croft des 
jhmertihaft gebeugten Herrn !Witbers nody leben. Sie ftarb nachdem fie vor- 
her fchon der Welt abgejtorben als Mutter von 4 zurücdbleibenden Kindern 
1. ebenfo viel Endeln Plötlih n. unter beftändigem anrufen ıbres Erlöfers 
Sejus jelig d. 16. May 1766. Die Tage ihrer Walfahrt find aljo 48 Jahr 
1. 9 E. gewejen. || Jbr Gedachtnig bleibet im Segen u. Ihr Ruhm ift Der, 
daß Ste in Goettliher Sauterfeit in der Gnade Gottes audy bey uns ge- 
wandelt. 2. Corinth. I. D. 12. 


Lr. 3. Ant Kopfende eine Sanduhr, am Fußende ein Totenfopf 


Bier ruhen die Gebeine || Der Hocdyedlen Jungfer || ISungfer Charlotten 
Wil- || helminen || Des wohl Seeligen Herrn || Johann Wilbelm Kımmels 
| fürft. Oran. af. Cantzley || Schreibern || Xiunmmehro Seeligen Jungfer || 
Tochter || Ste erblicfte das Kicht der Welt den 5. Jan. || 1757 und ward zu 
ihrem Derru Datter und Sebruedern an dern Seite fie ruhet ver || famlet den 
8. Martij 1762 und erlebte alfo || mır 25 Jabr 2 Monatb 5 Tage. Sie war 
ein || Mufter der Tugend und eine Sierde ihres || Gefchlehts. Betraure mein 
Sefer den Früh || zeitigen Tod emer fo würdigen Perjon. 





Tranriges Beyfpiel der Eitelfeit menfchlicher Dinge || Grabmahl der Tugend 
| ® Sache mein Auge Dich nicht || Diefen Geweiheten Traenen Krug den id) 
ihr bringe || Schütt ich Hier aus und verdamme die Traurpflicht. 


Ur. 4. Am Kopfende das Wappen der Samilie Heppe, am Sußende ein 

Totenfopf. 

Clara Sophia Beppin gebohrne Alftein || ift gebohren den 9. Angnft 
16835, || geftorben den 26. November 1760 || in der erjten Ehe mit dem || Füritl. 
Oranten Nafjanıfshen Kandrenthmeifter || Herr Joh. Stmon Deppe || welcher 
anno 1722 geftorben find gezengt worden || 1 Sohn 2 Toechter, in der 2ten 
Ehe mit dem || Herren Intendant Joh. Chrijtoph Wagner || welcher 2lıno 1759 

gejtorben || 2 Söhne nnd 1 Tochter. 


Seelig find die Todten die in dem Berrit fterben || von mun an. Der Geijt 
jpriht daß fie ruhen von ihrer Arbeit || den ihre Werde folgen ihnen nad). 


%r. 5. Sterat: Sanduhr und Totenkopf. 


Bier rubet || Inftine Cajjfandra Heppim || gebobren den — — November 
1692 || geftorben den — — — — — 1760 || 2 Tim. 4. D. 7. 8. || Ich babe 
einen guten Kampf gefümpfet || Ich habe den Kauf vollendet || Ich habe 
Slauben gehalten || Dinfort tft mir beigeleget || die Krone der Gerechtigkeit. 


Zr. 6. oHSierat: Sanduhr und Totenfopf. 


Bier Ruhet || In Hoffnung der Seeligen Auferftehung || Das Sterbliche Theil 

ver Koh Edlen Jungfer || Mariana Ehriftina Charlotten Heppim || 

Eine Todter Herrn Joh. Simon Heppen || Gewejenen Fürftlichen Sand Renth- 

meifter || und Semmer Franen Clara Sopbia gebohren || Alftenin || Welde 

ven 2ten Jan. 1720 || Das Kicht difer Welt Erblickte || und den 5ten Octob. 
1768 || Dem Herrn entichlafen ift. 


!r. 7. Hterat: Das von Palmwedeln umwahnte Monogranım .6.D. 


Steh Sefer ftill und jchane doch, ein Mann liegt hier begraben || Fromm war 
er gegen feinen Gott, gab gern den Armen Gaben, || Tren war er feinem 
Ehgemahl, hielt feine Kinder werdth, || Denjelben Allen jetzt zum Weh ver- 
fault er in der Erd. || In diefer Gruft ruhen die GBebeine || Herrn Johann 
Georg Herborns || Gewejenen Bürgermeifters Allhier. Er wurde || Ge- 
bohren zu Diet den 25. Juli 1709 || Trat in den Eheftand mit || Jungfer 
Maria Eva Philippina Steegin || Don Haffaun D. 11. Martit 1754, tr diefer 
vergnügten || Ehe zeugte er 10 Kinder, wovon nebjt der Frau WDittib || Ihme 
5 Soehne und 2 Töchter betruebt nachjeben || Er lebte chriftlich, ftunde der 
Stadt vor, treu md || Redlich, verjorgete fein Haus vaeterlid,. || Starb jeelig 


I? 


d. 2. April 1762 feines Alters 52 Jahre || 8 Monate und 8 Tage, fein Ge- 
daechtnis wird bey || Allen Srommen Mitbürgern tm Seegen bleiben eıwtalid) 
| Tert Efaias Cap. 52 D. ı. || Yun vube wobl ın Deiner Kammer || Du 
freund Daeterliches Bert || Du bift befreit von allem Kummer || Don aller 
Qual, von allem Schmert. || Muß fchon Dein IDeib und Kinder weinen || Es 
ift gerecht fie find die Deinen || Dody gönnen Sie Dir Deine Suft, || Die Du 
gemieft an Jejn Brut. 
Ur. 8. Hterat: Sanduhr oben, Totenkopf unten. 


Bier Ruhet in Gott || Weiland || Johann Georg Eberbard || Fürftlich 
Oranien Xafjanifcher Cammerratb || Er ftarb den 18. Jum 1771 || Nadvem 
er im 78. Jahr feines Alters | — — — || Er bat den Hocdfürftlichen Baus 
|| In verfcyiedenen Aemtern || Durch ein halbes Jahrhundert || Treue und Er- 
fprießliche Dienfte geleiftet. || Er war mit || Aıınen Margreten geb. Bufnagelim 
|| die den 15. May 1767 vor ıhm zur Ewigfeit gieng | — — — Jahr ımd 
1— — Tage im Seegen — — || Seine zween Söhne || Der Fürftlihb Oran. 
Haffauifhe Negiernngs und ®ber Eonfift Rath || Jacob Friedrih Eberhard 
| und Pfarrer Rudolph Ernft Eberhard zu Staffel || Seen ibm diefes Denfmal 
are 
!. 9. Sierat: Sanduhr. 
Allhier Ruhet in Hoffnung || Einer Seeligen Anferftehung || Das Sterbliche 
Cheil || Der Hocyedelen || Friedegunda Elifabetb Pforrius || — — — || Wittibe 
des || Herrn ®ber Lonfijtorial Raths Pforrius welde | — -- — 


%r. 10. Sierat: Wappen derer v. Efh, von der Infchrift weiter nichts 
erhalten als: 
Bier || Ruben die Gebeine || Job. Conr. Friedr. von Eid). 


Ir. 11. Refte eines GBrabfteines, ein Shön gearbeitetes Ehewappen, 
das linfe, ein bürgerlihes Wappen, zeigt auf dem Schild einen Dreizad, 
das rechte von der Adelsfrone befrönt, zeigt drei fenfrecht ftehende Glieder 
einer Kette, von denen die beiden äußeren offen find. Don der Inschrift 
ift nur noch zu Icfen: 

de Lieuboff det Key. 


Das Befjen-Ttafjanifche Wörterbuch. 


(Aus einem in der diesjährigen Mitglieververfjammlung zu Dillenburg am 4. Mai 
gehaltenen Dortrag des Berrn Univ.-Prof. Dr. Wrede zu Marburg.) 


Die deutfhe Mundartenforfhung, vor hundert Jahren durch Andreas 
Schmeller in Bayern wilfenfchaftlih begründet, hatte in 19. \abrbundert 
ihren Schwerpunft in der dialeftifhen Kofalgrammtatif und in lerifalifchen 
Sammlungen. Über das rein Syftematifche oder fyitematifierende, alfo rein 
gelehrte Intereffe ift fte felten hinausgefonmen; ihre Technik förderte die 
Sprahhbefchreibung, aber verhältnismäßig wenig die Spradgefhichte. Ahnlich 
hat fi) die mundartliche Kerifographie über fleifiges Sammeln und Material 
häufen nur wenig und felten erhoben. Ganz neue Gefihtspunfte bradte 
zu den grammatifchen und lerifalifchen die Sprady und Dialeftgeographie, 
wie fie in Marburg feit den achtziger Jahren durdy Georg Wenfers Sprad- 
atlas des Deutfchen Reichs erftanden ift. Die Dis jeßt fertigen 1200 Karten: 
blätter geben der Forfhung ungezählte fprach- und dtaleftgefchichtliche Probleme 
zu löfen auf. Das fcheint nur möglich in Fleineren Ausfchnitten, in engen 
Bezirfen, und. hier immer in nächfter Beziehung zu allen jonftigen heimat- 
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fundlihen Kragen. Die NRheinprovinz ift vorausgegangen und hat damit 
ihren Kandsmann Wenfer treue Danfbarfeit gezeigt; der Iiederrhein, etwa 
nördlich einer Linie AHachen-Düffeldorf-Wefterwald ift heute im wefentlichen 
dialeftzeographifcy aufgearbeitet, d. b. die dortigen Mlundarten find jebt 
nicht nur genügend befchrieben, fondern au) gefhichtlich gewürdigt, fozufagen 
biologisch ergründet. Die Dialeftfchäte der preußischen Monarchie follen nad 
einen weitblikenden Plane der Königlihen Akademie der Wifjenfchaften 
fyitentatiich geborgen werden, und fo wird von ihr jest audy ein großes 
Wörterbuch unferer Provinz geplant, deffen Keitung Herrn Univerfitätsprofeffor 
Dr. Wrede in Marburg übertragen ift. Mit diefem Entfchlug der Afademie 
wird uns ein Gefchen? zuteil, für das jeder Sreund der Heimatforfchung 
chrlihe Dankbarkeit empfinden muß. Sreilih ein „Heflen=Kafjauifches“ 
Mörterbuhr? ft der Name nicht fchon ungeheuerlih? Sind nicht Heffen 
und LLaffau zwei Bezirke von fo getrennter Dorgefhidhte, daß es als ein 
wifjenfchaftliches Undinga erfcheint, ihren Wortichaß in einem derfe zufanımens 
sufhweißen? Yun, hier gilt es, fcharf zu trennen zwifhen Wilfenfchaft und 
politifichem Chauvmismus. Gb es ein fpezififh Furheffifiches oder gar ein 
pezififh naflanifches Wörterbuch gibt, das wird man erst beurteilen Fönnen, 
wenn unfer „Heflensllafjauifches“ KLerifon einmal fertig fein wird und mit 
dem Inhalt eines rheinifchen, weitfälifchen, thüringifchen Kerifons verglichen 
werden Fann. Umwifjenfchaftliche Doreingenommtenheit wäre es, hier anders 
vorgehen zu wollen. Andererfeits ift es zu begrüßen, daß die von Deffen- 
Kalfau umflammerten Gebiete des rheinifhhen Kreifes Webßlar und der 
hefiensdarmftädtifchen Provinz Oberheffen mit in unfer Wörterbudy eins 
sefchlofien werden follen;, fo ergibt fi ein gut abgerundetes, in fi) ab- 
sefchloffenes Befamitgebiet auf der KandFarte. Das große Sammtelwerf wird 
mit Aufrufen und Fragebogen demnächft eingeleitet werden, die zu Taufenden 
durch das Land gehen follen. Daß alle gedructe Dialeftliteratur, die wiffen 
jhaftlihe wie die belletriftifche, berücdfichtigt wird, ift felbftverftändlih. Es 
braucht nicht erft gefagt zu werden, daß wir an unferem Teil das für unfere 
Provinz fo außerordentlih wichtige Unternehmen nad) beiten Kräften zu 
fördern beftrebt fein werden. 


Ein unbefanntes Gedicht des „Schwabenmädchens” Elife Bürger, 
geb. Hahn. 
Mitageteilt von Dr. Arnold Merfer. 

Bet den Dorarbeiten zu einer Biographie des nanıhaften naffauifchen 
Juriften und Publiziften Ludwig Harfcher von Almendingen!) ftieß ich auf 
folgendes Gedicht, das Elife Bürger, geb. Hahn der Witwe Almendingens 
wenige Tage nad) den Tode des Gatten zufandte. Im Gegenfab zu jo 
vielen Gelegenheitsgedichten des Schwabenmädcdhens ift ‚es nicht auf Be- 
ftellung gedichtet, fondern es ift entftanden als reine Außerung des Mlt- 
gefühls mit der Trauer der lieben Freundin. Diefes Gedicht beweift aud 
von neuem, daß Elife Bürgers fpätere Dichtungen häufig religiöfe Gefühle 
zum 2lusdrucd bringen. 

N Geb. am 25. März 1766 zu Paris als Sohn des landgräflich heffen-darmftädtifchen 


Sefandten am Parifer Hofe, geft. am 16. Januar 1827 zu Dillenburg als herzogl. nafjau- 
ifcher Bofgerichtspizepräfident, Geheimer Rat und Mitglied des Staatsrats. 


Das Original befindet fih im Befiß Sr. Erzell. des Herrn General- 
leutnants 3. D. Sreiheren von Krane zu Wiesbaden, der es mir gütigft zur 


Derfügung geftellt hat. 
(hmalem Trauerrand gefchrieben. 


Es ift auf einen großen Quartbriefbogen mit 


Der folgende Abdrud ift philologifh genau. 


Zuruf an die Hochwohlgeborene Sreifrau Barjcher von Almendingen 

am Grabe Ihres Hochverehrten und Hochageliebten Gemahls, hinüber 

gegangen am 16. Januar 1827 von Ihrer mitfühlenden und ergebenen 
Zreundin Elife Bürger, geb. Bahn. 


Mit Dir weinen an des Mains Gejtade 
Darf ein Dir ergebnes treues Berz! 
Ady! ich flehte zu des Himmels Gnade, 
Dir zu wenden diefen Todtes Schmerz |!); 
Dody umfonft! Die Trauerpojt verfiindet 
Daß die Erde einen Mann verlor, 
In dem fid das Mifjen. treu verbiindet 
Mit dem Fühlen, that gerecht hervor. 


Deine, weine, Theure! an dem Grabe, 
War Er dody der heifen Thränen wertb; 
Wanfte ja nody nidyt am Greifes Stabe, 
Stand noc feit, und jtarf, md hoch geehrt! 
Steh! in deine bittren Thränen weinen alle 
sreunde — Bürger — ad! wer Ibn gefannt! 
Dody wer fchüzzet vor der Senje Kalle 
Die an Ewigfert vernichtend mahnt? — 


Nafjans Fürftin Mutter”) ift gejchteden 
Auch von treuen Kindern, und der Ton 
Dumpfer Todten Sloden, Zoll hinnieven, 
Kinden[!] auch den Schmerz am Berricher 

Thron! 
Ihrer Tochter, Enkel, £lehn, die Bitte 
Ihrer Söhne, hielten nicht im Kauf 
Die Erlaudte in des Kebens Mitte 
In dem Kreife, der Sie liebte, auf! 


Denn der hehre Schiefalsruf erichallet, 
Scheiden Geijter von der Menfchenhüll”, 
Und empor zum höhern Kıdhtfreis wallet 
Jeder, ob in Jugend, ob in Kebensfiill!! — 


In fchredlicher Eile. 


Sranffurtb am 20. Jannar 1827. 
2luch Er, dem die Kiebesthränen aelten, 
ft noch viel zu früh der Welt entflobn, 
Anfgejchwebt von dir zu jenen Welten 
Unerreichbbar für dies Baus von Thon! 


Was Er wirkte tıı des Nechts Gebieten, 
Mas Er fcbuf im Semer Geijtes Kraft, 
Babnte friib den Weg zum ew'gen Frieden, 
Thuten lobnen, die man wiffend jebafft! 
Darum bli, Sophia!?) anf den Gatten 
Chränend, docb mit edlem Stolze, bit, 
Miederfindeit in Eliftums Schatten, 

Du den Heift, der Emwigfeit Gewinmt! 


Saf ven Seib, den fchwacen, niederjenfen 
In die ftille, Schneebededte Gruft; 
Siebe folge Seinem Angedenfen 
Bis auch Did — doch fbät!, — der Enael 

ruft! 

Und wenn wir im böhern NRegtonen 
Ans md dte, jo wie wir fühlen, jehn 
Möge Gott den frommen Glauben lobnen, 
MDenm am Throne wir der Throne ftehn! 


Kındlid) hieben, glauben, Findlih hoffen 
Scate Gott ins unverfälfchte Der;, 
Damit jeben wir den Bimmel offen, 
Und es fcbweiget in der Bruft der Schmerz! 
Mittwe traure! — aber hoff’ und blicke 
Frendig zwiichen Thränen auf, md jieb' 
Sterne glänzen — glaube dem Gejchicke 
Das jte leitet — cs betrog noch mie! 


Elife Bürger. 


Dem Andenten Ludwig Wilhelmis (1838—1915). 


Wiederum ift — am 22. März 1915 — eimer aus der nur noch Flenen Habl alt 
naffauifher Offiziere zur großen Armee abberufen worden. 

Kudwig Wilhelmi erblidte am 10. April 1858 m IMiesbaden als Sohn des damaligen 
Stadtpfarrers und jpäteren Kandesbijchofs £ndiwig Milbelm Milbelmt (1796— 1882) ud 
deffen Gattin geb. Fuchs das Licht der Welt; ei älterer Bruder war der 1897 in Biebrid 
verftorbenre Defan und Konfiftorialrat Ferdinand Chrijtian Wilbelmt (geb. 1822). Yacdh dem 
Sejuch der Dorbereitungsicdhnle und des Gymnafiums feiner Daterftadt trat er am 15. Oft. 
1854 als Kadett in die Militärfchule ein; am 14. November 1857 wurde er mit Patent 


) Am 6. Januar 1827 ftarb zu Wien die Fürjtin Suife Jjabelle von Haffan- Weil 
burg, geb. Burggräfin von Kirchberg, die Mutter des naffanifchen Berzogs Wilhelm. 
») Der Dorname von Almendingens Fran. 
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vom 22. Yiovember gleichzeitig mit Adolf Freiberrn von md zu Gilfa und Guftan Götz 
zum Sentnant in der Artillerie NIbterlung ernannt. Mitte Juni 1860 erbat er einen zwei- 
jährigen Urlaub, um zu feiner weiteren Ausbildung die Dereimigte Artillerie» und Ingenteur- 
jchbule in Berlin bejuchen zu Fönmen; grade damals wurden nämlich int Preußen die Der- 
juche mit gezogenen Gejhüten, welche naturgemäß das höcdhfte Interejle aller Artilleriften 
erregten, abgeichlofien. Die Einführung der neuen IDaffe leitete eine völlige Umwälzung 
auf allen artilleriftiihen Hebieten ein; in diefer Erfenntnis hatte der langjährige Chef md 
geniale Organijator der naffanijchen Artillerie, Freiherr Heinrich v. Hadeln, bereits in Berlin 
fit mit WDejen md Syitem der gezogenen Kanonen beichäftigt, er erwirfte denn auch von 
der preußtichen Regierung die Leberlafjung von acht gezogenen Gejhütrohren an Xafjau. 

Snjammen mit dem ihm nahe befreundeten Gilfa bejuchte Wilhelmi vom 1. ®ft. 1860 
ab die Dorträge der Artillerie» und Ingemienrjchnle, während der Sommermonate 1861 
taten fie Dienjt bei einer gezogenen $£ußbatterie der im Rheinland ftehenden 8. Artillerie- 
Brigade und machten bei ihr die Schtefübungen jowie die großen Derbitmanöver des 
8. Armee-Korps mit. Nach Beendigung des zweiten Kurjus wurden Beide im Sommer 
1862 auf ihren Wunfh zur Oftpreußiichen Artillerie-Brigade ir. ı Fonmandiert; von 
Königsberg aus befuchte MWilhelmi Petersburg, wo er in den höchiten Kreifen verfehrte md 
auch dem Haren vorgeftellt wurde; von hober Seite bat man ihn dort unter Eröffnung 
glänzender Ausfichten für die rujfische Artillerie zu gewinnen gejucht, aber es wird wohl 
nicht nur die in Berlin gegebene Derficherung, die gewonnene Kenntnis der gezogenen Ge- 
jhüße nicht für eie auswärtige Macht zu verwenden, geweien jein, die ihn zur Suriüc- 
weijung diejer Unerbietungen bewog. Im den nächiten Jahren treffen wir Wilhelmi für 
einige Seit in Paris, wo er dem als nafjanischen Dertreter funngierenden niederländischen 
Sefjandten beigegeben war. 

Als dann Wilhelm, am 2. März 1865 zum Oberleutnant befördert, ım Feldzug 
gegen Preußen im der letzten Juliwoce 1866 bei Würzburg wiederbolt ins Feuer fan, 
fonnte er die Lleberlegenheit feiner gezogenen Batterie über die hier noch zur Derwenonng 
fommenden glatten preufiichen Gejchütze feinen ibm gegenüberftehernden ehemaligen Kame- 
raden von der Artilleriejchnle praftiidy) beweijen. 

Ser der Auflöjung der Pleinen nafjanischen Heeresmact trat Wilhelmt in prenfiiche 
Dienfte über und wurde der 8. Artillerie-Brigade zuaeteilt, wo er, bald bei der Feld-, bald 
bei ver Seftungsartillerie tätig, am 25. Februar 1868 — als Nemmmmdzwanzigjüähriger — 
zum Banptmann befördert wurde. In Köln hat er im folgenden Jahr in der Ehe mit 
Mary Pfeffel aus Sranffurt a. M. feinen eigenen Dausitand begriindet; während des 
franzöfiichen Kriegs befebligte er in Loblenz die mit Ausbildung von Nefruten bejchäftiate 
Erjatabteilung und blieb danır hier in Garnifon. Als Major — jeit 10. Februar 1877 — 
und Abteilungsfommandenr im 1. pommerjchen Feld-Attillerie-Regiment ir. 2 fiedelte er 
bald darauf nach Stralfund über, wo er am 15. März 1884 Oberftlentnant wurde, eine 
jchwere, jein Seben gefährdende Erkrankung, wohl and durch die ungünftigen gejundheit- 
lichen Derhältuiffe feines Standortes hervorgerufen, nötigte ihn dann aber, feine Penfionterung 
zu erbitten, die am 12. Januar 1886 erfolate. Indes erholte er fich wieder und hat dann 
in jeiner Daterftadt Wiesbaden eine auferordentlich rege Tätigfeit auf jozialem Sebiet ent- 
faltet; das ftattliche Gebände der Angenheilanftalt an der Kapellenftraße danft im wejent- 
lihen ihm jein Dajein: die materiellen Grundlagen dafür hat er nicht nur herbeizuichaffen, 
jondern auch vorbildlich zu verwenden und zu mehren gewußt. uch der Daterländiiche 
Sranenverein und die Gejellichaft vom Roten Kreuz haben von jeinem ungewöhnlichen 
Organijationstalent großen Nutzen gezogen. Bereit zu belfen, wo es not tat, hat Wilhelmi 
feine Geiftesgaben md Körperfräfte bis zum letzten Atemzug in den Dienjt des öffentlichen 
Wohls geftellt; dabei war er ein großer FKrennd der Natur md der Jagd. Seine vor- 
nehme, liebenswirdige Art, verbunden mit einem durchaus verföhnlichen Mejen, hat es be- 
wirft, daß er wohl Faum einen Feind gehabt hat. Hohe Ehren find ihm zuteil geworden: 
das alte naffanijche Fürftenhaus jchäßte feine trene Anhänglichfeit, nidyt ıninder wußten 
fein Faiferlicher Berr und Ihre Majeftät die Kaijerin die großen Derdienfte zu wilrdigen, 
die Wilhelmi fi auf zahlreichen Gebieten erworben hat. 

Unjerm Derein für nafjauifche Altertumsfunde und Gefchichtsforfchung ftand Wilhelmt 
durch fein lebhaftes Interefje an allem, was feine Heimat betraf, von jeher nahe: auf ihn 
ift der Gedanke der Schaffung eines nafjanifben Militärmufenms zurüczuführen, der 
hoffentlih im neuen Ninfenmsgebände 1915 verwirklicht werden fan. So wird aud) bei 


uns der Name Kudwig YPilbelmi fortleben und in boben Ehren gehalten werden. 
Ä Unzer. 





Die Stein-Gedähtnis-Ausftellung in Haffau. 


Im Stammfchloß derer vom nnd zum Stem in NHaffan wurde im aller Stille anr 
17. März eine Ausftellung eröffnet, deren Foftbare Schätze eine feltjam emdringliche Spradye 
reden, md die als Ganzes wie ein laut mahnendes Ebrenmal des großen $reiberen m 
unferen vergegliben Tagen fteht. Heigen doch die Hunderte von wertvollen, zum Teil noch 
unveröffentlihen Briefen und Aftenftiicken nicht nur die außergewöhnliche Anteilnabme, die 
Stein an den großen Ereigniffen feiner Seit hatte, jondern erklären fie doch auch die über: 
ragende Bedentung, die Gelehrte und Kürjten, Helden der Feder nnd des Schwertes ibm 
jzujpraden. Affe Derkleinerungsverjuche der Gegner des jdrledthin größten Ylafjaners 
werden vor der Hebermadyt diejer zeitgenöfftiihen Hengen jeiner Bedentung md feines 
Schaffens Kalt machen müffen, die wie cin Beer von Auserwählten ihre Stimmen jo em- 
dringlih im den Aenferungen perjönlichfter Anfichten vernehmen laffen. So it auch die 
überwältigende MWirfung erflärlid, die das Schauen der manmigfachen Erinmerungsgegen 
ftände und das Kejen der vielfältigen AUenferungen von Hoffnungen nnd Entjagunaen der 
Größten jener Tage auf jeden Derjtehenden ausübt. Jedenfalls läßt die wertvolle, bei 
aller Einfachheit würdige Ausftellung in Yaffau das Wefensbild des mächtigen Staats 
manmes in jene Erjheimmmg treten, die wahr ıft und wahrbaftigq erbebend wirft, weil fie 
in ihrer ganzen großen Eigentiimlichfeit den Ma zeigt, dem bet den fonjtigen Leitern 
diefes feftefrohen Jahres Feine allzu überragende Rolle zugedacht ward. 

DB. Gorrenz-WDiesbaden. 


Bimmelsbriefe. 
Don ©. Stüdrath-Biebrihb a. Rb. 


In dem Aberglauben des naffauifchen Dolfes fpielen die Himmels 
briefe eine große Rolle. Albrecht Dieterih hat in Bd. IL, der „Beflifchen 
Blätter für Dolksfunde” eine Neihbe von Heugniffen für das Dorfonmmen 
von Himmelsbriefen aus ältefter Heit namhaft gemadt. Er zitiert Stellen 
aus denı Liber de Reformatione monasteriorum des Auguftinerprobftes 
Johannes Bufh aus den Jahre 1415 und macht auf eine Deröffentlihung 
des Schweizer Archivs für Dolfsfunde aufmerffan, die fidy in die Jahre 
1467— 1528 datieren läßt. Ferner weift er nad), daß die judenchriftliche 
Sefte der Elfefaiten fid) auf ein heiliges Buch berief, das vom Himmel 
gefallen fei. „Wer auf dies Buch höre und daran glaube, erhalte Der- 
gebung der Sünden.” Damit hat er die Himmielsbriefe bereits bis in das 
5. Jahrhundert nah Chrijtus nachgewiefen. Er geht aber noch weiter, 
jittert die „Briefe, die fih rühmen vom Angeficht der Götter zu fommen“ 
(Derfaßt von WMlenippos, einem Seniten aus Gadara in Cölefyrien) als 
Beweis für das Dorhandenfein der Himmtelsbriefe im 5. Jahrhundert vor 
Chriftus, madht auf eine Stelle inn Talmud aufmerflan, in der die Rede 
davon ift, daß dem Adam vom Himmel herunter ein Buch gebracht wurde, 
durch das er die wunderbarften Öffenbarungen erhielt, und entdecdt in einer 
Stelle der griehifhen Reifebefchreibung des Paufanias „alle Ingredienzien 
eines echten Himmelsbriefes.” 

Walther Köhler zeigt in feinen Auffase „Hu den Dinmtels- und 
Höllenbriefen” (Heffifhe Blätter für Dolkfsfunde Bd. I, S. 145 ff.), daß die 
Ausdrüde „Christus vineit, Christus imperat, Christus regnat“ dcr mittel- 
alterlihyen Dorologie entnommen find, dag man alfo diefe, in Kultus all- 
gemein befannten Worte als Hauberfornel übernahm. Er nennt aud 
nody ein auf der Münchener Univerfitätsbibliothef vorhandenes Schriftchen 
aus dem Jahre 1546 als Beifpiel für einen evangelifdhyen Himmelsbricf 
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und verweift auf den himmlischen Ablaßbrief des Urbanus Rhegius vom 
Jahre 1523. 

Es ijt mir bis jest Feine Stelle in der einfhhlägigen Literatur befannt, 
die auf die Bibel hinweift als auf die Quelle, aus der die Ifleinung an 
vom HDinmtel gefallene Briefe abgeleitet werden fonnte und doc find 
dort eine ganze Anzahl Stellen vorhanden, die jehr leicht derart gedeutet 
werden Fönnen. So heißt es Ezjecdhiel 2,9—10: „Und id) fahe, und fiehe, 
da war eine Hand gegen mir ausgeredt, die hatte einen zufanımengelegten 
Brief. Den breitete fie aus vor mir, und er war befchrieben auswendig 
und imwendig und ftand darinnen gefchrieben: Klage, Ach und Wehe!“ 
Über (Sahhar. 5, 1-5)”: YWmd ich hob meine Augen abermal auf, und 
fabe, und jtehe, es war ein fliegender Brief. Und er fprad (der Engel) zu 
nur: Was fieheit 8uP Ich aber fprah: Ich fehe einen fliegenden Brief, 
der tjt zwanzig Ellen lang und zehn Ellen breit. Und er fprad) zu mir: 
Das ift der $lucdh, weldyer ausgehet über das ganze Land; denn alle Diebe 
werden nad diefenm Briefe frommi gefprochen, und alle Mleineidigen werden 
nach diefem Briefe fromm gefprodhen.” Sogar im Ieuen Teftanzent finde 
ih in eimer Stelle der Offenbarung (Öffenb. Joh. 10, 8—10) deutliche 
Unterlagen für den Dolksglauben -— wenn ich einmal dies leicht miß- 
verftandene Dort wählen darf — an vom Hinmmel gefallene Briefe: „Behe 
hin, nimm dies offene Büchlein von der Hand des Engels, der auf dem 
Meer und auf der Erde ftehet. Und ich ging hin zunı Engel, und fprad) 
zu ihn: Gib mir das Büchlein. Und er fprach zu mir: Iimm hin, und 
verfchhlinge es; und es wird dich im Bauch grimmeen, aber in deinem NTunde 
wird es füß fein wie Honig. Und ic nahm das Büchlein von der Hand 
des Engels, und verfhlang es, und es war füß in meinem Mfunde, wie 
Honig; und da id) es gegefjen hatte, grimmmete michs im Bauch.” 

Somit dürften die deutfchen Himmelsbriefe wohl in biblifchen Stellen 
ihre eigentliche Grundlage haben, und das ftimmt überein mit dem allgemein 
religiöfen Charafter, den jie tragen. 

Die von mir in Hafjau gefanmelten Stüfe bringen faft fämtlid 
Stellen aus der Bibel, Anrufungen an Bott etc. und nur die in den Scyluf- 
zeilen angefnüpfte Erwartung dürfte ftreng genommen unter den Begriff 
des Aberglaubens fallen. In den Kriegen 1866 und 1870 waren fat 
jämtlihe nafjauifhen Soldaten mit Himmels- oder Schußbriefen verjehen 
und heute noch find fie verhältnismäßig leicht aufzufinden und für den 
Sanınıler leicht erreichbar. NHatürlih gibt der Bauer nicht gerne einen 
Dimmelsbrief aus dem Haufe und nıan ift fchon genötigt, ihn in feiner 
Wohnung zu Fopieren. ur in ganz feltenen Fällen gelingt es, den Original» 
brief (Ubb. 3) zu erwerben. Aus meiner reichhaltigen Sammlung gebe id} 
nun die wichtigjten Stücke, 


1. Shubbriff. 


Die himlifhen und Beil. Pofannen die blafen ab Kuggeln und Unglüder von Mir. 
And gleich von mir ab. Ich fliehe untter den Baum def Kebens, der zwölfferley Früchte 
hat, ich jtebe hintter dem heil. Altar der Chriftlichen Kirchen, ich befehle mich der heil. 
Dreyfaltigkeit, die U. U. verbarg bintter des Frohnleihnams Jefu Chrifti, daß ich von 
feins Nlenjchen Dant werde gefangen, noch gebunten, nocd gejchoßen, noch geichlagen, nod) 
geworffen, noch überbanpt nicht verwundet werden, das hilff mir T. M., weldyer digen 
Briff bey fich trägt, der ift ficher vor allen Keinten, fie feten fichtbar oder unfichtbar, nd 
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; Wok, da’ mia nen, 
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Dem, der ihm bienet allegeit- 
ek fich deB Namens Hefu tröfft 
Derwird buch Jefum Ghrift erlöft. 
ein, dem lieben Kindelein, 
* Dem herzlieben Sefulein 
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955 ic}: diefen Brief von meiner Hand in YJefu Chrifto, 
efaubt, Bemit ihr nicht thut wie die unvernünftigen Thiere. 
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. Gotteß Wort zu hören; werdet Ihe daß nicht thun, fo wil ich 
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ZÜRE uuh Begicben; denn fobald id eudy erfchaffen habe, fo: 
bald kann id) euc wieder vernichten. Einer fol den Anden: 
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und euceß Reihtfums nicht. Chret Vater und Dutter. Rebet 
nicht falfch Zeugniß wieder euxen Nächten, fo gebe id euch 
"Gefunbheit und Gegen. Wer aber bfefen Brief nicht glaubet, 
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“ Und uns dein reines Wort erhalt! 


Herr Zefut duch den Namen beia! 
Gib mir ein felig Stündelein; 
Eteh mie bei am Ichten End‘, 
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yere fgönes, riftliges Gehe“ 
; alle Tage und Etunden zu beten. 

Gen. der du deine Luft imı Hiurmeltheft zu wohnen, 

In Zocfen einig HIft, drdeinigjin ‚Berfoman: 

Gott Vater, Sohn und Kkift, ai’ Die’ Dich rufen Vai 

rin Gott: mr ‚ohne Ren ochen tem 


tijbefcheret, Hoffnung ernäfte. Adı Gott id?bitt, wer« 

(eb mid nicht. Wer aufji®ott vertraut, hat mohl. gebaut, 

Yen mil er nicht verloffen; obfehon die Seinibe dich wer« 
folgen jınd haffen, fo trau auf Bott, er wird bich aud du; 
keiner Noth verlaffen. Ye größer die Noth, je, miher ift 
Bott. Teint und if, Gott und die» Armen nicht vergiß. 
Gottes sit und Treu’ ift alle Morgen-neu Was Gott hut 
erquidßn, Yan Niemand unterdrüden; Gott läht die Seinen 
finten, aber nicht ertrinten Ich trau auf Gott allein, menfc- 
liche Hhffe ift zu Mer; Gott weiß wohl frülfe md Rath, 
mern Menfchenhüff’ ein Ende hat Mit Wort fang'Tdeine 


* 
x + 


-Sadyerron, fo wird e8 guten Jorigang haben. e Gott Hab’ vor 


Augen und fein Wort, dann geht dir'3 wohltfoehier ald dort. 
Wer willig gibt den Armen, deffen wird lid) Wort erbarmen. 
Himmel ift ertoren, ftedyen täglic, Tifleln und 
Zammer, Kreuz, Elend, Angft und Noth ift aller 
täglich VBrod. Im Unglüd bat cin Lömenmuuh, auf 
hu, 08 1uird werden gut, ja Leffer, ala nıan hoffen thut. 
Bolfed Sohn, Iteht miemies Heigens greud’ 

Horn. Dein Hühm, mein Troft, mein hödıits But, 


Don 
Cprifld 
Bott 


68 gefchieht doch, mas Bott haben win Ter Chriften 

Rofen gebt, wern’s mitten unterm Arrırie fleht.” 

nicht, im STceuze dein, nach Reacın folge Sommens 

er Jefur, der füße Name dein, erquude mır die Seele 

er Jefu Cheift, mein Teoft md rend, ich kram 

u jeder Zeit. DO frommer Ehrilt, hier icıd’ und 

Ad fünmt darauf” die gute Zeit Vielleicht fommt 

Miller Nadıt, der aller Neth ein Ende miedht Kirchens. 

Kaumet rıcht. Almofen geben armet nicht. Dete rein, 

did, Meın; arbeite fein, trau Gott allein. die Serge 

(af @ölffpenfohlen feint Amen. er 

Hd Tenfel, Welt und Tod foll mid, von Jelu menben, 

Bit mein Schuß, ich bin in feinen Händen. 


P2 2% 


Sf 
S 
m 

» e 


wi 


N 


x 


m 
* ISz u 
= 0 


Trud on Urrehier Ridel ın Sitaß-Cherfbech . 


bb. =. 





- 


fo audy der, der dien Briff bey fich träget, der Fam ohne dem ganten Srohnleihn. Jefu 
Chrifti nicht erfterben, in Fein Waffer vertrinden, in fein Feuer verbremmen, auch Fein 
unrecht Urtheil über ihn Fan gefprodhen werden, darzu hilf mir. 

(Mitte des 18. Jahrhunderts. Qnartblatt, Handidhr. Vliederzeuzheim.) 


2. Briff vor allerley Gewähr und Waffen, Gefhoß und Gefhüs, 
Stangen, Spieß, Schmwerttern, Degen, Meffer, Told und Dellepartten fid 
zu befhüßen. 


JESUS der wahre GOTT und Menfdy behüte mih UT. U. vor allerley Gewähr, 
Waffen, es jeye gleich Eijen, Stahl, Blat, Nägel, Meffer over Holt, was feit Chrifti Geburt - 
oewacjen, gejchmiedet oder noch gemiedet werde, es jey Eifen, Stahl, Blai, Nägel, Meffer 
over Holt. Jejus Chrijtus, der wahre Bott und Menfcdy behüte mich vor Todtichlagen und 
Bomben, vor Kugel und Degen, vor Donner und Blit, Fener- und IWaffersnoth, vor Ketten 
und Kerfer, vor Gift und Bererei, vor böfen Hunden nnd Bluthvergießen, und vor einem 
bofen, fchnellen Tod behiite mich der Herr Gott. Iefus, der wahre Menjcd und Gott behiite 
mich, I. IT. vor allerley Wehr und Waffen, und allen denen, die glauben, mid zu über- 
wältigen; alle ihre Krafft müffe an mir verlohren bleiben. IT. IT., haltet euer Seitz 
oder Spieß oder Degen au das Kreug Chrifti und ferne heilige fünf Wunden, in allen 
meinen öthen, ımd zu allen Seiten, md gebiete allem Gejhübt, da es nicht möge lof- 
gehen, und alle Degen, Spieß und Bellepartten und was fonft jtechig ift, daß ihre Schneide 
möge fo werd) werden wie das Blut Chrifti am Kreutz. Jejus Chriftus behüte mih U. X. 
wo ich bin vor allen Feinden, fie jeyen fichtbar oder unficytbar, heimlich oder öffentlich; es 
behüte mich die ewige Gottheit durch das bittere Keiden, Sterben und Anferjtehen Chriftt, 
und durch fern heiliges, rofinfarbenes Blut, weldes er am Stamm des Kreuzes vergoflen 
hat. IJefus ijt zu Nazareth empfangen, zu Bethlehem gebohren, zu Jerufalem gefreutigt, 
gemärtert mo gejtorben. Die find wahrhafte Worte, die im diefem Brief jtehen und 
gejchrieben jind, daß ich von Feinem Mörder oder andern Menfchen gefangen, getödtet, 
geprügelt, verwundet nody gebunden werde; es müfjen von mir weichen und verfchwinden 
alle Feinde, alles Sefhütz, Wehr und Waffen, bis ich fie wieder herbeirufe, fie mögen 
Namen haben wie fie wollen, wird Feines an mir helfen, auch alle ihre Kraft wird verlohren 
jfeyn, und alle ihre Streiche verlieren ihre Gewalt. Blai, behalte dein Sefhüs, um Chrifti 
Marter und feinen heiligen fünf Wunden groß; im Namen Gottes des Daters, des Sohnes 
und des Heiligen Geiftes Amen. 

Ia, ja, es muß gefchehen! 

Wie diefer Brief ıft vom Bimmel gefallen und durch ein Engel gehalten über der 
Taufe, fo muß es wahr feyn. 

BHandfchriftlih. Mitte des 18. Jahrhunderts aus Hahnjtätten.) 


5. Kräftiges Gebet, allezeit bey fih zu tragen. 


Dif Gebet ift im Jahre 1540, den 14. Heumonat auf dem Grabe der Nutter GOttes 
gefunden worden. Wer folches betet, oder nur fiir fid) beten läjt, oder nur allein mit Ehr- 
erbietung bey fich trägt, der wird nimmer von der Mutter HOttes in feinen Ylöthen ver- 
laffen. Ex libello Gallico intitulato: Revel. S. Brigitae: impresso & approb. Parisiis 1672. 

GOtt Datter von dem Himmel, Fomme mir zu Hülf: IEfn, Di Sohn Gottes, fomm 
mir zu Hülf. Beil. Geift, Dir Tröfter, Fomm mir zu Hülf! Du Mutter aller Gütigfeit, 
fomm mir zu Hülf, und bitte deinen lieben Sohn für mi. Beil. Maria, dt gebenedeyte 
Jungfrau, du Schönheit der Engel, du Blum der Patriardyen, dn Derlangen der Apojtel, 
dn Sieg der Märtyrer, dn Sierd der Beichtiger, dir NReinigkeit der Iungfrauen, bitte für 
mich armen Sünder und bewahre mich für allem Übel, gegenwärtigem, vergangenem 1md 
zufiinftigem. 

O glorwürdige Jungfran Maria, du Braut JEfn Chrijti, du Pfort des Beils, ou 
Bofnung der Chriften, du Mutter der Barmherzigfeit, dn Jungfrau der Jungfranuen, On 
Brunn der Gütigfeit, dir Gefäß der Tugenden, du Miracul der Jungfranfchaft, und ou 
zn der ganzen Natur: Erlang mir Heil nnd Gnad, nnd Derzeihung aller meiner 

inden. 

©, gebendeyte Innafran Maria, du MWunderwerf GOttes, du Pfort des Paradeis, 
on Tempel des Heiligen Geiftes, du Stern des Meers, du Trojt des heiligen Glaubens. 
Durdy dih werden die Engel erfrenet, und erbieten fich, dir zu dienen mit Srolodung, 
Gleihwie audy idy I. IT. dein armer Diener, mid) anerbiete, dir treulich zu dienen. Be- 
wahre mid), o guädige Frau, in meinem Tod für dem ftrengen Gericht, Damit idy dem 
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Tag und in der Stmmd, wann meine Seel vom Keib fcheiden, fie nichts Fönme erjchröden. 
Und daß fie möge hinfahren, zu fehen die große Glory, welde Fein End wird babeı. 

IJEfu Ehrifte, Du Sohn der glorwürdigften Sunafrauen, regiere nnd bejchüte mid) 
für dem böfen Feind und allem Übel. Saß mid geführt und beichützt werden von den 
HB. Engeln des Paradeis. Don S. Michael, S. Gabriel, S. Raphael: Don den B. Engeln 
und ErzEngeln. Don den 5. Apofteln nd Evangelijten, von den Propheten und Märtyrerit, 
von den 5. Beichtigern. und Jungfranen und von allen Beiligen des Paradeis. Welche 
ich mit herzliher Andacht anruffe, damit meine Feinde Feine Gewalt über mich haben. 

©, Allmächtiger HOtt, der du uns nach deinem Ebenbild erjichaffen und durd) deinen 
lieben Sohn erlöjet haft. © GOtt, der du die Sufanna von den falfhen Anflagimgen und 
den Daniel von der Köwen-Gruben, md die drey Knaben von dem feurigen Ofen erlöjet 
haft, ip bitte dich, © Herr JEfu Chrifte, Onrch dene ımendliche Gütigfeit, bewahre mich 
für aller Gewalt Kebs und der Seelen, laß mich Feines böjen Todes fterben, Almen. 

L |. J 


(Bandichriftlich. Hellenhahn 1706.) 


4. Das SÖnadenreid Gebät, allzeyt bei ji zu trachen. 


Dieß Gebät ift gefunden worden auf dem DH. Grab zu Jerufalem von Herin Gerhard, 
Bıfhoffen zu Camerady, und vom Papft Marcello II. beftättiget; wer dafjelbe bey fidh trägt, 
und täglidy mit Andacht betet, der erlangt die folgende Gnaden. 

Er wird nicht fterben obne Bericht. Er wird nicht fing, noch vom Teuffel be- 
feffen werden. Er wird nicht vom Schlag noch Blit, getroffen werden. Er wird für dem 
zeitlichen Geriht und für feinen Keimden ficher feyı. Und fo mans einem gebährenden 
Weib aufs Haupt leg, fo wird fie glücklich gebähren. 

© Marta, du allerheiligjte Gebährerin des ewiaen Guts, du bift eine Mutter des 
Allmädıtigen GOttes, cine Braut JEfju Chrifti, eme Hofnung und Kreud der Beiligen, 
und eine Sierd des himmlifchen Paravdeis, 5. Marta, du bift ein Spiegel und Heiligtum 
des Herrn, ein Thron und Herrfcherin der Engeln und eme Mutter JEju Chrifti. Sch 
bitte dich, erlange mir Derzeihung aller meiner Sünden, bewahre midh für aller Gefahr 
der IDelt, des Sleifcdyes und des Satans, md verleihe mir die Gnad derner Dülf. ® wirdige 
Mutter HOttes, durdy die höchfte Gütigfeit deines Sohns bitte ih, verlaj; mich micht. Er- 
zeige deinem Diener die Gabe deiner Gnaden, damit ich im rechten Glauben gejtärft, nad) 
diefem Leben wiirdig werde, zu erlangen die Crone der ewigen Glory, Amen. 

JESUS, MARIA, JOSEPH, ANNA. 


Bandichriftlih. Anfang des 19. Jahrhimmerts, E13.) 


5. Kräftiges Gebet, wodurh man fidh vor Kugeln uno Degen, vor, 
jihtbarliden und unfichtbarlidhen Feinden, jowie vor allem möglichen Übel 
befhüben nnd bewahren Fönıte. 


Graf Philipp in Slandern hatte einen, welcher das Keben verjchuldet hatte, nnd als 
ihn der Graf wollte richten laffen, Fonnte ihm Fein Scharfricdyter richten, Pein Schwert wollte 
ihn fchneiden; da verwunderte fih der Graf und Sprach: wie foll id das veritehen, zeige 
mir die Sache an, fo will ih dir das Keben fchenfen; da zeigte er ıbm den Brief, und er 
fhrieb ihn mit allen feinen Knechten ab. Willft du vor Ratlı geben, fo nimm diefen Brief 
zu dir an deine rechte Seite, fo Far man dir nicht Urfache geben, nicht überwinden; jo ou 
deines Herrn over Fran Gunst nicht haft, jo nimm den Brief zu dir, jo befommft on ihre 
Gunft bald wieder; weldhe Frau in Kindesnöthen liegt, hängt ihr den Brief an den Bals, 
fo gebieret fie ohne Schaden; weldyer aus der Uafe blutet und es nicht ftellen Pan, jo 
lege diefen Brief auf fein Haupt, es ftellet ihm das Blut glei, welcher diefen Brief in 
das Dach ftecht, da trägt der Donner und Blitz feinen Schaden. 

Das Blut Jefu Chrifti, weldyer Gott und Mienfch, bebite mich I. TT. vor allerlcı 
Waffen und Wehr, Gefhoß und GSejchütz, lange oder Kurze Schwerter, Meffer, Degen mod 
Carbiner, Belleparten und was fonjt haut md ftiht, vor Stechen, Degen over Furze md 
fange $linten oder Büdyfen und dergleichen, fo fert Chriftt Geburt gefhmiedet worden find, 
vor allerlei Metall, es fey Eifen oder Stahl, Mei oder Blei, Erz oder Holz. Jejns Chriftus, 
das wahre Gotteslamm, behüte mih I. X. vor allerleı Seiho und Gejchützen, bei Be- 
haltung des Bundes, wie Maria ihre Jungfraufhaft hat bebalten vor und nmadı der Ge 
burt, mache alfo ihre Waffen fo weidh, wie die Blntstropfen, die Jejus Chriftus am Ölberg 
vergoffen hat. Jejus Chriftus behüte mic I. It. vor allen böjen Berichten hinterwärts, 
Schlag, Zauberei, Brunnen ftellen, vor allerlei Feinden, fichtbaren oder umfichtbaren, Herr 
Jejus Chriftus laß mih U. U. nicht verloren fein und werden, danı wandre mit mir md 
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jei bei mir bis in mein lettes Ende, und laß mich nicht, daß ich hier nicht fterbe, das 
helfe mir Gott der Dater, Gott der Sohn und Gott der heilige Geijt, Amen. 

Die heilige Dreifaltigfeit fer mit mir und bei mir, die behüte mid I. IT.;, die einige 
Gottheit, Jefus Chriftus fer mit mir auf dem Wajfer und auf dem Sande, Holz oder Wald, 
Berg oder Thal, Dorf oder Stadt, wo ich gebe oder ftebe, fie oder liege, oder wo ich bin, 
Berr IJefus Chriftus behüte mich U. X. vor allen böfen Feinden, fie feien fichtbar oder 
unfidytbar, heimlich oder öffentlich, es bebüte mich IT. IT. der einige Gott durdy fein bitteres 
Sciden und Sterben ımd rofenfarbes Blut, das der Herr Jefus Chriftus am Kreuze ver- 
goffen hat. Jefus Chriftus ift zu Nazareth empfangen, zu Betblehem geboren, das find 
werthe md teure Worte, die in diefem Brief geichrieben ftehn, und miljen diefe alle jein 
vor mir UT. alle Gefhütz und Geichoß, Wehr und Waffen, daf fie von mir weichen, 
verfchwinden, bis idy fie wieder herbei rufe, md alle ibre Kraft verlieren, wie Pharao fie 
verloren hat, Blut, Kräfte, bebaltet enre Kraft, wie fie Chriftus behalten bat, als man ihn 
gemartert, und mit feinen heiligen fünf Ponnden feid angebängt und gebunden, das Geihüt, 
miüffe verjchwinden, wie die Männer verihwunden find, die dem Berrn Chrijto die Bände 
an das Kreuz gebunden, im Namen Gottes des Daters, des Sohnes und des heiligen Geiftes. 

Jejus ging über das rotbe Meer, fichbt in das beilige Land, er jagt: es milfjen zer- 
reißen alle Strie® und Band, es müfjen verblenden alle Augen, die da fleifchlich find, Fein 
Held oder Waffen mich überwältige, das nicht Waffer jchneidet, es jei Eifen oder Stahl, 
Nieß oder Blei, nody was es jein maq, mülle mich nicht verletzen, ady Gott! dal; es möge 
gejegnet fein, als der Kelb und Elfen, wie aub das wahre Bimmelsbrot, das Gott 
jeinen heiliaen 12 Jüngern gab, im Yamen Gottes des Daters, des Sohnes und des 
heiligen Getites. 

Der Segen Gottes über den frommen Loth, da er jandte, Frieden zu machen, der 
gehe über mich, der Segen der Gottheit über den frommen Jojepb, der gehe über mi I. T., 
ver Segen Gottes über den Erzengel Gabriel, als er der Junafran Maria die Botjchaft 
bradıte, der ache über mid, I. XT. Im Namen Gottes des Daters des Sohnes und des 
heiligen Getjtes. Amen. 

Im Anfang war das Port, und das Port war bei Gott; alle Dintae find dur 
dafjelbige gemacht, was gemadtt iftz in ihm war das Leben, md das Keben war das Kicht 
der Menfchen, und das Sicht fcheinet in der Funftermifi, md die Finfternif babens nicht 
begriffen; es war ein Menfch von Gott gefandt, der hieß Johannes, derjelbe Fam zum 
Sengniß, daß er von dem Kicht zengte, auf daß fie alle durch ibn alanbten; er war nicht 
das Kicht, fondern daß er zeugte von dem Kicht, weldhes da erlenchtet einen jeden Menjchen, 
der Fommt in diefe Welt, und die delt hat nichts angenommen, nicht erkannt; er fam in 
fein Eigenthum, und die Seinen nahmen ibm nicht auf; wie viel ihn aber auftabmeı, 
denen gab er Kraft, Gottes Kinder zu werden, denen, die alanben an feine Gebote, jeit 
das Wort ijt Fleifch worden vor euch und hat unter uns gemwohnet, und wir jahen jeine 
Berrlichfeit, als die Berrlicdykeit des eingeborenen Sohnes vom Dater, voller Gnade und 
Wahrheit, fichtbarlich und öffentlich; behite mi, IT. T., die ewige Gottheit durch das bittere 
Keiden und Sterben, und durdy fein rofenfarbes Blut, das er am Stamm des heiligen 
Kreuzes vergoffen hat. IJefus ıjt zu Nazareth empfangen, das find wahrhaftige orte, 
als wahrhaftigen Stein in diefem Brief aejchrieben ftehen, daf ich von feinem Mörder ae- 
fangen werde nody gebunden, es mülfen auch von mir I. WM. alle Gefchüt, Wehr und 
Wagen weichen, auch alle ihre Kraft verlieren, behalte dein Geihütz bei dem Allmächtigen, 
es mirffen alle Geihütz vor mir verfhwinden; im Namen Gottes des Daters, des Sohnes 
und des heiligen Geiftes. 

Sefus ging über das rothe Meer, er fah in die heiligen Kande, es millfen zerreißen 
alle Strif® md Bande, es miüfjen verblendet werden die lngen meimes Seindes, behüte 
mich I. XT., daß mich Fein Stein fälle, es jet Mieffer, Keuer oder Holz, was fchneidet, es 
fer Eifen oder Stahl oder Metall over Blei, dat ich wohl gejegnet fei, wie das wahre 
Dimmelsbrot, das der heilige Jefus den zwölf Jüngern gab, im Yramen Gottes des Daters, 
des Sohnes und des heiligen Geiftes. 

Der Segen, den Gott über den erjten Menfchen tbat, der gehe über mich M. T., 
ferner: liebe meine rechte Hand, wann icdy fomm in ein fremdes Sand, daß mid Fein Feind, 
feine Sanberer bejchwört oder betänbt. 

T { T 
38. ss. tz X. X. Z 
X. € SS X JE. A GN U AD. 
GB. € 8. D. ss. BD. Geiftes. 
Jejus von Nazareth, Jefus bewahre die Worte Gottes iiber den Segen, über den Erzengel Gabriel. 
(Bandfehriftlih. Keffelbach 1869.) 
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6. Baus- und Schubbrief. 


Diefe hat ein chriftlicher zigeummcher König aus Eaypten erfunden. no 1713, den 
10. Junins wurden in dem Königreich Prenfen fehs Sigeuner mit dem Strang gerichtet, 
der fiebente aber, ein Mann von achtzig Jahren, jollte den 16. Sumims mit dem Schwert 
gerichtet werden. LMDeil aber umverjebens eine Seuersbrunft ausbracdh, jo wurde der alte 
Sigeumer losgelaffen, und zu dem Fener geführt, um allda ferne Kunft zu probieren, welches 
er auch zur größten Derwunderung aller Anwejenden that. Die Fenersbrumnjt verfpradh er 
in einer halben Diertelftunde zu löjhen; worauf ihm damı nach abgelcater Probe, weil er 
jolhe richtig an den Tag legte, das Seben geichenft und auf freien Fuß aeftellt wurde. 
Soldyes ift fofort von der Föniglich preußischen Regierung nnd dem General-Snperintendenten 
zu Königsberg für gut erfannt und in öffentlihen Druck gegeben worden. 

Sum erften geörucht zu Königsberg in Preußen, bei Alerander Baumann. Anno 1715. 

Bift willfommen, du fenriger Gajt, greif nicht weiter, als was du hatt. 

Das zähl ih dir, Feuer, zu einer Buß, im YTamen Gottes des Daters, des Sohnes 
und des heilyen Geijtes. 

IJdy gebiete dir Feuer bei Gottes Kraft, die alles tbut md alles jhafft. Du wolleit 
itille ftehen und nicht weiter gehen, jo wahr Chriftus ftand am Jordan, da ıbn taufte 
Johannes, der heilige Mann. Das zähl ih dir, Frau, zu einer Buß, im Tamen der heiligen 
Dreifaltigkeit. 

Ic gebiete dir, Feuer, bei der Kraft Gottes, du wolleft legen dere Flammen, fo 
wahr Maria behielt fo Feufh und rein, drum Sener, jtelle dem Wiüthen eu. 

Dieß zähle ich dir, Feuer, zu einer Buß, im Hamen der allerheiliaften Dretemigfeit. 

Id} gebiete dir, Feuer, du wolleft legen dene Hlut bei Jejn Chrijti tbenrem Blut, 
das er für uns vergofien hat, für unjere Siimde und Mlifjfethat. 

Das zähle ih dir, Feuer. zu einer Buß, im YXamen Gottes des Daters, des Sobnes 
und des heiligen Geiftes. 

Jefus Nazarenus, ein König der Juden, hilf uns aus diejen Kenersmöthen, mo 
bewahre die Kand und Gränz vor aller Sench md Peitilen;. 

Der diefen Brief im Haufe hat, bei dem wird Feine Fenersbrunjt entjtehen over aus-> 
fommen; ingleichen fo eine fhwangere Fran diefen Brief bei fich hat. Fan weder ihr noch 
ihrer Frucht eine Sauberei nocdy Gefpenjt fhyaden. And fo jemand diefen Brief in feinem 
Haufe hat, oder bei fidy trägt, der tft ficher vor der leidigen Send umd Peitilenz;. 7 FT 

(BHandfchriftlidh. Stecenrotb Mitte des 19. Jahrhunderts.) 


(Schluß folgt.) 


Deröffentlichungen. 


Ortsftatut betr. den Schuß der Stadt Homburg v.d. H. gegen Derunftaltung. 


Anf Grund des $S 15 der Städteordnung für die Provinz Bejlen Mafjau vom 4. Ile. 
1897 und der SS 2 bis 6 des Gejetes gegen die Derunjtaltung von Ortichaften njw. vom 
15. Juli 1907 wird mit Suftimmung der Stadtverordneten : Derfammlung und mit Ge- 
nehmigung des Bezirfs Ausjchufies zu Wiesbaden folgendes Ortsjtatut für den Stadtbezirf 
Bomburg v. d. H. erlaflen: 

S ı. Die baupolizeilihe Genehmigung zur Ausführung von Bauten und baulichen 
Deränderungen in der Umgebung des Königl. Scyloffes, des Kurbaufes, des nenen Perjonen- 
Sahnhofes, der evangelijchen Erlöferfirdye, der Fatholifchen Kirbe an der Dorotbeenjtrafie, 
ver fatholiihen Kirhe im Ortsteil Kirdorf, jowie der Synagoge und der enaltjchen und 
der ruffifhen Kirche ift zu verjagen, wenn die Eigenart diefer Banwerfe oder der Eindruc, 
den fie hervorrufen, durch die Banausführung beeinträchtigt werden wiirde. 

MDenn die Banausführung nad) dem Entwurfe dem Gepräge der Umgebung der 
BSanftelle im wejentlichen entiprecdyen wirrde numd die Koften der trotdem auf Grund des 
Ortsftatuts geforderten Änderungen in feinem angemefjenen Derhältniffe zu den dem Bau 
berrn zur Kaft fallenden Kojten der Bauausführung jteben wiirde, fo tt von der An: 
wendung des Ortsjtatuts abzujehen. Dor Erteilung oder Derfagung der Genehmigung ift 
der Magiftrat zu hören, der erforderlihenfalls das Gutachten Sacverjtändiger eibolen 
wird. Unbedeutende Banausführungen, von denen eine Eimwirfung auf den Gejamteindrnd 
der Gebäude nicht zu erwarten ift, Fanın die Baupolizeibehörde ohne Anböruna des Maat- 
itrats genehmigen. 
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S 2. Die Anbringung von NReflamejchildern, Schaufäften, Aufichriften und Abbil- 
dungen bedarf der Genehmigung der Baupolizeibehörde. Die Genehmigung tjt zu verfagen. 
wenn Ourd) die Anbringung Straßen oder Pläte der Stadt oder das Ortsbild gröblich ver- 
unftaltet werden würden, oder wer die gleichen Doransjeungen vorliegen, unter denen 
nad dem vorftehenden -S ı die Genehmigung zu Banausfübrungen zu verfagen ift. 

S 3. Mit Rüdfidt auf die Eigenfchaft der Stadt Homburg v. d. 5. als Badeort 
werden ferner folgende Dorjchriften erlaffen: 1. Benachbarte Gebäude dürfen in Bauftoff 
und Sarbengebung nicht in ftarfeın Gegenfat zu einander fteben. 2. Brandmanerı, welche 
nicht fpäteftens zwei Jahre nady Gebraudsabnahme durch einen Anbau verdeckt werden, 
find zu verpugen und architektonisch auszubilden. 3. Der Derputz der Gebändefronten muß 
jpätejtens zwei Jahre nach Gebraudysabnahme erfolgen. 4. Bunte Dadyzementplatten dürfen 
nicht verwendet werden. 5. Die Eindecung der Dächer mit Dachpappe ıjt mur bei LTeben- 
gebänden (3. B. NRemifen, Ställen, Werkjtätten n. deral.) zuläffig. 6. Im Gebiet der offenen 
und halboffenen Baumweife miifjen die Gebäude und jonftigen baulichen Anlagen auf allen 
Seiten ei gefälliges Anusjehen erhalten. Jm Gebiet der offenen Baumwerje müfjen die 
MWohngebände im Sandhausjtil ausgeführt werden nnd im Gebiet der offenen Banmeife 
1. Ordnung (Banflafje E) mitffen fie einen vornehmen Charakter erbalten. 7. Die Ein- 
frieoigungen bebauter Grundftüde an Straßen nnd Pläben find im angemefjener IMeije 
architeftonijch auszubilden. Die Derwendung von fchwadhen Drabtgefledht ift nicht geftattet. 
Die Einfriedigungen der Dorgärten find in der Regel ans Gitterwerf oder Stafeten mit 
Steinjorfeln von 50 bis 8o cm Höhe herzuftellen. Bei Kleinwohnungsbauten ann aber 
von der Derftellung der Steinfodel abagejeben werden. 


S 4. Diejes Ortsjtatut tritt mit dem Tag der Deröffentlidung in Kraft. 
Domburg v. d. B., den 5. Januar 1911. Der Maagijtrat: Sübfe. 





Bücheranzeigen. 


€s wird freundlichfi gebeten, der Redaktion alle die nafjauifche Gejchichte, Dolfs»s und Beimatfunde betreffenden 
Schriften, fowie in Zeitfchriften oder in Zeitungen zerfireuten Aufjäge zuzufchiden. 


Gerade jebt, da Ritterlings obichliefende Publifatton der Ergebnilje feiner lang- 
jährigen Grabungen im clauwdifchen Erdlager von Bofbeim erjchienen ift, wird manchem 
unjerer Sejer der Hinweis anf einige gemeinverftändliche Darjtellungen der römischen Off: 
pationsperiode tm IDejtventjchland willfommen jent. 


$- Koepp, Die Römer ın Dentjchland. 2. Auflage. (Hevdfs Monographien zur Idelt- 
gefdhichte, Bd. 22. Bielefeld und Keipzig, Delbagen & Klafing, 1912. ı81 Seiten, 
25 Karten, 157 Abbildungen, Mi. 4.—). 

Das wohlbefanmte Werf unferes Kandsmannes, das fich bereits in der erjtenr Unflage 
(1905) zahlreihe Freunde erworben hat, liegt mun in zweiter, dem nenejten Stande der 
Forichhung entiprechend 1mgearbeiteter Auflage vor ns; das reiche Jlluftrationsmatertal 
ift in diefe Umarbeitung mit einbezogen nnd enthält vieles neue. Auch wer die erjte Auf- 
lage befitzt, wird die Anfchaffung der zweiten nicht bereuen. 


$. Cramer, Deutjchland in römijcher Hett. Samml. Göjchen, 655. Berlin und Keip- 
jig 1912. ME. —.80. 

‚Ju der dem billigen Preis entjprechenden bejcheivenen Ansjtattung anftretend, fett 
fid} and diefes Werfchen die Aufgabe, das in zahlreichen Publifationen zerftrente Mlatertal 
in gemeinverjtändlicher Meife zufammenzufaffen. Die erften Croberungszjiige der Nömer, 
die weitfälifchen Kager der Frühzeit, die IWaffenpläte des Imfen Rheinufers — heute die 
beventenpdften rheinischen Städte —, die Simesanlage in ihrer allmählihen Entwiclung, 
die militärischen nnd Pulturellen Beziehungen zwifchen Römer: und Germanentum bis zum 
Mebergang it die Dölferwanderungsperiode find in Frrapper, das Wefentlicye heraushebender 
Form gejchtldert; bejonders wohltuend berührt die SZurüchaltung und Sadylichkeit, mit der 
der Derfaffer, eim wirklicher Sahmanı, gerade anf diefem Gebiet das fo oft mifhandelte 
Ortsnamenmaterial heranzicht md verwertet. 

Das Werfen Dragendorffs „Weftdentihland zur Römerzeit” (Wiffenjchaft 
und Bildung, Bd. 112) ift bereits auf S. 64 des vorigen Jahrgangs gewürdigt me: 

r: 
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Uida-Heddernheim. Ein popnlär-wifjenfchaftlicher Führer durch die prähtitorijchen und 
römischen Anlagen im Heidenfelde bei Heddernheim. Don Prof. Dr. £. Siindel. Franf- 
furt a. M., Diefterweg, 1915. 74 5., 20 Mbb., ı Karte. Geh. ME. 2.50 


„Sie fagen, eine alte große Stadt Soll drunter liegen aus der Römer Heiten.” Hu 
j7ehen ıft von ihr freilich nichts mehr; jelbft die Fundamente der majfiven Steinbanten von 
da haben den Bewohnern von Heddernheim md Praunbeim, ja aud Frankfurter Unter- 
nehmern als Steinbrücde gedient und nur aus den Sundamentgruben, die der Spaten im 
Boden nod; nachzumweijen vermag, Fan die Wifjenjchaft die Hrunpriffe der römijchen Banten 
refonjtrnieren. Die wiffenjchaftlihe Arbeit in Heddernheim bat erjt mit Babels Tätigkeit 
eingefett; von diefer Periode der Lorihung acben das große Mithrasrelief, die Dolichenns- 
plafetten und manches Fleinere Stüf im Wiesbadener Mufeum Kunde. Später hat danıı 
Frankfurt die Arbeit in die Hand genommen, feit 1889 unter Wolffs zielbewußter Kettina, 
mit dem Ergebnis, daß die Summe der lanajährigen fyitematifchen Unterfuchungen mus 
hier das Bild einer römifchen Provinzialjtadt auf dentjchem Boden mit einer Anfcanlich- 
feit vor Augen führt, wie das anderwärts ıody nicht erreicht tft. Im jtädtifchen biftorifchen 
Mufeum in Frankfurt ift heute ei eigener Raum den Heddernheimer Funden gewidmet. 
Sleibt au noh gar viel aufzuflären, jo find wir doch über die ältejten VBefejtigugs- 
anlagen und die fpäter an deren Stelle angelegte Stadt, ihre Straßenzüge und ihre banpt- 
fächlichften Bauten, die Töpfereien md die SKriedböfe nicht zu vergeffen, in einer !Deije 
unterrichtet, die dem Sefucher des Heidenfeldes [hier unbegreiflich fcheinen mag; denn heute 
fieht er dort nichts als Gärtnereien und Acker. Auch über die vorrömische Befiedhing der 
Gegend, die fidy bis in die Steinzeit zurücverfolaen läßt, haben die Grabungen wertvolle 
Anfihlüffe gebraht. Das alles hat Prof. Gündel überfichtlich und gemeinverftändlic dar- 
azuftellen gewußt; wir möchten dem Büchlein auch aus unferem Kreife redyt viele Kejer 
wünfchen. Sr. 


Wappen und Stegel des Bäderhandwerfs. Herausgegeben von der Diamalt-AlEtien- 
Gefellihaft Miindyen, Drei Masken-Derlaa. 4°. 111 5. ME. 3.— 

Im Grunde genommen tjt das Werfchen wohl zu Reflamezwecen bergeftellt; da es 
aber tatfächlich eine nicht unwillfommene Materialfammlung darftellt und reichlich nafjanifches 
Material enthält, foll ihm eine Erwähnnng ar diefer Stelle nicht verjagt werden. In jebr 
guten Abbildungen wird unseine Kollektion von 360 Bäderzunftfiegeln darunter ca. 40 nafjfan- 
iiche, nady den Abagüffen in der Siegeljammlung des Kamdesmujenms) jowie eie große 
Anzahl Sunftbeher, Schilder, Fahnen, Kaden u. dergl. vorgeführt. Die Ausarbeitung des 
begleitenden PFatalogartig gefaßten Tertes läßt an Sorgfalt manches zu wiünfjchen übria. 
Auf Siegel 51 fteht deutlidd Camberg, nicht Camburg; bei ir. 7ı hätte der Derfaffer wohl 
feititellen Pönnen, daß das „Ebftein” des Stiegels heute Eppftein heißt; das „Bolzabel” von 
Ar. 158 ıft nicht „Holzapfel (Heifen)”, jondern unfer nafjfauisches Holzappel. Auch die 
Mufeen find vielfahh ungenau bezeichnet. SE 

ie * 
Heimatfunde und Heimatarbeit. Dolfswirtichaftlihe und foztalpolitifche Aufjätze von 
Wilhelm Kobelt. Sranffurt a. M.: Englert & Schloffer 1912. 515 9. 8°. 

Der Rhein-Mamifche Derband für Dolfsbildung hat als Feftgabe zum 50Jjährigen 
Doftorjubiläum Wilhelm Kobelts dieje zuerft in den Gemermmübigen Blättern für Befjen 
und Befien-ITaffau veröffentlichten Aufjäse zu eimem ftattlihben Bande vereimigt. Ein 
\höneres Denfmal hätte er feinem Altmeifter nicht jeen Fönnen. Die erjtaunliche Diel- 
feitigfeit Kobelts, der als Gelehrter auf dem Gebiet der Naturwiljenfchaft een bervor- 
ragenden Platz behauptet, tritt uns beim Durchblättern des Bandes, dejjen einzelne Auf- 
jäge jeden Heimatfreund unferes Sandes wie alte Befannte grüßen, greifbar vor Augen. 
Es gibt auf dem weiten Felde der Heimatfunde und fozialen Sürjorge Faum eine Frage, 
mit der K. fich nicht bejchäftigt hätte, nicht als Theoretifer, jondern aus der Kenntnis des 
praftijhen Kebens heraus, getrieben von werktätiger felbitlojer Kiebe, jeinen Mitmenjcen 
und zumal feinen Kandsleuten im Kampf ums Dafenm mit Rat und Tat zur Seite zu 
jtehen und ihnen die Scyolle, auf der fie leben, Tieb und wert zu machen. 2. 


Beiträge zur Gefhidhte des Bapdelebens in Wiesbaden von %. Kracaner, mm: 
Alt-Sranffurt. Dierteljahrsichrift für fee Gejchichte uno Kunft. Jabrgana IV, 1912, 

S. 114—123. 
Das Nene in diefem Aufjage bilden die Mitterungen aus einem im $ranffurter 
Stadtardhiv befindlichen „Manual“, das in den Jahren 1690— 1708 der Wiesbadener Bürger 


und Wirt Johann Dilman Scherer geführt bat. Im Jubre 1698 erwarb diefer die „NRofe“, 
die damals längjt eines der größten Badebänjer der Stadt war. Die Xachrichten find für 
das Badeleben Miesbadens von großem Interejje, jo dag man wiinjcdyen möchte, der Der- 
faffer, der fie zwar im den Mittelpunft jeiner auch aus anderen befannten AYuellen gejchöpf- 
ten Betradytung über das Wiesbadener Badeleben jtellt und verwertet, hätte fie ihrem 
Wortlaut nach wiedergegeben. 2. 


Naturdenfmäler in Hafjjau. Beft 1. Bericht über die Tätigfeit des Bezirfsfomitees 
für Naturdenfmalpflege im Regierumgsbezirf Wiesbaden im Jahre 1912, erftattet von 
vem Gefchäftsführer Prof. Dr. Huftav Küftner-Geijfenbeim. Wiesbaden, Rnd. Bechtold 
nn. Comp. 1915. 52 5. 8°. — Deft 2. Das Rheinganer Gebüc. Bearbeitet von dem- 
jelben. Ebva 1915. 25 S. 8°. 

Nachdem die Inventarifierung nnd Pflege der Ban nnd Kunftdenkmäler jetzt über- 
all organisiert it, hat man nmenerdings mit Recht auch den NHaturdenfmälern die erforder- 
libe Beachtung nnd den notwendigen Schub zufommen laffen. Der ribrige nene Gejchäfts- 
fiibrer des vor drei Jahren für die NMaturdenfmalpflege imnerbalb umjeres Regiermigs- 
bezirks gegriimdeten Bezirfsfomitees DBerr Prof. Dr. Kiftner bejchreibt im 1. Beft die Natur- 
denfmäler des Oberlabnfreifes und des Kreiies Kimburg. Das 2. Beft gibt eime Purze 
gefhichtliche Bejchreibung des Nhbemganer Gebüds. Intereffjant iit es zn erfabren, daß 
Berr ©berförfter Dr. Milan in der iäbe des alten Gebids am Sanerwaflerpfad ein 
nenes Gebick anlegen wird. 


Sarbwerfe vorm. Meifter, Sucius & Britiina 1863—1915 (Bödit a. MU. 1913. 
hergejtellt in der Hausdruckerei der Farbwerfe). 55 S. 2°. 

Es bat einen eigenen Reiz, die Entwicklung der Böciter Karbwerfe, die jich aus 
feinen Anfängen zn einer der für diejen Gejchäftsjweig bedeutenpjten Kabrifen der delt 
emporacarbeitet haben, an ver Hand dtejer zum 50jührıgen Jubiläum herausgegebenen 
Feitichrift zu verfolgen. Möge das gewaltige Werk, das 1912 7680 Arbeiter, 574 Anf- 
jeher, 307 Ebemifer, 73 Techniker md str Kaufleute bejcbäftigte, weiter bliiben zum Segen 
und zur Ebre unferes dentjchen Daterlandes nnd nnferer engeren Heimat. 


Die Ahbnenproben der Mainzer Domberren von Otto Korft. Wien und Leipzig: 
Balm & Goldmann 1913. VIIL 224 Taf., 79 S. quer 8° = (Juellen und Studien 
zur Genealogie. 1. 

Ber den nahen Beziehungen befonders des Rbeinganer Adels zn Mainz tft diefe 
Deröffentlihung auch im Interejje der nafjanischen Gefchichtsforichhung jehr zu begrüßen. 
das lehrt fchen ein Bhf in das alpbabetifche Neagifter zu den Alhnenproben, das jämtliche 
darın erwähnten Perfonen und Familien auffiibrt und das Werf erjt benubbar macht. 


Archives ou Correspondance ine@edite de la maison d’Orange-Nassau, 8.5 
publ. par: F. J. L. L. Krämer, T. II, 1779— 1782. Leyde: Sijthoff 1913. S°. 


uf diefen neuen Band der grumdlegenden Deröffentlihung der Korrefpondenz der 
Taffan Oranier ferien die Kejer diefer Blätter aufmerffam gemadıt. 


 — Einen intereffanten Beitrag zur „Kurpfujcerei im 18. Jabrhimdert“ innerbalb 
mjeres Gebiets, nämlich im Bomburg v. 8. DB. von Berrit Geb. Medizinalrat Dr. Pfleiffer- 
Wiesbaden] findet jich in den Phbarmazentifchen Nachrichten 1915, ir. 2. 


Dereinsnachrichten. 


Die winterliyen Dereinsabende begannen am 15. Yovember im „Rbeinhotel”. An 
diefem Abend jprachen Berr Ninjenmsdireftor Dr. Bremer nnd Berr Geh. Ardhivrat 
Dr. Wagner über die Burg auf dem Ring bei Kipporn, indem der erjtere das Ergebnis 
jeiner dort vorgenommenen Ausgrabungen, der letztere dei gejchichtlichen Wert des nad 
der Schönaner Reimjage vorhandenen Sufammenbanges des nafjanifchen Grafengefchledhts 
mit der dortigen Vertlicyfeit bebandelte. — Am 27. Uov. jprady Herr Geh. Sanitäts-NRat 
Dr. Pfeiffer über Kurioja von Alt-Wiesbadener Anfichten, und Berr Mnjenmsdirektor 
Dr. Brenner über die Tagung des Gejamtvereins der dentjchen Gefchichts- und Altertums- 
vereime zu Würzburg. — Am 4. Dez. aab Berr Dr. Bebn, Affiftent am röm.-germanijchen 
Sentralmmfenm in Mainz, Bilder aus dem Minfifleben des Altertums. Diefer Dortrag, 
zu dem einer Einladung des Vorftandes entiprecbend and die Mitglieder des Cäcilien- 
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vereins zahlreich erfchienen waren, wurde außer durch Sichtbilder durdy Demonftrationen 
an Modellen antiker Jnftrnmente erläutert. — Am 15. Januar fprah Berr Sehrer Hahn 
aus Caub über Blühers Rheinübergang bei Caub, am 29. Jannar Berr Dr. Barthel, 
Affiftent der röm.-germaniichen Kommiffton des ardhäologijchen Jnftituts zu Frankfurt, iiber 
den numantintfchen Krieg auf Grund der Ausgrabungen mit Sichtbildern, am 12. Februar 
Berr Oberlehrer Dr. Keller über die Schwaben im Dolfsmund und am 26. Februar der 
Bezirfsfonfervator, Herr Geheimrat Prof. Sutbmer, über die chemals Fatenelnbogijcdy- 
heifijchen Brrgen des Kreifes St. Soarshanjen, ebenfalls unter Beigabe von Kichtbildern. 

Alle diefe Dorträge erfrenten jidy eines zahlreichen Bejuchs, und der lebhafte Beifall 
zeigte jedesmal den Dortragenden, wie fehr fie es verftanden hatten, das ntereffe ihrer 
Subörer zu feffet. Dem biefigen Oberlehrerverein it der Dereim zu Danf verpflichtet für 
die mehrmalige freundlihe Meberlafjung des Kichtbilderapparats, und nicht minder den 
Berren Oberlehrer Dr. Horn, Bibliotbefar Dr. Jüraes und Minjenmsaffiitent Koch für die 
Bedienung des Apparates. 

Am 12. März fand im Mujenmsjaale unter dem Dorfitze des Deremsdireftors Herrn 
Prof. Dr. Unzer die Hauptverjammling ftatt, anf der wie üblich der Schriftführer des Der- 
eins den Gefhäftsbericht erftattete. md der Miufenmsdireftor eiie Meberjicht iiber die Tätig 
feit des Samdesmufenms naffanıfiber Altertümer im Jahre 1912/15 gab. Die nenen Er- 
werbiungen waren im Saale ausgeitellt. In der darauf jtattfindenden gefebäftlichen Sifimg 
wurde auf Bericht des Rehmmasprüfunigsausfchuffes den Dorftande Entlaftung erteilt. 
Jr diejen Ausfchuß wurde Berr Oberleutnant Höh zn Scıhwanenflies nen gewählt. Au- 
gleidh fpradb der Dereinsdireftor dem auf jenen Wunjidh ausfheidenden Mitglied Herrn 
Dr. £ugenbühl den herzliditen Dank für jene Mübewaltung aus. Die ansjcbeidenden 
Mitglieder des Dorftandes, die Herren Arbivrat Dr. Domarıs, Jnftizvat Guttmanmm und 
Profefior Dr. Kohr wurden wiedergewählt. In den beratenden Ausihug wurden die Herren 
Profeffor Dr. Ritterling, Generalleutnant Krebs md Straffer, Geb. Kommerzienrat Lazard 
und Profejfjor Dr. Schmitthenmer nengewählt. Schltiegfidy wurde die Erhöhung des Beitrags 
der Wiesbadener Mitglieder auf 7 Mark und die dadıırdy bedimgte LAenderung der Satzung 
einftimmig angenommen. Ei fröbliches Abendeifen im „Rbeithotel” bildete den Nbjchluß 
der Derjammlung. 


Ueber die Tätigkeit der Ortsgruppe Diez des Dereins für Taffanifche 
Altertumstunde und GSefhichtsforfhung (April 1912 bis April 1913). 


Wir find im vergangenen Jahre weniger an die Oerfentlichfeit getreten, als das 
fonft der Fall war. Defto mebr aber ift im jtillen uno mit Erfolg gearbeitet wordent. 

Am 4. Mai 1912 fand die alljährliche Dauptverfammlug ftatt, tm der der Schrift- 
führer iiber Wilhelm V. von Hafjau-Oranien md feine Gemahlin Wilhelmme von Preußen 
ijprah. Dierauf berichtete der Dorfiende Herr Bürgermeifter Schenern über den anf vem 
alten Markt zu errichtenden Oramierbrunmen mo machte der Derfammlung gleichzeitig die 
erfrenliche Mitteilung, daß fih int Holland ein Komitee gebildet babe, mit dem Swec, die 
Diezer in diefem Unternehmen tatfräftig zu unterjtügen. Wir find heute in der angenehmen 
Sage, mitteilen zu Fönmen, daß die Tätigkeit des bolländijchen Komitees, das aus vier 
Damen vom Bodyadel bejtcht, von einem vollen Erfolg gefrönt war. Dies hauptjächlich 
danf eines Slugblattes. das Hollands befanntejte Schriftitellerin Johanna aber verfatte. 
Die uns fürzlidy mitgeteilt wurde, find bei der Schatzmeifterin bis jet;t bereits iiber 2000 MT. 
eingegangen. Die Tätigfeit des Diezer Komitees bejchränfte jich dagegen vorläufta auf 
Derbandlungen mit dem Berri Baurat Dibm>friedenan, der fidy bereit erklärt bat, m 
mneigennütiger Weije unentgeltlih einen Entwurf zu dem Denfmal anzufertigen. Hwei 
jener Entwürfe mußten wir leider zurüchweifen, da deren Ilusführung wegen des reichen 
Bronzeihmndes zu hohe Koften erfordert hätte. Das Komitee erwartet demmächft een 
neuen, eimfacheren Entwurf, um damır fofort in Diez feine Tätigfeit zu beginnen, damit 
das Denfmal werde, noch ebe der Tag naht, am dem es 100 Jahre werden, daf die Oranter, 
fraft der Befchlüffe des Wiener Kongrefjes, fir immer anf ihr deutjches Erbland ver 
jihten mußten. 

Inzwifchen ift das fchöne Renaiffancefachwerfhaus auf dem alten Markt, das dem 
Oranierdenfmal als Hintergrund dienen joll, unter Unfwendung ganz bedeutender Mittel 
von uns mwiederhergeftellt worden. Jeder, der das jchöne, ans dem Jahre 165+ jtanımenvde 
Baus mit feinem hohen Giebel, jenem malerijchen Sachwerf und fernen reichgefchnitten 
Balken gejehen hat, wird mit ms der Meinung fein, daß es umjerem Städtchen zu einer 
wirklichen Sierde gereicht. 


Auf Anregung der Ortsgruppe ließ der Dorjteber der Königlichen Strafanftalt, Herr 
Meyer, das alte Wachthaus direft neben dem Portale unfjeres alten Schloffes wiederherftellen. 
Diefer jdhöne, weithin fidytbare Fachwerfbau, auf dejen einem Eebalfen man die Jahres- 
zahl 1581 heit, trägt wefentlidy zur Belebung der malerifchen Bäufergruppe bei, weldye 
ven äuferen Schloßhof halbfreisförmmg umfchließt. Den Bemühungen der Ortsgruppe ift 
es weiter zıı verdanfen, wer der evangelifche Kirchenvorftand, einem Wunfche des Herrn 
Bezirfsfonjervators entiprechend, die fcbönften der marmornen Grabplatten, die man im ver- 
gangenen Sommer in der ftädtifchen Torfahrt in der Schulgaffe fand, an der äußeren IMand 
ver Stiftsfirdhe anbringen laffen wird. 

Su großem Danf verpflichtet find wir dem Bern Dr med. ®. Großmann - franf- 
furt, der fi) ganz ans eigener Initiative des arg verwahrloften, berrlien gotifhen Srab- 
mals der Gräfin Walburg von Eppftein-Diez in nmferer Stiftsfirhe annahm. Seine Ab- 
Ran a im dem „Kalender für Beffen- Kunit auf das Jahr 1915“ bat in ganz Deutfchland 

das größte Aufjeben erregt. Danf diejes Artifels ıft jett die Inftandjezung nicht nur 
diejes, fondern auch aller übrigen Grabmäler im Chor der Stiftsfirche beichloffene Tat- 
jache. Die bierdurdy erwachfenden Koften werden hanptjächlid vom Staat beftritten werden. 

Durh die liebenswürdige Dermittelung umferes Gönners Bern Hofmarfchall von 
Bobnborjt jtellte nns Ihre Königliche Hobeit die Frau Großherzogin-Mutter von Kurem- 
burg in entgegenfommenvder Weife ihre „Oranienfteiner Mappe“ zur Derfügung. Diefelbe 
enthält eine größere Anzahl Fünjtlertihy wertvoller Heichnungen, Alnfichten vom Schloß 
Oranienftein und deffen näheren Umgebung, welche der jpätere Gcheime ®berbaurat und 
Miederherfteller der Saalburg, Jacobi, im Jahre 1852 im Auftrage Berzog Adolfs von 
Maflan für dellen hohe Gemahlin anfertigte. Der Derlag Ph. H. Medel-Diez lieg nad 
diefen Seichnungen im Auftrage der Ortsarıuppe eine neue Serie Anfichtsfarten herftellen, 
die fih wegen ihrer wohlgelungenen Ausführung bet Einbeimifchen fowohl wie Sremden 
allgemeiner Beliebtheit erfreuen. 

Die ortsgefdyichtlihe Sammlung PFonnte danf uneigenmübiger Gönner wiederum 
vermehrt werden. Namentlich die Bilderfammlung erfuhr eine jtarfe Bereicherung, indem 
die Derren Rudolf £ucbs, Fri Kleh und Albert Rodder von Diez, verjelben eine größere 
Anzahl eigenhändig von ihnen angefertigter Heichnungen überwiefen. Die HSahl der im 
ftädtiichen Alrdyiv aufbewahrten Alnfichten der Stadt Diez, wie Handzeichnungen, Nadierungen, 
Kupfer- und Stablitiche, Steinzeichnungen etc. beträgt jet rund 50. Su großem Danfe 
verpflichtet ıft die Ortsaruppe wiederum dem Deren Kunftmaler U. Kevier-Paris, welder 
gelegentlich feines vorjährigen Anfentbaltes in Diez unentgeltlid ein lebensgroßes Bruft- 
bild der dritten Diezischen Sandesregentin Amalie von Anbalt, Fürstin zu Naffan-Diez, 
anfertigte. Das wohlgelungene Bildnis erhielt im Saale des NRathanfes einen würdigen 
Plat, wo es dem ebenfalls von Berru Kevier gefchaffenen Bildnis der Gräfin Sophie 
Dedwig von Haffau-Diez als Gegenftitck dient. Der Wert der ortsgefhichtlihen Sammlung, 
die jetzt nabezu 200 Nummern umfaßt md deren Kigentiimerin die Stadt tft, beträgt 
vımd 7000 M. 

Im Spätjommer erichten ın gejchmadvoller Ausftattung und reich illuftriert im Der- 
lage von Ph. 5. Medel die zehnte Deröffentlihung, „Die Regenten der chemaligen Diezifhen 
Sande aus den Hänfern Diez md Hafan-Diez" von Robert Bed. 

Am 19. Mai unternabmen 20 Mitglieder des Dereins einen Ausflug nad Dillen- 
burg, wo fie unter der fachfundigen führung des Herrn Dr. Dönges die Stadt, den Wilhelms» 
turm, das Schloßgewölbe und die Stadtkirche bejichtigten. — Unjere Ortsgruppe zählt zur 
Seit 41 ordentlihe und 38 außerordentliche Mitglieder. R. Bed. 








Erklärung. 


In Deft + des 16. Jubrgangs der „Mitteilungen“ hat Herr Pfarrer Dr. Seibert zu 
Panrod die Anficht von Dr. Sauer und mir zu beftreiten gejucdht, daß den Freiheren vom 
Stein bei feinem Derhalten gegen die naffauifche Regierung zu Ende von 1813 auch per» 
jönliche, man zu erflärende Srimde bewogen hätten. Ic habe amderwärts mehr- 
fah mich darüber ausgelaffen, jo daß ih nichts mehr zu jagen habe. Ich erfenne aber 
gern an, daß Berr Dr. Seibert mit Flei und Gründlichfeit jenen Standpunft vertritt, wenn 
er mich auch nicht überzeugen Famı, nnd was ich befonders an ihm wertichäße, ift, daß er 
rem Gun md ohne perjönliche Ausfälle verfahren bat. Dr. €. Spielmann. 











Sm. Yuftrage des Doritandes herausgegeben von Dereinsfchriftführer Prof. Dr. Sedler, 
für den volfsfundlihen Teil it Eebrer ®. Stüdratb, Biebrich, verantwortlich. 


Drud von Rud. Bedhtold & Lomp., Wiesbaden. 
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Die Kipporner Schanze. 
Don E. Bremer. 


Die Sage von der Gründung des Klofters Schönau durch einen Grafen 
Drutwin von Kaurenburg ift uns in einer lateinifhen Profarerjion des 
15. Jahrhunderts und in ein paar um 1600 entjtandenen Abfchriften der 
in deutfhe Reine gefaßten Aufzeichnung erhalten, die chedenm an der Wand 
der Schönauer Klofterfirche zu Iefen war. nn diefer leßtgenannten Kaffung, 
der „Schönauer Reimfage”, werden drei Brüder genannt: „Rupertus (nad 
Conrady „Albertus”), verftebent mid; auch recht, Ein Bifchoff zu Meinst 
onndt Gottes Knecht, Dudo zu Kippurg, eyn felsem Ding, Das man 
iBundt nenndt uff dem Rind, Da wahnten eins Ritter vnndt Unect, 
So ikundt Da wohn Azelln unndt Speht — Trhutwinus diss lants recht 
patron Don Lurenburcd der edel baron”. Don diefen dreien foll der 
letgenannte an der Stelle zu „Strudt”, wo ihn eines Meuchelmörders Pfeil 
traf, vor feinen Tode das Klofter geftiftet haben. — Seit Dogel haben num 
Dudo von Kipporn und Drutwin von Kaurenburg als Stammväter des 
Baufes Kaffau gegolten, wenn aud) beftrittener Weife. Sulett hat fih in 
einem hiftorifchen Erfurs, der fih an einen vom Derfaffer im NHaflauifchen 

Itertunisverein vorgetragenen Bericht über die unten befchriebene Brabung 
anfhloß, Beh. Archhivrat Dr. Wagner ablehnend über die Derwertbarkeit 
der Schönauer Gründungsfage zur Aufklärung der Berfunft des Baufes 
Kafjau ausgefprodhen. (Jur Srage vgl. Dogel, Haffau, S. 285 ff., Schliepbafe, 
Gefchichte von Taffau L, 5. 94 ff., Widmann, Annalen 18, S.35 ff., Conrady, 
ebd. 24, 101 ff., Spielmann, Befchichte von Yaffau L, 101 ff.) 

Angefichts diefer Rolle, die der Kipporner „Ring” mit Recht oder 
Unrecht in der naffauischen Gefcbichtstorfbung gefpielt hat, mußte es von 
ISntereffe fein, die dort erbaltenen Refte aus frübgefchihtliher Seit auch 
einmal mit dem Spaten zu unterfuchen; es Bonnte fihb ja ein zur Aufflärwts 
er ftrittigen Stage verwertbarer 2luhalt finden, abgejehen von dem all 
gemeimen utereffe, das die bisher nody fehr wenig erforfhten frübmittel- 
alterlichen Befeftigungsanlagen für uns baben mülffen. 

Die vom KLundesnufenm fchon feit langem geplante IUnterfubung 

fam im Juni und Juli 1912 endlich zur Ausführung. 

bei ul den den Werferbadh, zur Linken begleitenden Höhenrüden liegt 

Can km £uftlinie füdlich Lipporn die „ohans“, eine Berejtigung im 
emes unregelmäßigen Dierefs von rund 50.100 m Seitenlänge. 

M weiter jüdlich finden fich auf einem Felsvorfprung an der Ein- 
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mündung einer von linfs Fommenden Bahjchlucht geringe Nllauerrefte einer 
kleinen mittelalterlihen Burg, im Dolfsmund die „alte Burg“ genannt. Die 
Bezeihnung „uff'm Ring“ fommt, wie bei Ortsfundigen eingezogene Er- 
fundigungen ergeben haben, dem zwischen Kipporn und der „Schanz” ge= 
legenen Teil des Höhenrücdens zu; fie leitet fi ja auch viel ungezwungener 
von der „Schanz” ab als von dem Bemäuer der „alten Burg”, auf die 
die Befchichtsfchreiber meift den Mamen Ring bezogen haben. Die äußere 
Erfheinung der erfteren entfpricht vollftändig dem, was im Dolfsmunde 
allgemein als „Ring“ bezeichnet zu werden pflegt, 8. h. den vorgefchicdht- 
lihen Wallanlagen. 
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Abb. 9. Der Schanzberg von Weiten. 


Schon im Jahre 1829 hat Juftizrat Schapper-St. Boarshaufen an 
der „Schanz“, die er für römifch hielt, eine Fleine Brabung vorgenommen, 
über die Annalen L, 2/5, S. 197 f. und Taf. VI berichtet it. Su ficheren 
Ergebniffen ift Schapper nicht gelangt, ebenfo wenig hat er charafteriftifche 
Sunde gemadht. Müt diefer Schanze hat fih nun die Grabung von 1912 
erneut befhäftigt. Sie liegt auf eimer etwas vorfpringenden Abflachung 
des Höhenrücdens; nach Süden und Weften tft fie durd, Steilabfall nad) 
dent Derkerbachtal hin gefhütst (Abb. 9). Der Hauptzufahrtsweg führt von 
Kipporn her durcy das Hordtor herein (f. u.). 

Die Anlage (Abb. 10) hat die Beftalt eines unregelmäßigen Diereds; 
der größte Kängsdurchmeffer hat 110, der Querdurchmefjer 66 m. Unı die 
ganze Anlage läuft ein 1,50—2 m tiefer Spitsgraben, von der Mauer durch 
eine 1,50— 1,60 m breite Berme getrennt (f. Schnitt a-b in bb. 10). Auf der 
Bangfeite liegt der Graben weiter bergab. Die Umwallung felbjt befteht aus 
einer ftellenweife noch bis zur Höhe von 50—00 em fienden Trocdenmauer aus 
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Abb. 10. Kageplan. 
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dem lagerhaften Schiefermaterial der Gegend, I m ftarf, nicht unmittelbar 
auf dem Sels, fondern auf einer 15 cm ftarfen Sehmfhidht aufjigend. 
Dahinter Fonmt zunächit eine 1—1,15 m ftarfe Kehmfüllung und dann die 
sufammengefallenen Refte einer 5,50 m ftarfen Trofenmauer aus großen 
Steinen, auf einer ftarfen, gefegten Steinunterlage aufgebaut (Abb. 10, 
Schnitt a-b). Holzfohlenrefte fanden fih überall, doc waren einzelne Balfen- 
lagen nur in Scynitt S zu unterfcheibden. 

Durchläffe find im ganzen vier vorhanden; vor allen vieren tft 
der Graben unterbrochen. 





Abb. 11. Tor A von außen. 


A. Haupttor an der nördlichen Schmalfeite (Tor A in Abb. 10; 
Abb. II u. 12). Die Aufenmauer geht in forgfältig geführter Rundung in 
die Torwangen über, die einen Eingang von 2,9 m Breite freilaffen. Bei 
5,92 m von der Außenfront tritt die Mauerflucht beiderfeits zurüc; in dem 
Salz fitst beiderfeits je ein Pfoftenloch; ein quer überlaufendes perbindendes 
Gräben hat jedenfalls die hölzerne Torfchwelle enthalten. Ein zweiter 
Salz mit Pfoftenlöchern findet fi} 1,50 m weiter zurüd und weitere 
Dfoftenlöcher befinden fich an den inneren abfchließenden Ecken der Tor- 
wangen, fowie dem zweiten Salz entfprechend auf der nnenfeite; letteres 
Fonnte des ftarfen YBaumbeftandes wegen nur auf der Weitfeite fejtgeftellt 
werden; aus dem gleichen Grund war auch eine weitere Derfolgung der 
Torwangen auf der Innenfeite nicht möglich. Doc läft die ganze Anlage 
feinen Zweifel darüber, daß wir es mit einem forgfältig angelegten Tor 
mit Bolzüberbau zu tun haben; die Torflügel faßen in dem erjten Salz 
und öffneten fi nad innen. 
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B,C,D. Durdläffe an der füdlihen Shmalfeite und an der 
nordweftlichen und der füdweftlihen Ede. Diefe find einander gleich, 
aber fehr viel einfacher Fonftruiert als das Haupttor; es find einfach 
Mauerföpfe mit je einem Pfoftenloh. Der Hordweitdurdhlaß war etwas 
gejtört, da der alte Schnitt Schappers hier gerade durch die Deffnung durdy- 
geführt war. Diefe Durchläffe gehen alle nad) der Hangjeite, waren alfo 
von Katur ziemlich gefhütt. In der Nordoft- und Südofteke (d. b. nad) 
der Bergfeite) ergaben die Derfuchsichnitte ununterbrochenes Durcdlaufen von 
Mauer und Graben, aucdy Feinerlei Innenbauten, dte etwa befonderer Der- 
jftärfung gedient hätten. 





Abb. 12. Salze und Pfoftenlöcher in der öjtlichen Torwange. 


Der Innenraum der Schanze wurde durch mehrere lange Quer- 
fchnitte unterfuht. Es fanden fidh aber merfwürdigerweije Feinerlet Inmen- 
bauten. Auch die Unterfuhung des Schon in Schappers Aufnahme aı- 
gegebenen KCoches nahe der Südweftee hatte Fein Ergebnis. Nur in Schnitt d 
fanden ficy einige Fleine Gruben mit Kohle und Eifenfchladen, ein Beweis, 
daß hier einmal in Pleinem Maßjtab Eifen bearbeitet worden tft. 

Sundftüce. 

1. Dorgefhichtlihe Scherben (12. 298) fanden jich in ziems 
licher Anzahl bei den Wallfchnitten, namentlich in der Lehmfüllung 
hinter der Außenmauer. Durchweg ijt es grobe, rote oder graufchwarze 
Ware in ftarf abgefchliffenen Stücken, die offenbar jchon Erdbewegungen 
mitgemadt haben. An charakteriftiihen Stücken tft nur wenig vor- 
handen. Don den Abb. 15, ı—9 abgebildeten Stücfen hat Sig. I die 
Profilierung des Randes einer weiten Halljtattihüffel; Dei den übrigen 
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Stüden läßt es fidy faunt ficher entfcheiden, ob fie der Hallftatt- oder 
Sa Tene-Periode angehören; das Bodenftüd Fig. 6 erinnert an den 
Sa Tene-Kodtopf. 

2. Srühmtittelalterlicdhes. a) Einzelfunde: 12.501, Abb. 15, 10 
Randftüd eines urnenartigen Gefäßes aus weißem, ziemlich hart ge= 
brannten Ton, mit roten Tupfen verziert; fogenannte Pingsdorfer 
Ware, gefunden in geringer Tiefe in Schnitt III innerhalb des 
Walles. 12.502, Abb. 15, 11, Randftüc eines pfeifenfopfähnlichen Be- 
bildes aus fehr hart gebranntenn Ton; beiderfeits glänzend graufchwar;, 
auf der Außenfeite dicht unter dem Rand eine eingeftochene PDunft- 
reihe, im Bruce blau; gefunden in der Grabenfpige in Schnitt I 
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bb. 13. 


beim Haupttor. Eine genauere Erflärung des auffallenden Fund» 
jftüdes weiß ich nicht zu geben. b) Funde aus Schnitte: Hier fam 
unter dem Schutt des zufammengerutjchten Jnnenwalles eine Stelle 
sutage, an der allerhand Abfall zufanımengeworfen war. Es fanden 
fih Sähne vom Schwein, Hirfh und Rind, ferner Scherben und zwei 
Brucftücke einer Sfulptur (Abb. 14). 

12.300!, Abb. 14, ı, Randftüd eines weiten, [hyaligen Steingebildes 
aus weichen Kalfftein, noch 15 em hoch und 15 cm breit. Der Rand 
ift wulftig verdicdt, 4,5 em ftark, darunter auf der Außenfeite Teile 
von Blattornamenten in Keilfchnittmanter. 

12. 501?, Abb. 14,2, Randftüd des gleihen Gegenftandes, noch 
12cm hoch, 10 cm breit, an das vorige nicht anpaffend, mit ent= 
fprehyenden Ornamentreften. 

Welcher Art der Gegenftand war, von dem die Bruchftüce 
ftanımen, ift fchwer zu fagen. Die fhywahe Biegung deutet auf einen 
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großen Radius hin, andererfeits ift die Wandung an den ausgehobenen 
Stellen nur wenig über 2 cm did. Die Sfulpturrefte find zu un- 
bedeutend, un den Derfucd, einer Ergänzung zuzulaffen. Die primitive 
Technif aber weift auf Farolingifche oder allenfalls frühromanifche 
Heit hin. Wie die Bruchftüke an den Ort der Auffindung gefommen 
jind, bleibt rätfelhaft, zumal bei dem Kehlen von nnenbauten innerhalb 
der Schanze. 

12.505, Scherben von der gleihen Sundftelle. Abb. 15, 12 
Sußftüf mit fingergefnetetem Standring, 4—6 mm Dide, weißer, 
hartgebrannter Ton, auf der nnenfeite ein roter QTupfen. Der 
Scherben läßt fi) noch zur Pingsdorfer Ware ftellen, unterfcheidet fich 
aber von dem oben genannten Stük durch weit fchärferen Brand. — 
Abb. 15, 13 hartgebrannter Scherben, außen f[hmusigrot, innen bellrot, mit 
leichten Drehrillen, audy auf der Außenfeite; 4—5 mm did. Abb. 15, 1a 
ähnlicher Scherben, außen fchmusßigrot, innen grau; 4 mm did. 


Eijen: 12. 305, Abb. 13, 15. Spißovales Plättchen mit Hafen- 
anfaß, 4,5 cm lang. 
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Abb. 14. Sfulpturrefte aus dem Abfallhaufen bei e. 


lus diefem nicht eben reichen Sundmaterial und den über die Anlage 
jelbft gewonnenen Auffhlüffen gilt es nun, zu einem Urteil über deren 
Seitftellung zu gelangen. 

Dorgefhichtlidhe Beftedelung ift durch die zahlreichen Scherbenfunde 
der Halljtatt- oder La Tene- Seit mit Sicherheit erwiefen. Wahrfcheinlich 
dürfte auch der innere Wall zunäcdhit in diefer Seit angelegt worden fein. 
Auch die vier Durdläffe müffen fhon vorhanden gewesen fein; darauf 
deuteten die Unterbrechungen des Spisgrabens, der jedenfalls der erjten 
Anlage angehört. Diereffchanzen der La Tene= Zeit find ja mehrfacd befannt, 
jo die von Gerichtitetten, Amt Buchen (Schumacher, Deröffentlihungen 
der Großherzogl. Bad. Sammlungen in Karlsrube, IL, 1899, S. 75 ff; 
Wagner, $unde und Sundftätten im Großherzogtum Baden, IL 1911, 
405) und zwei württembergifche von Einfiedel, Oberamt Tübingen und die 
Kiefenfhanze bei Echterdingen (Berfu, Sundberichte aus Schwaben XIX, 
1911, 15 ff. und XX, 1912, 29 ff.). 
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Die Anlage ift aber dann im frühen Mittelalter wieder benubt 
und neu hergerichtet worden. Aus diefer SJeit jtammıt die forgfältig ge=- 
Ihichtete, aber Ihwadhe und fhlecht fundamentierte Außenmauer mit dem 
a eingezogenen Daupttor; ganz die gleiche Toranlage zeigt 

B. die frühmittelalterliche Eyrringsburg bei Kifjingen, von der mir N 
Konletvaler Dr. Hot in Würzburg freundlichit einen Kageplan zur Der- 
fügung geftellt hat. 

Die SHeitftellung der Frühmtittelalterlihen Anlage ergiebt fi aus den 
Scherbenfunden und den Sfulpturreften mit genügender Sicherheit. Die 
„Pingsdorfer Ware” hat Koenen (Weftd. Seitichr. VL 1387, 554 ff.; Ge- 
fäßfunde, 1895, 154 ff.; Bonner Jahrbb. 105, 1898, 115 ff.) behandelt 
und als fpätfarolingifch erwiefen;, doch hat es Sen Anfchein, als fei fie aud) 
noch in nachFarolingifcher Seit in Gebraudh gewefen. Stellen wir diefe 
Datierung mit dem durch die fehr primitiven Sfulpturen gegebenen Anhalt 
zufanmıen, fo werden wir die Zlnlage etwa in das 9. oder 10. Jahrhundert 
feen Fönnen. Die Spärlichfeit der Funde ift für Anlagen aus diefer Heit 
harafteriftiic. 

Für eine eigentlihe Befeftigsung ift die Anlage zu Plein; wir werden 
fie als einen befeftigten Gutshof anzufchen haben. Auffhlug über die 
Inmenbauten war leider niht zu gewinnen; um in diefer Dinficht vielleicht 
dody nody zu einen Ergebnis zu gelangen, würde Abdeckung des ganzen 
nnenraumes oder wenisftens größerer Slächen nötig fein, was bei dem 
jtarfen Baumbestand Ffaum Surhführbar erfcheint. 

Mit der vorftehend befchriebenen Grabung tft nun freilich erft die 
eine der beiden Anlagen bei Kipporn zeitlich feftgelegt; eine Unterfuchung 
der „alten Burg” fteht noch aus. Diefe fheint nun faft ganz auf nadtem 
Fels zu ftehen; auch mögen frühere „Herftellungsarbeiten“ hier fchon manches 
zerftört haben (Period. Blätter 1856, 235), fo daß es fraglich ift, ob eine 
Örabung nod) Aufflärung bringen Fann. 

Ueber die eingangs berührten Sragen giebt das Grabungsergebnis 
feine Auskunft; gehört auch die unterfuchte Anlage ungefähr der Seit 
an, in der die in der Schönauer Gründungsfage behandelten Ereigniffe jich 
abgefpielt haben müßten, fo beweift diefer Umftand dody nody Feinerlei 
Beziehungen. 


Briefe nafjaniicher Soldaten aus Spanien. 
Don A. Uıgzer. 


Unter den Akten des Wiesbadener Staatsardyivs, die aus dem che- 
maligen Kriegsfollegium ftammen, befindet fi ein dünmer, aber fehr in= 
haltreicher Sassifel, der die Auffchrift führt: „Die in englifhen Kriegsdienften 
in Gibraltar befindlichen herzoglich naffauifchen Militär = Individuen bes 
treffend. 1816.”') 

Seit Herbft 1808 fochten nafjauifche Truppen auf fpanifchem Boden; 
den 2, nfanterieregiment folgte die 2. Esfadron der reitenden Jäger; im 
März 1810 traf, aus Öfterreih Fonmmend, das I. Infanterieregiment in 
Barcelona ein und im Jahre 1815 erfhien audh noch die 1. Esfadron 


) VIM. Herzogtum Noffan, Kriegs-Departement ir. 525. 
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auf dem Hriegsfhauplaß,; dann aber fchieden im Dezember 1815 die 
Kaffauer aus dem Bundesgenoffenverhältnis aus, das 2. Regiment ging 
auf Befehl des Herzogs zu den Engländern über, das 1. Regiment und 
die Reiterei wurden von den Sranzofen entwaffnet und in Gefangenfchaft 
geführt. Die Derlufte, weldye die Truppen in fünfjährigenn Kampfe auf 
der iberifhen Halbinfel erlitten haben, find außerordentlih groß; viele 
tapfere Krieger fanden ihren Tod auf den Schlachtfeld, andere in dem auf- 
reibenden Hleinfrieg, wieder andere, die verwundet oder erfchöpft liegen 
blieben, wurden von den fanatifterten Bauern erniordet, und auch in den 
mangelhaften Hofpitälern war für diejenigen, die dort Heilung von Wunden 
oder Hranfheit erwarteten, wenig Ausfiht auf Genefung. Die meiften 
mußten als verloren gelten. Groß waren aber auch die Derlufte durd) 
Gefangennahme; allein in dent lange heldenmütig verteidigten Confuegra 
ind am 22. Sept. 1812 über 200 Mann des 2. Regiments in Seindeshand 
gefallen; viele wurden auf dem Rüdzug nad) der unglüdklichen Schlacht bei 
Ditoria Ende Juni 1815 von den Engländern gefangen. Das I. Negi- 
ment mußte gleidy zu Anfang im April 1810 bei den Kämpfen um Man: 
refa zahlreiche Derwundete in Seindeshand laffen, und bis man den Klein- 
frieg richtig Fennen gelernt hatte, gerieten wiederholt f[hwäcere Abteilungen 
in dern Hinterhalt; nachher war es die Kahnenfludht, die den Beftand des 
Reginients rafch verminderte. 


Über die Schidjale Einzelner geben uns nun die in dem oben er- 
wähnten Aftenbündel enthaltenen Briefe Ausfunft, welche von naffauifchen 
Untertanen im 60. englifhen Regiment in Gibraltar im Jahre 1816 ge- 
Ihrieben worden find; fchyon früher hatten fi) jene Soldaten mit Bitt- 
gefuhen an ihren Landesheren gewendet, als fie fahen, daß andere Deutfche 
auf Derwendung ihrer Regierung hin den Abichied aus englifchen Dienften 
erhielten, — aber ohne Erfolg. Die Hachridht von dem Thronwechfel in 
der Heimat, wo Herzog Wilhelm amı 24. März 1816 die Regierung ars 
trat, hat wohl meiftens den Anlaß gegeben, daß fidhh die Bittfteller von 
neuen rührten und teils in Briefen an ihre Angehörigen, teils in neuen 
Gefuhen an den Kandesherrn felbft un ihre Befreiung aus fremden Kriegs- 
dienften baten. 

Die Briefe mögen, nach den Datum der Abfaffung geordnet, hier folgen. 


ir. 1. Schreiben des Soldaten Jacob Wert von Niederfelters, Amts Kint- 
burg, an feine Angehörigen. 
Gibraltar 5the Aprill ısı6. 
Kieber Schwager Gejdywifter und Sreunde! 

Ih fetze fchon zum voraus eure Unzufriedenheit über mein langes Still» 
fhweigen, weldhes ih mir hätte zu Schulden Fommen lafjen, wenn mich nicht YUm- 
ftänden davon abgehalten hätten. Dahero weil ih num einen Zeitpunkt wahr- 
genommen Eucdy von mir eine Nachricht mitzutheilen, fo wäre es gegen meine Pflicht 
wenn ich denjelben unbenutt vorübergehen ließe um Euch zu benachrichtigen wie 
mir es in einem Heitraum von 5 Jahren gegangen. — 

SH bin anno 1811 von den Spaniern zu Prifonier gemadyt worden md 
von denfelben fehr jchledht behandelt worden, fie haben mir alles genommen, was 
ih hatte, fogar die Mountonr vom Leibe wofür fie mir eine zerriffene mit ungeziffer 
angeheufte Montour brachten welche ich viür die meinige behalten mujte, unfere 
Iebens- Mittel die mir befamen waren zum Seben zu wenig und zum Sterben zn 
fiel und an Mighandlungen fehlete es auch nicht jo das ich in dem Abgrund des 
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Menfchlien Elends eine Zeitraum von 5 Monat gefhhmacdhtet und wärent diefer 
Seit einen Marjch über 100 Stunde meiftens barfus durdy Spanien und Portugal 
zurücgelegt habe bis ih auf ein Prifonter Schiff in Sifabon gebradyt wurde worauf 
ich eine geraume Seit verbleiben mujte, bis wir endlih nad Cadir gefommen wo id 
alsdann von den Prifonier defertierte nnd mid bei den Engländern angafcieren 
ließe, wo idy mich anjetzo nody gefund nnd wohl befinde, ich liege hier in Garnifon 
und wir haben Yadridht das wir nad England gehen, und unfer Battalion ver- 
abichiedet werden foll. Kiebfte Freunde! ich habe Euch ganz Furt; benachrichtiget wie es 
mir bis daher gegangen, dagegen wiünfchete ih von Euch zu erfahren was fich neues 
in unferer Freundschaft ereichnet hat, und ob unjer Land noch Nafanifch tft oder 
nicht. Wir find bier 36 Uafaner und haben jcyon 2 mahl den Herzog erfucht, das 
er uns von den Engländern lo machen möchte, wir wifjen nicht hat er diefe Briefe 
von uns erhalten oder nicht indem wir noch feine Nachricht deswegen erhalten, er- 
Fundiget Euch daher wie fi die Sade verhaltet und ob er fih für uns verwendet 
hat, aud) möchte idy gerne wifjen wie es mit Katharina Krämerin ftehbt. Ich fchliefe 
hiermit mein Schreiben mit der Erinnerung einer gejhwinde Andwort, der nebit herz- 
lihen Befrijungen an alle gute Freunde bejonders an Peter Wolf in Eißenbad,, 
Jacob Kotterbady md meimer Eltejte Schwejter nebft ihrer Tochter. — Diejen ein» 
liegenden Brief beforget an feine Addrefe und die Andwort auf denfelben werdet 
Ihr erhalten und ihn in den meinigen einlegen, over über alle beite ein KLovert 
maden, und an mich addreifieren, wodurch Jbr unentlich verpflichtet denjenigen welcher 
die Ehre hat, fidy zu nennen 
Euch aller bereitwillichfter Freund Jacob Mert;. 


Meine Addreße ift folgende, weldhe Ihr budftäblih nahmakhen miifet. 


To Christian Maertz 
Privat by his Brittish Majestis 8 Batton 60th Regiment at Gibraltar or Elsewhere. 


Ir. 2. Schreiben des Sergeanten Anton Day, zugleich int Xanten von 
57 Mann des 2. nafj. Regiments, an den früheren Regimentsfommandeur 
Benceral von Krufe. 


pr. 13. Jumt 1816. Gibraltar 6. May 1816. 
St. Hodwohlgebohren Hochzuverehrender Herr General! 


Aufgefovert von dem für uns fo glüdlichen Zeitpunkt, weldhen die Gelegen- 
heit uns darbietet unfer Daterland wieder zu betretten, wagen wir Endesunterzeichnete 
Ew. Ercellenz; folgende Dorjtellung zu macheıt. 

Es wird Ew. Erc. wohl bewußt feyı, day wir durch unbefchreibliches Elend 
nothwendicher Weiße gezwungen waren, num uns die Fehlen der Spanifchen SPlaverey 
zu entledigen, bey der brittifchen Armee auf, oder anebmen laffen muften, während 
diefer Seit wir ms im 8. Batton co Reaiment befinden, und nun den Vorfall 
hatten, daß Fürtlich 255 verabjchtedet wurden weldhe theils von ihren Kandesherrn, 
und theils von ihren Generals Reclamtert geworden find. 

Wir haben uns diefer Urfach wegen jchon zwermahl an unferen Berzog ver- 
wendet, aber ohne Erfolg. 

Daher nehmen wir uns die Krevheit, Ew. Erc. zu bitten, fih für uns zu 
verwenden; zumahl, da wir von der Gittte ımjeres Generals, gegen feine LUnter- 
thanen iütberzeucht find, hoffen wir um defto mehr, daß Ew. Ere. uns diefe Bitte 
gewähren wird, wenn wir erwägen, die Blütbe unjeres Sebens, ınıter einem fremden 
Despotismus dahın zu bringen, während wir unjerem Daterlande jene Dienfte ver- 
fagen, welche wir dejlen ungeachtet bier leiftern mitfjen. 

Es wäre ganz gegen nnfere Ehre wenn wir unferem Daterlande zu liebe 
nicht aufs jehnlichjte wiinjchen follten, wieder dahin zu gelangen, um in einem 
Dortbeilbaften Seitpunfte demjelben ein nmütlicbes Mitglied zu werden. 

um ft unfere ganze md einzige Huverficht dabın gerichtet, daß Ew. Ere. 
die ausnehmende Gnade und Milde haben werden; ms, tm NRücficht unferer er- 
habene[n] Daterlandsliebe, mit dem YWunfche, die Gänge desjelben eimftens wieder 
zu gentegen, zu unterftützen, und durch Befreyunag von dem Brittifchen Dienfte, in 
Ew. löb! Regiment, frendig geborgend, auf jeden Wink folgen zu feben. 
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Dies tft alles was wir mit heftigfter Sehnfucht von Dero Großmuth und 
Güte, bewürdt zu fehen winjchten. Und, in der ftärdften Hoffiung leben wier, durch 
Dero Dermitlung zu unferem Swede zu gelangen. 


In tieffter Demuth harret 
Ew. Hodwohlgeboren Ercellen; Br. General Unterthänigfte Untertbane. 


Im Tamen aller hier bevgefügten Anton Day, Sergt. m.p. 
(Folgen 58 Iament.) 


XS. Hadydem wir den Spanischen Infurgenten zu entwijchen das Hlüc® batteıt, 
mußten wir bei unferer Dienftnehmmumg. mit Gewalt unjere Namen verändern; da 
wir fonft bey einer unterfuchung von diejen Unmenfchen, nody mit mehr Härte be- 
handelt worden wärn, wo wir (zum Theil) oben angefürtbe Namen hier angegeben 
haben. 

Im Sall fih Ew. Ercellene, uns, vom Prince Regent zu Neclamiren ge- 
neicht fühlen, fo ift es nöthig, das oben angefürtbe Namen nicht im geringften ver- 
ändert werden dürfen. 


tr. 5. Schreiben des Soldaten Johann Beil aus Brandoberndorf an feine 
Angehörigen. (Er war am 21. Juni 1815 bei Ditoria in Gefangenfchaft 
geratert.) 
Gibraltar then ı7tt June 1816. 
Gott zum Gruß viel geliebte Eltern md Bruder 


Wen ihr meine wenigen Bahr Seil bey Sutter Gejundheit erhalten werdet 
So wird es mir fehr Kieb feyır, und was aber mid an Belangt fo Bin ich Gott 
fey Dand noch gefund und wohl auf, Siebe Eltern und Bruder ich babe jchon zwey 
Briefe im Jahr ı814 Gejchrieben md babe noch Keine andword nicht erbalten von 
eu. So weiß ich nicht ob den niemand mehr von euch bei leben tt oder aber ihr 
Keinen Brief erhalten habet ich bette jchon Sengft Ger wieder gejchrieben aber ich 
wufte nicht an wehn ich jchreiben folte, dody babe ih mich noch em Mall die 
Karrafdye genomen um eudy noch ein Mahl zu fchreiben um doch zu wijen wie es 
Bey euch tft, Kiebe Eltern ih muß euch doch zu wijen thuen das ih in Englifchen 
Dinfte bey den 5the Battalion cothe Regement im der Garlefohn in Gibraltar Stehe. 
Kiebe Eltern und Bruder ıch Fan end) weider feine Trenigfeiten weider nicht jchreiben 
den das Es mir fehr Gutt Gehet und an nichts Seblet Wevn aenug Mundur und 
alles was zur Menjchligen Nahrung ud Gejundheit dinet. Siebe Eltern und Bruder 
id möcht doch willen wie es den Bey den Mafaner tft das wir nicht find auch 
Reflamiert Sind So Gutt wie Andere Förften nnd Grafen und Hertjochen es find 
dody welche fchon zu Haufe Geganen welche in Unfer Bertocligen Dinfte gejtanden 
find, Kiebft Eltern und Bruder wir find noch 35 Mann von den Vajauer bei den 
5the Battalion, diewerll jchon jo Dielle wegh find geganen nacer baufe jo tit das 
sthe Battalion was wir zu vor haben vermehret gehabt aus ander geriffen worden 
und die überige Kende was nicht find Neflamird find geworden haben zu den 
the Battalion im den XTemlichen NRegement haben Bleiben miüffen, wir find an der 
2Alrobanidhen Grentze mir Siegen in Afriga und Brod Fajer mir in 2lroba, Kiebe 
Eltern und Bruder ich Byn zwar fchon jo weide von eb aber ich habe doc Hoffnung 
Balt mit eudy zu fpregen ob ihr gleich jchon denfet das ich nicht mehr nacher 
hauje jollte Fömmen; So hoffe ich doch das ich Balt mit euch |pregen werde wir 
glauben das wir unjern Abjdhied werden Balt Alle Befommen werden. KXiebfte 
Eltern und Bruder ich mochte doch willen ob den Mieine Komraden aus unferm 
orde weldye bey den Xafjaner baben gejtanden wieder nacher hauffe find Fommen ich 
habe nidyt Miehr Drev angedrofen bey den zweyten NReaement welches ih babe m 
jpaymien gedrofen ich habe den Johan Dardmanı Bemmwicb Bardmann Georg 
Söhnige der ift auf den Rederade verlobren araanen. Kiebjte Eltern und Bruder 
Grüfet mir alle Gutte Freund md Komeraden welde von dem Kriege zurnud ge- 
fommen find warn ıhr mir jchreiben thbut jo fchreibet mir doch die enigfeiten von 
den Ketzten Kriege wie es bey cemch zugeganen babe, Emmen Grus an meimen 
$etter Hamell. 

Kieber Bruder Seit und Stumd jmd ich verner P) Set ud Stud voruber 
Gegehen dod mir alleina ih wintte Gerne dicdy alls Meinen Freund zu jeben, 
Siebe Elter und Bruder ib Mu meines jcbreiben fjchliefen dieweil ich nicht Kenger 
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Seit habe eudy mere Vienigfeiten zu fchreiben, ich verbleibe euer gedrenfter Sohn. und 
Bruder bis in den Tod. Kiebite Eltern md Bruder ich Wintte das ih euch Balt 
erfcheinnen werde den wir hoffen täglid das wir Solten beabfchiedet werden, Kiebfte 
Eltern mmd Bruder ich habe fchöne ordonant die ıjt grün und das gante geweher 
ift fehr gut doh wüntzte ich dody es zu verlafen und zu euch zu fommeır. 
Die Atres werdet ihr fo jchreiben wie ich euch bir vorgeichrieben habe. 
An Soltad Johann Geil Bey the 5the Battalion cothe Hegement 
in Gibraltar bey Caputen Bawers Compante abzugeben 
Gibraltar. 


ir. 4. Schreiben des Soldaten Heinrih Goerz an feine Angehörigen 


in Donibady im chemaligen mt Camberg. 


Gibraltar the 21 Juni 1816. 


lieber Dater und mutter und gefchwilter oter freund ich bin got lob und 
van noch frihs nnd aefond und ich winjch das euch mein fehreiben bey guter ge- 
fondtheit an trefen thut oter wen es der fall wer das fie tott wer fo hofe ich das 
fit} meine freunde fidy etwas darum anmemen teten das ich witer aus der fchloferei 
erlest werte idy winjchte das die einen brief fcyreiben tete an den gros herjhodhy nad} 
anf?Jufing dan die Don dem 8 batt. co regt. die haben da bin gejchrieben und 
haben ihre abficht erbalten dan wir haben einen brif dahtı gejchrieven den es ift 
nicht als wen wir diendiert!) weren fonder wier find gefanen warten und fo lan 
errom gejcdylept warten bies vier tienft genom haben und geblocht fin wir toler als 
wie die honde die f.[P]s im winkel in den ander. 

tut mir nicht Dergejen das ıft was ıh end bitten thum und fchreibet mir 
witer anword zurüd fo gaefhwind als es melich ift. Weiter weis ich nichts zu 
Ihreiben ein Komlimend an alle Komeraden Benrich Gert. 


&r. 5. Gefuh desfelben Heinrih Boerz an den Fürften v. Yaffau- 


IDeilburg. 


pr. Biebrid 2. ©ct. 1816. Gibraltar den zoten Juni 1816. 


Ihre Hoheit 

Wir wollen ihnen erfuchen daß Sie uns behülflidy feyn möchten, und uns 
unfern Abfchted verfdhafen. Wier wurden in Spanien gefangen und von da nady 
England gejchieft, wo wier eine Seit lange in der Gefangenjchaft waren aber wier 
fonten es nicht länger aushalten, wegen dab ungezifer fo waren wier gezwungen 
Dinft zu nehmen, den wier Fonten uns nicht anders helfen unfere Noth zu Imdern. 
Den anjezo alle die wo nad Bauffe Schreiben die befommen ihren Abfcdyied fo bald 
es von Barlement von Kondon Fomt, wier find beym 2. Regiment und find bey 
Conjewegera Gefangen worden wo der Hauptman Sateler dag Comando hatte, und 
der Seitnam Klebel nnd Seitnam Klo und Seitnam Sterfing?) (folgen 13 Tamen 
von Soldaten). 

Ihro Hoheit wier bitten Ihnen daß Sie an daß Barlement oder an Dud of 
Cord nad) London Schreiben damit daß wier unfern Abfchied and) befommen wie 
auch fchon etliche auc) fhon nad) Haufe geichieft worden find die Ihren Abfchied 
von Kondon befommen haben, wier find beim 5ten Battalion co Rat Englifchen Dinft 


Ihro Unterdänichiter Diener Heimrid) Gerb. 


Lr. 6. Gefuc des Korporals Ehrifttian März an den Fürften von Weilburg. 


pr. Biebrih 20. Oft. 1816. Gibraltar den 22. September 1816. 
Dirdylaudıtigfter Prinz! v. Weilburg. Gmäpigfter Fürft und Kerr. 


Im Jahre 1808 marfchierte das ıte mmd 2te Reaiment Sr. Bochfürftlichen 
Durcylaucht des Grosherzogen von Yaffan aus den Garnijonen nad Spanien aus. 


') Defertiert. 
*) Übergabe von Confnegra, 22. Sept. 1812. Die Namen der Offiziere find Haupt» 


mann Sattler, Oberlentnant Sterzing, Sentnants v. Clob nd Knöppel. 
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Da wir nun gleidhy andern Regimentern Oncch das Commando ıtferer Docy- 
Töblihen Offictere auch vor den Feind gebradyt worden, fo fielen wir unglücklicher 
Weiße in die Hände unferer Feinde und zogen nun als Prifonier durch die Spantjche 
Dände bis wir an die Engliihe Erone abgegeben und auch foaleih mm Englifchen 
Dienst treten mußten, nemlidy unter das Achte Batallıon. Da wir nım gejeben daß 
alle ausländischen Monarcien ihre Leute durch ein Schreiben an den Prinz Regenten 
in London wieder in ihr Daterland gezogen haben, jo haben wir ms auch unter- 
thänigft unterftanden und auch an unfern Gnädigften Sandesfürftern gejichrieben, in 
dem Derharren daß er uns aud glei andern Monarchien in nnjer Daterland zu- 
rüc führen, da wir nicht verbunden find einem ausländiichen Fürften zu dienen, md 
wir audy wenn es Sr. Hocdhfürftlihen Durdlaucht gefällt, in Ihre Dienfte treten Fönmen. 

Da wir nun den Todt unferles] verftorben[en] Sandesfürften des Ehrwürdigen 
Fürjten von Hafjan vernommen, jo denfen wir daß da wir num fchon drey Bitten 
unfern Snädigfter Sandesfürften zugejandt haben, unjere Papiere dadurdy liegen 
geblieben, und durch diefes Derwetlen unfere andern Kameraden in ibr Daterland 
gegangen, md wir da weder Rede noch Antwort gefomen in ein anderes Bataillton 
gefommen nemlih unter das 5te Bat. des 60. Regiments gekommen. So haben 
wir uns zum gtet mal unterthänigft unterftanden an Eure Durchlanct zu Schreiben, 
und uns entweder durch ein Schreiben des Prinz Regenten in Kondon nadıy unjerm 
Daterland zu führen, oder unfer Derwerlung zu jchreiben, wir erharren eine Gnädige 
Erhörung und erfterben in tiefiter Ehrfurcht. 

Euer Hocfürftlihen Durdylaucht. 

Wir unterftehen ms unterthänigft Ihrlo] Hocyfürftlihen Durhlaudt eime 
UNamentliche Kifte zu jenden (folgen 45 Tamen). 

Mir bitten ener Hodyfürftlichen Durchlaucht untertbänigft, uns doch gefälligit 
Antwort zu fchreiben, und den Brief an einen ihnen beliebenden zu atrefiren von allen 

Chriftian Merz 5. Bat. 60. Regiment, 
unter diefem Bataillon ftehen alle diefe Keute die hier aufgeführt werden. 


Die Frage des Schidfals der Kriegsgefangenen und der Deferteure 
hatte fhon von Jahre 1810 ab die Militärbehörden befchäftigt,; doc) 
jheint bei diefen nad) dem crften Parifer Krieden das ntereffe an den 
nody nicht zurücdgefchrten Haffauern fih) allmählich verflüchtigt zu haben. 
Als am 26. Auguft 1816 Juftizrat Eniminghaus, der Amtmann zu Ufingen, 
das Schreiben Zr. 5, wohl auf Deranlaffung der Angehörigen des Bricf- 
jchreibers, dem Kriegsfollegium überfandte und es höherem Ermeffen an: 
heimftellte, wie „diefen Daterlandsfshnen die Rückkehr in die Heimat, nadı 
welcher fie ji) fo fehr fehnen, verfchafft werde”, legte man cs „ad acta, 
da diefe in Gibraltar fich befindenden Klafjauer größtenteils Deferteurs von 
denen in Spanien geftandenen Regimentern find”. 

Gefuhe von Ungehörigen jener Soldaten, deren audy miehrere vor- 
liegen, hatten ebenfowenig Erfolg; man antwortete, obwohl es fich in zwei 
von drei Fällen um aftenmäßig feitftehende Befangennahme der Betreffen- 
den handelte, die englifche Regierung weigere fi), diefe Leute vor Ablauf 
ihrer vertragsmäßigen Dienftzeit zu entlaffen, auch ferien fie ja freiwillig zu 
den Engländern übergesangen. Dadurdy, daß man alle unterfchiedslos als 
Sahnenflüchtige und Mleineidige behandelte, glaubte man um die unbequem 
Angelegenheit herum zu Fommien. 

Erft das unmittelbar an den Herzog gerichtete Bittgefuh Ur. 5 fcheint 
eine Anderung herbeigeführt zu haben. Am 2. Öftober lief es in Bich- 
rih ein, [hon anı 4. werden Kadhforihungen in den Kijten angeftellt und 
am 5. Bft. geht es urfchriftlich dem Kriegsfollegium zu „zum berichtlichen 
Dortrag”. — Bereits am 9. Oft. berichtet das Kriegsfolleg, daß 8 der im 
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Schreiben genannten Soldaten tatfächlidy als Gefangene, 5 andere aber 
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wohl als Sahnenflüchtige anzufehen feien; es ftellt höchften Ermefjen an- 
heim, auf diplontatifchen Wege einen Derfuch wegen Entlaffung diefer 
Leute aus englifchen Dienften zu maden. — Das Schreiben Xr. 6 lief am 
20. Öftober ein und ermöglichte die Aufftellung einer Lifte von 57 MMlann, 
die das Kriegsfollegium am 11. Nov. den Staatsminifterium überfandte 
mit dem Antrag, durch Dermittelung des nafjauifchen Dertreters in Paris 
deren Entlaffung herbeizuführen. — Die Weifung erging an den Geh. Leg.- 
Rat Sabricius am 20. Hovember; anı 24. Dezember wandte diefer fich 
an den englifhen Gefandten in Paris — aber noh Anfang September 
1817 hat er Feine Antwort darauf erhalten; er meint allerdings wörtlich, 
daß man bei den Engländern fo etwas fo genau nicht nehmen müfle. 
Erft auf dem Umweg über die niederländifchen Diplomaten erfährt er, daß 
in Chatam 57 Naffauer aus Gibraltar eingetroffen feien und Kord Laftle- 
reagh anfrage, was mit ihnen gefchehen folle. Da es erforderlih war, 
die ganze Mannfchaft über den Eintritt in englifche Dienfte verantwortlic) 
zu vernehmen, wurden fie über Holland nad der Heimat in Mlarfdy ge- 
feßt, wo fie wohl in der erften Oftoberhälfte eingetroffen find. Aber fchon 
am 23. Hovember finden fih 5 Mann aus ihrer Mitte in den Kiften des 
2. Regiments in Namur und Philippeville als Sugang von Depot; ihr 
Aufenthalt in der Heimat war alfo nur von furzer Dauer gewefen. 

Andere Nafjauer mußten dagegen noch jahrelang in der Kerne Shmad)= 
ten; von den am 22. Sept. 1812 bei Confuegra gefangenen Soldaten des 
2. Regiments find 4 erft am 28. September 1819 aus der Gefangenfhaft 
nach Wiesbaden zurücgefehrt, wo fie dann fofort mit Abfchied entlaffen 
wurden. 

Wie viele überhaupt das Daterland nicht wiedergefehen haben, wird 
faum feftzuftellen fein; einzelne mögen ja wohl auch auf fpanifchem Boden 
eine neue Heimat gefunden und dann Feine Keigung mehr verjpürt haben, 
Spanien mit ihren Falten Daterlande wieder zu vertaufchen.') 


Eine Urfundenfälfchung $. 5. Bodmanns. 


Don M. Stimming. 


Bodmann bringt auf 5. 170 feiner Rheingauischen Altertümer eine 
Urkunde des Abtes Burchard von St. Jafob in Mainz (mit dent Datum 
1108—15) zum Abdrucd, die er angeblid) aus der befiegelten „Urfchrift” 
abgefchrieben hat. Obwohl man den Angaben Bodmanıs ftets mit INTi- 
trauen begegnen wird, fo bietet doch die Form und der Inhalt der Urkunde 
Ffaunı einen Anlaß zu Bedenfen, wie fie denn auch Sauer gutgläubig als 
chtes Stück in fein Naffauifches Urfundenbucd) aufgenommen hat.?) Yun 
aber geriet neulich ein Original des Abtes Burdhard von St. Jakob in 
meine Hände, das zum größten Teil wörtlich mit der Bodmann’fchen Urkunde 
übereinftimmt.?) Sum Dergleich ftelle ich beide Terte nebeneinander: 


) Aus einem Schreiben des Oberjten v. Kruje vom 7. April 1814. 

?\, Sauer, Naff. Urf.-B. 1 (1885) 89, Tr. 156. 

9) Original im Baus- und Staatsarchiv zu Darmftadt, Rheinheffen Stadt Mainz, 
X. 6b: zu 1107—1114. — Die Urkunde muß fich zeitweife im Geheimen Staatsarchiv zit 
Berlin befunden haben, wie aus einem Stempel auf dem Rücken hervorgelt. 


Original: 
C. In nomine sancte et individue 
trinitatis. Ego Burchardus cenobii sancti 


Jacobii, quod est Magontie fo || ras murum 
civitatis in monte specioso collocatum 
humilis provisor. Notum esse cupio om- 
nibus tam futuris quam presentibus in 
Christo fide || libus, qualiter ex consultu 
Rüthardi tunc locinostri custodis aliorumque 
fratrum nostrorum aream unam que ad 
radicem montis sita est, Hezelino cuidam 
de villa Oterheim!) ex familia ecclesie 
sancti Stephani, que est metis, a nobis precio 
redemptam hereditario iure concessi possi- 
dendam, Quam ipse postea quam suscepit 
et sue ditioni subegit, dei respectu pro 
remedio anime fratris Sigebodonis, quem 
illic paulo ante humaverat et pro dotando 
eiusdem sepulture loco tradidit super altare 
sancti Jacobi, ea videlicet pactione ut tam 
ipii quam omnibus heredum sibi lege 
succedentibus perpetualitercedatobtinendus. 
Et ut hoc ratum et inconvulsum temporum 
processu perdurare possit, cartam hanc 
imaginis potius sancti Jacobi quam nostri 
sigilli impressione feci assignari. Huius 
rei testes sunt: Zeizolfus maioris mona- 


sterii decanus. Edelline. Cristan. Wolf- 
mannus. Bübo. Waltherus. Sigebodo. 
Liudolfus. Craft- Wolpero. 


Bodmann?): 


C. In nomine sancte et individue 
trinitatis. Ego Burchardus cenobii sancti 
Jacobi, quod est Magontie foras murum 
eivitatis in monte specioso collocatu[m] 
humilis provisor Notum esse cupio om- 
nibus tam futuris quam presentibus in 
Christo fidelibus qualiter ex consultu 


fratrum nostrorum aream una[m], que ad 
castellum sita est in villa Lorecha 
Erluuuino cuidam de eadem villa 


hereditario iure concessi possi- 
dendam. Quam ipse postea quam suscepit 
et sue ditioni subegit, dei respectu pro 
remedio anime fratris sui Dragebodonis 
paullo ante defunctietapudecclesiam 
nostram traditi sepulture obtulit super 
altare sancti Jacobi ea videlicet pactione, 
ut tam ipsi quam omnibus heredu[m] sibi 
lege succedentibus perpetualiter cedat ob- 
tinenda. Et ut hoc ratum et inconvulsum 
temporum processu perdurare possit, cartam 
hane imaginis potius sancti Jacobi quam 
nostri sigilli impressione feci assignari. 
Huius rei testes sunt: Zeizolfus maioris 
monasterii decanus. Adelhun. Cristan. 
Sigibodo. Ernost Liudolfus. (Craft. Wol- 
pero et multi alii. 


Das Protofoll der beiden Urkunden ftimmt Wort für Wort überein, 


nur daß Bodmann geringe Abweichungen in der Seugenreihe hat. Daraufhin 
würde man allerdings nody nicht auf eine Sälfchung fchließen dürfen, denn 
beide Schenfungsurfunden Fönnten im Xlofter nady derfelben Dorlage ge- 
arbeitet fein, wenngleih es auffallen muß, daß in beiden das Datunt fehlt, 
und daß die beiden andren uns befannten Burdyardurfunden ein gänzlich 
abweichendes Protofoll haben.?) Die Angaben Bodmanns über das Siegel 
feiner angeblihen „Urfhrift” paflen genau auf das Darmftädter Original: 
es wäre ein eigener Yufall, wenn fich die fehr alten Siegel beide unverfehrt 
erhalten haben follten. 

Ganz befonders aber gibt zu Bedenken Anlaß, daß der HKontert der 
beiden Urkunden zum Teil wörtlich übereinftimmt; zwar ift bei Bodmann 
das Diktat Fürzer, aber der Sacdyverhalt und der Nechtsinhalt tit genau 
derfelbe. Es wäre doch merfwürdig, wenn zu gleicher Seit ein Mann aus 
Ddernheim und ein andrer aus Lord) dem Klofter St. Jafob ein Grundftüc 
und zwar beide zunı Seelenheile ihrer verftorbenen, auf dent Klofterfriedhof 
begrabenen Brüder übertragen hätten, und beide unter der Bedingung, daß fir 
und ihre Erben die Husnießung behalten follten. Das Ffann fein Yufall fein. 

Derdähtig ift ferner, daß die Perfonennamen im beiden Urfunden 
gleiche oder gleichflingende Endbeftandteile haben: 

Erluuninus Bezelinus 
Dragebodo Sigebodo. 


) Bau-Ödernheim in Rheinheffen. 
2) Die Abweihungen des Bodmann’schen Tertes find durdy Sperrdruck hervorgehoben. 
®, Sauer, Nafj. Urf.-B.I Tr. 144 nd 160. 
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Audy das wird faum ein Spiel des SJufalls fein; der Sälfcher wählte 
die Kamen, die ihm bei der Keftüre des Originals wegen ihres Bleidy- 
Fanges einfielen. Schliegli erhöht auch nody der Gebraudy des 1Vortes 
castellum (ftatt castrum), eine im 12. Jahrhundert ungewöhnliche Bezeichnung 
für eine Burg, die Jweifel an der Echtheit. 

Die Häufung aller diefer Derdachtsmiomente genügt, um den Blauben 
an Bodmanns angeblihbe „Urfhrift“ gänzlihh zu erfchüttern: ihm hat 
niemals ein anderes Original als die Darmitädter Urfunde vorgelegen. 
Wir haben es mit einer groben Sälfhung zu tun und zwar mit einer, die 
in jeder Hinficht als typifh für die Sälfchungstehnif Bodmanns gelten 
fann: er benuste ftets gleichzeitige Urfunden als Dorlage und Rahmen; 
das Protofoll behielt er gewöhnlich wörtlich bei, änderte den Kontert nad 
feinem Ermefjen und praftizierte die gewünfchten Orts- und Familiennamen 
hinein.') 

Der Hwed feiner FSälfhungen ift ftets ein pfeudo-willenfchaftlicher. 
Bodmann hatte im vorgerüdteren Alter einen franfhaften Ehrgeiz, neue 
überrafchende Tatfachen zu bringen und befonders den Urfprung von Adels- 
sefchledhytern und die Eriftenz von Ortfchaften in eine möglidhft frühe Seit 
zurüdzuverfolgen. Um hierfür die nötigen Belege zu erhalten, fälfchte er 
die Ueberlieferung.?) 

Auch unfere angeblihe Korher Urfunde dient derartigen Hweden. 
An verfhiedenen Stellen feiner Rheingauifhen Altertiimer verbreitet fi 
Bodmann über die ruhmmwollen und zahlreichen Adelsgefhlechhter, die von 
Korh ihren Namen führen?) 5.169 und 355 Spridht er die Dermutung 
aus, daß die Hertwige, Leyen und Heiden von Lord) nicht lediglich nad) 
ihren: urfprünglihden Wohnfig in diefem Ort benannt feien, fondern daß 
fie auf einen gemeinfamen Stammvater zurüdgingen; die Wiege diefer 
Gefhlehter fei die Burg in Lorch, deren Trümmer Bodmann Fannte, ges 
wefen; diefe fei als Ganerbfhaft im gemeinfamen Eigentum der ver: 
Ihiedenen Hweige geblieben. LYm diefe Thefe glaublid zu machen, mußte 
Bodmann die Eriftenz diefes Stanımfchloffes in einer Heit nadhweifen, als 
dte von ihm angenommene Spaltung des Korcher Adelsgefhhlechts in mehrere 
Familien noch nicht erfolgt war. Hu diefen Jwede arbeitete er die Urkunde 
des Abtes Burchard von St. Jafob, die ihm im Original vorlag, um und 
fügte den Pafjus über das CLaftellum in Kor ein. 


Swei nenerworbene Skulpturen des Wiesbadener Mujeums. 
Don D. Heubad. 


I. Die Pietä, eme aus der Beweinung Ehrifti dadurdy entjftandene 
Darftellung, daß Johannes und Magdalena weggelaffen wurden, ijt in 
Deutfhland fchon im 14. Jahrhundert nachweisbar. Aus der Heit um 
1400 haben wir amı Mittelrhein ein Prachtbeifpiel in der Bopparder Pietä, 
jetst in der Kranffurter Sfulpturengallerie befindlich. Unfere Pieta von 


) Dal. Wibel, Fiinf Urkundenfälihungen Kranz Jofeph Bodmanns. Neues Ardiv 
XAXII (1904), p. 165 ff. 

2) Roth, £. J. Bodmanı, ein Fälfcher der Mainzer und Aheinganer Kandesgeid). 
Deutjche GSefchichtsblätter X (1909), 145. 

3) Dal. andy P. Richter, Gejchichte des Rheingans in: Der Rheingaufreis (1902), p- 81. 
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Camp (66,5 em hodh) !) (Abb. 15) Fann man nur in einen Abjtand von diefen 
bedeutenden Werfe nennen, was Fünftlerifche Dollendung betrifft, fehr nahe 
aber fteht fie der Pieta von Appenhein, die Chr. Rauch im Kalender 
„Heilen-Kunft“, 1911, 5. 9, Abb. 5 veröffentlicht hat. Und aufs engfte ift 
fie verwandt mit der Maria aus einer Kreuzigung im Darmiftädter Ntufeum, 





Abb. 15. Pieta von Lamp. 


bei Ba in feiner „NMittelrheinifchen Kunft”, Taf. 29 und S. 54 abgebildet 
und befprohen. Wir haben hier. ganz diefelbe „Saftige” Bewandbehandlung 
und diefelben Saltenaugen, die der Stoff amı Boden bildet. Indem wir 





ı) Inv.-/r. 15.79. Das gegenüberliegende Boppard hat ja jchon vieles aejpendet, 
jo auch jenes frühgotifche Retabulum der Sammlung Schnütgen, das jetzt durch eine Figur 
des Mainzer Mufeums ergänzt wird, und wohl audy die Pieta der Sammlung Roettgen 
im Bonner Mufeum. 
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BaE folgen, haben wir unfere Camper Pieta ins dritte Jahrzehnt des 
15. Jahrhunderts, alfo um 1425 anzufegen. E. Waldmann in feinen 
Buche über die „Botifchen Sfulpturen amı Rathaus zu Bremen”, S. 46, madıt 
aufmerffam auf den „Fleinen, bemerfenswerten Jus, daß eine Hand ganz 
vom Mantel umbhbüllt wird, aud wenn fie Fein heiliges Attribut hält.” 
Der Knäuel der linken Hand hält dem Haupte Chrifti optiih das Gleidy- 
gewicht. Die Breite der Gefamterfheinung (Quadrat + Dreied) feßt die 
Plaftif von Dijon voraus. Es wäre noch hervorzuheben, daß der hängende 
Sipfel rehts, ein Erbftük der Plaftif des 14. Jahrhunderts, ganz ähnlid) 
an der Bopparder Pietä begegnet, fiehe „Heifen-Kunft“, 1912, S. 7; dasfelbe 
gilt von der Wiedergabe der durch die Kreuzesnägel heraufgezerrten Haut 
an den Wundmalen der Füße. Anflänge find vorhanden an eine Kölner 
Madonna der Sammlung Scdmütgen, |. Wittes Führer Taf. 15 und ar den 
bl. Andreas in Kleve, beit Waldmann Abb. 20. Chriftus ähnelt im Gefidht 
den „Ihönen Schmerzensmann“ amı Ulmer Itünfter von 1429. — Ladı- 
zutragen bleibt nody, daß das Kopftuch der Camper Muttergottes dunkelgrün 
ift, Wtantel und Untergewand find braunrot. 


II. Die Öberauroffer Madonna (1,42 m hod)!) (Abb. 16) gehört der 
jpäteften Botif vom Anfang des 16. Sahrh. an, die derben Realismus in der 
Geftichtsbildung mit faltenreicher Draperie von fehr unrubiger Linienführung 
verbindet. Es ift nun merfwürdig, daß ftiliftifch Derwandtes am Mlittelrhjein 
nicht vorfommt; fie ift Fein mittelrheinifher Typus; wir denfen an die 
Madonnen von Klein= Auheim, von Wacenheim, im Mlarienallar des 
Mainzer Domes, des Yifolaus Schit in Geluhaufen und die im Berliner 
Mufeum, f. Amtlihhe Berichte aus dem Königlihen Mufeun, 1910, 5. 22. 
(Sie haben alle dies gemeinfant, daß fie die Augen niederfchlagen.) Wohl 
aber gibt es ähnlidye Geftalten in Schwaben. Denfelben Gewandftil findet 
man 3.3. an den 2lltären von Aldelberg, Blaubeuren, Wippingen, Thalbeint, 
Lußdorf, Roth, Geißlingen?), alle der Ulmer Schule angehörig. Befonders 
nahe fteht die heilige Barbara von großen Altar in Schnaith: Paulus= 
Gradmann, III. Bd., Jagftfreis (Ergänzungen), Taf. 99. 

Die Shwäbifhen NMadonnen läheln; Marie Schülte denft an Kio- 
nardos weibliche Köpfe. Ein fehr ähnliches Geficht wie jenes, das uns hier 
befchäftigt, finden wir an einer Figur des Germanifchen Nationalmufeums 
in Jofephis Katalog Lr. 567, 5. 216. Diefer Typus begegnet audy auf 
den Gemälden des Ulmer Malers Martin Schaffner (vgl. Pücler-Limburg, 
S. 10). Daß die Mutter etwas fchielt, imdem fie nah dem Kinde blidt, ift 
ganz naturgetreu beobadhtet. 

Was die Haltung des Kindes?) betrifft, fo weicht fie ebenfalls von 
der repräfentativen Art der Mainzer Schule ab. Man vergleiche dagegen 
bei IM. Schütte Taf. 55 den Altar von Menmtingen, wo das Kind das 
Köpfchen ähnlicdy verrenft. Sie fagt auf S. 11: „Der Pleine Jefus gebärdet 
fich fast immer vet Findlid und findet zum Segnen Feine Seit.“ 


) Inv.-Ar. 12. 424. 

?) Marie Schütte, Der fchwäbiihe Schnibaltar, Taf. ı, 6, 7, IR, 40, 45, 62, 80. 
Dal. auch I. Baum, Blaubeuren, Tert Taf. 12. 

°) Die rechte Hand war wohl zum Streicheln erhoben oder hat ein Dögelden, einer 
Apfel oder eine Traube gehalten. 
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Als Jmmaculata hat Maria die Mondfichel unter den Füßen, gemäß 
der Apofalypfe 12,1: mulier amicta sole et luna sub pedibus ejus. Und 
zwar hat der Iffond ein weibliches Beficht, nad) antifer Ueberlieferung (Kuna, 





Abb. 16. Oberauroffer Madonna. 


Selene), und da er das Symbol der Keufchheit ift, fo muß er ein Nonnen 
geftcht vorjtellen. Gerade fo breit gebildet wie hier, mit eben foldhen He- 
jichtern, erfcheint er auch bei den fchwäbifchen Madonnen. Ganz weg- 


oı 
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gefallen ift die Miondfichel felbit an der Mluttergottes von Wippingen, 
AM. Schütte, Taf. 80: Der Kopf ift hier nicht liegend, fondern aufrecht in 
Gewandgefältel ftehend gebildet, ein Beifpiel dafür, wie fehr fidy das Geficht. 
gegenüber der WMlondfichel, zu der es gehört, verfelbitändigen Fonnte. 

Menn die Frage nach dem Meifter aufgeworfen werden foll, fo darf 
man fih etwa an Daniel Mau erinnert fühlen, dem ja der Ulmer 
Bußaltarfchrein zugefchrieben wird, wo eine recht verwandte Nlaria vor- 
fonmt. ! | 

5 man bier bei uns eine Shwäbifhe Madonna der Ulmer Schule 
findet, ift gar nicht fo verwunderlid, da 3. B. auch Kausfh, in feinem 
Buche über Hans Badoffen oft von fchywäbifchen Einfluß auf den Mlttel> 
rhein fpricht.?) 

Unfere Madonna trägt ein Kopftuch, deilen Sipfel unter dem rechten 
Arm verfhwindet. Der Mantel wird unter dent Kinde mit dem linken 
Arm anı Keibe feftgedrücdt, das rechte Knie formt fih im Mantel ab. 
Alfo linfes Standbein, rechtes Spielbein; die rechte Seite ift ja durd) das 
Kind belafte. Das leife Durdhflingen der gotifchen S-Kinie ift noch fühlbar; 
das Spielbein fhwingt nad Ins, während der Kopf nad) rechts weit; 
letterer Afzent wird noch durch das Kinderföpfchen verftärft. Ueber die 
farbige faffung ift zu fagen, daß der Mantel außen golden, innen dunfelrot 
ift, das Untergewand ift blau, mit goldener Halsöffnung, der 2flfond ift rot, 
fein Beficht filbern. Unter den Füßen der FSigur wird grüner Rafen fichtbar. 

Es ift eine recht bürgerliche Madonna, die wir hier vor uns haben, 
Feine Himmelsfönigin, Feine Böttin, fondern ein deutfches Hausmütterchen. °) 
In diefer Iuftigen, ja fchalfhaften und nedifchen Mlutter und in dem zärtlich 
fi) verrenfenden Kinde hat der Künftler einen leifen Humor entwicelt und 
nut feinem liebenswürdigen Werfe hat er ein Wahrzeichen heiterer Krömmig- 
feit aufgerichtet, desgleihen in der zeitgenöffifchen Kunft vielleicht nicht 
häufig wicderfehrt. 


Neberficht über die 
unfer Land betreffende Funftwifjenfchaftliche Literatur. 
Don D. Heubad). 


Die Gefhichte der Kunft m Kafjau, die ja nur ein Segment aus dem 
Kreife der mittelrheinifchen Kunftprovinz darftellt und nur bei einem Ueber=- 
blid über das Ganze, wie ihn Bat) gegeben hat, verftanden werden Fanıt, 
ift Dis jett meift nur von heffifhen Kunfthiftorifern und von Schülern 
Adolf Boldfchmidts gelegentlich geftreift worden, wenn wir von Kuthmers 
grundlegenden Denfmäler= Snventar abfehen. Befonders in dem von 
Ehr. Rauch herausgegebenen Heffen=- Kunft- Kalender (Verlag von A. Ebel, 


) Julms Baum, Ulmer Kunft, S.XXVII, mıd Ulmer Plaftif um 1500, S. 105— 107. 

?) Soll doch andy der Hausbuchmeifter aus Ulm gefommen fein. Auf ihn weifen 
übrigens die Sladyfchnitereien aus derjelben Kirche zu Oberauroff hun, mit denen wir uns 
jpäter hier noch zu beichäftigen gedenfen. 

”) Dal. Heinrih Kiitefe, Die Philojophte bei den Meifterfingern (Maria, die Idee der 
Weiblichkeit). 

*) „Die mittelcheinifche Kunft im 14. und 15. Jahrhundert“. Jahrbud; des Kreien 
Deutfchen Hocftifts zu Sranffurt a. M. 1912. 5. 1W5—121. 
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Marburg a. d. Kahn) finden fi} mehrere einfchlägige Arbeiten. So fchreibt 
im Jahrgang 1909, S. 8—15 $. Th. Klingelfhmitt über: „Die gotifchen 
Grabdenfmäler in der Pfarrfirhe St. Martin zu Lorh am Rhein“, die 
ich durch Eharafteriftif und Tractendarftellung auszeichnen, und führt jie 
zum erftenmale in die Kunftgefchichte ein. Alle drei Steine haben urfprünglich 
aufrecht geftanden, nicht gelegen. Der in den Gefichtsjügen fchon porträt: 
ähnlich wiedergegebene Johann Marfchalf v. Walde (F 1564) ift eines der 
frühesten Beifpiele für die rolandmäßige Auffaffung der Rittergeftalten amı 
Nittelrhein. Das Denkmal des Philipp BHilhin v. Lorch (F 1517) und 
feiner Geniahlin Elifabeth v. Biden (F 1480) — „fiherlidy eines der beiten 
Grabmaäler eines deutfchen Ehepaares” — trägt dasfelbe Meifterzeichen wie 
der Kordher Krusifir von 1491, wäre alfo von denifelben Künftler gefchaffen. 
Dor diefen zwei alten Leutchen fühlt fi} Klingelfhmitt an Spisweg und 
Richter erinnert. Auch der dritte Brabjtein, nämlich des Johann v. Eihbadh!) 
und feiner Gattin Anna, geb. v. Roffau (F 1496), ift nicht ohne Humor, die 
temperamentvolle Dame und der phlegmatifche Batte find ergöglidy gefenn- 
zeichnet. Außer der modischen Tracht der Frau fällt der ungewöhnliche 
Hug auf, daß fie den Gatten auf den Fuß tritt; es handelt fi) um einen 
alten deutfchen Rechtsbrauch bei der Trauung (fiehe Hadıtrag in denfelben 
Kalender, Jahrgang 1911, 5. 21 ff.). 

BHeffen-Kunft 1910, 5. 12, bildet Chr. Raud) die einzigartige Beweinung 
Ehrifti von Dernbah ab — fie betrifft auch der Auffas von Mlatthias 
Hoehler: „Die Miyftit in der plaftifchen Kunft des Mittelalters” (aus „Der 
YAar”, 910/11), — AYIL, 5. 6, die etwas jüngere Madonna von Eberbad, 
die fich jest im Loupre befindet, zwei hervorragende Terrafottabildwerfe 
aus dem frühen 15. Jahrhundert. Im Jahrgang 1915 endlich bradıte 
Dr. Großmann feine Auffchen erregende Entdefung einer Ahnfrau unferes 
Kaifers. Es handelt fih un den Grabftein der Gräfin Walburga (T 1495), 
der Battin des legten Eppfteiners, in der Stadtfirche zu Diez, ein bedeutendes 
fpätgotifches Kunftwerf, ein intimes Bildnis von befonderer Wirflichkeits- 
nähe (audy abgebildet int Diezer Stadtführer von Nobert Hed, beiläufig 
ebenfo der Grabftein des Grafen Gerhard VI. von Diez, F 1545 ebendort). 
Demfelben unbefannten Meifter fchreibt der Derfaffer aud das fchöne 
Grabmal des Sohnes diefer Gräfin Walburga, des 149% jung geftorbenen 
Engelbredt v. Eppftein in der Eppfteiner Stadtfirche zu, letteres ijt haupt- 
Be aus gebranntem Ton gefertigt und daher von befonders hohen 

erte. 

In feinem monumentalen Werfe über mittelrheinifche Kunft bildet 
BaE die leider nah) Wien entführte Korcher Kreuztragung und die Dern- 
badhyer Beweinung auf großen Tafeln ab, ebenfo auf Taf. 15 den heil. 
Benedift aus Eberbahh?), eine Sisfigur aus der Heit um 1420, jest im 
Wiesbadener Mufeum befindlich, und auf Taf. 5 das Grabmal des Mainzer 
Erzbifhofs Berlah) v. Yaffau F 1571 im Klofter Eberbady: „In uns 
und Gefichtszügen ift die Perfönlichfeit des gewandten, Fraftvollen Kirchen- 


) Der Johann v. Efhbad) ijt übrigens dem Emmerich v. Neiffenberg in der Juftimis- 
fire zu Höchft (Euthmer Sig. 17) fo ähnlid, daß wir beide WVerfe derjelben Band zu- 
ihreiben möchten. 

2) Eine interefjante Parallele dazn ijt der thronende Katfer ans dem Dintichgau m 


- 


1310—20 der Sammlung ®ertel, abgeb. Kunjtmarft 1915, S. 226. 
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fürften lebendig erfaßt, der in feinen Kanden als Gefeßgeber und von aus- 
wärtigen Herren als Ratgeber und Dermittler gefuht war.” 5. 72f. wird 
nachgewiefen, daß der Altar aus der Wallfahrtsfirdye des Klofters Bornhofen 
am Rhein genalt worden it von Mleifter Berthold von Nördlingen und 
vollendet am Sefte der Geburt Johannes des Täufers 1415 (Abb. auf 
Taf. 67 und 68 und bei Llemen, Kunjtdenfmäler der Xheinpropvinz V, 
S. 109). Diefe Entdefung wird P. Wagner verdanft. Auch die Wand- 
ntalereien in der Pfarrfirhe von Rüdesheint vom Anfang des 15. Jahr- 
hunderts gehören nady Bad der Hürnberger Schule an. 

Hans Börger bildet in feinem Buche über die Grabdenfmäler im 
Maingebiet auf Taf. 8 die Grabplatte des Kantors Eberhard v. Stein 
(F 1550) in Eberbadh ab!), die aber Feineswegs fpäter entftanden ift (wie 
Börger meint), fondern dent verwandten Gerlachdenfmale zum Dorbilde 
gedient (Baf) und ebenfo wie diefes auf einer Tumba gelegen hat (S. 61). 
„Das Denfmal des Eberhard von Stein ift das befte, was das 14. _Jahr- 
hundert in diejen Gegenden hervorgebradyt hat. Höchft perfönlich mutet 
uns fhon die zarte, vornehme Geftalt diefes Mainzer Kantors an.?) Wie 
trefflih ift die Anordnung des Gewandes und wie ausdrudsvoll die Be- 
wegung der feinen Hände!” (S. 24). Auf 5.538 bejpridyt Börger die in 
den Boden einzulafjende Grabplatte eines Praepojitus Johannes zu Sancta 
Maria ad gradus in Eberbah (F 1454); fte ftammt aus derfelben Werfftatt 
wie der Konrad v. Daun im Mainzer Dom. Auf Taf. 19 lernen wir 
das fhöne Denfnial des Mainzer Erzbifhofs Adolf II. v. Haffau in Eberbadh 
(F 1475) Pennen, auch diefes eine Kiegefigur auf einer Tumba. „Eine wie 
gute Keiftung fchon das Denfmal des Haffau ift, beweift allein der Umftand, 
daß die jegige vertifale Aufftellung unerträglich wirft. Das Schlaffe, ganz 
dem Schwergewicht Hingegebene eines toten Körpers ift überzeugend dar: 
geftellt” ufw. (S. 78). „Wir haben hier zum erjten Male die naturaliftifche 
Darftellung einer Keiche vor uns” (S. 46). Man wird in diefer Hinficht 
an den viel älteren Bifchof Wolfhard von Augsburg erinnert. Bad erfennt 
befonders in dem Realismus der Bewandbehandlung niederländischen Ein- 
fluß. Die Stilanalyfen bei Börger find fehr lefenswert, würden aber hier, 
in ihren ganzen Umfange mitgeteilt, zu viel Raum einnehmen. ?) 

Die Madonna von Rüdesheim aus der Heit um 1560 wurde von 
U. Seigel in der Mainzer Heitfchrift, 1912, Tafel 9, veröffentlicht und mit 
dem Gerlahhdenfmal verglichen; fie hat leider ihren Weg ins Wiesbadener 
Mufeum verfehlt, wie fo vieles andere, und ift nach Darmftadt entführt 
worden. Auch das Gerladhdenfnial wird a. a. ©. eingehend gewürdigt. 


In dem Buche von Paul Kausfh über Hans Badoffen finden fidh 
bedeutende jpätgotiihe Sfulpturen aus Haflau: die Kreuzigungsgruppen in 
Hattenheim und Eltville‘), das Grabmal des Walter von Xeiffenberg in 


I) Dal. jetzt auch Mitteilungen aus dem Germ. Yrationalmmjeum 1911, 5. 19. 

?) Er erinnert an die Kölner Domchorapofteln, das Mannesieal der Myitik. 

9) Auf S. 66 berührt Börger das Denfmal des Grafen Jobannes von Katenellen- 
bogen (7 1434) aus Eberbady, jet im Schlofigarten zum Btebrich. Der befte der dort befind- 
lihen fechs Grabfteine, der Eberbards IL, ijt Annalen VI abgebildet, die einzige frühgotifche 
Sfulptur Naffans (vom der zerjtörten Jmagina der Wiesbadener Manritinsfirhe und dem 
Daniel von Kanaenan in Ilrmjten abgejeben). 

%) Zum Eltvilleer Kalvarienberg vgl. Mainzer Seitihr. 1912, S. IV—V. 
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Eronberg, des Adam von Allendorf und feiner Gemahlin in Eberbad,, 
eines Kfelwecf ebendort, der Delberg in Eltville, das Grabmal des Konrad 
Hofmann in Hödjft, das Doppelgrabmal des Kriedridy von Stockheim und 
der _Irmel von Carben in Beifenheim, der Burgfhwalbadher Altar (er ift 
laut Infchrift, die Kausfch überfehen hat, von 1517) und die Kronleuchter: 
Doppelmadonna in Kiedrid. 

Manches wertvolle Kunftwerf ift in den Büchern von Leo Sternberg 
über „Limburg als Kunftftätte” und über den Wefterwald abgebildet. Der 
in legterem auf Taf. 17 erfcheinende fchöne Bildftof aus Hadamar (Dar- 
jtellung im Tempel) erinnert merfwürdig an die Kunft des Hans Leinberger 
(vgl. Münchener Jahrbuch der bildenden Kunft L, 1906, 5. 120, Abb. 5). 
Es wäre vielleiht einer näheren Prüfung wert, ob wir es hier nicht mit 
bayerifchen Jnıport zu tun haben.!) Hervorzuheben find noch: die Madonna 
der Kiebfrauenfirhe zu Wefterburg?) aus dem 14. Jahrhundert, die ccht 
mittelrbeinifche Madonna über dem Weftportal zu WMlarienftatt (fehr ver- 
wandte Figur fiche Mainzer Heitfchrift, 1911, Taf. 8, Sig. 2, 5), die fpät- 
gotifche heilige Anna felbdritt in Diez, die zwei Kopfreliquiare aus dem 
Kimburger Don und. die heilige Anna felbdritt in der Wilbelmerfirche zu 
Kimburg (leßtere ift der gleihyen Gruppe im St. Johannisaltar zu Kiedrich 
merfwürdig ähnlich; Luthmer Sig. 175). 

Der berühmte Marienftatter Altar, der der Kölnifhen Schule angehört, 
wurde ausführlid” von Sr. Lübbeke in dem Buche über die gotische Kölner 
Dlaftif behandelt. Witte (Seitfchrift für chriftlihe Kunst, 1911, S. 126) 
jetst ihn in die Mitte des 14. Jahrhunderts (die „Bulle“ und der „Krufeler” 
treten erft un 1550 auf). 

Eine frühgotifhe Madonna der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts aus 
Caub a. Rh. (?) fommt in Döges Berliner Sfulpturen - Katalog unter 
er. 35 vor. Ein Johannes der Täufer aus dem frühen 15. Jahr- 
hundert aus dem Rheingau ift im Licerone, V. Sabhrgang, Heft 2, Januar 
1915, 5. 45, Abb. 5, veröffentlicht. 

Das Tonrelief von Dernbah bei Herbornfeelbah (Annalen 19, 5. 71: 
Der Sucds predigt den Gänfen) darf wohl in Erinnerung gebradht werden, 
au das fpätgotifche Antependium von Öberlahnftein (Annalen 20). Eine 
Madonna von Anfang des 16. Jahrhunderts, auf niederer Banf fitend, 
nicht als Himmelsfönigin, fondern in der Tracht der bürgerlichen rauen 
der „Heit, aus dem Klojter Gottesthal im Rheingau ift in den DHefiifchen 
Quartalblättern IL. $., 5. Band, Taf. 26 abgebildet. Der Berichterftatter 
veröffentlicht in den Mitteilungen 15, 5. 109 }. die Tiefenthaler Nladonna 
des Wiesbadener Miufeums und wies ihre Herfunft aus der Kölnischen 
Schule nah. In den Mitteilungen 16, 5. 50—55, machte er das Keuchter- 
weibchen von Kiedrih befannt und ordnete es in die von Ba aufgeftellte 
Befchichte der mittelrheinifhen Plaftif ein. Ich möchte hier nodh nad 
träglich bemerken, daß die Heftchtsbildung des Leuchterweibdens für diefe 
Stilftufe typifch ift. Dergleiche, was Börger a. a. ©, >. 40, über den 
runden und fleifchigen Kopf des Ehriftfindes auf dem Epitaph des Johannes 
v. Kronenbers in Afchaffenburg (F 1459) fast: „Diefe eigentüntlich pralle, 

ı) In diejelbe Richtung weiit das jchöne Sebaftianrelief im Mainzer Mirferm. 

?) Sie gehört der Kölnifshen Schule an (val. Kübbee Taf. 19 Tir. 2). 
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leer wirfende Behandlung der Hautoberfläche erhielt fih für weiblidhe und 
jüngere männliche Köpfe ziemlich lange” ufw. 

Was die Gefchichte der Malerei betrifft, jo hat &. Schnürer in der 
Heitfhr. F. chriftl. Kunft 1913, Tr. 5, S. 79, das Doltofanto-Bild in der 
Burgfapelle zu Kronberg aus der Heit zwifchen 1548 und 1586 veröffentlicht. 

Es darf hier wohl darauf hingewiefen werden, daß Erih Abraham 
in feiner Gefhichte der Nürnberger Malerei der zweiten Hälfte des 15. Jahr 
hunderts auf 5. 36 von zwei Porträts eines Kanonifus Georg v. Schönborn 
in Bleidenftadt um 1450 und 1470, die fih im Germanifhen Mlufeum 
befinden, fpriht. Die Sadye verdient noch genauere Hacdprüfung. 

Im „Laffauifhen Heimatbuchh”, herausgegeben von Harl Jacobi, 
S. 415, ift von einer mittelrheinifchen Kreuzigung von Mlemling(P) aus 
Hödyft, jest im Klofter Marienthal, die Rede. Der fpäte Grabftein des 
Johann Gottfried v. Berlichingen in Kangenfhwalbad wurde zulegt aud) 
von Schrohe behandelt (vgl. Mitteilungen 16, 5. 105). Als ein bedeutendes 
Kunftwerf in nafjauifchen Privatbefis führte E. Hensler die Madonna des 
Petrus Chriftus auf Schloß Dollrads vor in den Mitteilungen 14, S. 84—87. 

Was das Gebiet der Architefturgefchichte angeht, fo weift P. Eichhol; 
das „Graue Haus“ in Winfel als Farolingifh nah in feinem Buche: 
„Das ältefte deutfche Wohnhaus, ein Steinbau des 9. Jahrhunderts.” Karo- 
lingifch ift auch die Kirche zu Bierftadt (NMitteil. 15, S. 49 ff). Sofeph Braun 
in der Heitfchr. für hriftl. Kunft 1910, 5.54 legt eine alte Abbildung des ehe- 
maligen Ciborienaltares im Limburger Dom vor, der un 1235 entjtanden ift 
und 1776 abgebrochen wurde. Über die erzbifchöfliche Burg zu Eltville fchrieb 
D. Eichholz in den Amnalen Bd. 35 5. 99 ff. Aber die romanische Schleufe 
bei Klofter Eberbady fiche Mittel. 1902/05 5. 87. Die DHolzfchnißereien 
am Baft’fchen Haus zu Herborn wurden von K. Geisler in den Mitteil. 16 
S. 87 ff. vorgezeigt. Die Bautätigkeit $. \. Stengels im LLaffauifchen fchildert 
U. Eggers in den Mütteil. 15 S. 41—49 (nad Kohmeyer, $. 3. Stengel). 
Der Berichterftatter wies Mitteil. 16 S. 150 die Ahnlichfeit des Wies- 
badener Schloffes mit denn Kafino in Darmftadt nad und fuchte Georg 
Mollers Bedeutung Ffurz zu Fennzeichnen. Es darf audy erinnert werden 
an den illuftrierten Auffaß von E. Deefenmeyer inn Evangelifchen Bemeinde- 
blatt 1895 S. 69 ff. über den „Kirchenbau des Proteftantismus und das 
jog. Wiesbadener Progranım.” 

Aus dem Gebiete der modernen Kunft finden fih in den Mütteil. 14 
S. 101—112 Auffäte über Ludwig Knaus von W. v. Dettingen und 
K. Kögler. Soeben erfchien: „Ludwig Knaus”, eine Kunftgabe von ID. Koßbde 
bei I. Scholz in Mainz. In Leo Sternbergs Wefterwaldbuh 5. 55—61 
wird uns die merfwürdige Perfönlichfeit Karl Wilhelm Diefenbahs nahe: 
gebradhit. Seine reizvollen Schattenzeichnungen find bei Teubner erschienen. 


HBimmelsbriefe. 
Don ©. Stücrath-Biebrihh a. Ah. 
| (Schluf.) 
°. Ein fhöner und wohl approbierter 5. Segen zu Waffer und Sand, Wider 
alle feine £einde. joihm ageaenen anf allen feinen Wegen und Stegen. J.5.S. 
m 8 % > 4 

le 7 RN; rl 
Das ıft eine Xbfchrift, den der Pabjt £co dem Carolo, feinem Bruder gejendet. Aud. 
hat diefen Brief der wiirdige Collomanmns feinem Datter, dem König von berien ge> 
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fendet. Und wer diefen Brief bey fi) trägt, und Gott zu Lob und Ehr täglıdy fünf Datter 
Unfer und ein Glauben, auh U. £. Frauen zu Ehren und Gevächtnuß ihres Bertzenleides 
fiebern Ave Marta betet, dem mag felbern Tag fein Herzenleid wiederfahren, er wird jelben 
Tag behütet vor Feuer und Waflers Hot, wird auch in feinem Streit umfommen, oder 
plößlih erfchlagen werden, es jchadet ihm Fein Gift, und er ihnt allen feinen Kempen 
Miderfiand, ıhm fchadet Feine Sauberey, wird auch von feinem Gejchof mörderijcher IDeije 
getroffen, er wird nicht leicht in große Armuth geratber. Gott wird ihm bebiüten vor 
ihweren Sünden: fo aber ei fchwangeres Weib diefen Heil-Segen bey fidy trägt und mit 
Andacht betet, wie vorgemeldt, die erlanget abjonderlihe Hülf und Beyjtand tt tbrer 
Geburts-Stund. Auc; weldher Menjidy das Gebet mit Andacht betet, fein Sebtag, der wird 
an feinem End feine fchwere Derfuhung von den böjen ÖSeiftern ausjtehen, noch hart aı- 
gefochten werden. 7 T T 

In dem Sand Vberien war ein König, der batte een Sohn mit Yamen Collo- 
mannus, war eines D. Kebens, war in einem vornehmen Klofter auferzogen, und zum Abten 
erwählet. Als fihs mm aber begab, dal; der König, fern Datter, m fremd Sand in eimen 
Streit ziehen mußte, bate er feinen Sohn Collomanmen, daß er ihm eier Segen gebe, du- 
mit er behiütet würde vor allen feinen Feinden, und vor allen dem. das ihme fchavdent 
möchte aljo bate der 5. Lollomannus Gott den Allmächtigen, daß Er ihnen offenbabren 
thäte, wie er feinen Datter jegnen follte, daß er behiütet wiirde! Gott erhöret fern Gebet, 
und jendet Collomanno einen Brief vom Himmel, denfelbigen joll er geben jenem Datter, 
damit wurde er behütet in dem Streit, und vor dem, fo ihm jchaden möchte. Weilen aber 
gar wenig Glauben jolbem Brief anfänglich beyaemefjen wurde, da er jo große Krafft 
habe, wurde dem König gerathen, er jollte den Brief an einem verurtheilten Menfchen 
probiren laflen, welches audy der König befahl zu thun; der Mlalefitz Perjohn wurde jolches 
angedeutet, und ermahnet, das Gebet mit Andacht zu verrichten, welches alles gejchabe. 
Als ihm num der Süchtiger das Baupt wollte abicylagen, Funte er ihn nicht verwunven 
oder verjdhneiden. Derjelbe Übelthäter wurde mit dem Brief in emem alten Stall an em 
Seil angebunden und angezündet. Sehet Wunder, den Menjdhen wıurde mitten im dem 
Sener nicht ein Haar verfengt. Diefem nach wurde der Menjch mit dem Heil-Brief in ei 
fließend Wafjer gefenfet, aber nady eier geringen Weil auch wieder frijdy ud gejund 
herausgezogen. Diefes alles hätte ja jollen genug jerı, diefem Brief zu qalauben, md jid) 
durch die Gnad Gottes drauf zu verlaffen, aber man gab dtejem Menjchen noch Gift eu, 
ihofje mit Büchfen und Pfeilen auf ıhn, Schhlugen ihn mit jcharfen Wdarfen, aber di; alles 
jchadet ihm nicht das gerinafte. Als nun diejer der König jamt vielen andern mit Der- 
wundernmg gejehen, läßt ihn der König mit jenem Namen abjchreiben, nmmo em jeglicher 
bejonders mit feinem XTamen, fie behielten den Brief im großen Ebren md zogen dabın im 
den Streit und überwunden all ihre Feinde. Daher joll fich ein jeder Ehrijt befleifen, dat; 
er allzeit difen Brief bey ficy trage und das Gebet mit Andacht verrichte, fo wird er von 
aller Gefahr erledigt werden. In welhem Baus diejer Brief amdäctigli aufbebalten 
wird, fchlägt fein wildes Feuer ein, und wird audy demjelben Fein großes Unglüc® wiver- 
fahren. T FT 

Das ijt das Evangelium St. Johannis am 1. Capitel. Im Anfang war das ort, 
und das Wort war bey Gott, und Gott war das Wort. Dafjelbige war im Anfang bey 
Gott, alle Dinge feynd durch daflelbige gemacht, und ohn dafjelbig ift nichts gemacht, was 
gemacht ift, in Ihm war das Keben, nnd das Keben war das Sicht der Menjchen, und das 
Sicht jcheinet in der Finfternuß, und die Finfternuß habens nicht begriffen; es war ein 
Menjch von Gott gefandt, der hieß Johannes, derfelbige fam zum Seugnuß Fam er von 
£icht zeuget, auf daß fie alle durch ihn glaubten; er war nicht das Sicht, jondern day er 
Seugniß gebe von dem Kidht, das war ein wahrhaftiges Sicht, welches alle Menjchen er 
leuchtet, die in diefe IDelt fommen; es war in der Welt, md die Welt ift durch daljelbig 
gemadt, und die Welt erfannt es nicht. Er fam in fern Eigentbum, und die Seinen nahmen 
ihn nicht auf; wie viel ihn aber aufnahmen, denen gab Er Gewalt, Gottes Kinder zu 
werden, die an feinen Namen glauben, welche nicht von dem Geblüt, noch von dem Willen 
des Sleifches, nody von dem Willen eines Mammes, jondern die aus Gott gebebrein jeynd, 
und das Dort tft Fleifch worden, und hat in uns gewohnet. md wir haben gejehen jene 
Berrlichfeit, eine Herrlichkeit, als des eingeborenen Sohnes vom Dauter, voller Giaden md 
Wahrheit, Amen. FT 7 

Aun hebt an der HD. Seegen Gottes. Chrifti Crenz F bev mir Yi.2T., Chrijti Creuz T 
bete ih an zu allen Zeiten. Chrifti Creu; F überwindet mir alle Waller md Feuer. 
Chrifti Creuz F überwindet mir alle Waffen. Chrijtt Creuz FT ift mir ein vollfommenes 
Seihen und Heil meiner armen Seele. Chrijtt Ereuz; F jey bey mir und meiner Seel md 
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Leib und in meinem Keben alle Tag und Nädht. Yun bitte ih I. U., Gott der Datter F 
durch des Sohns F Willen, und bitte Gott den Sohn F durdy des Daters willen, und bitte 
Gott den Heiligen F Geift durch des Datters und des Sohnes willen. Mit dem Beil. 
Sottes Keicdynam gejegne ih mich 7 vor allen jchädlichen Dingen, Worten und IDerfen. 
Chrifti Cren; 7 öffne mir auf alle Slücjeeligfeit. Chriftt Creuz T vertreibe mir alles Äbel. 
Chrifti Creuz 7 jev bev mir, vor mir, hinter mir, ober mein, unter mein, neben mein, 
und allenthalben um mich, vor allen meinen Feinden, fichtig oder unfichtig, die fliehen alle 
von mir, jo fie mich willen oder hören. Enodh und Elias, die zween Propheten, die waren 
nie gefangen nnd gebunden, nody gejchlagen, und Famen nicht ans ihrem felbft Gewandt 
und Gewalt, aljo muß mir Feiner meiner Feind Schad feyn an Keib noch an der Seel und 
an meinem Xeben, im Yamen Gott des Datters und des Sohnes und des Beiligen 
Seiites, Amen. 


Der Segen, der vom Dimmel von Gott dem Datter fommen tft, da der wahre 
lebendige Sohn Gottes geboren ward, der gehe über mich allzeit. Der Segen, den Gott 
thät iiber jeinen Sohn, der gehe über midy allezeit. Das heilige Creuz Gottes, jo lang und 
jo breit als Gott fein H. bittere Marter daran leidt, geiegne mich heut und allezeit. Die 
heyl. drey Tlägel, die Jeju Chrifti durch feine Beil. Händ und Süß wurden geichlagen, die 
gefeegnen mid heut und zu allen Zeiten. Die BD. dörnerne Cron, die Jefu Chriftt durch 
fein 5. Haupt ijt gangen, gejegne mid heut nnd allezeit. Das Speer, das Jefu Chrifto 
feine heilige Seitten auffichneidet, gejegne mich heut und allezeit. Das rojenfarbe Blut, das 
fey mir für alle meine feimde gut, und für alles das, dab mir Schad wollte jeyn an Keib 
und Seel, und an meimem Leben, gejegnet micdy zu aller Zeit. Die heiligen fünf WPunden, 
damit all meine Feinde werden getödtet und gebunden, da Gott alle Chriftenheit mit hat 
umfangen. Das helf mir Sott der Datter, Bott der Sohn, und Gott der Beil. Geift, 
Amen. TTT 

(Bandichriftlibd. Kohrheim, Ende des 18. Jahrh.) 


8. Bimmels-Brief, 


welcher mit goldenen Budyjtaben gefchrieben, und ift zu jehen in der Michaelis-Kircdhe zu 

St. German, wird genannt Gredoria, allmo der Brief über der Taufe fchwebt. Wer ihn 

angreifen will, von dem weichet er, wer ihn aber abfchreiben will, zu dem neiget er fid 
und thut fich jelbjt auf. 


Iefus Ebhriftus zu finden ift Fren’ dicb von Herzen in Shwadheit 
Im Wort, da’ man von Jefu lteit, Das ift die ganze Dollfommenheit, 
Seins giebt Heil und Seligfeit So gebt es zu in aller Zeit: 
Dem, der ihm dienet allezeit. Thu’ mir die Kieb’, ich thu’ dir Keid, 
Wer fi) des Namens Jefu tröjt't Hilf mir auf, ich jtoß’ did) nieder, 
Der wird durdh Jefum Chrift erlöft. Ehr’ mich groß, id} Shänd’ dich wieder. 
Jefu, dem lieben Kindeleimn, Sage nicht alles, was du weißt, 
Dem herzlieben Jejulem Glanbe nicht alles, was du hörit, 
Sey Lob und Preis! ® Jen mild, Nichte nicht alles, was du fiehft. 
Schüß’ on uns jtets u N Schild . 
Gieb uns, Jefu, deine nad, \ Ady Gott, die ganze Haus bewahr 
Daß ums IDelt, Teufel, Tod nicht Schad". ir £ener, S den und Gefahr. 

. Mit Gnad’ und Segen über uns walt 
Gemwiß ıft der Tod, ungemwif; ijt der Tag, And uns dein reines Wort erhalt‘. 
Die Stund’ andy Niemand willen mag, Berr Iefu! durch den Namen dein 
Drum tran auf Gott und denk daber: Gieb mir ein felig Stündelein: 
Daß jede Stund’ die letzte fey Steh mir bei am letzten End", 
Im Seren habe guten Muth. Xıumm meine Seel’ in deine Händ'. 


Und liebe den, der Leid dir thut. 


Aljo gebiete ih euch, daß ihr des Sonntages nidyt arbeitet an euren Gütern, md 
fonft Feine Arbeit thut, fondern follt fleifiig zur Kirche gehen umd mit Amdacht beten, eure 
Haare nicht Pranjeln, und BHoffahrt in der Welt treiben, und von euerm Reihthum ven 
Armen mittheilen md glauben, dat; ich diefen Brief von meiner Hand in Jefu Chrifte, 
ausgefandt, damit ihr nicht thut wie die unvernünftigen Thiere. Ich gebe andy fechs Tage, 
eure Arbeit fortzujegen, und am Sonntage früh in die Kirche zu gehen, die heilige Predigt 
und Gottes !Wort zu hören; werdet ihr das nicht thun, jo will ich euch ftrafen mit Peftilenz, 
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Krieg und theurer Seit. Ich gebiete euch, daß ihr des Sonnabends nicht zu jpät arbeitet, 
des Sonntags früh in der Kirche mit Jedermann, Jung und Alt andäcdhtig für eure Siinden 
betet, damit fie euch vergeben werden. Schwöret nicht boshaftig bei meinem Ylamen, be=- 
gehret nicht Silber oder Gold, und fehet midyt auf fleifchliche Küjte und Sn. denn 
fobald ich eudy erfchaffen habe, fobald fann icy eudy auch wieder zernichten. Einer joll den 
anderen nicht tödten mit der Zunge, und follet nicht falfh gegen euren Nädhften hinter dem 
Rüden feyn. Sreuet euch eurer Güter und enres Reidtums nidt. Ehret Dater und 
Mutter. NRedet nicht fali Seugnis wieder euren Nächften, fo gebe ih eudy Gejundheit 
und Segen. Wer aber diefen Brief nicht glaubet, und fih mit darnad) richtet, der wird 
fein Glüic® und Segen haben. Diefen Brief foll einer dem Undern gefchrieben oder gedrudt 
zufommen laffen, und wenn ihr fo viel Sünden gethan hättet, als Sand am Meere, Kaub 
anf den Bäumen und Sterne am Dimmel find, follen fie euch vergeben werden, wenn ihr 
glaubet und thut, was diefer Brief ench lehret und faget; wer das aber nicht glanbet, der 
foll fterben. Befehret euch, oder ihr werdet ewiglidy gepeiniget werden, nnd ich werde cud) 
fragen am jüngften Tage, dann werdet ihr mir Antwort geben müfjfen wegen euren vielen 
Sünden. Wer den Brief in feinem Haufe hat oder bei fih trägt, dem wird Fein Donner- 
wetter fchaden, und ihr follt vor Feuer und IWaffer behütet werden. Welche frau den Brief 
bei fich träget, und fich darnady richtet, die wird eine lieblihe Frucht und fröhlichen Anblick 
auf die Welt bringen. Baltet meine Gebote, die ich euch durdh meinen Engel Michael 
gefandt habe. 


Ein fhönes dhriftlihes Gebet, alle Tage und Stunden zu beten. 


Gott, der du deine Kuit im Himmel haft zu wohnen, 
Im Wefen eimig bift, dreieinig in Perfonen: 

Gott Dater, Sohn und Geift, all! die dich rufen a, 
Kein Gott mir ohne dich den Bimmel geben Fan. 


Gott befchweret, Hoffnung ernähret. Ach Gott ich bitt’, verlaß mich nicht. Wer 
Gott vertraut hat wohl gebaut, den will er nicht verlajjen; obichon die Feinde dich verfolgen 
und haffen, fo trau auf Gott, er wird didy aud in feiner Loth verlafjen. Je größer die 
Yroth, je näher ift Gott. Crinf und if, Gott und die Armen nicht vergig. Gottes Gilt’ 
und Treu’ ift alle Morgen neu. Was Gott tbut erquiden, Fann Viemand unterdrücken; 
Bott läßt die Seinen finfen, aber nicht ertrinfen. Jh tran anf Gott allein, menschliche 
Bülfe ift zu Plein; Gott weiß wohl Bülfe und Rath, wenn Menfchenhülf' ein Ende bat. 
Mit Gott fang’ deine Sachen an, fo wird es auten Fortgang haben. Gott hab’ vor Augen 
und fein Wort, danı geht dir’s wohl, fo hier als dort. YdDer willig giebt den Armen, 
deffen wird fi Gott erbarmen. Wer zum Himmel ijt erforen, jtechen täglich Dijteln nnd 
Dornen. Jammer, Kreutz, Elend, AUnaft und Moth it aller Chriften täglih Brod. Im 
Unglüd hab ein Köwenmuth, auf Gott trau, es wird werden gut, ja beijer, als man hoffen 
thut. Su dir Herr Jen, Gottes Sohn, fteht meines Herzens Freud’ und Wonn‘. Mein 
Ruhm, mein Troft, mein höchftes Gut, ift mir, Herr Chrift, dein thenres Blut. Sora und 
forge nicht zu viel, es gefchieht dodh, was Gott haben will. Der Chriften Ber; auf Rofen 
geht, wern’s mitten unterm Kreutze ftebt. Derzage nicht im Kreutze dein, nach Regen 
folget Sonnenfdein. Herr Jefu, der file Name dein, erquide mir die Scele mein. Herr 
Jefu Chrift, mein Troft und Freund‘, ich tran’ auf dich zu jeder Seit. © frommer Chrift, 
hier leid’ und meid‘, bald fömmt daranf die gute Seit. Vielleicht Fommt der wohl über 
Nadıt, der aller Hoth ein Ende madıt. Kirchengehen verfänmet nicht, Allmojen geben 
armet nicht. Bete rein, und fhätz dich Fein; arbeite fein, trau’ Bott allein, die Sorge laf 
Gott befohlen feyn! Amen. 

zticht Tenfel, Welt und Tod foll mich von Jefn wenden, denn Jejn tft mein Schuß, 
ih bin in feinen Händen. 

(Bandfhriftlih. Stedenrotb, Ende des 19. Jahrh.) 


Unfere nafjanische Slurnamenfammlung. 
Don ©. Stüdrath-Biebridy a. Ah. 
Die legten Jahre bedeuten für die naffauifche Dolfsfunde eine Seit 
reger Sammeltätigfeit auf allen volfsfundlicden Gebieten. Wohl nody imı 
Kaufe diefes Jahres wird cs möglidy fein, eine Sammlung nafauifcher 





Kinderlieder und Kinderfpiele in den Druf zu bringen. Das Werf dürfte 
von allen vorliegenden deutfchen Sammlungen das reichhaltigfte fein, was 
das Material anbetrifft. Der zweite Band, der die Anmerfungen enthält, 
wird viel neues Mlaterial bringen und durdy die mit Sorgfalt durchgeführten 
Dergleiche mit dem Kinderlied des In= und Auslandes auch der Forfchung 
manche neue Gefichtspunfte bieten. — Hottenroth hat uns ein Tracdhtenbud) 
beichert, das in einzelnen Teilen fiherlich der Ergänzung und Berichtigung 
bedarf, das aber innerhalb der Trachtenfunde feinen geficherten Pla hat. 
Seit man nänılich lernte, die Stedbriefe als Quellen für die Dolfstradht zu 
beadyten, ift uns die Möglichfeit an die Hand gegeben, die Tracht viel weiter 
zurücdzuverfolgen, als das ohne diefes Hilfsmittel möglich ift. Eine Durdhficht 
des alten „Intelligenzblattes” würde wahrfcheinlich überrafchendes Mlaterial 
ergeben. — Ein „HeflensXlaffauifhes Wörterbuh” ift in Arbeit, und damit 
die fo dringend geforderte Erneuerung des Kehrein’fchen Wörterbuches in 
greifbare Yähe gerückt. — In Biebrih a. Rh. hat Georg Kraus mit einer 
jeltenen Treue und Gewifjenhaftigfeit die Infchriften an Haus und Gerät, 
auf Grabmälern etc. gefammelt und es wird fi) hoffentlich bald eine Ge- 
legenheit finden laffen, die vorbildlihde Arbeit in Druck zu bringen. Kine 
Dolfsliederfammlung des Taunus und eine ebenfoldhe des Wefterwaldes 
wird innerhalb der nächten Jahre in Arbeit genommen. 

So fönnte man eigentlid ganz zufrieden fein, aber Zufriedenfein heißt 
in diefen Kalle ftille ftehen, und jeder Stillftand ift Rückgang. Wir haben 
noch mehr Arbeiten, Arbeiten, die das ganze Intereffe und die ganze Arbeits- 
freudigfeit des ganzen Nafjau herausfordern. Und eine Arbeit breunt uns 
auf den Hägeln. Sie ift angefangen, und es fteht manchmal aus, als ob 
fie ins Stocen geraten, als ob fie einfchlafen wolle. Aber fie darf nicht 
einfchlafen, und fie wird nicht einschlafen. Sie wird nicht einfchlafen, das 
will ich fagen, wenn wieder neue Meldungen zur Mitarbeit bei uns einlaufen. 

Schon vor Jahren ift die naflauifche Slurnamenfanntung begonnen 
worden. Kine wertvolle Deröffentlihung aus Schwanhein liegt bereits im 
Drud vor. Die Jöfteiner Ortsgruppe des Naffauifchen Altertumsvereins 
hat in ihrem engeren Bezirf mit allergrößtem $leiß gefammelt, und die 
Namen des Baurats Scherer und des Rechtsanwalts Hammmacher werden in der 
Gefchichte der Klurnamenfanmlung Haffaus an erfter Stelle ftehen. In Langen: 
jhwalbah fanmelte Alfred Berber, in Adolfsef Herr Lehrer Scholl und 
in Slörsheim Herr Bürgermeifter Kaucd. Aber es geht langfanı, fehr langfanı. 

Wo find die Geiftlihen und Lehrer, die da helfend einfpringen ? 

Eines ehrlich gefagt: es ift Feine leichte Arbeit, Klurnamen fanmteln, 
es erfordert für längere Zeit eine ganze Kraft und feftes Wollen. Bei den 
Kandgemeinden geht die Sahe noch au. Man Fanır die Arbeit ganz bequem 
in der Stube erledigen und erft die Nachprüfung nimmt man draußen in 
der Flur felbft vor. Ynmt man fich dazu einen Keldgerichtsfhöfren mit, 
fo geht die Sache ganz glatt, befonders dann, wenn die notwendige 2lrbeit 
am Schreibtifh vorausgegangen ift. Worin befteht diefe Arbeit P 

Der Haffauifche Altertumsverein vermittelt jedem Sammler einen 
Natafterauszug feines Wohnortes (Gemarfung) und überläßt auf Wunfd 
leihweife ein Meßtifchblatt der betreffenden Slur. Yun fudht man an der 
Hand des Katafteraussugs erjt die fchriftlichen Quellen zu verwerten. ls 
jolhye Fonmmen in Betradht: die alten Kagebücher (Grundbücher) der Ge- 
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meinde, das naflauifche Stodbucd, alte Salbücher, alte Derfteigerungstabellen, 
Güterverzeichniffe etc. Dabei foll aber der Sanımler inmter nur das Material 
verwenden, das die betreffende Gemeinde felbft zur Derfügung hat. Die 
Ausdehnung diefes Teiles auf Ardyivalien wäre eine verfrühte Arbeit, die 
beffer einem $achmann überlafjen bleibt. Die Durdhyficht diefer älteren 
Materialien wird fchon manchen verfchollenen Klurnamen zutage fördern, 
der dann in Spalte 3 des Sanımelbogens an der gehörigen Stelle feinen 
Dlaß findet. Iun ift der Sammler — befonders, wenn er fleißig die Karte 
dabei benugt hat — in die Derhältniffe der heimifchen Klur ziemlich genau 
eingeweiht. Er zieht nun mindeftens zwei erfahrene Örtseingefellene (Seld- 
gerichtsfhöffen und Bürgermeifter dürften als die Gecigneteften in Betracht 
fomnien) zu Rate und fchreibt, den Dialeft möglichit beahhtend, alle Ab- 
weichungen nieder, die der Dolfsmund eintreten läßt. Da wird die Sache 
intereffant. Große Llurftreden, die vorher aus dent Katafter und dem 
Grundbuh nur mit einem einzigen ITamen zu belegen waren, teilen jich 
jest in eine ganze WMlenge einzelner Teile mit eigentümlichen Benennungen. 
Da ift denn au der Ort, nah) Örtsfagen zu fragen, Hantendeutungen 
(natürli nur foldhe, die wirflidy völfifdy,, nicht von dem Sammıler etwa 
gemacht find) Fönnen hier Pla finden. Do (die Katafter halten mit der 
rafchen Entwidlung nicht immer gleichen Schritt) eine Aenderung in der 
Bodenkultur eingetreten ift, muß das vermerft werden. 

Wer fih dann noch die Mühe mad, eine Kartenffisze zu zeichnen 
und die einzelnen Slurnamen darin einträgt (Grundblatt mit Katafter- 
bezeichnung; erfte Daufe: Abweichungen aus fchriftlichen Quellen feftgeftellt; 
zweite Paufe: die £lur im Dolfsmunde des heutigen Tages), der hat ein 
sründliches Stüf Arbeit geliefert und Fann Stolz; darauf fein. 

Wunderbar wäre es, wenn der Samınıler auf Grund der getanen 
Arbeit nicht imftande wäre, fein Dorf und feine Ödörfliche Klur in ihrer 
älteren Sornt (es ift mir gelungen, für Hahnftätten in Unterlahnfreis cine 
faft völlig genaue Kagefarte für die Mitte des 18. Jahrhunderts herzustellen) 
zu refonftruieren. Soldye Zlrbeit macht Freude und bringt reichylichen Gewinn. 

Wenn es mit dem Slurnanenfanmteln wäre wie mit dem Dolfs- 
und Kinderliederfammeln, ih wollte von Herzen gerne in meiner freien 
Seit von Dorf zu Dorf ftreifen und felbft nad Kräften famımelr. Aber 
das geht niht. Man muß in dem Dorfe, in der Stadt, in der man die 
Slurnamen fanımelt, fragen, da muß man Tag für Tag anfäffig fein, muß 
immer wieder fragen und berichtigen Fönnen, fonft ift die lrbeit wertlos. 

Auf allen Gebieten der Dolfsfunde wird gearbeitet: wohlan, fo foll 
auch die Slurnamenfamnlung nicht Itegen bleiben. Der hilft? Wer fort 
dafür, daß ich Recht behalte mit meinem Wort: Die Slunamenfanmlung 
in KLaffau wird nicht einfchlafen ? 


Deröffentlichungen. 


Ortsftatut zum Schuße der Stadt Laub gegen Derunftaltung. 

Auf Grund des Gejetzes vom 15. Juli 1907 gegen die Derunjtaltung von Ortjchaften 
und landfchaftlidd hervorragenden Gegenden wird mit Suftimmamma der Stadtverordneten 
Derfjammlung und nach Anhörung von Sachpverftändigen folgendes Mrtsjtatut erlajjen: 

Sı. für folgende Straßen und Pläbe von geidyichtlicher oder Finjtlerifcher Beventing 
ijt Dre baupolizeiliche Genehmigung zur Alusfübrung von Bauten und baulichen Aenderungen 
zu verfagen, wenn dadurd die Eigenart des Orts over Straßen- (Platz) Bildes beeinträchtiat 
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werden würde: 1. Die Mietsgergafje einjchl. des Kirchplates, 2. der Markt und die Blücer- 
ftraße, 3. die Straße auf der Maner (Tlotgang von der Kirde bie zum Erlenbadh’jhen Turm). 

S2. Die baupolizetlihe Genehmigung tft ferner zu verjagen: a) zur Ausführung 
baulicher Aenderunaen an folgenden Bauwerken von gejchichtlicher oder Fünftlerifcher Be- 
deutung: 1. der Erbitollenturm; 2. das Kafper’iche Haus ir. 33 an der Hollftraße; 3. das 
frühere Amtshaus an der SHollitrage (Eigentümer Karl Adam Kimpel) einfchl. der Aefte 
der alten Befejtigungswerfe; 4. das frühere Hollgebände (jetzt Oberförfterer) mit fämtlichen 
zugehörigen Gebänden; 5. der ehemalige Stadtturm (Eigentiimer David Erlenbad); 6. das 
Baus „Stadt Mannheim” (fog. Bliiherhaus) in der Metzgergaffe einichl. des zugehörigen 
gegenüberliegenven emftöchgen Gebändes; 7. das Haus Metzgergafle ir. 90 (Eigentümer 
Bauer md Hömmeridh); 8. das Baag’ihe Haus, Mebtgeraafje 115; 9. die Häufergruppe 
am Kirdplatz; im Eigentum des Konis Dillmanı, des Chr. Kilp und des Bergmanns 
Beinrih Rörih; 10. das alte Pfarrhaus am Kirchplat (jetzt Gemeindehaus); 11. die 
epangelijche-fatholifhe Kirche; 12. das Hans Marft 120, Eigentiimer David Kimpel; 13. das 
Baus Markt Tr. 121, Eigentümer Wilhelm Kloos; ı+. der Marftbrunnen; 15. das Haus 
Blücherfjtrage 225 (Eigentiimer Adam Siebert); 16. der Turm am Dörjcheider Weg (fog. 
Philippinenburg); 17. die Nefte der Stadtmauer hinter dem Rathanje nnd im Blücdhertal; 
18. der alte Stadtturm im Eigentum des Metzgers Deinrich £uhs; 19. die Burg GÖutenfels 
(Eigentiimer Jojef Maflenez); b) zur Ausführung von Bauten und baulichen Aenderungen 
in der Umgebung der Burg Gutenfels, wen die Eigenart diefer Bauwerke oder der Eindrud. 
den fie hervorrufen, durch die Bauausführung beeinträchtigt werden würde. Wenn die Bauaus- 
fiihrung nad) dem Banentwurfe dem Gepräge der Umgebung der Banftelle im wejentlichen 
entfprechen wiirde und die Koften der trotzdem auf Grund des Ortsftatuts geforderten Aende- 
rungen in feinem angemefjlenen Derbältniffe zn den dem Bauberrn zur Kaft fallenden Koften 
der Bauausführung fteben wiirden, fo tt von der Amwendung des Ortsftatuts abzufehen. 

S35. Die Bejtimmungen der SS ı und 2 finden and Anwendung auf bauliche 
Aenderungen in Bauftoff und Farbe m anf den Ibbruch von Gebändeteilen oder Einzel» 
beiten an Gebäuden von gejchichtlicher oder Piinftlerifcher Bedentung. 

$ 4. Die Anbringung von Reflamejchildern, Schanfäften, Aluffchriften und Abbildungen 
bedarf der Genehmigung der Banpolizeibehörde. Die Saemaung ijt unter den gleichen 
Dorausjetziimgen zu verjagen, nmter denen nach 5 ı des Gejetzes vom 15. Juli 1907 oder 
nad SS 1—3 diejes Statnts die Genehmigung zu_ Banansführnngen zu verjagen tft. 

S5. An den am Rhein entlang führenden Stragenziigen ud zwar aı der Rheinfront 
in ganzer Ausdehnung des Ortes dürfen nur Venbanten errichtet werden, die fi dem 
Orts- over Kandichaftsbilde hbarmonifh einfügen. DBierbei fommt es hauptfächlich auf 
Höhe und Umriglinte der Bauten, die Gejtaltung der Dächer, Aufbanten und Brandmanerıt, 
jowte die anzumendenden Banftoffe und Farben der Ilmfenarchiteftur an, während in der 
Sormgebung der Einzelheiten Finjtlerifcher Freiheit angemefjener Raum gelaffen werden 
fan. Das gleiche gilt von Hanptabänderungen an den Gebäuden dafelbfl. Eine das 
Straßenbild ftörende auförmglihe Bemalunmg der Mauern und jede aufdringliche Reflame 
tft zu unterlaflen. Im den Gärten zwijchen dem Motgang und der an der Eifenbahn entlang 
führenden Straße dürfen mur eingejchoffige Gebäude errichtet werden, deren Firfthöhe nicht 
über den Fußboden des Notganges hinausreicht. Darüber hinaus find nur eingefchoflige 
leichte Anfbanten m Seftalt von Kauben, Ballen und vergl. zuläflig. Ilusnahmen Pönten 
nach Anhörung der Ortsbehbörde zugelafjfen werden, wenn Our die geplante Bebanung 
das vorhandene Ortsbild nicht beeinträchtigt wird und den Gebänden am Notgarg genügend 
Kicht- Hr Suftzufubr gefichert bleibt. 

S6. Dor der Erteilung oder Derjagung der in den SS 1—5 erwähnten Senehmi- 
gungen "it der Magijtrat und ein geeigneter Sachverftändiger ii bören, wenn nad) Anficht 
ver bangenehmigenden Behörde die Bejonderbeit des Kulles dies erfordert. 

S 7. Diefes Ortsitatut tritt mit dem erjten Tage nah der Deröffentlidyung im Kreis- 
blatte des Kreijes St. Goarsbanfen in Kraft. 


Laub, den 7. März IM. Der Magiftrat: gez. Schmidt. 


Kleinere Mitteilungen. 


Ortsgefhichtlihe Sammlung der Stadt Diez. 


Die Ortsgejcdhiigtlihe Sammlıuna hat fih in den lebten zwei Monaten derart ver- 
mehrt, dat; es bald an dem nötigen Platz mangeln wird, um dte einzelnen Gegenftände 
überfichtlih anfjtellen zu Fönnen. Dielleicht läßt fihb im der alten Kajerne, die ja aller 
Wahrjcheinfichfeit nach im den Belttz der Stadt iiberaebt, cin geeigneter Raum finden, im 
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dem die höchft wertvolle Sammlung würdig untergebradyt werden fan. Es find im erfter 
£inie drei Diezer Herren, deren Xlamen auf ihren ausdrücdlihen MWunfh nicht genannt 
werden, weldye das Fleine Mufeum in der lebten Seit fo reihlid” bedadhten. Danf ihrer 
Uneigennübigfeit Fonnte die Waffenfammiumg bedeutend vermehrt werden. Don den gotifchen 
Pfeilipien, die man auf dem Petersberg fand, bis zu den mittelalterlich anmutenden Dolfs- 
waffen aus dem Jahre 1848 find aus fünf Jahrhimderten Waffen vertreten, die man in 
Diez oder in defjern näcter Umgebung faıd. Ein Unium im feiner Art bildet ein 
romanifhes Nitterfchwert, das ums Jahr 1550 gejhmiedet wurde. Da man es im 
Jahre 1885 in der hiefigen Stiftsfirche fand, dürften wohl die Redyt behalten, die da be- 
haupten, es ftamme aus dem Grab eines der letzten Diezer Grafen. — Einer der Stifter 
hat die feramifche Abteilung bedeutend vermehrt und mit Net. Blüht doch feit nahezu 
400 Jahren auf dem Wefterwald die Kunft des Kannenbadens. Böhr, Grenzhaufen und 
die umliegenden Fleineren Orte fenden jeit der Mitte des 16. Jahrhunderts die Erzeugnifje 
ihrer fleißigen Handwerker in alle Känder. Die Yafjauer Krüge haben unjere Heimat in 
fremden Kanden ebenfo beriihmt gemadyt, wie ihr Wein und ihre Bäder. Wer das Kouvre 
in Paris oder das Kenfington-Mufeum im Kondon betritt, der wird dort je eimen großen 
Saal finden, in dem in Poftbaren Slasfchreinen die herrlichjten Erzjeugniffe der nafjantjchen 
Kunfttöpferei aufgeftellt find, freilih aus ihrer beiten Seit, aus dem Ende des 16. 10 aus 
dem 17. Jahrhundert. Die Kunft des Kammenbadens in Xafjan lag im vorigen Jahr- 
hundert arg darnieder, und erft feit emem Jahrzehnt, jeitdem es gelungen tft, die Kunft- 
gewerbler in München, Darmftadt und Dresden für diejes nafjan-dentihe Kunjtgewerbe zu 
interejfieren, hat die Induftrie im Sand der Bumbesfrüge wieder emen bedentenden Auf- 
Ihwung genommen. Wer die Austellung der vereinigten Feramijchen Fabriken im Höbr 
befucht, der Fann feftitellen, daß die jetzigen Erzengniffe der Kannenbäder nad den Ent- 
würfen eines Riemerfchmied, Wynand, Hohlwein ufw. angefertigt, mit denen der Renaiffance> 
zeit, was Schönheit der Form. Farbe und Schmelz anbelangt, wetteifern Fönnen. Was die 
fleine Diezer Sammlung an Yafjaner Kriügen befitzt, ıft noch nicht jebr bedeutend, aber 
immerhin ift der Grundftoc® gelegt, und wenn die bisherigen Gönner fortfahren, das Pleine 
jtädtiihe Mufenm auch in diejer Hinficht weiter zn bedenken, dann wird auch feine Feramifche 
Abteilung einmal von fih reden machen. Es wäre zu wiinjchen, daß auch die Diezer ihrem 
Heinen Mufenm, das meiftens nur von Fremden befucht wird, etwas mehr Beachtung 
ichen?ten. R. Bed. 





Bücheranzeigen. 
Es wird freundlichft gebeten, der NRedaftion alle die naffauifche Gefchichte, Dolfs: und Heimatlunde betreffenden 
Schriften, fowie in Zeitfchriften oder in Heitungen zerftreuten Auffäge zuzufchiden. 
£eo Sternberg, Die YHafjanijche Siteratur. Kine Darftellung ihres gegenwärtigen 
Standes auf der Grundlage des älteren Schrifttums. Wiesbaden 1915. Staadt. 1.60 ME. 

Die Arbeit ift zuerft im Xafjantfhyen Heimatbuch zum Abdruck gelangt. Da fie jo 
bald nad) ihrem erften Erjcheinen in nur wenig veränderter form wieder it die Oeffentlichfeit 
tritt, ftegt die Dermutung nahe, der Derfaffer halte die nicht eben leicht zu bewältigende 
Aufgabe, die er fich geftellt, bereits für endgültig gelöft. Was aber in dem Sammelwerf 
gelten mochte, muß als Monographie dod) etwas anders beurteilt werden. 

Gleich der Titel Fönnte leicht zu der Meinung verleiten, es handle jich hier um eine 
das gefamte Schrifttum Naffaus nmfafjende Darftellung. Wer in diefer Doransjetzung zu 
dvem Buch greift, wird freilich enttänfcht fein. Man ftößt zwar auf Anfätze, beifpielsweife 
die Biftoriographie des Kandes zu erfaflen — fcbade nur, dal; es dabei bleibt. Wicht einmal 
die Namen von Arnoldi, Steubing, Keller, Schliephafe, Otto — um nur einige befanntere 
berausjugreifen — find zu finden, und ähnlich ftebt es um nambafte Dertreter wifjenjchaft- 
liher Disziplinen. Dilthey wird wohl Pur; gewürdigt, aber der Philologe Ufener und der 
Nationalöfonom Bucher bleiben ausgefchlofjen. 

ud im Bereich der fhönen Kiteratur it der Stoff nicht immer mit der eimdringenden 
Sorgfalt gefichtet, wie fie der Gegenjtand erforderte. Wilbelm Genth nnd Adelheid von 
Stolterfoth durften nicht mit wenigen Heilen abgetarn werden. Ebenjo hätte Bernhard Scol; 
auf eine beffere, weniger einjeitige Behandlung Anjpruch gebabt. Wer ib mur aus 
Sternbergs Daritellung Pennen lernt, muß annehmen, er babe fich lediglich auf dramatifchem 
Gebiet betätigt; daß er auch ein nicht zu unterichätender Kyrifer war, davon ijt mit Feinem 
- Wort die Rede. Und ähnlidy verhält es fi mit 6. Chriftian Braum, der aerade als Epifer 
zu feiner Seit etwas bedeutete, bier aber nur als Dramatifer Erwähnung findet. Manche 
werden unverdienterweife gänzlich totgejchwiegen. So Auguft Ammann, deifen Gedichte ein 
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jolhes Derfahren denn doch faum redytfertigen. Dafür wird anderen wieder eine eingehendere 
Sefprehung zuteil, von denen micht recht einzufeben ıjt, wie fie überhaupt in die Mafjauifche 
Siteratur geraten. BDierbin gebören 3. B. Bodenftedt, Freytag und Kauf; aub Schulte 
vom Brühl und Rudolf Presber wollen fih nur fchwer in den Rahmen fügen. Daran 
vermag für den unbefungenen Benrteiler auch die Bernfung Sternbergs auf die älteren 
„Dtographen”“ nichts zu ändern, und ebenfowenig wird es der Einzelforfhung noch nadı- 
träglidy gelingen, engere Beziehungen zwijcen dem dichteriihen Schaffen der SBenannten 
und Naffan berzuftellen. Wären folhe Anleiben demnady bejjer unterblieben, fo hätte fi 
hingegen bei den Siteraturangaben größere Dolljtändigfeit empfohlen; zum mindeften hätte 
hinter den angeführten Werfen das Jahr des Erjdeimens verzeichnet werden follen. An 
Sranchbarfeit Fonnte das Buch dadurd nur gewinnen. In diejer Derbindung fer audy nod 
anf eimige Derjeben aufmerfjam aemadt, die ans dem erjten Entwurf im XTaffauifchen 
Heimatbuc; in den vorliegenden Druck übergegangen find: 5. 27 muß das Todesjahr Genth's 
in 1844 uumgeändert werden, md S. 80 ift zu berichtigen, daß Köjting die letzte Zeit feines 
Scbens in Dresden, nicht im Frankfurt aewobnt hat und auch in Dresden geftorben ijt. 
Sternbergs Arbeit jtellt fich fonach als eine das hbeimifche Schrifttum feineswegs er- 
ihöpfende Betradtung dar; fie ıjt mur eine Sfijze, eine ganz unterhaltfame fentlletoniftische 
Plauderet. Die Haffanifche Siteraturgeicbichte bleibt nody zu Ichreiben. Deymad). 





Dereinsnadhrichten. 


Dem Bericht über die Tätigfeit des Dereins im vergangenen Winter (vgl. das 
Aprilbeft 8. I.) 1jt noch binzuzufiigen, daß neben den größeren, um 6 Uhr abends be- 
aimmmenden VDortraasabenden auch Dereisabende jtattfanden, an denen den Mitgliedern Ge- 
legenbeit gegeben wurde zu lebhafterem geaenfeitigen Gedanfenaustanfch, als es nad) einem 
meist längeren zujfammenbängenden Dortrag naturgemäß der Fall fein fann. Zu diefem 
Sweck wurden am 11. Dezember und am 5. Februar zwei weitere Dereinsabende ver- 
anftaltet, nd zwar mit fpäterem Begimm, jtatt 6 Übr um sljs Uhr abends. Am erften 
Abend fprahhen Herr Archivrat Dr. Schaus über einen unbefannten Probft von Bleidenftadt, 
Herr Profefjor Dr. Unzer iiber die nafjanijchen reitenden Jäger (1805 — 15) und Herr Mufeums- 
direftor Dr. Brenner über ANlemanmen und Kranfen in Wiesbaden. Am zweiten Abend 
Berr Generalleutnant Krebs über Anfzeichnmgen eimes alten IWeilburgers (des Gymnafial- 
profeflors Krebs) vor 100 Jahren, Herr Archivrat Dr. Domarııs über die Zeit der Her 
jtörnng und YDiederanfbanumg des Schlofjes Eltville, Herr Archivar Dr. Eggers über zwei 
nafjanifche Stammbiücher md Berr Ninfenmsdireftor Dr. Brenner über die Tradt der 
Biedermeierzeitt. Alle diefe fürzeren Mitteilungen wurden von den Anwejenden mit Jntereffe 
aufgenommen und veranlaften mebr oder weniger einen lebbaften Meimungsanstaufd. 
Die Mütterlungen des Bern Dr. Eagers gaben Berrn Dr. Helwig Gelegenheit, die Ar 
wejenden mit dem Stammbuch des Pfarrers Kıyja, eines der Gründer des Dereins, befannt 
zur machen, während Herr Geh. Rat Wagner ei Funftvolles Porträt des FKreiheren von 
MWintzingerode aus dem Jahre 1815 vorzeiate. Den anf der Gejamtvorftandsfigung fowie 
anf der Bauptverfammlung in Joftein lant gewordenen Wiünfchen gemäß wurde zn Beginn 
des Winters jämtlichen zebn Ortsarnppen des Dereins ee Kifte von 15 Dorträgen zu- 
geftellt mit der Aufforderung, fih darans den einen oder anderen für die jeweiligen örtlichen 
Derhältniffe am geeignetiten erfcbeinenden auszufuchen. Es haben von diefem Anerbieten 
die Dillenburger, Hadamarer, Jdjteiner, Kangenjchwalbadyer und Weilburger Ortsgruppe 
Gebraud; gemacht. Im Dillenburg hat Herr Pfarrer Dr. Seibert aus Panrood einen Dor- 
trag über die Fremdenlegion gebalten; in Hadamar Herr Bibliothefar Dr. Jürges über die 
Heihichte der alten Banfeftadt Wisby und ihre Denfmäler md Berr Prof. Dr. Kohr über 
Iernfalem, in Jojtern Bere Mufenmspdireftor Dr. Brenner über Sprache und Mundart, in 
Sangenfchwalbadh Berr Prof. Dr. Unzer über die naffanifchen Truppen in den Jahren 1806/07 
md Bere Bibliothefar Dr. Jürges über Schweden unter Dorführung einer Fülle felbft auf 
genommener Photographien durd Sichtbilder uno im Weilburg Kerr Scheimrat Dr. Wagner 
über naflanıifche Krieastagebücher. Diefe Dorträge find ein jehr wichtiges Bindemittel 
zwifchen Bauptverein md Ortsgruppen und der Derem bat desbalb alle Urfacbe, den 
Herren Dortragenden, die fi in jo hochherziger Weife in den Dienft diefer guten Sache ge 
helft man von Herzen dankbar zu fein. 























Im Auftrage des Doritandes herausgegeben von Dereinsfchriftführer Prof. Dr. Hedler, 
für den volfsfundlichen Teil ijt Eehrer ®. Stüdrath, Biebrich, verantwortlich. 


Drud von Kud. Bechtold & Comp., Wieshaden. 
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ISnbalt: 


Aus den gebenserinnerungen von Dr. 5. Ph. Krebs. Profeffor am Gymnaftum zu Weilburg 
von Generalleutnant 3. D. Krebs-Wiesbaden, 5. 65—73 (mit Abb. 12). — Eine fpät- 
gotifche Pietä in Eberbad; von Dr. D. Heubadı, S 74 u. 75 (mit Abb. 18—21). — Die 
Zandtafel des Rheingaus vom Jahre 1605 von A. Beder, 5, 75—78.— J.$.K. Retter,” 
KL. zur Erinnerung an.einen Alt-Hödjter von Dr, W. Sudier in Marburg i. 5. S. 78—s1. — 
Die Widlerer Warte von Archivrat Dr. &, Shaus, S.81— 86 (mit Abb. 22). — Ein naffau- 
ides Arznei- und Brauchbücjlein von ©. Stüdrath, S. 86—89. — Kleinere Mitteilungen, 
8. 89 u. 90. — Bücheranzeigen, 5. 90—94. — Dereinsnadrichten, S. 95 n. 96. 
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BEI” Der Yaddrud der in diefer Zeitfchrift veröfferitlichten Uuffäße ift nur bei befonderer 
Erlaubnis. geftattet. ug 


Die „Nafjauifchen Heimatblätter” erfheinen viermal jährlih. Es Fann auf fie auch von 
Qichtmitgliedern abonniert werden und zwar für den Jahrgang zum Preife von M. 2,40 
beim Bezug direft vom Dereinsfefretariat (Wiesbaden, Friedrichftrafe 5). 


mit fechs Abbildungen. 





Wiesbaden. 


Selbjtverlag des Dereins. 
Sn Kommiffton bei Rud. Bedhtold & Comp.) 


1915. 


Wir bitten unfere Mitglieder, den Jahresbeitrag, der für die Wiesbadener 
° M., für die übrigen 5 ın. beträgt, baldiaft an unferen Rechner Berrn 
£eih ausverwalter Joh (Wiesbaden, Schulaajje) einzahlen zu wollen. Die 
Mitglieder der Ortsgruppen wollen den Jahresbeitrag an ihren Berrn 
Schabmeijter entrichten. . 




























mon RZ = 2 Be: 

Pr Kandlien Ha a 
21842 a ee 1, Bus us 

m SD = 
Bewährte . 

Unter fach- Packmeister 2 
kundiger Leitung Geschultes a 
Personal 3 

Wiesbadener Möbelheim 3 
Grösstes Pe 5 : 2 
Kla vierraum 

Lagerhaus far, 0 
der. Musikinstrumente - | i 
Provinz aller At 
Beste und Bilgete ine messe für Pre und: 3 
Hausrat aller Art, Gepäck und Reise-Effekten, Gemälde e te. 2 
—- Prospekte und Kostenanschläge gratis - Er _. 

n 3 


Regelmässige Abholung 


und Expedition nad allen Teilen ce 
Welt von Privat- Gütern, ‚Reisegepäk 


ae 


S 





| eic., kaufm. und gewerbl, ‚onjen = 

Amtl. Roisabprean der Pr. Staatsb a 24 

N Amtl. Elsenbabn- Shlafagenbilt-Jorverkauf 4 
Amil. Gepäckabfertigung EB a 






SIAS ST, Agentur der Internatlonalen-Schlafwagen- Geht 


K Friedviel Plate iz 2 
(Hoter Vier er ) | Danpturpäsn 


Man 


Be; 











Nallauiiche Beimatblätter 


Witteilungen des Dereins für Nafiauiihe Altertumsfunde und Geidhichts: 
jorihung und feiner OÖrtsgruppen zu Diez, Dillenburg, Geilenbeim, Badanıar, 
Berborn, Jdftein, Rabenelnbogen, Langenibwalbab, Limburg, Weilburg fowie 
der Atertums- und Gefchichtsvereine zu Dillenburg, Berborn und Oberlapnitein 
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Aus den Lebenserinnerungen von Dr. |. Ph. Krebs, 
Profeffor am Symnafium zu Weilburg. 


Don Generalleutnant 3. D. Krebs. 
Eintritt in das Lebhrerfollegium. 


Unter den älteren Schulmännern Itaffaus ift wohl einer der befannteften 
der Profefior und fpätere Öberfchulrat Dr. Johann Philipp Krebs im 
Weilburg, deffen Andenken in feinen außerordentlich zahlreihen Schriften und 
gehrbüchern über lateinifchen Unterricht noch heute fortlebt. Seine „Anleitung 
zum Sateinfchreiben” und fein „Antibarbarus” wird den meijten Philologen 
noch befannt fein, wenn diefe Bücher im Unterricht auch jeßt durch andere, 
nad neueren Anfhauungen verfaßte, erfest fein werden. 

5. Dh. Krebs hat fehr ausführliche Kebenserinnerungen hinterlaffen, 
die auch ein getreues Bild der Kebensweife und der Unfchauungen der Be 
völferung der damaligen Refidenzftadt Weilburg während feiner dortigen 
Wirkfamkeit von 1795 bis 1850 geben; aus diefen follen im Solgenden 
einige befonders bemerkenswerte Aufzeichnungen wiedergegeben werden. 

Johann Philipp Krebs war am 4. Juli 1771 in u an der Saale 
als Sohn des Chirurgen Johann Gottfried Krebs geboren, er ftudierte in 
feiner Daterftadt Halle Philologie und Theologie und erhielt naeh 1792 
eine Anftellung als Echrer anı Hallefchen WDatfenhaufe, Auf Deranlaffung 
feines früheren Tchrers, des Paftors Schellenberg in Neuwied, bewarb er 
fih 1795 unı eine freigewordene Stelle als Collaborator am Gymmafiım 
zu Weilburg und erhielt diefe. 

Seinen Einzug in Weilburg fchildert er wie folgt: „Es war der 
16. Oktober 1795, als ich mein altes, mir traut gewordenes Halle verlieh 
und nach einem ©rte zu reifte, der Fünftig, wenigftens auf eine Seitlang, 
mein Wohnort werden follte. ich muß geftehen, der neue Ort war mir 
ganz frend und unbekannt, ih hatte von ibm bisher nocy nicht gehört. 
Jh befragte die a Deutfchlands, befragte einige meiner freunde, 
auh den Kanzler D. Yienteyer, und fiche! diefer war auf feinen Neifen 
aud) hierdurd, gefommien. Aber er hatte fich hier nicht verweilt und er: 
zählte mir nur, daß es eine [höne Lage an Bergen babe und eine herrliche 
Allee, die unten am Berge, auf weldhen Weilburg liege, berumsehe: aber 
näheres von der ganzen Stadt, ihren Einwohnern, ihrer Schule und dem 
gelehrten Wefen und Treiben Fonnte er mir nicht mitteilen. So reifte ich 
denn auf gut Glüf nach meinen Fünftigen neuen Daterlande bin, wo ich 
mein Glücd zuerft zu machen verfuchen wollte. 
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Ich machte meine Reife in dem gewöhnlichen Poftwagen, fah einige 
chöne merfwürdige Städte: Weimar, Erfurt, Gotha und Eifenady, Hersfeld, 
Alsfeld und Kriedberg. Aber ein herrlicher Anblid war mir das fchöne 
Frankfurt, wohin ich ohne Kot den Weg machte, denn id) mußte wieder 
zurüd, um über $riedberg und Weslar nach Weilburg zu fommen. Aber 
in Weslar war die Frage: Wie follte ich nach Weilburg fommen, da fein 
Poftwagen damals hierher ging. Der Wirt des Haufes, wo ich eingefehrtt 
war, riet mir, die 4 Stunden dorthin zu Fuß zu gehen und meinen Koffer 
von einen Mlanne dorthin fahren zu laffen. Ich nahm den Dorfdhlag an 
und fiehe! ein Student aus Bonn gefellte fih zu mir als Reifegefährte. 
Der Weg ging ganz herrlich; ein 
über Hirfchhau- guter Kabetrunf 
fen, am Wind- Weinslabte mei- 
hofe vorbei und nen  Öurjtenden 
über den Larls= Magen. Hadı- 
berg, wo mir die mittags führte er 
liebe Fleine Stadt mich zu meinen 
zuerft herrlich vor beiden Kollegen, 
Augen lag. Ge- dem Herrn Pro- 
gen halb zwölf - reftor Müller 
UÜhrwardie Reife (nadhymaligem 
vollendet, und jo evangelifchen 
trat ich denn um Sandesbijchof zu 
diefe KHeit, den Wiesbaden) und 
20. Oftober, in zu Herrn Con- 
das Schulgebäu- rector Eichhoff. 
de ein, wo mid) Abends verfam- 
der Rektor Schel- melten fich ge= 
lenberg freund= wöhnlich die Der- 
ih aufnahm. ren alle nach dem 
Ich aß bei ihm Abendtifche bei 
zu Mittag und HerrnReftor. Um 
es fchmedte mir Abb. ı7. J. Ph. Krebs. folgenden Tage 
zum  erjtenmtale ltiegich michdurd) 
einen Krifeur zurechtniadhhen, meine Haare nady Art der Geiftlichen hier 
verfchneiden, wobei ic) denn meine beiden Haarlofen auf der Seite und 
mein Pleines Haarfhwänzchen, was ich bisher getragen hatte, verlor. Einige 
Tage mußte ich bei dem Herrn Neftor in Logis bleiben, denn meine 
Stube im Schulgebäude war nocdy nicht fertig. Endlich bezog ich fie. Da 
fchien mir aber anfangs Alles höchft einfan zu fein, denn. ich hatte nur 
einige wenige meiner Bücher im Koffer bei mir und es dauerte einige 
Wochen, ehe ich meine beiden großen Bücherfaften über Leipzig und Sranf- 
furt hierher erhielt. Den Mlontag in der andern Woche wurde ich in 
unferm Schulfaale den Schülern vorgeftellt und am andern Morgen begann 
ich freudig, munter und gefund meine Stunden.” 


Sehrtätigfeit, Schriften, Derhältnis zu den Schülern und zu 
anderen Philologen; Predigen. 

„Sobald ich meine mir gehörige Wohnung bezogen hatte, nahm ich 

die alte Aufwärterin unferes Conreftors auch zu der meinigen, meinen 
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Mittags- und Abendtifchy nahm ich bei dent hiefigen Traiteur oder Barfod 
Dillmann und mußte jährlidy dafür 120 fl. bezahlen. Uebrigens lebte ich 
fehr eingezogen und fparfam und enthielt mich von vielen Befuchen. Meine 
Bauptgefellfhaft war mein lieber, gelehrter Nachbar, der Lonreftor Eichhoff, 
der mit mir auf einem Gange wohnte in gelehrten Befprädhen brachten 
wir gewöhnlich die Abende hin. Bisweilen liegen wir uns audy, um nicht 
ganz troden am Gaumen dazufigen, eine Bouteille Wein holen und leerten 
fie miteinander bei traulicher Unterhaltung aus. HZuweilen gefchah es aud) 
wohl damals, daß wir bei dem Weinhändler Sommel einfehrten und jeder 
eine halbe Bouteille Wein ausleerte. 

Auffallend war es mir, daß mich, wie wohl idy auch Prediger am 
Zuchthaufe war, und beit meiner nächften Predigt in der WMlarftfirche aud 
ordinirt werden follte, dennoch ILiemand nad) meinen theologischen Kennt- 
niffen fragte und daß ich alfo weder ein Tentamen noch ein Eramen zu 
beftehen hatte. Alfo, man nahm mid auf gut Glüd in Allem an. 

Dierzehn Tage war ich erft in Weilburg, als idy Schon zufolge meines 
Amtes im Judhthaufe predigen mußte. Das war nun in nıeinent Leben 
das erfte mal; freilich lernte icdy meine Predigt nicht auswendig, fondern 
las fie größtenteils ab. Und leider habe ich diefe böfe Gewohnheit, jo lange 
wie ich Collaborator war, überall beibehalten und erft, feitdem ich Conreftor 
wurde, entwöhnte ich mic von diefem fehr gezwungenen Ablefen. Durch 
den Pleinen Anfang im Predigen im SJucthaufe hatte idy mir denn etwas 
Beherztheit im freien öffentlichen Dortrage angewöhnt, jo daß ich ohne 
Surdht anı zweiten Weihnachtsfeiertage 1795 Hacdymittags meine erfte Predigt 
in der Stadtfirhe halten Fonnte. Lady geendeter Predigt wurde ich von 
Herrn Superintendenten Hahn in Gegenwart der dafeienden Gemeinde 
ordinirt und dadurch fähig gemadht, alle actus ecclesiasticos zu verrichten. 

Indes, meine Hauptbefhäftigungen waren nur auf die Schule und 
andere Arbeiten, die ih) mir vorgenommen hatte, gerichtet.“ 

Diefe „anderen Arbeiten” waren ein fehr lebhafter Briefwechfel mit 
verfchiedenen Philologen, unter dent derjenige mit feinen chemaligen Lehrer 
$. 4. Wolf in Halle befonders erwähnenswert ift. Gegenftände des Brief- 
wechfels waren ausfchlieglih Kragen über wifjenjchaftlihe Arbeiten, ins- 
befondere lateinifche Klaffifer, deren Ueberfegung und Bearbeitung durch 
ihn erfolgen follte. Wenig erfreulich geftaltete fich jedoch bald fein Der- 
hältnis zu dem Rektor Schellenberg, mit deffen Anfichten über die Bedeutung 
des lateinifhen und griehifchen Unterrichts für die Plaffifche Bildung der 
Schüler und deren Erziehung die feinigen wenig übereinftinunten. Er fchreibt 
hierüber: „Oft Fam in unfern Gefprächen (mit dem Conreftor Eichhoff) 
audy die Rede auf unfere Schule, bei denen wir freilicdy nicht mit lächelnder 
freude des gegenwärtigen KSuftandes gedenfen Fonnten; denn nit dem 
äußersten 2Nlißvergnügen hatte mein Kollege bereits fchon, feitdent er auf 
der Schule war, und ich feit meinem furzen Aufenthalt bemerft, daß aud) 
die beften Schüler, welche guten Grund in den alten Sprachen gelegt hatten, 
am Ende in der erften Klaffe Alles wieder zu verlernen anfingen, ja, fogar 
einen Widerwillen gegen die Sprachen erhielten, weil unfer Rektor mehr 
philofophirte oder vielmehr nıiehr nach feiner Art über Cicero und Homer 
räfonirte, als fie gründlich erklärte. Da wir beide nun, wo wir Fonnten, 
ein gründliches Studiun der alten Sprachen empfahlen, jo war er (Eichhoff) 
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[hon lange und auch ich fehr bald eine Sielfcheibe feines Haffes geworden, 
und da er nun freilich Reftor war, fo ergriff er oft die fleinfte Gelegenheit, 
um uns über diefes und jenes ihm Anftößige, befonders von alten Typus 
Abweichende, zur Rede zu feten und Dorwürfe zu machen. Befonders 
geftel ihm meine allzu große Gelindigfeit und Sanftmut nicht, mit der id} 
meine Schüler zu behandeln gewohnt war. Und das hat mir denn befonders 
in den erften Jahren meines Schulamtes oft fehr viele verdrießliche und 
bittere Stunden gemadt, die ich mir nur durch mein gutes Gewifjen ver- 
füßen Fonnte. Inde$ habe ih doch durch miein ftilles und gelafjenes 
Temperament bewirkt, daß der alte Rigorisnius und Ürbilianismus, der 
jonft überall, auch bei Kleinigkeiten herrfchte, unvernterft von unferer Schule 
verfhwunden ift und nur bier und da noch wieder erfcheint, wo der Lehrer 
etwa durch fich felbft Feine Ruhe und Stille außer nur durdy Strenge fid) 
erzwingen Fann.” 

Wie fehr er das Studium der alten Spradyen über Alles fchäßte, fagt 
er noch Später 1510: „LLur eins wünjchte id) in meiner Lebenszeit nod 
erleben zu Fönnen, daß unfer Gymnafium eine neue Einrichtung erhielte, 
bei der vorzüglich das Studium der alten Sprachen gewönne Es fchmerjt 
mich immer tief in der Seele, wenn ich lefe, daß auf anderen Schulen felbft 
Schwere griehifche Dichter, namentlih die Tragifer, und fchwere Profaiften 
gelefen werden. Gott! wie weit ftehen wir da noch in diefem Stüce hinter 
ihnen zurük. Diefes alfo ift für mid als Schulmann mein erfter und 
einziger. KWPunfch, den mich Gott nody erleben laffen möchte!“ 

Diefer Wunfch ift nun aud in Erfüllung gegangen, wenn audy nicht 
in einer IDeife, mit der er fich hätte einverftanden erflären Fönnen. 

„Den 12. Juli 1816 Pan ein Refeript von der Herzoglichen Regierung 
zu Wiesbaden an mich, die Fünftige Einrichtung der gelehrten Anftalten 
betreffend, worin ich aufgefordert wurde, 8 Punkte die Schule betreffend 
nach meinen Anfichten und Erfahrungen zu beantworten. jedoch war hier 
ein fhädlicher Dlan zu Grunde gelegt, gegen welchen zuerft gefämpft werden 
mußte. Die bisherigen Gymmaften, die bis zur Afademie vorbereiteten, 
follten nur Dorbereitungsfchulen oder Fleine Schulen von 5 Hlaffen fein, in 
welchen nur der halbe Kurfus vollendet werden follte. Außer diefen follte 
in Sande nur eine einzige höhere Lehranftalt in Weilburg beftehen, wohin 
die Studirenden der Fleinen Schulen von da verfeßt werden oder übergehen 
follten. Gegen diefen Plan feste icdy fogleich eine Fleine Schrift auf und 
zeigte das Schädliche diefer Trennung in zwei Lchranftalten. Dasfelbe tat 
Berr Proreftor Eihhoff. Es erfolgte aber Feine Antwort. Wir arbeiteten 
nun die Beantwortung der in jenen Refceripte vorfommenden Dunfte aus 
und fchicten fie nach Wiesbaden. Es fteht nun zu erwarten, was man 
befchliegen wird, zumal da audy die hiefige Bürgerfchaft gegen den Plan 
beim Herzog felbft eingefommen tft.” 

Die Entfcheidung fiel jedoch nady dent Wunfche der Regierung aus; 
am 25. März 1817 „waren die Schüler, der eine dahin, der andere dorthin 
nach Haufe in die Ferien gegangen, fo Fam von Wiesbaden das Xefcript, 
daß die bisherige Einrihtung unferer Schule ihr Ende erreiht habe. 
Künftig folle unfere Schule unter dem fortwährenden Kamen Gymnafium 
bloß eine Anftalt für Pünftige Gelehrte fein und aus 4 Klaffen beftehen, 
in deren unterfte aber nur folche aufgenommen werden Fönnten, welche den 
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Julius Eaefar ziemlich überfesen und im Griechifchen mein Kefebud) 
(Briehifches Kefebucdy nebjt einer Brammatif für die erften Anfänger von 
5. Dh. Krebs, $ranffurt a. IM. 1815) durchgemadht hätten. An diefer 
neuen Anftalt follten 6 Lehrer angeftellt fein, einer unter dem ILamen Direktor, 
die fünf übrigen unter dem Kamen Profefjoren. ch wurde als Profellor 
am Bymnafium beftätigt mit 1500 fl. Gehalt. (Das Beftallungsdefret 
foftete für den Stempelbogen 6 fl. und für die Bibliothef in Wiesbaden 
12 fl.) Die neue Einrichtung trat am 2. Juni in Kraft. „Um 2. Juni 
(1817) wurde eine Derfammlung der anwefenden Schüler gehalten, in welcher 
die Aufnahme der Schüler in die verfchiedenen Klaffen gefhyah. indes 
befchäftigte uns Kehrer der Keftionsfatalog. Ich hatte mit meinen Kollegen 
Eihhoff einen entworfen, der aber dem Herrn Direktor (Snell, der 1816 
an Stelle von Schellenberg nad) deflen 50 jährigem ubiläunt getreten war) 
nicht ganz gefiel. Er madte einen neuen, der aber wunderbarlidh aus- 
gefallen war. Indeß hatten wir fchon die Nachricht erhalten, dag zwei 
unferer neu angeftellten Lehrer nicht anfonımen würden und daß fie unfere 
Schrerftellen ausgefhlagen hätten. est war nun große Hot eingetreten. 
Das Sranzöfifhe mußte gänzlich auf die Seite gefchoben werden, die latei- 
nischen und griehifchen Stunden mußten zufammen verbunden werden. 
Und fo fiel ein großer Teil der Kaft auf much, indent die 3. und 4. Klaffe 
im Kateinifhen und Griehifchhen verbunden wurde. So hatten wir denn 
den alten ehemaligen Unfug der Derbindung mehrerer Klafjen in einem 
noch höheren Grade als vorher, und durch die neue Örganifation war 
nichts gewonnen, fondern mehr verfchlimmirt. Das find die Schönen ge- 
priefenen Anftalten für die Blüte unferes Gymmaftums.” 

Diefer Zuftand änderte fi) erft mit Beginn des nädhften Dierteljahrs, 
als zwei neue Profefjoren eintraten. 


Weitere Erfchwerniffe machte die Srage der Amtsfleidung. „Llad) 
der neuen Derordnung follen alle Lehrer der Pädagogien und des Bym- 
nafiums die Uniforn der weltlichen Staatsdiener tragen. Wir hielten dies 
anfangs für nicht ernftlich gemeint und glaubten, es fei eine Uebereilung 
der Gefetgeber. Aber fiehe da! Man meinte es doch ernftlich und fchickte 
an unferen Direktor ein Refcript, daß man fidy verwundere, daß fih nod 
Kiemand von uns Allen die Liviluniform angefchafft habe. etst war es 
Seit, Einrede zu halten. Jedoch Itemand wagte diefes zu fun als idy und 
mein Amtsgenofje Eichhoff. In einer Präftigen Supplif an unferen Herzog 
baten wir um unfere alte Amtsfleidung, um die fhwarze, und zwar, weil 
wir ordinirte Geiftlihye wären — und erflärten dabei freimütig, dag wir 
auf feinen Fall die geijtliche mit der weltlichen Kleidung vertaufchen würden. 
Da der Herzog ohnehin gegen die Kleidung geftinnmt war, fo Foftete es 
feine Mühe, Dispenfation von ihn zu erhalten. _\nt Umte Fönnten wir 
uns fragen, wie wir wollten, nur nichts Schwarzes, um den Katholifen 
unter unferen Gymnaftaften feinen Anftoß zu geben. _jch bemerfe hierbei, 
daß die ganze Sale einen außerordentlihen Kleinigfeitsgeift verrät und 
dabei allzu wenig gefchidhtliche Kenntnis der Kehrerfleidung. Der Lehrerftand 
ift vom geiftlichen Stande ausgegangen, wenigftens der der chriftlichen Kehrer. 
Sie trugen fihb daher Alle famt und fonders fhwarz, und dies geht fchon 
vor die Seiten der Keformation. Diefe hat auf die Kleidung gar Feinen 
Einfluß gehabt; die Fatholifchen Geiftlichen tragen fich ebenfowohl fchwar; 
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als die proteftantifchen, daher das jchwarze Kleid Feineswegs, wie die Herren 
in Wiesbaden meinen, ein Abzeichen des Proteftantismus if. Ein Lehrer 
muß fich nach meiner Einfiht einfach und fittli tragen — und als Staats- 
fleid muß das ftille dunfele Schwarz fein Haupffleid fein, und diefes jet 
ohne Derzierung, ohne Bold und Silber; denn fein Tun und Wirfen geht 
nicht das _rdifche an, fondern nur das Ueberirdifche, den Geil. Wenn 
man ihn vom wahren Geiftlihen unterfcheiden will, fo fei der Wlantel und 
Kragen entfernt und man gebe ihm eine Keier oder einen KLorbeerfranz 
geftit auf die Bruft oder auf den Kragen, wie in Schweden die Profelloren 
ihn tragen.” 

Mit der Yreuordnung der Schulverhältniffe 1817 wurde aud) eine Ein- 
richtung befeitigt, die uns jest etwas eigentümlidy anmuten würde, nämlid 
das Ueujahrsgeld der Schüler, das diefe ihren Lehrern bringen mußten. 
Hierfür war zunädjt ein Nlindeftbetrag vorgefchrieben, über den jedoch wohl- 
habendere Eltern vielfach hHinausgingen, wohl um ihre befondere Erfenntlichfeit 
zu beweifen, wenn ihre Söhne den betreffenden Kehrer befonders liebten und 
fie im Kaufe des Jahres gut vorwärts gefonnmen waren, möglicherweife 
aber audy in der Hoffnung, daß ein reichliches Keujahrsgeld feinen Einfluß 
auf das befondere LDohlwollen des Lehrers gegen ihren Sohn nicht verfehlen 
würde. 2). Ph. Krebs fchreibt hierüber im Januar 1817: „Der zweite Tag, 
wie fchon oft erwähnt, der Tag, an welchen die Schüler Keujahrsgefchenfe 
bringen. Bisher war es fo, daß die erfte und zweite Klaffe, die man 
Prinmaner nannte, ihr Geld dem Rektor brachten. Diefer behielt von der 
ganzen Summe zwei Dritteile, und einen Dritteil erhielt der Proreftor. Die 
3. und 4. Klaffe, die man Sefundaner nannte, bradten ihr Yeujahr dem 
Conreftor und diefer behielt es ganz, ohne es mit jemanden zu teilen, weil 
feine übrige Befoldung Schon fo fhmal und fpärlicy eingerichtet ift, daß er 
das Keujahrsgeld für einen Hauptteil feiner Befoldung anfehen muß. Aber, 
wie follte es nun eingerichtet werden, da Fein Neftor da ift?_ Billig hätte 
ich, da ich die meisten Stunden des Rektors verfehe, einen Teil davon er- 
halten follen. Aber unfer Herr Proreftor Eichhoff erflärte, daß er das 
Heujahrsgeld ganz einnehmen werde, ich dagegen das Heujahrsgeld der 
Sefundaner behalten folle, obgleidy aud) wieder ein Anderer meinen Lon- 
reftorsdienft verfah. Da der Primaner diesmal über 70 find und die 
meiften fehr reiche Keujahrsgefchenfe geben, fo wird der Mann eine reiche 
fette Beute davon tragen. Dazu fommt bei meinen ehemaligen Sefundanern, 
daß ihrer nur 68 find, meiftens Buben aus der Stadt, die meiftens I fl. 
12 Krz. oder höchftens 2 fl. 24 Krz. geben. Ich Fann mir aljo feine große 
Boffnung machen, wenn nicht eine Anzahl Primaner, zumal aus der erften 
Klaffe, aus Danfbarfeit mir etwas bringen. ich höre, meine erfte Klafje 
hätte mir gern das Keujahr allein und reichlidy gebradjt, wenn fie es ge= 
durft hätte, und wenn Herr Proreftor nicht Anfprüche darauf macdıte. Ic 
armer Mann muß mic) alfo mit dem begnügen, was mir meine Sefundaner 
bringen und was edle Sreigebigfeit und Danfbarfeit der Primaner zulegen 
wird. — Die Sreigebigfeit der Primaner war nicht groß, indem nur nod} 
3 Famen, die etwas bradjten; Furz, es Fam nicht viel ein, doch nadıher 
fegnete Bott meine Einnahmen nody gut. Berr Proreftor aber mußte mit 
dem alten Reftor, der es verlangte, fein Neujahr teilen. Ob das Derlangen 
rechtlich war, bezweifele ic) fehr.” 
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Sehr wefentlih fonnte I. Dh. Krebs feine Einnahmen durch das 
Honorar verbeflern, das er für die Bücher erhielt, deren er eine große Zahl 
verfaßt hat, fowie für die Kezenfionen vieler Schriften, die in den Heidelberger 
Sahrbüdhern enthalten find. Die liebfte Befhäftigung außer dem Unter- 
richten war ihm die ftille Arbeit des Gelehrten am Schreibtifch, bier finden 
wir ihn fchon regelmäßig im Sonmter wie im Winter morgens um 6 Uhr, 
mitunter noch früher vertieft in die Bearbeitungen feiner lateinifchen und 
griecdhifchen Lehrbücher oder in die Beurteilung gleicher Bücher anderer Der- 
faffer. In feinen „Lebensnadhrichten” führt er 45 von ihm allein gefchriebene 
Bücher oder folcdye, an denen er mitgearbeitet hat, auf. HBierunter find wohl 
die am weiteften verbreiteten und vielleicht nocy heute inı Gebraudy für den 
Unterricht befindlichen die „Anleitung zun Kateinfchreiben”, die 1842 in 
neunter Auflage erfchien und der „Ulntibarbarus” der lateinifhen Sprade. 
deffen dritte Auflage 1845 erfchien; ferner das „Briehifche Kefebuch nebft 
einer Grammatif”. 

An Ehrungen für diefe fruchtbare und erzieherifche Tätigfeit fehlte es 
ihm aud) nicht; fo hebt er insbefondere viele Anerfennungsfchreiben anderer 
Gelehrter in ganz Deutfchland hervor, auch verabfäunten folcye länner, 
wenn fte in die Klähe von Weilburg Famen, nicht, ihn aufzufuhen und in 
ernten Befprächen über wilfenfchaftliche Gegenftände mit ihm zu verweilen. 

Im Jahre 1810 ernannte ihn die Univerfität Marburg zum Doftor 
der Philofophie h. c.; voller Dankbarkeit hierüber äußert er fi) folgender 
maßen: „Ihr Fönnt leicht denken, daß mir diefe Ehre eine fehr unerwartete 
und freudenvolle war, zumal da ich feinen Stein geregt und nicht den leifeften 
Min? gegeben hatte. Auch Fam fie von einer Univerfität, auf der ich 
nicht ftudiert hatte, auch war ih nur mit einem Profeffor, dem Bern 
Profeflor Ereuzer (nachher in Heidelberg) durh ein Paar Briefe befannt 
gewefen. Ich halte mir alfo diefe Ehre weder durch Geld, noch durd 
CLonnerion, nody durdy eine naugural-Differtation, fondern durdy meine 
bisherigen Schriften und den guten Ruf als Lehrer erworben. Muß nicht 
diefe Anerkennung ftillen Derdienftes und der dadurch erworbene Titel eines 
Doftors der Philofophie michr wert fein als mancher andere große, auf 
fonderbare Weife erfchlichene, wohl gar erbetene Titel, mehr als mander 
Ürdensftern, der auf der Bruft eines großen Herrn prangt, der doch oft 
ohne alles Derdienft und Würdigfeit ift ?“ 

Eine weitere große Sreude wurde ihm durch die Ueberfegung der 
„Anleitung zum Lateinfchreiben” ins Englifche durd) einen Herrn S. H. Taylor, 
Drofeffor an der Akademie in Andover (NNlaffahufetts IT. A.) zuteil, der ihm 
1845 ein Eremplar diefer Ueberfesung überfandte, er fandte als Begen- 
sefhen? außer einenı Danfesbrief ein Eremplar des Antibarbarus fowie 
ein lateinifches Gedicht, welches ihm von einem Gymimaftallehrer anläßlich 
des Ericheinens der Ueberfezung gewidmet worden war. 

Sein Ruf als bedeutender Lehrer hatte fi bald nah dem Beginn 
feiner Tätigkeit in Weilburg nicht allein in Yafjfau, fondern denmädft aud) 
über die Grenzen diefes Landes verbreitet und führte dent Gymmaftunı eine 
erhebliche Zahl von Schülern aus weiter entlegenen Städten, wie Göttingen, 
Heidelberg, Mannheim zu, von denen viele im Haufe von . Ph. Krebs 
als Penfionäre Aufnahme fanden. Diefe Fonnten in ihrem Elternhaufe 
nicht liebender und forgfamer behandelt werden, als dies bei ihm aefchah. 
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Mit rührender Sorgfalt widmete er fi) jeden einzelnen, arbeitete mit ihm 
und half nad), wo es in Erlernten noch fehlte. Dementfprechend war aud) 
die Anhänglichfeit und Begenliebe, die ihm diefe Schüler entgegenbradhten. 
MWiederholt folgte er den Einladungen der Eltern in den Ferien zu mitunter 
mehrtägigen Befucdhen, zu feinem Geburtstage wurde er ftets durch Befchenfe 
der DPenfionäre erfreut, diefe Aufnterffamfeit erwiderte er dann mehrfad) 
durch Derfaflen eines Gedichtes. 


ierüber folgendes aus feinen „Lebensnachrichten”: „Am 12. September 
(1812) erhielt ich Antwort von Herrn Ritter Hugo (in Böttingen) wegen 
feines Sohnes. Er will ihn mir überlaffen, nur foll ih ihn abholen. Es 
ift alfo eine Reife nah Göttingen befchloffen worden. — Um 24. früh fam 
nun der letzte Teil der Hinreife nach Göttingen, aud) diefe wurde vollendet 
um halb 6 Uhr, aber 3 Stunden vorher hatte es zu regnen angefangen, 
welches mich jehr verdrießlich madıte. Dagegen bereitete mir der gute Gott 
eine andere Freude vor, als ich in Göttingen eingetreten war. Die Chaife 
hielt in der MWöhraderftrage (zum Ausfteigen eines Xeifegefährten), und 
während fie ftill hielt, fiehe! da Famı mein geliebter ehemaliger Hausgenoffe 
Louis von Puttfaner gegangen und fahb mich in der Chaife. Er eilte 
berzu. © welde füße Umarmungen! Weldye Gefühle der Kreude! ch 
mußte ausfteigen und mit ihm gehen, da ich doch eigentlich bei Herrn 
Hofrat Hugo abfteigen wollte. Ich mußte bei enem bleiben und blieb 
auch bei demfelben bis zum 27. September. Es wäre zu weitläufig, alle 
die vielen Dergnügungen zu erwähnen, die mir meine beiden lieben ehe- 
ntaligen Schüler, jener v. Puttfamer und Serdinand Drucder aus Hachenburg, 
weldhe gerade damals dort ftudirten, in ihren Häufern oder anderwärts 
bereitet haben.” 

Banz eigenartig war fein Derhältnis zu feinem Kieblingsichüler Friedrich 
v. Bagern. Er fchreibt hierüber: „Eine fchöne vertrauliche Befanntfhaft 
machte ic) im Anfange des Auguft (1805) mit meinem damals nod) Pleinen 
Högling, Kris v. Gagern, dem älteften Sohne unferes Herrn Minifters. 
(Späterer Jufatb am Rande: „Er ftarb als edler braver Mlann d. 20. April 
1848 meuchelmörderifch von 5 Kugeln getroffen im Kanıpfe mit nieder- 
trächtigen Republifanern bei Kandern in der Nähe von $reiburg i. 3.) 
Er war damals erjt 10 Jahre alt, aber fchon zeigte er einen über fein 
Alter weit hinausgehenden Beift. Er Fam damals in meine Klafje, und 
er gewann mich von der Zeit an fo lieb, daß er oft einen großen Teil des 
Tages bei mir zubrachte und wir diefe Befuche zum Lernen anwandten. 
Seine Kiebe zu mir und feine Achtung gegen mid hat bisher ununterbrochen 
fortgedauert. Weine Liebe zu ihm und eine durch feinen frühzeitigen hohen 
Beift entfpringende Wertfhäßung erzeugte daher auch von meiner Seite 
mehrere poetifche Erzeugniffe, die ich ihm von Heit zu Keit bei diefer oder 
jener Gelegenheit zueignete.” 

In feinen Aufzeihnungen finden fich vier derartige fehr lange Gedichte, 
die gelegentlih eines Morgenfpazierganges (1805), zum Yeujahr 1806, zum 
Beburtstage 1806 und als Entgegnung auf ein ihm von feinem Schüler 
überreichtes verfaßt find, alle in überfchwenglichfter Weife mit mıythologifchen 
Anfpielungen feine unbegrenzte Sreundfchaft für den geiftvollen Knaben be- 
Fundend. — v. Gagern bezog 1809 die Univerfität Göttingen, nahm dann 
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als öfterreichifcher Offizier an den Kriegen 1809, 1812 und 1815 teil, trat 
in holländifche Dienfte und befuchte 1815 feinen alten Lehrer in Weilburg 
für 2 Monate, um mit diefem zufammen die Annalen des Tacitus zu 
ftudieren. — 

„Sm Jahre 1828 wurde der alte Direftor Snell penfioniert und an 
feine Stelle berief man vom Gyminafiunı in Braunfchweig den dortigen 
Direktor Friedemann. Sch widmete ihm zur Begrüßung im neuen Anite 
meine Fleine Schulausgabe von Cicero Oratio IV in Catilinam.” 

Itodh bis 1857 mußte 3. Ph. Krebs unter ihm fein Lehramt verfehen, 
unter wenig erfreulichen Derhältniffen, die er, obfchon felbjt damals fon 
penftoniert, bei Kriedemanns Abgang 1840 in folgenden Worten ahnen läßt: 
„Ja, fo möge nun nah 12 traurigen finfteren Jahren voll Janf und Streit, 
MWiderfpruh und Defpotismus von 1828 bis 1840 ein goldener Seitraum 
wieder eintreten! Amen.” 

3. Dh. Krebs trat 1857 nach 42jähriger Tätigkeit in Weilburg in 
den Ruheftand. Die herzogliche Regierung verlieh ihm den Titel ®ber- 
Scdyulrat unter fortgewährung feines vollen bisherigen Gehalts von 1500 fl. 
Am 8. Juli hielt er feine lette Unterrichtsftunde. „Lach wohlwollender 
Anordnung oder Zulaffung des Direktors erhielt ich zum Abfchied Abends 
nah 9 Uhr eine Abfchiedsmufif vor meinem Haufe im Beifein aller Schüler 
unferes Byminafiunıs und es wurde mir von den 4 Erften der 4 Klaffen 
zu meinem Abfchicde feierlid! Glüf gewünfht und ein lateinifhes Gedicht 
von dem erften Primaner, meinem liebften Schüler H. Stoll, verfertigt, über- 
reicht. So endigte fi) mein Schulleben nach 42 Jahren des Dienftes chrenvoll 
und mit allgemeiner Sreude aller meiner chemaligen mir wohlgefinnten 
Schüler.” 

Eine ganz befondere Ehrung wurde . Ph. Krebs nody fpäter dadurd) 
zuteil, daß am 26. Dftober 1845 fein vor 50 Jahren erfolgter Eintritt in 
das Kehrerfollegium in Weilburg durch ein befonderes Feft gefeiert wurde, 
welches das Schulfollegiun und ein großer Teil feiner ehemaligen Schüler 
veranftalteten. Das $Feft beftand in einem SKefteffen und der Ueberreichung 
einer Ehrengabe, einer goldenen Dofe mit lateinischer Infchrift. „an 
fonnte aber nur in der nächjften Umgebung ehemalige Schüler zur Teilnahme 
einladen, wenn auch fonft nocdy mehr von den 1500 ehemaligen Schülern 
teilgenonmen haben würden. Doch widerriet dies cinesteils der Mangel 
eines geräumigen feftlofals, andernteils aucdy, daß heutzutage allzu ängftlich 
und beforgt foldhe große Hufanımenfünfte von den HRegierungen nicht ges 
wünfcht, fogar gefürchtet werden. Man befchränkte fich daher faft nur auf 
die Kinheimifchen und lud insbefondere nur die Schulmänner der beiden 
Bynınafien Wiesbaden und Hadamar und des Pädagogiuns zu Dillenburg 
dazu ein. Und fo Fam doc ein Seft zu Stande, welches fi) zwar nicht 
durh Pradt auszeichnete, aber wohl durdy die fichtbarften Seichen der 
Danfbarfeit, fortdauernden Liebe und wahrhaft inniger und treuer Ergebenbeit 
und Anhänglicdfeit.” 

Die nafjauifhe Regierung ehrte 3. Ph. Krebs dadurd), daß fie fein 
Oelbild pom Maler Durft in Weilburg malen lieg und anordncte, daß 
diefes dereinft mit denen anderer würdigen Tchrer und Dorftcher des Gym 
nafiums in der Aula feinen Plat finden folle. (Sort. folgt.) 
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Eine jpätgotiiche Pieta in Eberbach. 

Don D. Heubad. 

Dehios Ausdruck „gotifher Barod“ Fommt dem Betrachter in den 
Sinn vor dem fchönen Erlöferhaupt der Demmin’fchen Sammlung, das aus 
Eberbah ftanımt (Kat.-!r. 1448). Malerifche Tendenzen in der Plaftif 
und pathetifche Auffaffung bezeichnet Seigel als mittelrheinifche Befonder- 
heiten, die auch an unferem Kopfe zutage treten. Ja, wir dürfen den 
Kamen Grünewalds nennen, deffen Kunft einen tiefen Eindruf auf die 
gleichzeitigen Bildfhniter diefer Gegenden gemacht hat.') 





Abb. ı8 u. 19. Ehriftusfopf der Demmin’schen Sammlung. 


Wir haben aber dem Schöpfer unferes Eberbahher Kopfes nocdy ein 
anderes Werf zuzuschreiben, nämlich den Kruzifir in der Quintinsfirche zu 
Mainz (im linken Seitenfchiff oben an der Wand; er befand fich früber 
an der Außenwand der Mlichaelsfapelle).”) Wlan vergleiche nur die ge- 
waltigen Soden, das Einfjinfen der Stirn, die Fantigen 2lugenbrauenbogen, 
die KCafe mit der etwas aufgeworfenen Kuppe, das zurücgefämmte m | 

Unfer Künjftler fteht, wie fchon angedeutet, in der mittelrheinifchen 
Plaftif nicht allein da. Das Werk in Mainz ift ein bedeutenderes Begenftüd 
zu dem Kruzifir von Mosbah bei Afchaffenburg (vgl. A. Feigel im 
„&icerone” V, 1915, 5. 57).?) Den wahrhaft ambrofifchen Kocenfhmud zeigt 


) Man vergleiche 3. B. den Johannes der Karlsruher Kreuzigung. 

*) Forfchner, St. Yuintin (1905), S. 47. Er fteht Fünftleriich höher als die Badoffen- 
Pruszifivre. Deutlich ıft die Betonung des Gräßlichen im Sinne Grünewalds. 

») Über die Kreuzigungsgruppe aus Mosbach hat Feigel in einem längeren Aufjat 
im Münchener Jahrbuch der bildenden Kunft 1909, S. 152 ff. geiprochen. Bervorzuheben 
ift das Motiv des fchwer herabhängenden Kopfes und das vortretende Jochbein. Zu ver- 








c9 


auch die heil. Margarethe in Berlin (Kausidh, Badoffen, Taf. 20, Hr. 74). 
Daß an dem Wiesbadener Kopf die obere Jahnreihe fichtbar wird, ift eine 
Eigentümlichfeit diefer Schule. Ueber die Merfwürdigfeit des Mainzer 
Krusifirus, daß die Augen ungleich hochftehen, vgl. Feigel a. a. ©. 5. 54. 

Der Demmin’fche Kopf gehörte indefjen Feineswegs einem Hruzifir an, 
denn der Befreuzigte blidt innmer nad) rechts (wo die AWltutter jteht) im diefer 
frühen Seit, fondern höchftwahrfcheinlich einer Pieta. Wlan muß jich etwa 
die Pietä von Wimpfen am Berg (Kausih Taf. 19) zum Dorbild nehmen. 
Die eingefallenen, gebrochenen Augen und der in der Keichenftarre offene 
Mund finden fih aud dort. Hält man unferen Kopf fo, wie er dort 





Abb. 20 u. 21. Kopf des Krusifires in der Duintinsfirche zu Mainz. 


gegeben ift, fchräg-horizontal, fo fallen auch die Haare richtig fenfredt. 
Alfo eine faft lebensgroße Pieta war es, und wo jett hinten rechts zwei 
sroße Schnittflächen erfcheinen, wird jich die ftüsende Hand der Gottesmutter 
befunden haben. LUnfer Kopf war bemalt, Sarbrejte find noch unter den 
Stirnlofen bemerfbar, die Dornenfrone zeigt grüne Sarbfpuren, die Junge 
ift jet noch rot. Die Dornen der Krone waren befonders gefchnist und 
als Hapfen eingefeßt. Die Arbeit, die eines großen Künftlers würdig ift, 
werden wir etwa um 1520 anzufegen haben. 


Die Landtafel des Rheingaus vom Jahre 1605. 
Don Alfred Beder. 
Auf Blatt 146 des Hengrathsbuchhes von Rüdesheim befindet fich eine 
Landtafel des Rheingaus von Jahre 1605. Es heißt dort: „U. 1605 ift 


gleichen ift ferner die breite Naje Chrifti auf der Aihaffenburger Pieta Abb. 5 und die 
Bildung des Mundes und Kinnes beim Johannesfopf auf Abb. 2. SKeigel erinnert auch 
ar die mächtigen Reiferfronen Grünewalds. Man wird die beiden Kruzifire wohl nicht 
dem jelben Kiinftler geben wollen. 
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dem Ringaw ah Schakung in Acht Jahren zu bezahlen vferlegt. — 41850 fl. 
baß, welhe Schatung ift vf die Heußer außgetheilet worden, vnd ift Jedem 
Hauß zugerechnet 18 fl. bs weniger Ya bb.” 

Die dann folgende Aufzählung der einzelnen Orte erfcheint für die 
Seftftellung der Häuferzahl vor dem dreißigjährigen Kriege von großer 
Michtigfeit, ift aber mit fo vielen Kehlern überliefert, daß vor ihrer Der- 
wendung die Derbefjerung der Sehler vorgenommen werden muß. 

Das fcheint auf den erften Blid fehr leicht, denn es ift ja die Be 
famtfumme der Schäßung, die Gefanthäuferzahl und aud) der Einheitsfag 
der Derteilung mitgeteilt. Aber diefer Einheitsfaß tft falfch, es ftimmit in 
den mitgeteilten Schäßungsrehnungen Feine SJahl vollftändig, die Addition 
der Häuferzahl fcheint falfch zu fein, fo daß man bei genauerer Prüfung 
vor einem NRechenrätjel fteht, das an allem zweifeln läßt. 

Und doh brauden wir dent chrfamen Schreiber Johann Philipp 
Pfeiffer nicht zu zürnen; denn, wie es aus anderen Stellen des Buches 
hervorgeht, hat er fich eifrig bemüht und alles „in fidem descripsit*: Er 
fchrieb es im Jahre 1642 aus einem zerriffenen Bude ab und hatte neben 
Scwicrigfeiten des Tertes mit Unleferlichfeit der Handfchrift zu Fänıpfen. 

Unfere Aufgabe war es, das UÜeberlieferte gewiffenhaft zu benußen 
und aus der gefamten Rechnung heraus durch Derfuche den wahren Einheits- 
fat zu ermitteln, die Rechnung neu aufzuftellen und durch Gegenüberftellung 
der Häuferzahlen mit den Schäßungssiffern eine richtige Ueberficht über den 
Häuferbeftand der einzelnen Orte des Rheingaus im Jahre 1605 zu fchaffen. 

Schwierig war dabei die IUlnficherheit der Hahlenbenennung (ob Basen, 
ob Pfennig), wichtig für die Nachprüfung der Rechnung ift die Mitteilung 
der Gefanttfumn von 41850 fl, die Nachricht, daß die ganze Sunmte auf 
acht Jahre verteilt wurde, und die Angabe des Jahresbetrages von Rüdesheim 
und Aulbaufen: 

„Rüdesheim Fombt jedes Sahr zu bezahlen 

Ahn dieger Schatkung — 457 fl. bb. und 5 9.” 
„Aulnhaufen Fompt Jedes Jahr ahn dießer Schagung 
zu Dezahlen — 25fl. 14 bb. 1%.” 

Anftatt 59 muß es bei Rüdesheim 8 Basen heißen; der für Aul- 
haufen mitgeteilte Jahresbetrag ftimmt genau mit dem Ergebnis unferer 
Nedynung überein. 

Der Gedanke, daß diefe aufgefundene Kandtafel diejenige vom Jahre 
1625 (vgl. Richter, Gefhichte des Rheingaus 5. 219 und 224) fein Fönnte, 
wird durch die Befantzahl der Häufer, weldye 1005 einwandfrei auf 2621 
angegeben wird und die 1625 2575 betrug, widerlegt. 

Es ergiebt fih fomit für die Abnahme der Häufer folgendes Bild: 

In Jahre 1605 war die Hahl der Häufer des Aheingaus 2621, 

„ „ 1025 „ " „ „ „ " 2565, 

" " 1059 „ „ " „ „ ” 2295. 


Die Angaben der Kandtafel von 1659 Fönnen leider nicht niehr zur 
Dergleihung herangezogen werden, weil auf diefer der Ausdruf „Haus“ 
im Sinne von „Dermögenseinheit“ (8. h. laftenpflichtiger) genonmen ift. 
Es gewinnt den Anfchein, als ob Häufer mit geringeren Kandbefiß laftenfrei 
geblieben find bezw. wegen Mlittellofigfeit der Befitzer bleiben mußten oder eine 
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mehr die Keiftungsfähigfeit berücdfichtigende Art der Kaftenverteilung durch- 
geführt worden ift. Wie fehr fich die Mlainzer Kegierung fpäter bemühte, ver- 
laffene Hausitellen wieder aufzurichten, geht aus dem als Anlage B folgenden 
Erlaffe hervor, welder abjhriftlid auf Blatt 251 des Hengrathsbuds 
mitgeteilt wird. 

Es erübrigt fil} nur nodh, vor Abdruck der Kandtafel in ihrer febler- 
haften und in ihrer berichtigten Korm den von uns ermittelten WMlünzfuß 
und Einheitsfa mitzuteilen: 

Münzfug: 1 f.= 15 . — 50%, 
\ — 2X 
Einheitsfaß: 16 fl. weniger = 15fl 14 bb. 1a 4. 


A. Kandtafel des Aheingaus vom Jahre 1603. 


Xtadı dem Bengraths- 








































































































Gejamtjumme: 2621 | gınan gl/a || 2621 | 41892) 19% 


buche: Berichtigt: 
Amt Gemeinde Pen me ee legen ee e 
Häufer: Schätung Bäufer: <hätung 
zahl el. | pi. zahl ft. | pi. 
Oberamt Eltville und N L | 258 | 4119| 8 258 | 4125| 21 
Niederwalluf . . || 99 | 1580 10!/a 99 | 1582| 20%je 
Kideih . . . 2 2... 151 | 2410| 14a 151 | 2415| ı#'le 
Neuendorf u ee 88 | 1575| 2 86 | 1374 | 17 
Eerbadh . . 2 2 202. 128 | 2045 | II ı28 | 2045 | 26 
Battenheim . . . 2... 148 | 2585| A 148 | 2565 | 16 
Rauenthal . . 2... ..|_102 | 1828| 9 | 102, 1650| 9 
972 115519 | 9 972 |15556| 4 
Müttelamt || Oefteih . » 2 2 202.1 251 | 3888| a'e | 251 | 5692| A'e 
Mittelheim . . 2. 2.2. 58 928 | I 58 97 | ı 
Balgart . . : 182 2508| 9 162 | 2589| 9 
Minfel und Steffenshaufen . || 209 | 3337 Is | 209 ! 3540| 151/e 
Johannsberg . . i 92 | 1488| 14 92 | 1470| 14 
752 | 12008| 14 252 !ı2019| ı4 
Unteramt || Geifenheim . . . 2... 289 | 4295 ı2 || 269 | 4299| 15!/a 
Rüdesheim . . 2. 2... 22 5858| 5"a 229 | 3660) 51/a 
Eibingen . . . 2.0.0. 88 | 1055 | 12 66 | 1054| 27 
Aulbaufen in . 12 191| 9 2 191 | 24 
Aßmannshaufen 20 | 1127| 10 zo | ıtıs| 25 
246 N 10514| 7 646 | 10525 | 7 
Halbamt Korh und Nu 256 | 5788| 2 256 | 3772| 2 
Presberg . 15 259) la 15 259 | 2213 
251 | 2007| 9a || 251 | aotı) 241 
Oberamt 972 |15519| 9 972 | 15556, 4 
Mittelamt 52 [12008 | 14 52 [12019 | 14 
Unteramt 246 |10514| 7 646 | 10525 | 7 
Balbamt 251 | 4007 | g!fa | 251 | goıı| 241: 





B. 

Copia. Anjelm frant 93. 

Demnah Wir Zeit Dirferer Churfürftl. Regierung Wahrgenohmmen, welcher geftalt 
faft in allen ftätten, Sleden vndt Dörffern virferg Ertitieft5 annoch viele mwüfte 
Haußplä jidy befinden, jo Wir gehri wider mit Käufern verbaumwt feher mögten, 
vndt derowegen damit joldy werd dejtomehr befiirdet werden möge den ienigen fo 
dergleihen wiijte plät; mit Teuwen Häuffern vnferer Baumwordnung gemef, nemblidy 
2 ftocfwerd, vndt danı jedes zum wenigjten zcehen fhuh hoch erbaumen, nit allein 
mit nöthigen bauhölgern auf Dnrferg Ertitieft5 waltung ohne entgelt an handt zu 
gehen, fondern andy) darzıı jowohl dero Vlenwerbaute Hänffer von fchatung und andere 
rcalen oneribus alf aucy die Inwohner von allen perfonal beihwehrten auf zehen 
Jahr lang frey zu lafjen gnädigft rejolvirt, alt bettet ihr folches in Ewerene Ahn- 
uertrautem Dicedomb Ambt fürderlichit zu publiciren, vndt folhem nody denjenigen, 
welche ob ahngeregter mafen zu baumwen gemeindt, mit abfolgung des baumholtef 
vndt fonjten alle beförderung zu erweilen, daber aber jonderlidy dahin zu fehen, damit 
die Hänfjer obgedahhter Diiferer baumwordnung gemef gebaut, vndt nicht allen 
fämbtlich mit Siegeldächern verfeber, jondern auch die alten Strohdäcdher, als welde 
der Fewerfgefahr jehr pnderworffen vnot derentivegen manchesmahl ganze Dorff- 
Idhaften hinweg gebrant, jo wiel möglich abaejchaftt werden mögen, deffen wir unf 
aljo zu gejchehen verlafjeı. 
Datum Maint den 28. Febr. 1686. 

P.S. Auch hoch vndt wohlgebohrner Kieber getreuwer werden wir berichtet, welcher ge- 
ftalten die Gemeinden hin und wieder im vnferem Ertjitiefft fi} vnderjtehen die 
herrilofe Güter an jicb zu ziehen zu nerfauffen, pndt dal; erlöfte gelt ın Ihren 
nuten zn nerwenden, gleihb wie mn aber dergleihen güter Daß dem KLandtfürjten 
beimgefallen, mithin deren Derfanffung Ihnen gemeinen nit gebührt, alf; befehlen 
wir auch hiermit gnädigft vndt Ernitlich, daß er deren Derfanffung denen gemeinden 
in Emwerem Anmertranten Ditdomb NImbt Feineswegs ferner gejtatten, fondern da 
einige vacante güter darin vorhanden, du Dnrfer Sanpdfchreiber diefelbe zu Driferer 
Sandjchreiberey einziehen, jedesmahl plus offerenti verfauffen vndt daß erlöfte gelt 
gebiihrendt verrechnen jolleit. 

Ut supra den 28. Febr. 1686. Anfelm $rant. E.A.M. 


3I.$.K. Retter. 
Sur Erinnerung an einen llt-Höchiter von Wolfram Sucher. 


Johann $riedrih Konrad Retter war am 51. Öftober 1701 zu 
Micdyelftadt geboren. Sein Dater, Hieronymus Netter aus Gießen, war 
dort feit 1699 Diafonus und Fanı 1706 für Mlartin Faber als Pfarrer 
nach Höcdjft. Diefer behielt feinen Sohn nicht lange bei fich, fondern fchidte 
ihn bald zu feinen Derwandten nadı Biegen, und hier abfolvierte der junge 
Retter mit feinen Altersgenoffen das von Dr. May geleitete Fürftl. Däda- 
gogium. Er widmete fi dann feit dem September 1719 dem Studium 
der Theologie und fhönen Wiffenfchaften (humaniora), und zwar, wie einft 
fein Dater, in Gießen. Bier wußte der nur 6 Jahre ältere Gefhichts- 
profeffor Chriftoph Kriedricdy Ayımann in ihm ein großes nterefje für die 
hiftorifche Korfchung zu weden. Retter beendete feine Studienzeit daher nicht, 
ohne vorher unter Ayrmanns Dorfit disputiert zu haben. Diefer feierliche 
Aft fand am 6. Juni 1726 ftatt; die Differtation, die er verteidigte, handelte 
de Sieula Dionysiorum Tyrannide, umfaßte 5'/. Quartbogen und ward 
alsbald in der „Hiftorie der Belchrtheit derer Heffen” einer ausführlichen 
Befprehung unterzogen. Da es in jener Zeit den Kandidaten freiftand, 
ob fie die Differtation felbft fchreiben oder einen ihrer Dozenten um deren 
Abfaffung angehen wollten, fo ift es nicht ficher, daß Xetter diefe Schrift 


un 


bereits ausgearbeitet hat; vieles fpricht fogar gegen feine Autorfhaft. Bald 
danadı beendigte er feine Studien, wollte fi aber nicht gleih um eine 
Pfarritelle bewerben, war erft als Hofmeifter (Hauslehrer) junger Keute, 
wie es damals üblidy war, an verfchiedenen Orten tälig, und bradte in 
diefer Stellung fchließlih mehrere Jahre in Lichtenberg bei Darnıftadt zu. 
Im Jahre 1740 fiedelte er als Subftitut feines Daters nach Hödhyft über und 
rücte, als diefer 1741 geitorben war, in deflen Pfarrftelle ein, nad) der 
1566/68 erfolgten Erbauung der Kirdhe war er hier der zehnte evangelifche 
Pfarrer. Er blieb nun Höchft Ireu bis an fein Lebensende und ftarb dafelbft 
nad) langjähriger gefegneter Tätigfeit anı 8. Juni 1771. Sein Anıts- 
nachfolger ward. Johann Friedrich Kipfius. 

Retter verfügte über unfaffende hiftorifche Kenntniffe, befonders in der 
Diplomatif und Münzwiffenfchaft. Er hat fidh nicht nur als Seelforger, fondern 
auch als Schriftfteller eine geachtete Stellung erworben. Die Zahl feiner 
gedrudten Arbeiten blieb gering, ein fruchtbarer Schriftiteller war er nicht, 
wohl aber ein ftiller unermüdlicher Sanınler, der aus Ardyiven und alten 
Büchern mit Bienenfleiß IMlaterialien zufammentrug, aus denen er gelegentlich 
feine gelehrten Sreunde mit Bereitwilligfeit unterftüßte. Bald nach feinem 
Fortgang von Gießen hatte er bereits -— angeregt durch die den Geiftlichen 
von der Regierung auferlegte Derpflihtung, nähere hiftorifhe Kacdrichten 
über ihre Kirchen einzufenden — mit regem Eifer begonnen, zahlreiche 
heffifche Urfunden und Kachrichten zu fammeln, die er noch während feines 
Aufenthalts in Lichtenberg herauszugeben anfing. Er gab feinem WDerf 
den Titel: „Heffifche Nachrichten, darinnen allerhand zur Hiftorie und Kiteratur 
von Heffen und der Madybarfchafft gehörige Anmerkungen, Urkunden und 
Unterfuchungen miitgetheilet werden”; es erfchienen hiervon vier Samnı= 
lungen, jede mit Stanmmitafeln und einem Titelfupfer, die erfte (152 Seiten 
ftarf) 1758 zu Sranffurt a. IM. bei Undreä, fhon 1759 folgte die zweite 
(246 Seiten nebft Regifter) und 1741 eine dritte (von nur 94 Seiten). Lad) 
den erften drei Fieferungen trat aber ein Stillftand ein, vielleicht weil Netter 
in Pfarramt zu viel zu tun hatte oder der buhhhändlerifche Erfolg des 
Werfes nicht den Erwartungen entfprach, oder weil fein Lehrer Ayrmanı 
an der weiteren Mitarbeit zunächft verhindert und 1747 geftorben war. Die 
vierte Sammlung erfchien erft in Bftober 1770 bei Johanı Gottlieb 
Barbe in Sranffurt (320 Seiten nebft einem Regifter umfaffend). Ein Blid 
in das ganze Werk zeigt uns, daß es zahlreiche interefjante Auffäße brachte, 
3.8. über die Kirche zu Bobenhaufen, die Stadt Jwingenberg, über Auerbadı, 
Omitatt, Keufirchen, Lichtenberg und Unigegend fowie die Ereigniffe um 
Kichtenberg fpeziell von 1422—1682, über Johann von Beffen, die Ankunft 
des deutfchen Ordens in Marburg, die Genealogie der Grafen von Hanau 
und der Samilie Starferoth in Breuberg, über die heffifhen Dogtgerichte 
und die Hlöfter Aulesburg und Haina, über des Heffen Johann Lurlin Er- 
nennung zum Doftor durch einen römifchen Hofpfalzgrafen im Jahre 1478 
u. a. m., fowie zahlreihe Urfunden und Briefe von 1225 bis 1722. Bet 
der Dielfeitigfeit diefer groß angelegten Publifation ift es erflärlih, daß 
Retter nicht ihr alleiniger Derfafjfer war, es rübrten vielmehr mehrere Bei- 
träge in den erften drei Sammlungen von feinen Gießener Lehrer, dem 
Profefjor Ayrmann, her, einige Urkunden der zweiten Sanımlung von einem 
„vornehmen Gönner“ und ein Beitrag der dritten Sammlung von einem 
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gleichfalls ungenannten „Sreund und Gönner”. Diefes war alfo Xetters 
Hauptwerf, das fid) bald als eine für die heffifche Gefchichte äußerft nützliche 
Quelle erwies und noch heute gefchäßt wird; es hat den Kamen Xetters 
auch außerhalb Höcdjts bekannt gemacht und dem Herausgeber, befonders 
in den gelehrten KHreifen Deutichlands, großes Anfehen verfhafft. Es ift 
daher fehr zu bedauern, daß Ketters Tod die Kortfeßung des Unternehnens, 
die er vorhatte, vereitelt hat, und daß dadurdy auch die Befchreibung des 
Pflumgaues, von der die vierte Sammlung nur das erfte Kapitel gebradt 
hatte, unvollendet geblieben ift. 

Sonft ift Retter fchriftftellerifch wenig hervorgetreten. Wir Fennen von 
ihm nur einen mit feinen AUnfangsbuchftaben I. $. CE. R. gezeichneten 
Auffaß, den er in dem von Giehener Theologen Johann Jafob Rambadı 
175% herausgegebenen Hefjifhen Hebopfer theologifcher und philologifcher 
Anmerkungen, Stüf 4, abdruden ließ, und der enthielt: Kurke Anmerdung 
über Genefis XX, 16.') Bilfsbereit teilte er, wie erwähnt, aus feinen ge= 
janmtelten Nachrichten und YTotizen gern andern mit, die deren bedurften. 
So fteuerte er auch viel Material bei zu dent: Derfuch einer Reformations- 
und Kirdyengefchichte der Brafihaft Erbady von I. P. W. Lud, Konfiftorial- 
rat und Stadtpfarrer zu WMichelftadt (Sranffurt a. M. 1772). Der Derfaffer 
diefes Buches war aber fo undanfbar, Netters großen Anteil an der Be- 
Ihaffung des Stoffes nicht zu erwähnen, und fprady in der Dorrede nur 
von feiner eigenen aufgewandten Mühe und Arbeit. 

Es ift erflärlid,, daß ein fo wiffenfchaftlicdy intereflierter Alan wie 
Netter, der durch fein vierteiliges Werk und durch feine reihe Sammlung 
von Auszügen und Xotizen aus Urfunden und Büchern in der Gelehrten- 
republif rühnılich befannt war, auch einen ausgebreiteten Briefwechjel mit 
auswärtigen Gelehrten unterhielt. ch bin in der glüdlichen Lage, einen 
Brief Retters aus meiner Autographen-Sanımlung hier mitteilen zu Fönnen. 
Der Hame des Empfängers ift aus diefent Schreiben nicht erfichtlich, mieine 
Kahforfhungen haben aber ergeben, daß es gerichtet war an Sriedrid) 
Karl von Buri (1702—67). TDiefer war 1756 Hof-, Negierungs- und 
Konfiftorialrat in Birftein, 1746 Direftorialrat des Wetterauifchyen Grafen: 
Follesiums und 1755 von Kaifer geadelt worden. Seit 1756 lebte er im 
Ruheftande auf dem Gute Weuhof bei Öffenbah, trat am I. April 1764 
als Geheimer Rat in hefien-darmftädtifche Dienfte und ward zunädhjt mit 
Bearbeitung der tterfchen Reduftions- und andern wichtigen Deduftions- 
fahen befhäftist. v. Buri verfügte über große Kenntniffe in der Gefchichte 
und den Staats= und Kehnreht; das Erfcheinen der drei leßten Bände von 
Budenus’ Codex diplomatieus war wefentlidy feiner tatfräftigen Unterjtüßung 
diefes Unternehmens zu verdanken. Der erwähnte Brief Netters an v. Buri 
lautet nun folgendermaßen: 

Prst, Darmftadt d. 3t Jan. 1764. 
Hochldolgebohrner Herr 
Hocdhznehrender Herr Geheimde Rath. 
Mit vollfommenftem Dergnügen habe aus Ew. Hldgebohren angenehmer 
Sufdrift vom 22. passati dero witreflihen Aufzug in Darmftadt zu einer fo wichtig 


') Diefe Bibelitelle Iautet: Und Abimeleh fprad zu Sarah: Siehe da, ich habe 
deinem Bruder taufend Silberlinge gegeben; fiehe, das foll dir eine Dede der Angen fein 
vor Allen, die bei dir find, und allenthalben; und das war ihre Strafe. m der Erflärung 
diejes Schriftwortes Schloß fi) Retter an feinen Gießener Lehrer Johann Gottfried Schupart 


sl 


als anfehnlidhen Stelle erfehen, wozu andy von gantem Bertzen gratulire. Nihil 
natura tam alte constituit quo virtus non possit eniti; fogleih habe auch meine 
IStter betr. collectanea nachgefchlagen, aber gefunden, daß Br. Kopp in fr. Nachr. 
von Jtter!) alles beygebradht habe, außer ı. Urf. de ao. 1205, welche fidh in Oetters 
Biftor. Bibliot.*) p. 109 befindet u. einer de ao. 1523 in de Gud. Ü. D. Tom. 
III.°) p. 200. 

Solte ich ferner etwas davon finden, es feye Plein oder groß will es jogleid) 
einzufenden mir die Ehre geben. Was die 4te fortfetzgg derer Beh. Nadır. belangt 
fo ift zwar Waare gnug, zu derfelben da, einige Sigilla find annocdy zu ftechen, fo 
bald gefchehen ift, an einen Buhhändl. aber habe deswegen nody feinen Antrag 
gethan. Hr. Garbe Derlag‘) wäre mir, indem Hr. Gebhard fowol ein feiner Manıt, 
als auch feine Druckerep wol eingerichtet ift, am angenehmften. Hrn Rath Schöpflin ®) 
habe ohnlängft einige Urf. aus dem 13. u. 14. Sec. eine Marggräftıı von Baden 
anlangend zugefchidet. Er fchriebe: von diefer Maragagrf. habe weder in Archiv. noch 
fonftigen Nachrichten etwas gefunden, Er wolle foldyes in Supplem. der Bad. Biftorie 
befant machen. Man findet zu weilen etwas, wo mans nicht fucht. Erharre mit 
untthgr. Devotion 


Ew. HoPgeb. unterthänig Diener 


Hödft am 30. Dec. 1764. 3.8. €. Retter. 


Die Wicerer Warte. 
Don €. Schaus. 


Am 29. Januar 1817 berichtete die herzogliche Landesregierung zu 
Wiesbaden an das nafjauifhe Staatsminifterium: „Auf der Gemarfungs- 
grenze zwifchen Wicker und Flörsheim, an dem jogenannten Landwehr, ftehet 
noch ein alter Wartturn, weldher Eulen, Raben und herumsziehendem Ge- 
findel zum Aufenthalt dienet und Schon längft von der Gemeinde Micer 
auf ähnliche Weife, wie die Warttürme bei Hodhheim und Mlosbady, ab- 
gebrochen und zur Wegpverbefferung verwendet worden wäre, wenn diefelbe 
die Koften des Abbruchs und die Entfchädigung der etwa durch den Schutt 
verwüftet werdenden Weinberge nicht gejcheuet hätte. Handelsmann Cramer 
aus Mainz, zugleich Öutsbefiger in LDicer, ift zu bauen gefonnen, und will 
nicht nur den alten Wartturm auf eigene Koften abbrechen lafjen, fondern 
auch aufer baarer Zahlung von 150 Gulden in die Gemeindecafle, alle 
durch diefen Abbruch entftehende Befhädigung an den nahe gelegenen Wein- 
bergen erjeßen“. 

Unter diefen Umftänden war das Schidfal des Bauwerfs befiegelt. 
„Höchiten Orts”, d. h. durch den Herzog wurde der Abbruch am 24. Februar 
genehmigt, und am 5. März 1817 erteilte das Staatsminifterium dem zu= 
ftändigen Amte Wallau die Dollmadıt, den Dertrag mit Cramer fo vorteil- 





(1677 — 1750) an und legte u. a. dar, daß Abimeleh dem Abraham die genannte Summe 
gab, damit diefer ein Auge zudrücen follte. 

) Joh. Wdam Kopp, Biftor. Nadıricht von den Herren zu tter, einem uralten 
Baufe in Bellen. Marburg 1752. 

2) 1252/53 in 2 Teilen zu Nürnberg erjdyienen. 

®) Bemeint ift das IDerf: Codex diplomaticus sive anecdotorum res Moguntinas 
illustrantium von Dal. Serd. £rh. v. Gudenus, 5 Bände, 1745/68. 

% Bei Garbe war 1747 Bd. II des erwähnten IDerfes von Gudenus erfcbienen md 
folgte 1770 die vierte Sammlung von Retters Hefliihen Nadırichten. 

*) Johann Daniel Schöpflin (1694— 1771), Profefjor der Geihichte in Straßburg, 
durch zahlreiche Schriften hervorgetreten, war ein bedeutender Kenner der deutjdhen Altertiimer. 
Sein oben erwähntes Hauptwerf erfchien 1765/66 in 7 Qmartbänden unter vem Gitel: 
Historia Zaringo-Badensis. 
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haft als möglich für die Bemeindecaffe ohne öffentliche Derfteigerung ab- 
zufchließen.” ') 

Seit 1817 alfo ift die Erbenheimer Warte das legte ragende Seichen 
von der Mainzer Landwehr, die von der Amöneburg anı Xhein bis zum 
Main lief und zum Schuß für Kaftel und Hochheim und die Kadybarorte 
gedient hatte. 

Die alte Anlage ift übrigens nicht ganz verfhwunden; in dem Bude 
von &. Wörner und IT. Hefmann: Drts- und KSandesbefeitigungen des 
Mittelalters mit Rücficht auf Heffen und die benachbarten Gebiete, lainz 
1884, 5. 65, findet man eine Befchreibung ihres Juges und der nodh er- 
Fennbaren Spuren von Wall und Graben. Mit der Gefchichte der Land. 
wehr hat fich weiland Profefljor Dr. Julius Grimm eingehend befchäftigt; 
er hat 13882 und wieder 1895 in Dorträgen vor den nafjauifchen Altertums= 
verein wertvolle Ergebniffe feiner Sorfchungen mitgeteilt. Darüber liegt 
wenigftens ein ausführlicher Heitungsbericht vor.) Die Landwehr ift das 
Merk des Mainzer Kurfürften Berthold von Henneberg, der fon 1485 
bald nad) feiner Wahl daran ging, die ersftiftifchen Befitungen durdy eine 
große Grenzbefeftigung zu fihern. Eine lehrreiche Urfunde von 1499 zeigt, 
daß das Hlofter Llarenthal wegen feiner Beftgungen bei Kaftel zu der Unter: 
haltung herangezogen wurde und feine Pflicht mit 50 Goldgulden ablöfte.?) 

Don dem 1817 zerftörten Turm bei Wider trägt fein Standort in der 
GBemarfung nod) jest den Kamen „die Warte”, im Dolfsmund: Wart, mit 
langenı a und faum hörbarem r. Und einige Abbildungen geben uns eine 
Dorftellung von den Bauwerf, das der Erbenheiner Warte völlig glich. 
Prälat Schneider befaß ein Aquarell von Schüß, bezeichnet: 6. Bft. 1802, 
das hoffentlich in gute Hände gefommen ift und wieder einmal auftaudıt. 
Auf Brund diefes Blattes liefert er folgende Befchreibung*): „Warte zwifchen 
Wider und Slörsheim, audy Klörsheimer Warte genannt, — Rundturm 
mit Fegelförnigen Steinhelm, dreigefhoflis, am mittleren Stocdwerf vier- 
efige Türe mit ftarf vorfpringenden Kragfteinen eines Austrittes, darüber 
Decdhnafe.” 

Damit übereinftinmmend, nur nicht fo deutlich in den Einzelheiten, 
erfcheint die Warte auf zwei Darftellungen Friegerifcher Dorgänge, die unter 
fih in naher Derwandtfchhaft ftehen. Die eine, ein Aquarell mit der Auf: 
Ihrift: „Attaque bei Wider anno 1800“, befindet fi in Privatbefiß zu 
Flörsheim; das Staatsardyiv verfügt über eine verfleinerte photographifche 
Abbildung; die andere ift das hier wiedergegebene „Bouachegemälde von 
dem Treffen bei Wider”, das unfer nafjauifches Kandesmujeum 1911 er: 
worben hat.?) 


) Akten im Staatsarchiv zu Wiesbaden: VIII St. MT. 3798. 

2) Rheinifcher Kurier 1882, Ur. 264 vom 8. November; Annalen 27, 244. Dermerft 
fei aud) der Aufjatz; von Arcivar £. W. €. Roth: Die Landwehr zwifchen Laftel, Hochheim 
und Wider, Rhein. Kurier 1895, Ir. 69 vom 10. März. Mad} den bei Bodmann, Ahein- 
ganifche Altertümer, Mainz 1819, 821, veröffentlichten Nachrichten erftrecte fich die Kand- 
wehr bis Hödhit. 

®, Annalen 10, 87. 

) Kot und Scmeider, Die Baudenkmäler im Negierungsbezirf Wiesbaden. Berlin 
1880, 513. 

5) Herrn Direktor Dr. Brenner, der die Aufnahme erlaubt, und Herrn Mnfeums- 
affiftenten Koch, der fie mit gewohnter Gefälligfeit hergeftellt hat, fei audy hier verbindlichfter 
Danf ausgefprocen. 
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Beide Bilder zeigen denfelben Ausfchnitt der Kandichaft, den Hügel, 
der das ummauerte Dorf Wider mit feiner Kirche trägt, die Baumreihe, 
die über den etwas abfallenden Kamm zur Warte hinführt, Iinfs im Dorder- 
grund ein Haus. jn dem welligen, meift von Wingerten bedecten Gelände 
fieht man auf dem älteren Bild eine nach dem Dorf zu fliehende Reiterfchar, 
die von einer anderen verfolgt wird, fußvolf rücdt hinten nad. Sn halber 
Höhe fteht eine feuernde Abteilung Infanterie, die aus einer Mulde von 
unten bejchoffen wird; aufwärts in den Weinbergen je drei Xeiter, die 
Piftolenfhüffe wechfeln,;, oben vor dem Dorf hält wartend eine größere 
Infanterieabteilung. 
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Abb. 22. Treffen bei Micder. 


Es mag wohl fein, daß da eins der Scharmüsßel dargeftellt werden 
joll, wie fie zwifchen deutfchen und franzöfifchen Truppen 1799 und 1800 
in der Gegend noch geliefert wurden.!) Doch Fann dies hier nicht genauer 
unterfucht werden. Das zweite Bild aber, das fih leichter erflären läßt, 
verdient zugleihy als Jahrhunderterinnerung gewürdigt zu werden. 

Denn diefer Sufanımenftoß, bei dem unverfennbare Kofafen und 
öfterreichifhe Dragoner die Derfolger find, ift zweifellos in das Jahr 1815 
zu fegen. Am Morgen des 2. Hovember 1815 war Kaifer Napoleon dort 
an der Widerer Nlauer vorbeigefonmen. Tags vorher beim Abfchied in 
Frankfurt hatte er noch auf feine Wiederfehr angefpielt.?) Aber die Schicfals- 
tage von Leipzig lagen hinter ihm; es follte das lettemal fein, daß er mit 
franzöfiichen Truppen auf deutihen Straßen 309. Mit ihm und nad ihm 
flutete die gefchlagene große Armee zurük auf das linfe Rheinufer; die 


») Schüler, Gef. der Stadt Hochheim a. M., Hochh. 1887, 146. 
®) R. Jung in der Dierteljahrfchrift „Alt-Franffurt“ II 1910, S. 28. 
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Derbündeten waren ihr hart auf den Ferfen. ur Hochheim wurde als 
Stüßpunft gehalten, bis es die Öfterreicher am 9. YTopember erftürmten.') 
Es verfteht fid} von felbft, daß der unmittelbar an der Beerftraße gelegene 
Ort Wider SJeuge und Bpfer der Bedrängniffe diefes Rüczuges wurde. 

In Akten der fogenannten Pariftfationsfommiffion aus dem Jahre 
1816 finden fi) Angaben über die Kriegsperlufte der Einwohner des Aantes 
Wallau, da heißt es: „Als am 2. Yovember 1815 die SFranzofen aus 
Wider gedrängt und foldyes mit Sturm von den Allürten eingenommen, 
wären die Lofaden fogleich in den Stall des Hicolaus Wollftätter eingedrungen, 
hätten defjen 2 Pferde mit Gewalt weggenommen” u.f.w. An anderer 
Stelle ift die Rede von einer Suhre des Adamı Weilbeher von Wider 
„während des völligen Rüdzugs der franzöfifhen Armee und ohngefähr am 
2. Xov. 1813, wo auf die Sranzofen die alliirten Truppen unmittelbar gefolgt.“ 

Hierdurch erfcheint das Bild von Treffen bei Wider feinen Begenftand 
nad genügend beftimmt und erläutert. Ein Sweifel bleibt aber noch hin- 
fichtlih des Tages; das „ohngefähr” der zweiten Stelle läßt audy auf eime 
gewiffe Unficherheit fchließen. ad) den Berichten, die Th. Schüler ver- 
wertet hat?), ift die letzte größere Abteilung der Sranzofen, das Lorps des 
Marfhalls WMortier, erft anı 5. Hovember von Höcdft abgezogen und dar- 
nad) find die Kofafen und andere Reiter der Derbündeten dur die Stadt 
gefprengt. So wird das Rüczugsgefecht bei Wider wohl auf den 3. Lo- 
vember anzufeßen fein. 

Ein großes Kunftwerf hat der Maler nun nicht geliefert, jo danfbar 
man ihn auch für fein Bildchen fein muß. Sehr auffällig ift feine Ab- 
hängigfeit von jener älteren Darftellung. Dabei find aber einige Derfchieden- 
heiten zu beachten. Das Haus linfs im Dordergrund hat auf dem $lörs- 
heimer Bild ein gerades Satteldah, eine hoch hinaufgehende Toröffnung 
auf der Dorderfeite, die andere Wand zeigt Fachwerk, außerdem fehlen die 
umftehenden Pappeln. Weiter fehlt das einem Gartenhaus ähnliche, offene 
Gebäu am Anfang der Baumreihe, ebenfo das Gartenhaus gegenüber 
innerhalb der Mauer. Schließlich hat die Kirche das Schiff auf der anderen 
Seite, und das entfpricht der Wirklichkeit. Die Kirche des Bildes von 1813 
ift ein verfehrtes und verfchönertes Machwerf. Der Turm hat immer gegen 
Often geftanden; er birgt jeßt innen den Chor mit dem Hodaltar.?) 

Bemeinfan ift beiden Bildern der Gefichtspunft, der öftlidy bis nord- 
öftlich zu denken ift. Die Baumreibe bezeichnet den Steinweg, der aın jeßigen 
Laffauer Hof faft fenfrecht zur Sandftraße nach Mainz; beginnend, in füd- 
licher Richtung an der Warte vorbei über den Abhang des fog. Herenbergs 
zur Mainfähre gegenüber Rüffelsheim hinabführt. Daß man jemals, aud) 
bevor fi) der Ort über den alten Mauerring hinaus und füdlich der Land- 
ftraße ausgedehnt hatte, das ganze dargeftellte Gelände mit einem Blid 
umfaffen Fonnte, ift fehr fraglih. Die Maler haben alfo nidyt einen lus- 
Schnitt der Kandfchaft getreu wiedergeben wollen, als vielmehr den Schauplat 
der Treffen in ihrem Derlauf angedeutet. Unter diefen Umjtänden wird 
der Dorfchlag, in denn Gebäude vornen linfs das Bad Weilbady zu jehen, 
vielleicht weniger auf fpöttifhe Ablehnung ftoßen, als er es fonft verdiente. 


) Schüler 152; Sauer, Blüchers Übergang über den Rhein bei Caub. Wiesb. 1892, 12. 
2 Hochheim 150, auch Alt-Iaffau, Kreibeilage des YWiesb. Tagblatts, 1915, 5. 9. 
%) Kot und Schneider 436. 
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Öftlih der Warte hat in folcher Nähe niemals ein Haus geftanden. YLady 
einem Heugnis vom Jahr 1810 waren die einft um das Bad gepflanzten 
Kindenbäume „nun fchlang und hoch aufgefhoffen”.!) Hier auf dem Bild 
von 1813 wären aus den Kinden Pappeln geworden, ein Derfehen, das 
entfchuldbar erfcheint, werrn man einen älteren Stich zu Xat zieht.?) 

Recht genau dargeftellt ift dagegen das ftattliche Haus an der damaligen 
Ede des Dorfes, das heute noch hinter der alten Mauer fteht; bloß das 
Bartenhäuschen ift verfhwunden. Die Zahl der Kenfter ftinmmt, die auf 
dem Bilde fihtbaren Baupen find erft Fürzlich bei einer Erneuerung des 
Dachs befeitigt worden. Bewohnt wurde es damals von einen Sreiherrn 
von Loe; litbewohner und fpäter alleiniger Eigentümer war Hermann 
Minter. Leachher diente es auch zeitweife als Bafthaus; der Hame „Yun 
Schwanen” haftet ihm nody an, obwohl der Wirtfchaftsbetrieb längft wieder 
aufgehört hat.°) | 

Die Wicerer Warte, die fo lange auf die Adler und die Rebenfluren 
hinabgefchhaut hatte, die von fo viel Kriegsgetümmiel umbrauft worden war, 
hätte eigentlidy ftehen bleiben dürfen. Heute würde fi) wohl der Denfnal- 
(hu dazwifchen legen, wenn eine Gemeinde ein folches Überbleibjel der 
Dorzeit vernichten wollte. Aber lieft man in den Akten von den furdtbaren 
Schädigungen, die gerade Wider durch die fchwere ILot des Kriegs erlitten 
hat), dann denft man milder über den Ortsvorftand, dem die guten Gulden 
des Mainzer Kaufmanns nur zu willfommen für den leeren, mit Schulden 
belaftetern Gemeindefädel waren. 

Snzwifchen ift nun ein ganzes Jahrhundert dahingegangen, das diefen 
friedlichen Bebreiten Fein Kampfgetöfe mehr gebradjt hat. Die Wunden 
von damals find wohl verheilt; die heutigen Schmerzen des Ortes find neu= 
zeitlicher Art: Wtangel einer Bahnverbindung, Sinfen der Bodenpreife, Reb- 
laus und anderes Ungeziefer, das den Rebftod fchädigt, mehr und dauernder, 
als die Kofafen, die taufende von Wingertspfählen in ihren Wachtfeuern 
verbrannt haben. 

Der Rüdgang des Weinbaus ift bedauerlih, denn der Wicerer ift em 
löbliches Betränf, das manches Herz erfreut und in alten Seiten michr Ruhm 
genoffen hat als fpäter.?) Wie hat Sandgraf Wilhelm der LDeife von 
Heflen in 16. Jahrhundert die Lecfermäuler feines Hofgefindes angefahren, 
denen der heffifche Kandwein nicht gut genug war, die „nurt Widcerer, 
Wallauer, Elfaßer, Obergawer und dergleichen Wein, fo wir mit großen 


2%) Ereve, Befchreibung des Gefundbrinmens zu Weilbah. IDiesbaden 1810, 28. 

?) Benninger, Das Berzogtum Mafjau in maleriihen Originalanfihten, Darmjtadt 
1853, 239. Anderwärts werden wirflih Pappeln als Umgebung des Brunmens genannt, 
j. Alt-Xaffau 1911, 5. 36. 

®) Die Derfudhe, aus den Akten des Staatsardyivs etwas über das Daus und feine 
damaligen Infaffen zu ermitteln, waren bisher erfolglos. Das Angegebene verdanfe ich 
meinem Detter, dem jebigen Befitzer Jakob Allendorf IL; danı hat mich befonders der 
frühere Bürgermeifter von Wider, Herr Denino, dur gefällige Ausfunft verpflichtet. I 
jeiner 1833 zu Wiesbaden gedruckten „Anleitung zum zwecddienlidhen Gebrauche des Weil- 
baher Mineralwafjers” S. ı8 riihmt P. Kötfchert die freundlichen Wohnzimmer und wahr: 
haft romantifche Ausficht” des Widerer Schwanen. 

4) Schüler in Alt-Nafjau 1913, S. 22. 

5) Er wird zu den „Ländchesweinen” gerebnet; die „jchmeden nahm Yodden“, 
wie man wohl von einem alten Kundigen hören Fanıı. Aber die beiten Sagen Fommen 
dem Bochheinter aleid. 
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Koften vor frembde und nicht vor Hoffgefinde einfaufen lafjfen, eingefchenft 
haben wollen“.!) Und im 17. Jahrhundert hat ihn Hans Michael Mofche- 
rofh?) in die befte Befellfhaft eingeführt; in der Kifte guter Sorten, die 
er den Kenner Mutius Jungfifh aufzählen läßt, erfcheint nady anderen 
flangvollen Xamen: der Didegheimer, der Wickerer, der Hocheimer, der 
Ringgauer, der Ridesheimer” u. f. w. „aller fehr gut”. 

Die Widerer IWDarte ift einjt als wertlojes Gerümpel zerftört worden: 
möge dent altberühmten Wicferer Weinbau Dauer und Bedeihen gegönnt fein. 


Ein nafjanifches Arznei» und Brauchbüchlein. 
Don ©. Stidrath. 


Im Ausgang des 18., Anfang des 19. Jahrhunderts Iebte in der 
Nähe von Weilburg ein gewiffer Carl Krauß. Seines Zeichens war er 
wohl ein Bauer oder doch ein bäuerlicher Handwerfer. ur fchwer meifterte 
feine Hand das Schreibzeug, und mit der Kechtichreibung lebte er in grimmiger 
Schde. Er war ein bedachtfamer Mann und fchrieb — vielleicht aus ihm 
vorliegenden handfchriftlichen Quellen, wahrfcheinlicher aus mündlicher Ueber- 
lieferung — eine Reihe von Beilrejepten, Segen und Braudyfprüchen auf, wie 
etwa das tägliche Keben fie einmal fordern Fonnte. Nur 16 Blätter vereinigte er 
zu einem dünnen Büchlein (Sormat 10,2: 17 em), verfah das Titelblatt 
mit einem Ffühnen Schnörfel und feste darauf fteif und groß feinen Mamen: 
Carl Krauß. Im bunter Reihe folgten dann die Rezepte, und wie er fie 
angeordnet hat, fo mögen fie hier ftehen. ur die Rechtfchreibung ift der 
heutigen genähert, die Heichenfesung durchgeführt. Die Blätter (Blatt 1a 
trägt den Yamen des Schreibers und des einftigen Befiters, Ab ift leer) 
find fortlaufend gezählt; es fehlt nicht ein einziges. Herr H. MNlanfel-Weilburg, 
Kandidat des höheren Kehramtes in Weilburg, hat mir in danfenswerter 
Weife das Büchlein für die „Uaffauifchen Heimatblätter” zur Derfügung 
geftellt. Die Lefer werden ihm dafür Dank wiljen, denn all diefe Mitteilungen 
find Baufteine zu einer Gefchichte der naffauifchen Dolfsmedizin und des 
naffauifchen Aberglaubens. Es wäre mir eine Sreude und Genugtuung, 
wenn unfere Dierteljahrsfchrift mehr noch als bisher Sammmelpunft würde 
für alle volfsfundlihen Beftrebungen unferes engeren Heimatlandes, wenn 
die jdee, daß der Altertumsverein und fein Sefretariat ein volfsfundliches 
Archiv darftellen Fönnen und wollen, wenn nur 2flitarbeiter fich finden, 
Freunde und Anhänger gewönne: folche, die mit ihrem Rate zur Seite ftehen, 
und folche, die mit frifcher Tat zu helfen bereit jmd. Und nun zu unferm 
Büchlein. 

(I. 2a.) 
1. Dor das Gicht. Obligatus vor 4 Kreuzer den Abend in Glas geweicht mit einem 
halben Scoppen Wein. Den Morgen es ausgetrunfen, darauf den halben Schoppen 


Mein darauf getrunken, darauf 2 Stund gefhwitzt und in dem Schweiß liegen ge 
blieben, denm wird es von Zeit paar Tag wieder gefind fein. 

2. Pflafter vor Alles, hauptfädylicy vor Brand. Dor 4 Kreuzer gelb Wachs, vir 3 Kreuzer 
ein Specd® ausgelaffen, das Wachs darunter getan, ein halben 


—___ 





1) Derordnung von etwa 1570 bei Rommel, Geh. v. Hefjen V. Kafjel 1835, z5t. 
?) Wiunderlicdye Warhafftige Gejichte Philanders von Sittewald, II Teil. Ausg. auf 
der Kandesbibliothef:; Straßburg, Jof. Städel 1666, S. 262. 
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12. 


13. 
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(BI. 2b.) 
Scoppen Sıldtran daran geichütt, wenn es halb Falt ift. 


. Pflafter vor offen Bein. Dor 4 Kreuzer gelb Wachs, vor I Kreuzer Ped, es ver- 


Ihmolzen, das Wadıs daran. Wenn es halb Falt ıft, fchütt man ein halben Schoppen 
Keinöl daran. 
(BI. 3a.) 


. Pflafter vor Alles zu heilen. Dor 4 Kreuzer gelb Wachs verfchmolzen, vor 3 Kreuzer 


ein Spec® ausgelafjen, das Wadıs daran gefhütt und ein halben Schoppen Stfcdytran 
ein wenig lau gemacht. Wenn der Sped und das Wads Falt ijt, jo madıt man 
alles durcheinander, md Bleiweiß darunter gerührt. 


(Bl.5b — leer.) 
(BI. 4a.) 


. Dor 6 Kreuzer Alaun, vor Pelz zu bereiten, die reg (vauh?) wie ein Das. 
. Brandfalb zu Allen. 1 Kreuzer Bäumöl, ı Kreuzer Silberglätt, ı Kreuzer Bleiweis, 


ı Kreuzer Weineffig, gute. 
(31. 4b.) 


. Dor einen Schaden auszutrodnen und zu heilen. Ofterluzer oder (wörtlidy!) Eyttrack- 


duffadoni. Das ift vor alles gut. (Sollte das Aristolochia Clematitis L. zu vor- 


ftehendeım Worte die Deranlafjung fein?) 


(8I. 5a.) 


. Dor Musfchlag zu heilen. Dor 4 Kreuzer roten Brenzfibdad (was ift das?), vor 


2 Kreuzer Quecjilber, vor 1 Kreuzer Schwefel, vor 5 Kreuzer weißen Baumöl; daraus 
eine Salb gemadht. 
(BI. 5b.) 


. Dor das Blut zu ftillen. Selig ift die Stund, da die Wunden gemacht ift worden, 


noch viel feliger ıft der Tag, day umfer Herr Chriftus geboren it. Daf die Wunden 
nicht gefhwillen over geichweren find, unfers Heren Jejus Chriftus jene 5 Wunden 
auch nicht gefhwällen oder gefchweren. Sn 7.5.D.5.9.6. Muß man den Namen 
willen (deflen, der) den Schaden bat. 


(BI. 6a.) 
Selig ijt die Stund, da das Blut ift anuga (hies: ausgegangen) %.©.D.S.0.6.) 


Dor den Krebs zu töten. Ein Kreuzer Alan, damit die Ritz zu reiben bis es bfnt. 
Denn ftrent man em wenig Efjenz in die Wand; vortrefflidy aut. 


(81. 6b.) 


Mittel vor Brand. Hauche deinen Atem auf den Brandichaden und ftreiche mit 
deiner rechten Hand über denjelben her. Streiche aber von dem Keib weg und jage 
zugleich im Streihen: Der Sohn Bottes gehet über h. Sandy, Er fiehet den Brand, 
Er gebiet den Brand, Daß er nicht fanır nommen überhband TTT. Das dreimal 
gefagt und das Pflafter darauf gelegt wie folgend: 


(BI. 7a.) 


2 Balfam Salveröl, 2 Altiloröl(?), 2 Steinöl, 5 Baumöl, 2 gelb Wachs. Kaf das 
über heißer Afche jchmelzen. 
(BI. 7b.) 


Seftftellen und binden. lim dein Strumpbendel, wind um dich, jprich: Heilger Peterus, 
bind mit Gottes Hand, mit Eifenband den, der mir mein Sad will verändern oder 
entwenden; darum muß er ftehen wie em Stod und wie ein Bloc, der Himmel 
feie fein Hut, der Erdboden jene Fuß. So wenig als er das rote Meer Fann aus- 
trinken, jo wenig fann er mir mein Sady verändern. Es muß ihn der Engel 
Gottes jo feit 


(BI. 8a.) 
halten als Chriftus an der Säul gejtanden, bis zur Seit, daß idy Erlaubnis aebe 
rTT. Diefes 5mal. — — — Sosjumaden jprih 3mal: Beiliger Peterus, löfe 
auf mit Gottes Band. 

(I. sb.) 


Dor Sahn-Schmerzen. Kampfer-Spiritus unter Rüböl. 


Fa 


(BI. 9a.) 


14. Sarbrezept. Unwidıtig. 


15. 


16. 


19. 


(81. 9b.) 
Reuter Stellung. Seid gegrüßt, ihr Reuter, wohlgemut, ich und ihr haben getrunfen 
Chrifti Blut, eure Carobiner, Pijtolen und Palafh find gebunden mit Gottes heiligen 
5 Wunden. Gott feı zwilchen uns beiden, daß wir in Srieden und Freuden von- 
einander fcheiden. Es ftunden 3 Lilien anf Gottes Berz;, die 1 war gütig, die 2 
war mildig, die 53 war Gottes willig. 


(BI. 10a.) 
Ihr Reuter follt mir halten ftıll, das zähl ich euch zur Buß. Im XTamen Gottes 
des Daters FT, des Sohnes F und des heiligen Geiftes F Amen. Warm du fie wieder 
frei maden willjt, fo drehe deinen Hut 3 mal herum, und fpredye: Der dich geftellet 
hat, der mache dich wieder frei und jcheide Gott der Dater F, Gott der Sohn F und 
Gott der heilige Geift F. Amen. 

(Bl. ob.) 
Mann ein Men aus dem Mund oder aus der Mafen biutet, daß nicht zu ftillen 
und vermeint, er muß daran fterben, jo nimmt Surbaumblätter, zerftogen es, drüde 
den Saft heraus, und muß ein wenig gute, firne [Wein darunter, gibt dem Kranfen 
ein Köffel voll bis auf drei; wenn es fih nicht ftellen will. Ift Föltlich aut. 


(BI. ı 1a.) 


. Slutiftellung). Beilig ijt dte Wind, heilig ift die Stund, heilig ift der Tag, da in 


ver Berr geboren ift. Herr, ftill das Blut und heil die Wind. Im Namen Gottes, 
Daters, Sohnes, heiligen Geijtes. meint. 


(BI. ııb.) 


. sejt(maden). Ic jteb auf mit Hott den jelligen Tag, mit Jefu Chrijti Sleifch und 


Shut, dag mich Fein Kugel treffe, fie jei von Gold oder Silber, von Stahl oder Eifen, 
Metall oder Blei, die macht mich von meinen Sinden frei; ich verbirg midy (in) 
die 5 Winden Chrifti em. Sei, ich gebe mit Gott über die Schwellen, ich nummm 
Sejum zu meinem Öejellen; ich gebe mit Gott über die Straf, Gott wird mid) 
nicht verlafien. Im M.6.D2.5.5.6. Dor den Schof-Kugeln. 
(BI. ı2a.) 

Daß ein Dieb die gejtolen Sacdy wieder bringen muß. Ic) beichwöre dich im Namen 
der heiligen Dreifaltigfeit und fchlage dir den erjten Tagel; (der erfte Nagel), den 
ich dir ın den Hut fchlag, der foll in deine Kung und Keber gegen, da folles dir fo 
weh werden nach dem Menjchen, nach dem Ort, wohin du dich verbunden haft. Ich 


befchwöre dich bei dem allmächtigen Gott, wie dem Jünger Judas war, als er 
Jefum verraten, das zähl ich dir zur Buf. 


(BI. 12b leer.) 
(BI. 15 4.) 


. Wen man die Wnrzel Pimpernellen, jo auf Bergen wächfet, entweder am erften 


Oftertag Mittag um 12 Uhr oder den Sunmtag danach in der Stund, oder Sunntag 
nach Pfingjten in der 12 Stund gegraben und ein Tüchlein von einer Junagfer ihrer 
eriten Reinigung ein Blut gewicelt bei fich trägt, der ift vor Schuß und Gewehr 
frei; wenn er auf den Pferd fittt, fo tjt das Pferd frey, wenn er herunter jteigt, fo 
legt er ein Bat (Heu) an das Pferd, fo tjt er frei. 


(BI. ı5b leer.) 
(BI. 14.0.) 


. Sade eine Büchs oder Slinte mit gutem Pirfchpulver, etwas jterfer als gewöhnlich, 


alsdenn grab auf die Kugel mit einen fpizen Eifen die Heihen FTEFMTDB (Cafpar, 
Melchior, Balthafar. D.D.. Alsdann nehme eine Fledermaus, fteche ihr mit einem 
iharfen Holz den Kopf ab, la; das Blut auf einen Bogen weiß Papier tropfen, 
fhmehre es auf dem Bogen wohl herum, mach die Stopfen auf. Die Kugel Fannit 
du 600 (fehlt es). 

(BI. 14 b.) 


. Erdflöhe zu vertreiben. (Obne Intereife.) 


23, 


24. 


u Mn 


Schreibe die 77 Xlamen der Fieber, darnady bohre ein Loch in einen Frummen Winter- 
birnbaum gegen Morgen, ftece den Zettel in das Koch und fage: Wie die Jünger, 
fo Ehriftum im £eiden verlafjen, alfo follen did; alle 77 Sieber verlaffen. Im Namen 
Gottes FTF. Schlage einen Sappen darauf, daß es verwacdhfen Fanı. 
| (81. 158.) 

Dögel mit den Händen zn fahen. Iiümm Tormentill und fieds in guten Wein, 
darnady fiede Korn oder Gerft auch darin, und werfe auf die Dogelherd, und wen 
fie freffen, fo werden fie trunfen. 

(81. ı5b.) 
Ih geh über die Schwelle, ih nomm Gott zu meinen Gejellen, der Himmel fer mei 
But, die Erde fer mein Schild, das heilig Kreuz jei mein Scdywert, daß Gott midy 
hab lieb und wert; ich nehme das heilige Kreuz im meine rechte Hand, ich gehe 
durch des Feindes Sand, daß mich Keiner dennoch überwindet, daß auch Fein Bien 
noch fein böfer Hund beiß, noch Fein Wolf zerreiß; ich gehe über den graben, da 
liegen 3 heiligen Knaben, dort ift Gott, der Dater, der andre ıft Bott der Sohn, 
der dritte ift Gott der heilige Geift. Diefe behüten 

(BI. 16.2.) 
mir mein Blut, Blut, Bein und Herz vor böfen Feinden. Amen. Sich jelbit feit 


zu macen. 
(BI. ı6b leer.) 
Dem Büchlein beigefügt ift ein Quartblatt, das etwas geläufigere 


Schrift von anderer Hand trägt. Audy fein Inhalt ift von nterefje und 
möge hier folgen: 


26. 


2 


Ein Kunft, Feuer zu löfhen ohne Wajjler. Schreibe folgende Buchftaben auf eine 
jede Seite eines Tellers und werf ihn in das Feuer, fogleich wird es geduldig 
auslöfchen: 


SA TOR 
ARE PO 
TENET 
OPERA 
RO TAS 


Don Beren, die das Dieh verzaubern, in dem Stall mahen (lies: machen) over von 
böjen Menfchen oder Geiftern, die des Uadıts alte und junge Keute plagen, an die 
Bettftelle zu jchreiben und die Menfchen und Dieh dovurdy ganz ficher und befreit find. 
Trottenfopf, ich verbiete dir mein Haus und mein Hof, ich verbiete dir meine Pferde 
und Kühftäll, ich verbiete dir meine Bettftell, daß du nicht über mich (hier jcheint 
der Schreiber etwas vergefjen zu haben, man ergänze etwa: „Eommft”; auch dann 
fheint weiteres zu fehlen). . Tröfte, tröfte ich ein anden Haus, (bis dahin unflar) 
bis du alle Berge fteigeft und alle Saunfteden, jo Font (lies: Fommt) der lieb Tag 
wieder in mein Haus. Im Xamen des Gottes, des Daters, Gottes des Sohnes 
und Öottes des heiligen Geiftes. Amen. 


. Dor böje Keute in die Ställe zu machen, daß fie dem Dich nicht zu Fönnen. lımm 


Mermut, fhwarzen Kümmel, Sünffingerfraut, Teufels-Treu, von jedem Stil vor 
2 Kreuzer, nimm Saubohnenftroh, die Sufammenfehrung hinter der Stalltiir zufammen- 
gefaßt, und ein wenig Salz; alles in ein Bündlein in ein Loch getan, in die Schwelle, 
wo das Dieh ein- oder ausgehet, mit eljenbäumen Holz zugejdylagen, hilft gewiß. 


. Unfer Herr Jefus und der heilig Peterus gingen adern, adern; tim drei Wirm 


herausadern; der Ein was weis, der ander rot, und der 5te joll fein fteif md tot. 
Im amen der 3 Heiligen. Daterunfer 5 mal gebet dobei. 


Kleinere Mitteilungen. 


Die angeblidhe Urfunde für Eltville von 891. In der „Ylafjovia”, heraus- 


gegeben von Dr. E. Spielmann, XIV, Ur. 15—15 vom ı. n. 15. Juli md r. 2luguft d. Is. 
bringt Archivar a.D. $. IP. €. Roth einen Aufjatz: „Aus der Gejchichte der Abtei Bleivenftatt”. 


gehn 


Er tritt darin für die Echtheit der Bleidenjtädter Kaifernrfunden und fonftigen Meberliefe- 
rungen ein, die LWibels Unterfuhung von 1904, Yeues Archiv der Gefellfhaft für ältere 
deutfche Geihichtsfunde, XXIX, 655 ff., als Sälfchungen Schotts bezeichnet hatte. Der durd, 
mühfame Dergleihung gewonnenen Sufammenftellung von Stilmidrigfeiten, die in ihrer 
Sefamtheit unzweifelhaft die einheitlihe Säljcherarbeit verraten, feßt Roth nur die Be- 
hauptung entgegen, daß es fih um $lüchtigfeitsfebler und unfjchuldige, dem Brauche des 
18. Jahrhunderts gemäße MWillfürlichfeiten bei der Wiedergabe der Dorlagen handle. Eine 
wirkliche, begründete Beftreitung der Wibelihben Beweisführung ift damit nicht geboten. 
Deshalb jei nur davor gewarnt, die betreffenden Urkunden wieder als et zu benuten und 
auch den von MWibel ausgejprodenen Derdadyt gegen die fogenannten Bleidenftädter 
Traditionen als unerheblich beijeite zu fchieben. Derartige Sortichritte der Erfenntnis, die 
mit bequemen ınd Tiebgewordenen Dorftellungen aufräumen, pflegen fich nur langfam durdy- 
zufegen. Jn Sachen der Bodmannjhen Fälfhungen 3. 3. bat Roth früher einen ganz 
anderen Standpunft vertreten als jetzt; vielleicht geht es ıhm bei Schott ähnlih. Wichtiger 
als der mit untauglichen Mitteln unternommene Rettungsverfuch der Schottfchen Trugmerfe 
erfcheint ein gelegentliher Nachweis, für den der Bearbeiter des nafjanıihen Urfundenbudys 
dem Derfaffer bejonders danfbar zu je bat. 

Im Korrefpondenzblatt des Gejamtrereins der deutjchen Gejchichts- und Altertums- 
vereine XXX, Jahrgang 1882, 5. 54, hatte Roth eine Urfunde vom 21. Dezember 891 
veröffentlicht, nach der Walabraht dem Klofter Sorih Güter zu Eltville fhenft. Das Stüd, 
das nad dem Herausgeber von Kindlinger in einem eingelegten Blatt zu Bodmanns Rhein- 
gauifchen Altertiimern überliefert ijt, trägt alle Spuren einer modernen gelehrten Sällhung; 
es ift gearbeitet, nd zwar recht ungefchieft, nach der echten Korjcher Tradition vom 8. Januar 
891, Codex Laureshamensis I 95, Ür. 51; fiebe anch Mon. Germ. SS. 21, 379. Noth, der 
1882 fein Bedenfen geäußert hatte, hat es in fernen Gejchichtsquellen IV, Wiesbaden 1884, 
74 nicht unter die Nacıträge zu Eltville aufgenommen. Der Prälat falf bat dagegen in 
feinem nachgelafjenen Auffat, Archiv für heiftiihe Gefchichte, IT. $. VIIL, Darmftadt 1912, 
299, die Urfunde als echt hingenommen. Xlun berührt es wie eine Erlöjung, wenn Noth 
jelbft, Xraffovia XIV, 155, diefe Eltviller Mrfunde als Erzeugnis der Bodmannfchen Fäljcher- 
funft preisgibt. E. Schaus. 


Die Sammlung der nafjanıfhen Slurnamen. Der erneute Aufruf zur Mit- 
arbeit an der naffantfchen Slurnamenfammlung, den das vorige Heft bradhte, ıjt nicht ganz 
vergeblidh gewejen. Herr Sebrer MW, Grth in Niedertiefenbah (Oberlahnfreis) hat die 
Sammelarbeit für feinen Ort in danfenswerter Weife übernommen. Ebenfo hat fih für 
Wallau Bere Landwirt Philipp Schleiher zur Mitarbeit bereit erflärt. Herr Neftor 
A. Gebauer in Frankfurt-Bodenheim, der bereits felbit fiir die Notwendigkeit diefer großen, 
aber für unfer Sand in gejchichtlidyer umd volfsfundlicher Beziehung ungemein wichtigen 
Arbeit in Wort md Schrift eingetreten ijt, hat mehrere Kehrer, wie die Herren Klöppel, 
Grünfchlag, Swingel gewonnen, um für die Gemeinden Ufingen, NRiedelbahh, Treisberg und 
Manloff die Sammlung vorzunehmen. Möchte dies gute Beifpiel dody bald weitere zahl- 
reiche Nacheiferer finden! 





Bückheranzeigen. 


Es wird freundlichfi gebeten, der Redaktion alle die naffauifche Gefchichte, Dolfs» und Heimatkunde betreffenden 
Schriften, fomwie in ZHeitfchriften oder in Seitungen zerftreuten Auffäte zuzufchiden. 


Sauzey, Les Allemands sous les aigles francaises. Essai sur les troupes de la 
Confederation du Rhin 1806— 1813. 

Oberftlentnant Sauceyp hat fidy die mühevolle nnd danfenswerte Aufgabe geftellt, die 
Scyiefjale der Derbiindeten Sranfreidhs, der ARheinbundsfontingente, in der Kriegszeit von 
1806 bis 1813 zu fchildern. Im einer Reihe von Bänden erzählt er uns dte Taten und 
‚Leiden des Regiments Sranffurt (1902), der Badenjer (1904), der Sadfen (1907), des 
Regiments der jächltfchyen Herzogtümer (1908), der Bayern (1910) und Fommt nım im 
6. Band zu den Heffen und Nafjanern, um im noch ausjtehenden 7. Band mit den Erleb- 
niffen der Wirttemberger den Abfchluß zu machen. — Der Derfafjer hat fid} im wejent- 
lihen bejchränft auf die fchon redyt umfängliche Kiteratur über den von ihm behandelten 
Seitabfchnitt und nur gelegentlich fi ihm gerade bietendes ardhivalifches Hlaterial heran- 
gezogen; fo erfahren wir denn auch nur wenig nenes. Was insbefondere die naffanifchen 
Truppen betrifft, wo mir die eingehendere Nachprüfung möglich war, bieten die Negiments- 
aefdhichten der 87er von Alfred v. Rocfler (1882) und der gser von Jfenbart (1891 bezw. 
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1903), ja fhon Hergenhahns „Anteil der naffauiihen Truppen am fpanifchen Kriege” aus 
dem Jahre 1840 erheblidd mehr. — Keider bedürfen nun auch nody die tatfächlihen An- 
gaben Sauceys vielfach der Berichtigung; namentlich in der Daritellung des feldzugs gegen 
die Preußen und Schweden 1806 und 1807, wofür allerdings ıhım wenig Stoff vorgelegen 
haben wird, find zahlreiche Irrtiimer vorhanden. Einige Beifpiele mögen dies beweifen: 
Das 3. Bataillon Ilaffauer marfjchierte am 29. Xovember 1806 von Pofen ab und traf 
am 11. Dezember in Magdeburg ein, wo am 5. Dezember ©berft v. Schacffer mit dem 
1. und 2. Bataillon eingerüdt war, das 2. aber fhon Furz darauf nad Berlin hatte 
weiterfchiden müffen. Die drei Bataillonıe vereinigen ficb alsdanı am 29. Dezember in der 
prenßifchern Hauptitadt (S. 34). Der Stärfeberiht auf S. 36 Fanır fi nicht auf naffanifche 
Truppen beziehen, die am 15. November gar nicht in Spandan ftanden. Am 17. April 1807 
geht die Fombinierte leichte Infanterie-Brigade Xaffau zujammen mit dem franzöfiichen 
4. leichten Regiment — nicht dem 72. Inf.-Regt. — unter Keneral de Deaur (nicht Baur) 
gegen Udermünde vor (5. 38). Daß Lolberg nur eine viertel Meile von der Mordfcee ent- 
fernt liegt, ıft wohl mehr auf ein Derfehen als auf mangelhafte Sänderfunde zurüczuführen 
(S. 44). Dafür daß vom 24. bis 27. April naffanifhe Truppen vor Colberg geftanden 
haben, habe ich Feine Belegftelle in den Kriegsaften des Wiesbadener Staatsardhivs ge- 
funden: die Wahrfcheinlichfeit jpricht dagegen. Offenbar liegt eine Dermengung vor mit 
der Entfendung der Bataillone 2, 3 und 4 von Berlin nah Lolberg in Ler zweiten Juni» 
hälfte, wofür auch der Abdrud des Llarfe’ihen Briefes vom 22. Juni fpridt. Die Atı- 
funft der drei Bataillone vor der belagerten Fejtuna erfolgte am 19., 24. ud 26. Junt 
(S. 44— 46). Unrichtig find dann auch mehrere Angaben über den Übergang nad Rügen, 
fomweit fie die naffauifhen Truppen betreffen (S. 51), über den Rüdmarich nad Berlin und in 
die Heimat, fowie die Behauptung, daß die Truppenjchau am ı. Januar 1808 bei König- 
ftein — ftatt bei Biebridy — ftattgefunden habe. — Mehr gedruckter Stoff ftand dem Der- 
faffer für die Kämpfe in Spanien zur Derfügung; aber aud) bier find rertiimer nicht 
felten. Gejchrieben ift das Buch mit erfreuliher Anerkennung für die deutichen Truppen: 
ihre glänzenden Keiftungen in Spanien, ihre zähe Ausdauer und vor allem ihre bejonders 
in den großen Feldfchyladhhten des Jahres 1809 erprobte Seuerdiszjiplin werden riihmend 
hervorgehoben; gradezu begeiftert fpricht der Derfaffer von den Taten der naflanijchen 
reitenden Jäger. Begreiflih werden wir es auch finden, daß er als Sranzofe den Übergang 


des 2. Regiments unter Öberft v. Krufe ins englifhe Kager im Dezember 1815 fcharf ver 


urteilt und für diefen militärischen Derrat, der die ruhmbedecten Sahnen des Regiments 
gefhändet habe, nicht genug harte Worte finden Fan. Bei der reichen Fülle des gefpendeten 
£obes fönnte der Gedanke an eine captatio benevolentiae dem Kefer leicht Fommen, wenn 
er fich erinnert, daß fowohl der Derfafler der Dorrede, General Kauglois, Mitglied der 
Akademie, als auch Sauzey felber in der Einleitung, an ein Wort Rambauds anfnüpfend, 
fragen, wie lange wohl das „für die Ewigkeit” gegründete dentfche Reich dauern werde 
und weldhen Sahnen dereimft die Soldaten Hefjens und affaus folgen würden. Der Der- 
faffer, der auch fonft auf dem Gebiet der Uniformfunde fich betätigt hat, führt im Anhang 
eine Schilderung der Uniformen der Hejlen-Darmftädter nnd Naffaner an. Einige Uniform- 
bilder und Sahnentafeln, Städieanfichten, Schladhytpläne — letztere meift aus jenbart ge- 
nommen — fhmüden das fhöne Buch; große Karten am Schluß zeigen, wie weit Befjen 
und Xafjauer unter Sranfreihs Sahnen in Europa herumgefommen find, aber Warfchaus 
Türme haben die Mafjauer, wie die Karte (nad Rößler) irrig angibt, nım doc 0. 
11er. 
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$sriedrih v. Kettow-Dorbed, Geihicdhte des Füfiltier-Regiments von Gersdorff 
(Purheif.) Ar. so und feines Stammregiments, des Purhejiiichen Keib- 
garde-Regiments, von 1659 bis 1915. Marburg, Elwertfcdye Univerfitätsbuch- 
handluna 1913. XIV u. 334 S. 8°. Geb. NT. 3,50. 

Das Regiment Tr. go wird zwar als furheffifhes bezeichnet und feine Überlieferung 
Früipft an die Öefchichte der älteften landgräflich heiftichen Trnppenteile im (7. Jahrlundert 
an, aber da es während jeines Beftehens wejentlid in naffanifhen Standorten gejtanden 
hat, ein Bataillon von Anfang an in Wiesbaden, ift das Regiment mit dem XTaffaner 
Sand aufs engfte verfnüpft und feine Gefchichte ift die unendlich vieler alter und junger 
Naffauer, wie es die diesjährige Jubelfeier am 8. Juli fo deutlich gezeigt hat. Die erften 
Standorte des im Berbft 1866 nen errichteten preußifchen Infanterie-Regiments ir. 80 
waren Wiesbaden für das 1. Bataillon, Biebrich, dann Diez für das 2., Weilburg für das 
3. Bataillon, überall galt es zunädft erheblidye Schwierigkeiten zu überwinden, reichten 
doch allein die Unterfunftsräume vielfach bei weitem nicht aus. Eine wichtige Aufgabe. 
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die Derfhmelzung der Furheffifhden Offiziere, Iinteroffiziere und Mannfchaften mit den 
prenßifchen Stämmen, die von verjchiedenen alten Regimentern geftellt waren, wurde ralcı 
und alüdlich gelöft, die eifrige Tätigfeit der Altpreußen und die angeborene militärische 
Tihtigfeit der Kurhefjen ermöglichten dem Regiment Ir. 80 jchon in Furzer Zeit, mit 
jenem Schwefterregiment in der Brigade, dem Füfilierregiment Ir. 54, den Dergleidy aus- 
zuhalten. Die ernfte Erprobung lieg nicht lange auf fi warten: die franzöfiiche Heraus- 
forderung wurde am 16. Jult 1870 mit der dentfhen Mobilmahung beantwortet. Der 
Bericht iiber den Dorgang im Wiesbadener Kurhaus am 15. Juli, über das Eintreffen des 
Mobilmachungsbefehls bei den einzelnen Bataillonen jpiegelt die Stimmung wieder, die 
damals im den bürgerlichen Kreifen wie im Militär herrfchte. Am Abend des 24. Juli 
war das Regiment marfchbereit; in der Frühe des folgenden Tages verließ das 1. Bataillon 
Wiesbaden und marjdyterte durch die bayeriihe Pfalz; füdmwärts bis in die Gegend von 
Sandan, wo am 31. das ganze 11. Armeeforps verfammelt ftand; es gehörte zur dritten 
Armee unter dem Kronprinzen Sriedrich Wilhelm v. Preußen. Am 4. Auguft bei IDeißen- 
burg erhielt das Regiment die Senertanfe; fehwere Derlufte erlitt es am 6. bei Wörth, wo 
der Regimentsfommandenr, zwei Bataillonsfommandenre und acht Kompagnieführer außer 
Gefecht gefetzt wurden. Nach den von der erften und zweiten Armee dapvongetragenen 
Siegen bei Met; wurde der nengebildeten vierten zufammen mit der dritten Armee der Dor- 
marjd gegen Mac Mahons Beer im Kager von Chälons übertragen; wieder folgten vom 
23. Auguft ab anftrengende Märjche, am 31. Augufjt wurde bei Dondery die Maas erreidıt 
und am 1. September, dem NRuhmestag von Sedan, verlor das Armeeforps zum zweiten 
Mal feinen führer; nachdem Bofe, bei Wörth verwundet, hatte zuriicbleiben müffen, en- 
pfing auf der Höbe von Floing Generallentnant dv. Gersdorff die Todeswunde. Später vor 
Paris gab es viel anftrengenden Dorpoftendienjt, am Einzug ın die Hauptitadt des befiegten 
Gegners beteiligte fi der Regimentsftab nd das dritte Bataillon. Noch lange Wocen 
verbrachten die deutfchen Truppen vor Paris; erft am 7. Juli 1871 erfolgte der Einzug 
des 1. Bataillons in Wiesbaden, während das 2. Bataillon feine nene Garnifon Hanau, 
das 3. Homburg bejoa. 

In annaliftifher Form führt der Derfaffer uns dann die weitere Gefchichte des 
Regiments vor, die zeigt, wie eifrig und unermüdlich ım deutjchen Heere gearbeitet wird. 
um bereit zn fein, wenn einft wieder einmal der Krieasruf erfchallt. Dann wird wie auf 
vem Mebungsplat, fo auch im Felde das 80. Regiment, das feit 1889 den ITlamen 
„dv. Gersdorff” führt, fich diefes feines glänzenden Dorbildes würdig erweifent. 

Das Bud), dem die umfangreiche, 1901 erfchtenene NRegimentsgefchichte des Mlajors 
Dedhend zugrunde liegt, ift vorzüglidy gefchrieben, mit Stammtafeln und Rangliften wohl 
verjehen, mit gut ausgewählten Bildern trefflich ausgeftattet; es verdient zweifellos, unter 
ven zahlreichen NRegimentsgejdyichten an erfter Stelle genannt zu werden. Unger. 

% z bi 
Der Rheingan. Eine Wanderung durch feine Gefchichte.e Don Ardivrat Dr. Paul 
Richter, Staatsardyivar in Weblar. Wiesbaden: 5. Staadt, 1915. XII, 299 S. 8°. 


Das vorliegende Werf ift eine vielfady umaeftaltete und gekürzte Tleuausgabe der 
Sefchichte des Aheingaus, die in dem vom Kreisausfhufß herausgegebenen Bude „Der 
Rheinganfreis” 1902 zum erjten Mal im Drucd erjchten. In jener form hat das Wert 
nicht die Derbreitung gefunden, die es verdient. Jetzt erfcheint es in einer ungleich hand- 
liheren Ausgabe, der auf adyt Tafeln wertvolle Abbildungen und außerdem die Nachbildung 
einer Rheingaufarte des 18. Jahrhunderts beigegeben find. Das Anfere des Buches zeigt, 
daß der Derleger bemüht gewefen ift, den modernen Beftrebungen auf dem Gebiete der 
Budfunft Rehmung zu tragen. Was den Inhalt betrifft, fo darf auf die ausführliche und 
anerfernende Befprehung hingewiefen werden, die das Bud von berufener Seite in diefen 
BZlättern (Jahrg. 1903/1904, Sp. 94— 108) bei feinem erjten Erfcheinen erfahren hat. Diefe 
Gejchichte des Rheingaus, die fidh auf gründlichem, Fritifhem Quellenftudium und ebenfo 
jorgfältiger, wie befonnener Benuting der vorhandenen Kiteratur aufbaut, ift eine hervor- 
ragende wiffenfchaftliche Seiftung. Selbftverftändlidy bleibt im Einzelnen noch mandye Frage 
ungelöft oder zweifelhaft. Es ift ja nicht grade das geringfte Derdienft einer foldhen zu- 
fammenfaffenden Darftellung, daß fie, wenn fie, wie die vorliegende, auf eigener, felbft- 
ftändiger Sorfchung beruht, auf die Einzelforfhung anregend und befructend einmwirft. 
Der Derfaffer, der iiberall die Summe unferes heutigen Wiffens zu ziehen bemüht gewejen 
ift, Fennt beffer als jeder andere auch die Kiicfen diefes Wifjens. Er wird aud danfbar 
jein für Berichtigung Pleiner Derfehen, die angefichts der zu bewältigenden Aufgabe unaus- 
bleiblich find, wie denn die Angabe auf S. 29, daf die einft in der Kirche zu Eberbady vor- 
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handenen zwölf Srabfteine der Grafen von Katzenelnbogen jet die Burgrume im Schloß» 
garten zu Biebridy [hmüden, der Tatfadhe widerfpricht, daß fich heute noch eine Reihe 
diefer Grabfteine, von denen audy nur fehs in die Moosburg gekommen find, in der 2lb- 
teifirche befinden. ft aber die Arbeit Richters bei aller Selbftändigfeit materiell notwen- 
digerweife abhängig von den vorhandenen uellen und Dorarbeiten, und wird der 
aufmerfjame und unterrichtete Kefer den Standpunft des Derfaflers troß aller Objektivität 
doch hier und da in feiner Subjeftivität empfinden und zuweilen mit dem Derfaffer 
rechten fönnen, fo wird die Darftellung nur ungeteilten Beifall finden. Wie em großes 
Drama zieht die Gefdyichte diefes von der Natur fo herrlid ausgeftatteten Gaues an uns 
vorüber und bis zum lebten Aft folgen wir dem Derfaffer, der von den vielfältigen und 
eigenartigen Erjcheinungen im Leben des rheingauer Dolfes ein nicht nur wahrheits- 
beflifjenes, fondern zugleich höcdhft anziehendes und padendes Bild entwirft, mit ge- 
jpanntem ntereffe. Sedler. 
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Ridhard Schwemer (Profeflor Dr., ®berlehrer am Goethegymmafium in Sranffurt), Ge- 
fhichte der Freien Stadt Frankfurt ı814 bis 1866. Im Auftrag der ftädtifchen, 
hiftorifhen Kommiffion herausgegeben. Sranffurt a. M., Jofeph Baer & Co. Bd. 1 
1910, Bd. 2 1912. 

Die beiden vorliegenden erften Bände, die bis zum Eintritt Frankfurts in den deutichen 
Sollverein Anfang 1836 reichen, zeigen, daß wir es mit einem IDerfe von hoher wifjenichaft- 
liher Bedentung zu tun haben. Material aus dem Frankfurter Stadtardyiv, den Staats- 
archiven in Berlin, Wiesbaden, Marburg und Hannover, der Hanfejtädte, aus den Archiven 
von Wien, Paris und Kondon, ja aus dem Geheimen Staatsarchiv in Petersburg bildet 
neben Akten und Brieffammlungen von Sefellfchaften und Privatperjonen nnd neben einer 
nicht unerheblichen Kiteratur die Örundlage diefer wichtigen Arbeit aus dem Gebiet deutjcher 
Territorialgefhichte. Das Ergebnis diefer Forihungen ftellt fidy mm aber nicht, wie man 
vielleicht befiirchten Fönnte, als Mojatfarbeit dar, worin jedes einzelne Stückchen erfennbar 
ift; im Gegenteil erhalten wir ein einheitliches Banzes in fat vollendeter Abrundung, et 
Meifterwer? auch in jtiliftifcher Hinficht. 

Der erfte Band gibt die äußere und innere Konftituierung der Freien Stadt, wobei 
der Freiherr vom Stein eine bedeutfjame Rolle gefpielt hat; er jtellt alfo die Entjtehung 
der Freiheit dar. Der zweite Band fdyildert die erften Jahre freiftädtifchen Stillebens, denen 
die Kämpfe um die Erhaltung der Freiheit folgten. Ein dritter Band — wohl in mehreren 
Abteilungen — Soll die Gefchichtserzählung bis zum Derluft der ftaatlichen Freiheit im 
Jahre 1866 weiterführen. 

Es ijt bei der Nachbarfchaft Frankfurts md des Herzogtums Hafjau begreiflidy, day 
die Intereffen der beiden Staatswefen in vielen Fragen gleich oder doc) ähnlih waren. Dor 
allem war dies der Fall bei der Geftaltung der dentjchen Hollverhältniffe: mit äußerjter 
Sähigfeit haben die beiden Staaten den Kampf für den Freihandel, wie fie ihn verjtanden, 
gegen Preußen und feinen allmählich wachjenden zollpolitiichen Anhang geführt, bis fie, um 
gänzlicher Dereinfamung und Ohnmacht zu entgehen, fihy dem großen Sollverein anfchloffen. 

Sranffurt war der Sit der deutfchen Bunmdesverfanmlung; was in franffurt vorgung, 
gewann dadurd erhöhte Bedeutung. Die Stadtgefchichte Fan aljo von der des Bundes 
und von der deutichen Gedichte überhaupt nicht getrennt werden. Damit wird das IMerf 
aus dem Rahmen der Territorialgefchhichte herausgehoben und erhält feinen dert für die 
Entwiclung der gefamtdeutfchen Derhältuiffe von 1815 bis 1866. — Möge jein Abidylu 
nicht allzulange auf fih warten lafjjen! Unzer. 
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Der Doppelband 13/14 der von Wilhelm Diehl herausgegebenen Heijiihen Dolfsbücer bringt 
von Karl Effelborn Erinnerungen ehemaliger heflifher Offiziere unter dem Titel: 
„Die Heffen in Spanien und in englifher Öefangenfhaft 1808— 1814”. 
Darmjtadt 1912. 240 5. Kl. 8°. MT. 1.80. 

Im Sommer 1808 forderte Ylapoleon von Großherzog Ludwig von Hefjen die Stellung 
eines Infanterie-Regiments und einer halben Batterie fiir den Feldzug in Spanien; ae» 
meinfam mit den Kontingenten der anderen Rheinbundfürjten haben die Hefjen im Derband 
der deutfchen Divifion unter Sranfreihs Fahnen auf dem ungaftlichen Boden der tberijchen 
Balbinfel ihr Blut vergoffen für die Herrihaft König Jojephs, des Bruders Napoleons, 
über das widerftrebende fpanifche Dolf. m den großen Schlachten des Jahres 1809 Pümpften 
die Heffen unter ihrem General Schaeffer von Bernftein Seite an Seite mit dem nafjantjchen 
zweiten Regiment; Mefa de Ibor, Mevellin und Talavera find auch ihre Ruhmestaae. 
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Deniger ergiebig an milttärifchen Erfolgen, aber reicher noch an Anftrengungen und Der- 
Iuften ift der Kleinfrieg der nächften Jahre; im April 1812 gerät, was vom Regiment nob 
fampffähig ift, nach tapferer Derteidigung in Badajoz ın englifche Gefangenfchaft; erft im 
Srühjahr und Sommer 1814 fehren die Heberlebenden aus England nady Darmftadt zurüd; 
vier Offiziere und 216 Mann, die beim Sall von Badajoz Fran? oder verwundet in ver- 
fchtedenen Orten gelegen hatten, hatte allerdings im Oftcher 1812 Überleutnant Keim 
fhon in die Heimat zurücdgebradit. 

Sleihfam in einer Reihe zeitgenöfjiiher Bilder führt uns Efjelborn die Kämpfe 
und die Gefangenschaft vor Augen; er verfieht die Erzählungen der Kriegsteilnehmer aus 
feiner umfaffenden Kenntnis der Ereigniffe mit erläuternden Dor- und Nachbemerfungen, 
in denen eine Fülle wiljenjchaftlichen Stoffes aus Kiteratur und Aften verarbeitet ift. Er 
liefert damit ein Dolfsbuch, das zugleidy der MWifjenfchaft von Nuten ift und die Kenntnis 


jener unfeligen Rheinbundszeit erweitert und vertieft. Unger. 
R 


% % 

Kürzlich erjchten als erfter Band der „Wuellen und Sorfhungen zur Befftifhen Geichichte, 
herausgegeben von der Biftorifchen Kommiffion für das Großherzogtum Beffen, das 
Werk: „Die Mainzer Dompropftei” im 14. Jahrhundert. Aufzeichnungen über ihre 
Befizungen, Rechte und Pflichten aus den Jahren 1564— 1367, bearbeitet von frit 
Digener. Darmftadt 1913. Großh. BHefl. Staatsverlag. LIX und 186 S. in 8°. 

Man Fann der Biftorifchen Kommiffion des Hachbarjtaates nur GHlüd dazu wünjcen, 
day fie mit einer fo wertvollen Gabe vor die Oeffentlichfeit tritt. m den 6coer Jahren 
des 14. Jahrhunderts war ein franzöftfher Kardinal vom Papft zum Dompropft in Mainz 
ernannt worden. Sür ihn hat ein franzöftifcher Domberr die Erträge und Rechte diejer 
geiftlihen IDürde befchrieben und Necdnung darüber abgelegt. Die einzigartigen Aufzeid 
nungen haben fich zu Rom im Datifanifchen Archiv erhalten und werden nun durdy Digener 
in muftergültiger Bearbeitung dargeboten. Kür die Fnappen, aber erjchöpfenden Krläute- 
rungen und die lichtvolle Einleitung Fam dem Herausgeber die bei feiner Arbeit an den 

Mainzer Erzbifchofsregeiten erworbene Beherrichung des Stoffes zu ftatten. Bier ıft nicht 

der Brt, das Werk iı feiner Bedeutung für die Firchliche Derfaffungsgefchichte zu würdigen. 

ur Purz fer darauf hingewiefen, daß fiir manche Orte unferes Gebiets, Kor, Eddersheim, 

Oberliederbach, Breithardt u. a. m. andy für nafanifche Adelsgejchhledhter wichtige Nadh- 

richten daraus zu gewinnen find. Zu S. 125, Anm. 3, fer der Dorfchlag geftattet, an eine 


Form von „pavimentare* = Eftri maden, zu denfen. €. Scaus. 
R % 


% 
I. Manfel, Gefhichte der Bürgergarde und der bewaffneten Bürgerfchaft der 
Stadt Weilburg. Weilburg 1913, 436 S. 8°. M. 3.50. 

Im Anguft d. Is. feierte die Weilburger Bürgergarde das Feft ihres hiundertjährigen 
Bejtehens. Als man im Srühjahr ı8ı3 in Weilburg mit den Dorbereitungen für die 
Heimführnngsfeierlichfeiten des Erbprinzen Wilhelm und der Prinzeffin Kuife von Sadjen- 
Bildburghaufen begann, wurde die freiwillige Bürgergarde errichtet, um dabet zu paradieren; 
Fürft Friedrich Wilhelm von Weilburg und Herzog Friedrih Auguft von Hafjau-Ufingen 
gaben dann ihre Erlaubnis, daß diefe Einrichtung als danernde beibehalten wurde. — Aus 
Anlaß diefer Humdertjahrfeier hat Kehrer Manfel in Weilburg ein umfangreihes Mert 
unter dem oben genannten Titel gefchrieben, das, mit Bildern hübjch ausgeftattet, im Selbft- 
verlag der Weilburger Bürgergarde erfcyienen ift. 

Beimatliebe und Beimatpflege find die Beweggründe zur Abfafjung des Buches ge 
wefen; mit viel fleiß und Eifer hat der Derfaffer feine jelbftgewählte Aufgabe zu löfen 
gefucht, manchmal fämpfend mit der Heberfülle des Stoffes, häufiger behindert durch völliges 
Derjagen urfundliher und literariiher Quellen. — Scwieriger als die Gefchichte der 
Bürgergarde, die den zweiten Teil des Merfes ausmacht, war fiherlidy die im erften Teil 
behandelte Sejchichte der bewaffneten Bürgerfchaft; als dritter Teil fließt fi die Ge- 
fchichte der Kirhweih oder Kirmes an, die in naher Beziehung zu der Bürgergarde deshalb 
ftand. weil mit ihr das Schübenfeft bezw. das Preisichießen derjelben verbunden war. Der 
vierte Teil behandelt die Kirmes in der Poefie, der fünfte bringt als Anhang urkundliche 
Mitteilungen, Kiften der ftädtifhen Beamten, der Offiziere der Bürgerfhaft ufm. Ein 
Sad» und ein Perjonenverzeichnis reihen fich erfreulicher Weife zum Schluß an. 

Durdy feinen reichen Inhalt wird dies Buch, das zunächft für die Bürgergarde felber 
und die Weilburger Bürgerfhaft gefchrieben ift, zweifellos auch weiteren Kreifen mandes 
Vene und Interefiante darbieten, fodaß der gewünschte Erfolg, and, in buchhändlerifcher 
Beziehung, nicht ausbleiben wird. Unger. 
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Dereinsnadhrichten. 


Der erfte Ausflug diefes Sommers gab uns, wie es lange der Wunjdy des Dor- 
ftandes gewejen war, endlidy Gelegenheit, die Dororte des alten oranien-nafjauifchen Landes, 
Dillenburg und Herborn, zu bejuchen und dur diejen Befudy zugleich die freundlichen 
Beziehungen, wie fie zu den dortigen Ortsgruppen und hiftorifchen Kofalvereinen feit 
langen Jahren beftehen, zu pflegen. Auch wurde damit die diesjährige auswärtige 
Mitgliederverfammlung verbunden. Am Samstag und Sonntag,, den 5. und 4. Mai, unter- 
nahm der Derein diefen Ausflug nady Wetzlar, Dillenburg und Herborn. In Wetzlar wurden 
die Teilnehmer von den Herren Profefjor Dr. Gloel, Ardiivrat Dr. Richter und Profefjor 
Seher empfangen. Es wurden das dortige Mufeum, das Sottehaus, der Goethebrunnen, 
der Dom und die Stadt unter der fachfundigen Führung des Herrn Prof. Dr. Glocl be- 
fihtigt. Ber dem fchönen IDetter übte die alte Stadt mit ihren malerifchen Neizen, ihren 
teilweife hervorragenden Sehenswürdigfeiten und den vielen Erinnerungen an die WDerther- 
und Kottezeit einen eigenen Sauber auf die Befucher aus, die in gehobener und danfbarer 
Stimmung abends nady Dillenburg weiterfuhren und audy hier von Dertretern des Dillenburger 
hiftorifchen Dereins, den Herren Dr. Dönges und Prof. Kegel, aufs freundlichyfte willfommen 
geheifen wurden. Man fand im Kurhaus gute Unterkunft und blieb mit verjchtedenen 
Dillenburger Herren noch einige frohe Stunden zufanımen. Am Sonntagvormittag fand 
die Befihhtigung Dillenburgs unter führung des Herrn Dr. Dönges ftatt. Die Teilnehmer 
lernten die Stadt und ihre Sehenswürdigkeiten, imsbejondere den Wilhelmsturm mit feinen 
reihen Sammlungen, die Schloßgewölbe und die Pfarrfirche (letjtere des Gottesdienftes 
wegen allerdings nur von aufen) aufs gründlichfte Fennen. In ausgezeichneter YDeife 
verftand es der mit der Gefhichte und Topographie Dillenburgs wie Fein anderer vertraute 
Sührer, alles mit furzen Worten audy in den hiftortichen Sujammenhang zu bringen, jo 
daß die reiche Dergangenheit der Stadt in lebendiger IDeife vor dem Auge des Befchaners 
vorüberzog. Um ı2 Uhr fand unter Seitung des Herrn Profeffjor Dr. Unzer im Kurhaus 
die allgemeine Mitgliederverfammlung ftatt, auf der Herr Imiverfitätsprofejfor Dr. Wrede 
aus Marburg einen Dortrag über das heflen-nafjauifche Wörterbuch hielt, über defjen jehr 
intereffanten Inhalt bereits im Aprilheft berichtet worden ıft. XTach diefem Dortrage nahm 
noch Purz der Schriftführer des Derems, Profefior Dr. Heodler, das Wort, um auf die Xot- 
wendigfeit des feiten Sufammenhaltens des großen nafjanischen Sejchichtsvereins und der 
Fleineren hiftorifchen Zofalvereine im Sande hinzumweijen. ln die Derfammlung jchloß ji) 
ein gemeinjames Mittagsmahl, nady) deflen fröhlihem Derlauf man nad Herborn weiterfuhr. 
Audy hier wurden die Teilnehmer aufs freundlichfte empfangen und nach Befichtigung der 
alten, ehrwürdigen und bejonders durch einige jchöne alte Fachwerfbanten ausgezeichneten 
Stadt unter Führung des Herrn J. A. Hoffmann das reichhaltige Ortsmufeum in Augenjchein 
genommen. äSugleih war das Hodfchulgebäude, in deffen Räumen das Mufeum unter- 
gebradyt ift, Gegenftand der Aufmerffamkfeit der Befuher. Auch genoß man .vom Schloß 
herab den Blid auf die Stadt. Ein gemütlihes Sujammenferm mit Dertretern der Stadt 
und des Berborner Altertumsvereins im „Xafjauer Hof” bis zur Abfahrt des Abend- 
ihnellzuges beendete den außerordentlidy Iohnenden Ausflug. 

Der zweite Ausflug fand Sonntag, den 8. Juni ftatt nady Klofter Arnftein und 
Nafian a. 9. £. unter großer Beteiligung der [Wiesbadener Mitglieder jowie der Vrtsgruppen 
Diez, Limburg, Hadamar und Weilburg. Das erfte Siel war ®bernhof oder vielmehr die 
Amfteiner Abterfirhe. Herr Bezirfsfonfervator Geheimrat Kuthmer hatte die führung 
übernommen und gab nady einer Furzen Einleitung über die intereflante Gründungsaefchichte 
der aus dem 12. Jahrhundert ftammenden Abtei die zum Derftändnis des Banes und feiner 
Denfmäler notwendigen Erläuterungen. Don Arnjtein ging es zu fuß nadıy Uaffan. Das 
Wetter war practvoll und ließ die wunderbaren Reize diefes herrlichen Höhenwegs zur 
vollen GBeltung kommen. In Naffan wurde in der Umionbrauerei das Mlttageffen eint- 
genommen, bei dem der Dereinsdireftor, Herr Profefior Dr. Unzer, auf die bejondere Be- 
deutung des Ausflugs als einer Gedenkfeier an die große Seit vor hundert Jahren und 
vor allem an den Freiherrn vom Stein hinwies nnd feiner Freude Ausdruck gab über die 
große allfeitige Beteiligung aus Wiesbaden, wie aus dem Sande. ah dem Efjen fand 
die Befichtigung der im Schloß untergebradyten Stein-Bedädytnis-Ausftellung jtatt, iiber die 
im Aprilheft bereits berichtet worden if. Alsdann 309g man zum Denfmal des Sreiherrn 
vom Stein, an dem Generalleutnant Krebs eine erhebende Anfprade hielt. Er erflärte, 
daß es nicht feine Aufgabe fein Fönne, ein Bild des Kebens und LWDirkens des Freiherrn 
zu geben, nur auf zwei Punfte wolle er hinweifen, die feine Bedeutung für unfer ganzes 
deutihes Daterland Fennzeichne. Das eine fer das Datum auf dem zufammengerollten Heft, 
das ihm der Schöpfer des Denfmals in die Hand gegeben habe: „Uaffau, 11. Junius 1807", 


” 
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das andere die Erinnerung an die Seit vor hundert Jahren, wadhgerufen durch den Anblid 
der vielen Briefe und anderer Erinnerungsftücde im Steinfhen Sdjloß. Der 11. Juni 1807” 
fei das Datum der „Denfichrift über Grundzüge einer Neorganifation des preußifcen‘ 
Staates". Es ift die Schrift, die Stein in Mafjau verfaßte und die einen Meubau des zu- ' 
jammengeftürzten prenfifchen Staatsgebäudes zum Stel hatte. Neöner ging darauf näher 
ein und führte aus, wie die bedeutenden Änderungen, die das prenfifche Staatswefen erfuhr, 
die Einführung der Städteordnung und die Banernbefreiung den in diefer DenFfchrift dar« 
gelegten Gefichtspunkten entfprangen. Die Städteordnung fer nody heute nady über hundert 
Jahren ztemlicdy unverändert, das beite Heichen, daß mit ihr eine trefflihe Einrichtung ge- 
Schaffen worden fei. Die Bauernbefreiung bedurfte längerer Seit und mancher Aenderung, 
ehe fie ganz zur Durhführung fommen Fonnte. Durdy die Selbftverwaltung und die Be- 
feitigung der ftändifchen Schranfen follten alle Bürger zu einem felbftändigen Patriotismus 
erzogen werden und die Arbeit der „Intertanen“ ebenfo wie die der Fürften in den Dienft 
der nationalen Wohlfahrt geftellt werden. Der Redner fchilderte dann die Derdienfte des 
von Lapoleon geäcdhteten Freiherrn nm die Erhebung Preußens und die Befreiung unferes 
Daterlandes vom fremden Joch und jdylof feine wirfungsvolle, zu Herzen gehende Anfpradye 
mit der die Eigenart des großen Mannes fennzeichnenden befannten Injchrift auf feinem 
Grabften in der Samiliengruft zu Srücht. 

Am 1. September wurde dem alten Mainz ein Befuch abgeitattet, bei dem die Führung 
wieder in den Händen des Herrn Prof. Nleeb lag. Sunädhjt wurde die Karmeliterfirde 
bejucdht, die bis vor Purzem noch als Sagerhaus benutt, jet ausgeräumt ift und einen 
herrlihen Bau mit einfachen edlen Formen erfennen läßt. Er ftammt aus dem Anfang 
des 15. Jahrhunderts. Unter der Wandbefleidung find alte Gemälde zum Dorfdein ge 
fommen, von denen befonders das den Tod der hl. Urfula darftellende fehr wohl erhalten 
ift. Die Stadt Mainz hat nenerdings die Mittel bewilligt zur Wiederherftellung der Kirche, 
die in Sufunft zu einem Mufernm Pirchlicher Altertiimer ausgejtaltet werden fol. Im Hof 
ift das Portal des früheren Klojters mit gejchnitter Tür und reichen fchmiedeifernen Be- 
fhlägen auf der Jnnenfeite bemerfenswert. Don dort ging es durdy die Ehriftophsgafle 
zum Invalidenhaus, wo die Jojephsfapelle fhon von außen durch ihr fchönes Barodportal, 
das mit dem darüberliegenden Senfter zu einem architeftonifchen Ganzen zufammengezogen 
it, die Slide des Befchyauers anzieht. Im Innern it dte gejchmadvoll ausgeführte Stud- 
dee, mit ihrem Medaillongemälde im der Mitte, von fehr gefälliger Wirfung. Dem Invaliden- 
haus gegenüber liegt der Kiebelicdye Hof, der jetzt als Kinderhort dient und ausgezeichnet 
ift durch einen reichverzierten Erfer, deffen urfprüngliche Ornamentif fpäter entfernt ift und 
neben den Wappen des Domherrn Knebel von Katzenellnbogen und deffen Ahnen reichem 
Barodichmucd hat Pla machen müffen. Man Fam dann zum alten Bymnafium mit feinem 
herrlichen Renaiffanceerfer, der zujammen mit dem gegenüberliegenden, jetzt wieder frei- 
gelegten Fachhwerfbau nnd emer Barod-Madonna, fowie der an der anderen Straßenede 
angebrachten Statue des Papjtes Pius V. ein reizendes Straßenbild liefert. Auf dem 
Emmeransficchhof wurde die dort anfgeitellte Krenzigungsgruppe befichtigt, die der Barod- 
zeit angehört und ar der die lebhafte Bewegung der Figuren charakteriftifh if. Die 
Emmeransfirche ift ein gotifcher Bau, der, wie der Turm vermuten läßt, wohl anftelle einer 
friiheren romanischen Kirche errichtet wurde. Die jchöne Barodfanzel fügt fih dem viel | 
älteren Bau harmonifch ein. Der BHauptaltar mit dem dahinter befindlichen Gemälde, der | 
Binmelfahtt Mariä von Maulbertfh, ftammt aus dem Altmünfterflofter. Der Pfarrer 
hatte die Kiebenswiürdigkeit, das Altarbild für die DBefucher eleftrifh zu beleuchten 
und auch die Tabernafelnifhe des Hocaltars mit feiner Foftbaren eingelegten Arbeit | 
fowie die Sakriftei zu zeigen. Don bier ging es durch die Welfchnonnengaffe, die fchön 
gefhnitte Haustüren hat, nad) dem Ballplat. Bier befichtigte man den früher Königfteiner, >» 
dann Dalberger Hof, jetzt das Jnftitut der englifchen Fräulein, d. h. das fchöne Barod- 
portal, das die jetzigen Jnhaberinnen mit ihrer früher anderswo untergebradhten Madonna 
gefrönt haben. Wenige Schritte weiter, und man befand fich der an gegenüber. 
Bier übernahm Herr Alfeffor Klingelfchmitt die Führung, indem er zunädjit Furz die Gefchidhte 
des herrlihen Gotteshanfes berührte, das im 14. Jahrhundert an Stelle einer älteren 
Stephansfirhe aufgeführt wurde. Es ift eine dreifchiffige gotifche Hallenfirde, an deren 
Südfeite ein aus dem 15. Jahrhundert ftammender Kreuzgang von erhabener Schönheit 
fich befindet. Die Kirche enthält reidye Schäte, die größtenteils in einer befonderen Schatz- 
fammer untergebracht find und eingehend erläutert wurden. 





Jm Auftrage des Dorftandes herausgegeben vom Dereinsfchriftführer Prof. Dr. Hedler, 
für den volfsfundlichen Teil it Cehrer ®. Stüdrath, Biebrich, verantwortlich. 


Drud von Kud. Bechtold & Eontp., Wieshaden. 
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Ausgewählte Skulpturen des Limburger Diözefanmufeums.') 
Don D. Heubadı. 


IL. 

Der hodyarchaifche Heilige von Rücdershaufen (61 cm had, Abb. 25), 
ein Infunabulum der deutfchen Holzplaftif, gehört zu jenen romanifchen 
figuren, von denen bei Jofephi in den Mitteilungen aus dem Gern. 
Alufeum 1905, 5. 92 ff. die Rede ift, und ftammt aus dent 12. Jahr- 
hundert. Man möchte ihn als pfahlartiges „Idol” oder „XKoanon” der 
Griechen bezeichnen. Befonders auf der NRücfeite ift die Figur brettartig 
‚ faah. Die Einzelheiten der bifchöflichen Tradıt, Humerale, Cafula, Dal- 
matica und Alba find angegeben. in der Linken wird der bartlofe Heilige 
ein Bud, in der Redhten das Pedum gehalten haben. Die Lafula ift 
Öunkelrot und beiderfeits mit einem fchwarzen Kreuz verfehen. Die Augen 
waren auf die halbfugelig vorquellenden Augäpfel aufgemalt, Mund und 
Kinn find fein modelliert. Derwandte Bewandbehandlung zeigt der hl. 
Utfolaus von Brauweiler, Llemen, Kunftdenfmäler der Xheinprovünsz, 
Band 4, 5. 55 (Kandfreis Köln) und die Madonna bei Jofephi a. a. ©., 
5. 103, Abb. 6. Audh unfere Sigur ftellt wohl den hl. Kifolaus dar, 
; vgl. die ebenfalls bartlofe Statue desfelben Heiligen ar IKiederviehbad, imı 
Bayer. Denfmälerinventar, Bezirfsanıt Dingolfing, S. 111, Sig. 67. 


I. 


Der Pultträger von Marienhaufen (Abb. 24) ift bereits in die Funjt- 
 wilfenfhaftliche Literatur eingeführt. Errft Cohn-Wiener hat ihn im 
Jahrbud; der Fol. preuß. Kunftfanmilungen 1910, S 212, mit den einzigen 
zwei anderen romanijchen Figuren diefer Art in Mainz und Sceligenftadt?) 
‚zufammengeftellt. KLuthmer nennt ihn zweintal (Rheingau S. 142, Lahn- 
gebiet S. 121) und fest ihn ins 13. Jahrhundert, alfo in deffen erfte Hälfte. 
Die Figur ift aus gelbem Sandftein gemeißelt und I m 45 cm hodh. Hals und 
Lafe find ergänzt; das Beficht erinnert fehr an die in den Mlitteil. aus dem 
Germ. I ationalmufeum 1905, S. 105, Abb. 7, wiedergegebene Madonna. 
Charakteriftifch find die halbfreisförmigen Kalten vor dem Leib. Der Quer- 
hnitt der Figur ift quadratifch, läßt alfo nody die Werfform des fteinernen 


1) Herrn Domfapitular Höhler verdanfen wir die Erlaubnis, hier einiges aus den 
Schäten feines Mujeums befannt zu He (mit Ausnahme von ir. IT uno IV alles 
Dolzplaftif). Eine zweite Reihe wird folgen. 
| %) Bad, Führer durdy das Darmftädter Mujenm, S. 56. 
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Pfeilers oder Holzbalfens nahjflingen. Die weihe Bewandbehandlung tritt 
erft in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts auf; fiehe Lreuß, Anfänge 
des monumentalen Stiles in XTorddeutichland, 5. 69 und 65, wo die Sfulp- 
turen von Gernrode mit der Empore von Gröningen verglichen werden; 
der hl. Petrus von Sriglar, Abb. ebendort, ‚ft etwa als eine Dorftufe 
zu unferer Figur anzufehen. (S. 62: „ou einer räumlich greifbaren, frei- 
plaftifhen Kunft follte | Quadrantenhaltern ab- 
es erft im 15. Jahr- leitet (jo ftammt ja aud} 
hundert unter dem Ein- der gotiihe Atlanten- 
fluß der franzöftichen typus aus Rheims). 
Gotif Fommen“.) Die Figur in Mainz 
Was nun das Begen= (tiliftifch fehr verwandt 
jtändliche betrifft, fo ift mit der Maria in den 
ein mit Dalmatica und Mitteilungen aus dem 
Alba befleideter Diakon German. Hat.-2MTufeum 
dargejftellt, der die Pult- 1905, 5. 98, Abb. 5) 
tafel vor fich berhält, wird Zlsmanngenannt.') 
die auf dem fteinernen Über den „Atzmann in 
Untergrunde irgendwie mittelrheinifchen Kir- 
befeftigt war, weshalb hen“ handelt Salf in 
der Stein auch an diefer den  Gefcichtsblättern 
Stelle heller gefärbt ift. für die mittelrheinifchen 
„Es liegt ein liturgifcher Bistümer 1884, 5 12f.; 
Bedanfe zu Grunde; die den freundlichen Hin- 
Beiftlichen, die das Bud) weis darauf verdanfe ic 
beim Derlefen des Evan- Herren Prof. Yeeb. Da- 
geliuns hielten, wurden nady hat es joldhe Pult- 
durch fteinerne Träger figuren in Mainz ın 
erjeßt,  vielleiht weil ziemlicher Anzahl ge 
das Halten des Buches geben, im Dom, im 
immerhin erhebliche Klojter St. Jafob, in der 
Körperfraft erforderte.” Stiftsfirdhye zu St. Ste 
Lohn-WDiener ift der phban und in der alten 
Meinung, daß  diefe Stiftsfirhe St. Peter. 
Fünftlerifhe dee ge Der Atsmann im Don 
rade in Mainz ihren trug eine Infchrift: con- 
Urfprung genommen dignas superis cantu 
habe und von dort aud) persolvite laudes, was 
nah Yaumburg ver- darauf hindeutet, daß 
pflanzt worden _fei, BERIER aa auf ihm das Chorbudy 
während Bergner fie bb. 2 mit den Gefangsnoten 
von den franzöfifchen DI. Nifolaus v. Rücershaufen. abgeftellt wurde und die 
Sänger davor ftanden. Sonft ift von commendationes und memoria ante 
Atzmannum die Rede. Die Figur aus Seligenftadt unterfcheidet fich infofern 
von den beiden anderen, als hier der Diakon ein Wafchbeken?) hält, damit 








) In Frankfurt hießen im 15. Jahrhundert die Figuren an den Uhren „Atzmänner- 
chen”; auch eine Sauberpuppe wird Atmann genannt; fiehe Kerer, Mittelhocdpdentiches 
Wörterbuch ld. 


?) Siehe auch Bonner Jahrbücher 1895, S. 149 f. 
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Ne der: aa bei der hl. Mieffe darin die Hände waschen Fann (vgl. 
„Xavabo“). 

Srühgotifche Pultträger giebt es mehrere, fo 3. B. audy in Straßburg 
(Denfmalpflege 1902, 5. 105, Abb. 17). Der eine der fchönen fpätgotifchen 
Pultträger von Ebersdorf ift jest bei Hafaf, Einzelheiten des Kirchenbaues 
S. 547, abgebildet. 





Abb. 24. Pultträger von Martenbanfen. Abb. 25. Madonna von Riücershaufen. 
11I. 


Ueber die mittelrheinifchen Madonnen der Hocdhgotif hat Chrijtian 
Rauch, Heffenfunft 1912, S. 14 ff, gefprochen.!) Unfere Madonna von 
Rüdershaufen (77 em hoc, gänzlich abgelaugt, Abb. 25) ift nicht jo alt, 
als es vielleicht den Anfchein hat, fondern vielmehr ein Erzeugnis bäuer- 
liher Derrohung, eine rechte Derballhornung des hochgotifchen NTladonnen= 
typus.?) Die verwicelte, wenn aud) ganz abfurde Kaltenanlage des Unter- 


') Eine Madonna vom Ende des 14. Jahrhunderts „ans einer Kirche bei Jdftein 
fommt im „Archiv für Kunftgefchichte”, Heft 1, Tafel ı1 vor (in Berliner Privatbefih). 
?) „Taunusfunft“, wie man in Köln von „Eifelfunft” fpricht. 
> 
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Förpers fest fortgefchrittene Dorbilder voraus, die etwa ausgefehen haben 
werden wie die Madonna, die Jofephi in den Mitteil. des Berm. Mufeums 
1905, 5. 116, Abb. 11 wiedergiebt, oder in Doeges Sfulpturenfatalog 
Kr. 45 und Ür. 70. Wlan denfe auch an die Ähnlichen Pietädarftellungen 
bei Sofephi a. a. ®., S. 122 ff. Die Mutter trägt ein Kopftuch, das 
Kind, das befleidet ift, jieht aus wie ein neolithifches fogen. Infelidol der 
vorgriechiichen HKunft. Wit der angeftücten Nechten hielt die Mutter wohl 
eine Traube oder einen Dogel. Der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
ift dte Figur zuzuschreiben. 





Abb. 26. Die fchlafenden Jünger von Martenhaufen. 


IV. 


Die Schlafenden Jünger von Marienhaufen (Abb. 26), auf einem gelben 
Sandfteinblod (90 em hoch, Kuthmer, Kahngebiet 5. 121), gehören gemäß 
der weichen Saltenbildung und den flüffigen Gewandfäumen (befonders bei 
Safobus rechts, auf der Photographie leider nicht zu fehen) nody der erften 
Hälfte des 15. Jahrhunderts an. Aehnliche Geftalten findet man bei Kiehl, 
Abh. der F. bayr. Akademie der Wilfenfch. IH. KL, XXIII. B8., I. Abt., 
Taf. 4, Ye. 4 und 6. Des weiteren find die Apoftel in den Hauptportal- 
Archivolten des Ulmer Münfters zu vergleichen. Es fällt überhaupt eine 
jtiliftifche Uebereinftimmung mit den Werfen des Meifters Hartmann in 
Um auf, der vielleicht etwa 1424 fih in Mainz aufbielt, fiehe D. €. 























Habicht, Seitfchrift für chriftliche Kunft 1912, Sp. 180. Der hl. Johannes 
hat den Kopf des hl. Martin an der Dorhalle des Ulmer Münfters. Der 
Kopf des Petrus ift zu vergleichen mit dem des Kurfürften von Branden= 


burg anı Ulmer 
Rathaus, a. a. ©. 
Sp. 177, Abb: 5, 
Der Kurfürft von 
der Pfalz, ebendort 
Abb. 4, Sp. 174, 
hat den Kopf uns 
feres Jafobus. Da- 
zu nehme man die 
unteren  Gewand- 
partien der hl. Yot- 
burga im Ulmer 
Gewerbemufeum 
bei 3. 8. Sifcher, 
berühmte Kunjt- 
jtätten Yür. 56 (Sees 
mann) Seite 125, 
Abb. 74. Die Fur- 
zen Proportionen 
werden im 3. Jahr 
zehnt eingeführt. 
Ueber den Sufanı- 
menbang der Main 
zer Kunft mit Ulm 
vgl. U. SFeigel im 
Eicerone 1915, S. 
45.') Die Dertifal- 
falten anı Öber- 
förper des Petrus 
jiehbe au am hl. 
Benedift aus Eber- 
bahı, Bad Taf. 15. 
— Johannes ftütst 
fein Haupt mit der 
Sinfen, \afobusauf 
den rechten Über- 
arm, Petrusijtdurd 
das Schwert Fennt- 
ih. Der Mantel 
desPetruswarblau, 





das Gewand des 
ohannes rot. Das 
Ganze ift natürlich 
ein Teil einer gro- 
Ben  ©elbergdar- 
jtellung. 


V. 

Die nächte Figur 
führt uns im die 
Het des edigen, 
jpätgotifchenSalten- 
ftiles. Der bl. Ur 
banus aus Kiedrich, 
fenntlih an der 
Traube, die er in 
der Kinfen hält (67 
cm hodh, Abb. 27) 
ift eine Dariante 
eines  mittelrheint=- 
fhen Typus, wie 
des hl. Hifolaus 
in den Ntitteil. aus 
dent Germ. ITatio- 
nalmufeum 1906, 
S. 152, den Jofephi 
nadhträglich als mit- 
telrheinifch erfannt 
bat (jiche Katalog 
der Sfulpturen des 
Berm. Mtufeuns 
Ir. 449, 5. 266). 
Sur _fonographie 
des Heil. vgl. Dite, 
Kunftarchäologie 1, 
S. 599. Die Wein= 
traube Fommt ei- 
gentli nur dem 
Bifhof von Kan- 
gres gleihen as 


mens zu, der aber mit dem Papft Urban I. verwechjelt wurde. Daher 
die Papjtfrone. Der Beilige fommt audy vor auf dem Mlarienaltar in 


') Der hl. Martin von Sorh im Wiesbadener Nufenm trägt den buraundifchen 
But wie der ebengenannte Kurfürft von Brandenburg am Ulmer Rathaus; er jtammt aus 
dem Anfang des 15. Jahrhunderts und ift fehr verwandt dem bl. Geora, der auf der 
Münchener Renaifjance-Ansjtellung 1901 zu fehen war unter Ir. 189 (im Bejit; des 


schrn. v. Tuer in Rom). 
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Rüdesheim, Kuthmer, Rheingau nah 5. 22; vgl. jest auch Licerone, 1915, 
S. 55, Abb. 18. Der Mantel unferer Figur ift rot. Sie gehört dem Ende 
des 15. Jahrhunderts an. (Sortf. folgt.) 


Kalpar Kögler in Wort und Bild.” 
Don €. Stejegang. 


Die diesmalige Jahresprämie des „LLaffauifhen Kunftvereins” wird 
allen $reunden unferer engeren Heimat hochwillfommen fein, weil fie das 
Wirken eines Mannes fefthalten will, in dent viele die Derförperung des 
Buten und Gediegenen, des nnerlihen und Charaftervollen fhäßen, das 
die rauhen Höhen des Wefterwaldes ihren Bewohnern, wie man fagt, mit- 
teilen follen. Der Gedanfe lag nahe, bei diefen Anlaß näheres über 
Kafpar Kögler und fein Schaffen — fei es nun als bildender Künftler, 
fei es als Doet und Schriftfteller — zu erfahren, aber nur fchwer wollte 
fid) der Gefeierte dazu verftehen, durch eine Aufzeichnung über feinen 
Sebenslauf mir die fchwierige Arbeit zu erleichtern, der ich indeflen dent 
Wunfche des Schriftleiters gegenüber nicht glaubte mich entziehen zu dürfen. 
Die Sfisze, zu deren Lliederfchrift Altmeifter Kögler fast gegen feinen Willen 
nun doch bewogen wurde, trägt aber fo durchaus das Gepräge feiner Art, 
daß man in der Tat nichts befjeres tun Fann, als fie wörtlich bier folgen 
zu laffen: 

„Shrem Erfuchen an mid, Ihnen einiges nähere aus meinem 
Kebensgang mitzuteilen zweds Deröffentlihung in den „LLaffauifchen Heimat- 
blättern” trete ich, aufrichtig geftanden, mit geteiltem Empfinden näher. 
Hwar ein „Altertum” bin ih ja fo nad und nadı geworden und wäre 
von diefem Gefichtspunft aus gegen eine Aufnahme in Ihre Blätter 
nicht viel einzuwenden. <nders aber Iheint mir die Sache zu liegen, wenn 
man die „Bedeutung“ diefes*Altertuns ins Auge faßt. Ich bin mir ftets 
ztemlih Plar über mid) felber gewefen und wenn man in allgemeinen 
auch im ntereffe der materiellen Kebensbafts jowohl als der eigenen lieben 
Eitelkeit wegen ft) eher gefallen läßt, über- als unterfhätt zu werden, fo 
ging diefe Atenfchlicdyfeit bei mir doch nie fo weit, daß fie mir das ehr- 
lihe Urteil über die eigene werte Perfon getrübt hätte, und heute, nachden 
das Drama meines Lebensfanıpfes zu Ende geht und ich mit ruhigem 
Blif den Schauplat überfehe, bin ich mir mehr als je bewußt, daß id) 
in Feiner Hinficht Anfprudy auf öffentliches Intereffe erheben farın. Wenn 
ih demungeachtet Ihrem Wunfche Furzgefaßt nachfomme, gefchieht es nur 
gerade in diefem Sinne, ein paar Worte mitanzubringen, die öffentlich zu 
fagen fchon lange mein ftillee Wunfch war. 

In einer armen, engen Bauernhütte des unteren Wefterwaldes bin 
ich als eines von adıt Kindern braver Eltern, die fi zur Erhaltung diefer 
Schar aufs äußerfte plagen mußten, geboren und dem dort geübten alten, 
guten Braud; gemäß zu Gottesfurcht, Kleiß und guter Sitte erzogen worden. 
Meine Keigung zum A und Wlalen entfprang, wie das wohl des 


*) Daß diefer Skizze das in, Kunfttieforuced hergeftellte Selbftporträt Köglers beige- 
geben werden Fonnte, wird der gütigen Unterftügung einiger Dereinsmitglieder und Der- 
ehrer des Künftlers verdanft. Die Re. 
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öfteren fo gehen mag, lediglid Spielereien in der Schule und der Weg, 
der mich fchließlich der Kunft in die Arme führte, hätte mich ohne Schaden 
für die Menfchheit audy wo andershin führen fönnen. Dody das Schicfal 
hat mi ihn geführt und, das fan ich, ohne undantbar zu fein, ruhig 
fagen, hat mir ihn nicht mit Rofen beftreut. 

Als ich mit vierzehn Jahren die Univerfität Molsberg — d. h. die 
Elementarfchule — nad „erlangter vorzüglicher Befähigung”, wie es bud)- 
 ftäbli in meinem Abgangsjeugnis zu lefen ftand, verlief, war meine 
wifenihaftliche Bildung vollendet. In der Gewerbefhule zu Hadamar, 
die ih allfonntäglicd; auf zwei Stunden befuchte, bemühte ich mich unter 
Leitung des alten braven Diefenbad) meine SKertigfeit im Zeichnen zu ver- 
vollfommnen. Einige Studienjahre an der Akademie in München ermög- 
lite mir die Großmut des Grafen von Walderdorf, unferes Schloßherrn, 
eines Mannes, den ich, abgefehen von aller Danfbarfeit, als Menfchen 
noh heute Hoc, fchäße und verehre. Der Not gehorchend, nicht dem eignen 
Triebe mußte ich dann Abfchied nehmen von meinen Münchener Studien 
und hatte, als ich die Afademie verließ, neben einer Ahnung von Kunft- 
gelhichte, Derfpeftive und Anatomie nicht viel mehr gelernt als cine ge- 
wife Sertigfeit im Heichnen, wie man es damals in den Gips= und Latur- 
jälen 5uU betreiben pflegte, mit dem Pinfel wußte ich Faum nennenswerten 
Beihetd und der Kunft felber ftand ich nach wie vor gegenüber als der 
reme Or. dom WDefterwald. 

© ausgerüftet mußte ih dann mit weniger Kunft als Kräutern ver- 
fuhen, mich durchs Leben zu fchlagen, und es ging au, aber — fragt 
mih Nur nicht wie! ... Ein paar Jahre hielt mic in Dorarlberg, Kichten- 
fein und dem angrenzenden Graubünden die Heiligenmalerei über Wajfer, 
zu der damals und dort nicht eben viel Kunft erforderlich war. Ein Gutes 
Iprang dabei für mich heraus: mußte ich mid) doch notgedrungen mit den 
Techniken der Wandntalerei vertraut machen, deren Kenntnis mir fpäter 
zu ftatten Fam. 
1 Und nun werden’s in Bälde fünfzig Jahre, feit ic nad Wiesbaden 
fan, um mir hier mit fehr befcheidenenm Können mein Brot zu verdienen 
und womöglich eine Kriftenz zu gründen. Und das Glück ftand mir hier 
jur Seite, jenes äußere Blüc, das aucd) der Begabtefte braucht, der Weniger- 
Degabte aber gar nicht entbehren Fan, das Glüd, das auf AZufallsfüßen 
geht und steht: ich traf für meine Swede auf eine günftige Zeit. Eine 
Heihen- und Malfchule, die ich gründete, ging — einem Bedürfnis ent- 
gegenfommend — recht gut, und während ich bald im Haufe Hnoop Be- 
legenheit fand, mic nad verfchiedenen Richtungen fünftlerifch zu betätigen 
— (die Arbeiten find zum größten Teil famt Haus, Beftellern und allem 
rum und Dran längjt bereits vom Erdboden verfhwunden) — begann 
aud) die aufblühende Stadt Wiesbaden in das Stadium zu treten, wo fie 
der bildenden Kunft bedurfte. Und da außer mir — von Brenner abge- 
fehen, der aber in feiner Bewerbefhule gebunden war — niemand hier 
lebte, den man zu diefem Behufe hätte heranziehen Fönmen, fo fielen mir 
die nötig gewordenen Arbeiten fozufagen von felber in den Schoß. Wären 
andere, beffere Kräfte als die meinen am Ort gewefen, dann hätten die 
Aufträge wohl den Weg an mir vorbei zu ihnen genommen und fo Fan 
icy denn fagen, daß das alte, etwas dunfle Sprichwort: „Der zuerft Fonmit, 
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malt zuerft”, an mir budhftäblih in Erfüllung ging. Das alfo war mein 
jpezielles Glüf, um das mich wohl mander Beffere hätte beneiden Pönnen. 
Freilih nur von außen gefehen. ach innen zu fah fih die Sache nidt 
allzu rofig au, war dody der moralifhe Kater mein nur allzu getreuer 
Begleiter dabei, wie denn diefes liebenswürdige Tierchen überhaupt fehr 
von mir eingenommen war, feit ich denfen mag, und es nod ift bis auf 
den heutigen Tag. — In einer Lage wie der meinigen greift man natür- 
lib nach allen, das fi irgend bietet, einiges Geld zu verdienen; jo hatte 
ih demm auch außer der Porträtnialeret, die ich ausgiebig betrieb, fdhon 
früh das lluftrationsgebiet betreten und für die „Sliegenden Blätter“, 
„Bartenlaube” und fowie namentlich für „Ueber Sand und Meer” manden 
Beitrag geliefert. Dabei Fam mir meine ILeigung, Derfe zu machen, vor: 
teilhaft zu ftatten und wuchs fich allmählich zu einen Stecfenpferd aus, 
das ich befanntlidy Später nicht ungern auch ohne Bilder vor der Veffent- 
lichFeit tunmelte. Ilun weiß ich ja aud) bezüglicdy diefer Keiftungen, was 
davon zu halten ijt, aber das trübt mir den Srieden ganz und gar nid, 
hat Feine inneren Deprefitionen im Gefolge, wie die der Mlalerei, ift mir 
im Gegenteil eine Duelle der Ablenfung und Erholung von allen übrigen 
Miferen und fchlieglih eine treue, anfpruchslofe an, die mir mit 
jteter Dienjtbereitwilligfeit hilft, über die fterilen Tage des Alters hinweg 
zu fommen. 

Sünfundfiebzig Jahre find nun vergangen feit dem Tage, da id in 
dem engen Bauernftübchen des Wefterwaldes die Welt zum erftenntale be 
Ichrie, und es wäre viel — fehr viel — davon zu erzählen, dod) mögen 
diefe wenigen Andeutungen genügen. Und wenn demnäcft auf den Hügel 
droben im Walde, der mein Kiebftes birgt, audy mein ame ftehen wird, 
danıı werden zwei [Eurze Wörthen unter ihm den Schlüffel zu meinem 
Schensinhalt bilden: „Ausgelebt — ausgelitten ! 

Wiesbaden, 26. Mai 1913. K. Kögler.” 

Die legten wehmütigen Worte unferes Meijters fpiegeln den nicht über- 
wundenen Schmerz über den Derluft feiner beiden einzigen Kinder wieder. 
Jm übrigen wird man es bedauern, daß die vorftchende Sfisze jo gar Ffnapp 
gehalten if. Es fchien daher ratfanı, noch das Eine oder Andere nadhzu- 
tragen, was Kögler felbjt gelegentlidy über frühere Erlebnifje in einer feiner 
literarifhen Arbeiten mitteilt oder mir imı Laufe unferer Befanntfchaft, die 
nun auch fchon ftarf in das zweite Jahrzehnt geht, behaglicdy plaudernd 
erzählte. 

Da mag nun hingewiefen werden auf eine Schilderung feines Eltern 
haufes, die den Hintergrund abgibt für das Föftliche Charafterbild des 
„Kreisfaferments”, wie der brave Polterer hieß, der in dem nächjten Kreis 
ftädtchen feine Apothefe befaß und deffen Herz dody vor Mitleid überfloß, 
als Köglers Mutter, das fhwache arme Weibchen — der Arbeit und der 
Not faft erliegend — den fchweren Entfhluß gefaßt hatte, den Arzt und 
den Apotheker in Anfpruch zu nehmen. Diefe Schilderung der beiden 
Eltern, die Jahr für Jahr unverdroffen dent Fargen Acer in unermüd- 
lihem Sleiß für fih und die Kinderfchar ihren Lebensunterhalt abjuge 
winnen fuchten, ift eine treffliche Illuftration zu der berühmten Scyilderung 
des Wefterwaldes aus der Feder Riehls, von der man oft angenommen hal, 
daß die Karben allzuftarf aufgetragen feien. 
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Aus dem Srieden und der Enge diefes Elternhaufes Fam alfo Kafpar 
Kögler, der am 12. Sebruar 1838 geboren wurde, als Adhtzehnjähriger 
nah München. Mocdte da nun ein neues Leben für ihn beginnen, man 
wird annehmen dürfen, daß gewifle Grundzüge feines Wefens fidy bereits 
feftgefeßt_hatten und an ihnen hat er mit Bewußtfein Zeit feines Tebens 
teltgehalten. In der fhönen Gedichtfammlung, die der — es widerfteht 
mir, feinem frifchen und Fräftigen WDefen gegenüber das Wort „Breis” — 
die aljo unfer lieber Freund Kögler zu Weihnachten 1908 feiner $amilie 
und jeinen näheren Befannten fchenfte, ift glei) das erfte „Dorftellung” 
überihrieben. Es enthält gewifjermaßen das Programm feiner Kebens- 
auffaffung und Lebensführung und deswegen muß es auch fchon in diefen 
Sufammenhang erwähnt werden. Da fchildert er nun, wie der arme 
Bauernbub vom Wefterwald in die Ferne wandert und fich ein ftädtifches 
Kleid nimmt, in dem er alt wird. Dann heift es aber weiter: 

Das Kleid verändert nicht den Sim, 
Der Bauer ftecft noch immer drin 
Dom Wefterwald. 
Der bunte Unterfchied der Welt 
In Rang und Titeln, Gut und Geld, 
Der läßt mid) Balt. 
Xtiemandes Herr, niemandes Knedht, 
Sud’ idy auf Erden jchlecht md recht 
Menichengehalt. 
.. Menfchengehalt zu finden ift nun freilich nicht leicht, wer aber fo 
eifrig fucht und wer felbft an feinem inneren Menjchen fo treulich arbeitet, 
dap Ct felbft anderen Menfchengehalt zu bieten vermag, der wird in einem 
langen Leben das Bewünfchte fchon finden: und idy glaube, daß es eine 
erlaubte und von Kögler felbft gebilligte Korrektur feiner doch etwas zu 
peljimiftifch gehaltenen Auffaffung in der obigen Kebensffisje bedeuten 
würde, wenn ich fagte: die Tatfache, daß er Menfchengehalt zu finden und 
Il säher und treuer Weife feftzuhalten wußte, hat ihm über vieles Schwere, 
das Memanden erfpart bleibt, hinweggeholfen und ihm den guten, aus 
imerem Gleichgewichte hervorquellenden Humor bewahrt, der num einntal 
jum Grunde feines Wefens gehört. 
. Menfchengehalt und zwar edelfter und Föftlichfter Art, follte aber der 
Junge Kunftfchüler alsbald an einem feiner Lehrer ahnen lernen, da er nun 
9 udlich -— e5 wird Mitte der 50er Jahre geweien fein — in Nlünchen eintraf, 
um feine afademifchen Studien zu beginnen. Da Kögler über diefe ganze 
ei verhältnismäßig ausführlich berichtet, mag nur eine Fleine Epifode 
Nadıgetragen werden, die doch der Erinnerung wert fein dürfte. Die Schule 
Dieffenbachs bewährte fidy aud) im afademifchen Unterricht, und inı Seicdynen 
wird der junge Künftler der Mehrzahl der Kameraden, unter denen übrigens, 
der damaligen Praris entfprechend, au, junge Bildhauer waren, überlegen 
gewefen fein. Die Korrekturen im Aktfaal wechfelten nun zwifchen den 
einzelnen Profefjoren, von denen der Befürchtetite Fein Beringerer als Moris 
von Schwind war. Diefer, der zum mindeften für die zufünftigen Maler 
eine tüchtige zeichnerifche Durchbildung verlangte, Fleidete demgemäß feinen 
landläufigen Tadel mit Dorliebe in den Ausiprudh: „Sie find ein Bild- 
hauer“. Auch Högler hatte diefes Scheltwort wohl hier und da, fei es 
nun mit Recht oder Unredht, über fi) ergehen lafjen müfjen, aber einmal 
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überrafchte ihn das Lob: Sie find Fein Bildhauer! egend eine Kinien- 
führung mußte dem Meifter ein feineres Fünftlerifhes Empfinden verraten 
haben; und nun jeßte er fi) neben den jungen Menfchen und ruhte 
nicht eher, als bis er den ganzen Aßt felbjt hingeworfen hatte. Leider fand 
diefe prachtvolle Seihnung fehr bald einen entfchiedenen Liebhaber unter den 
Klafjenfollegen; geblieben aber ift dem eigentlichen Eigentümer die Er- 
innerung an den hoheitsvollen und echten deutfchen Künftler. Und wenn 
ich jet jedesmal im $rühling die Bücher ausfuche und vorfchlage, die als 
fleine Gewinne für die jährliche Derlofung des Haffauifhen Kunftvereins 
dienen follen, und das Werk Mioris von Schwinds ift darunter, fo weiß 
ih im voraus, daß mic, ein danfbarer und billigender Blif aus dem 
Auge unferes älteften lieben Dorftandsmitgliedes trifft. 

Köglers Unterricht in der Oelmalerei mit ihrer fchwierigeren Technif 
belief fi} nur auf wenige Monate. Sein Lehrer wurde der Porträtmaler 
Sofeph Bernhardt, dem große Lebenswahrheit und guter Sarbenfinn nad 
gerühmt wird. ndeffen brach die Afademiezeit, wie fchon gefagt, bald 
ab, da die Mittel des Schülers verfiegten; und diefer mußte nunmehr, 
unfertig, wie er war, auf eigenen Süßen ftehen. 

In unferer Sfisze berichtet Kögler, wie er die nächften Jahre zu= 
bradjte und welchen Gewinn nach der technifchen Seite hin die Keifen in 
die Ferne troß der manchmal mehr handwerfsmäßigen Betätigung gleidy- 
wohl einbradyten. Man wird hinzufügen dürfen, daß fte ihm, der über 
aus fcharf zu beobachten weiß, den Gefichtsfreis erweiterten und dazu bei- 
trugen, ihm den freien Blif zu geben, den felbft, wenn fie ihn eheden 
gehabt haben follten, Teider fo viele unferer Landsleute wieder verlieren, 
jobald fie irgendwo die Bleichmäßigfeit des Berufs über fich ergehen 
laffen müffen. Immer aber 309 es ihn nady den Reifen in die Weite 
wieder nad) der Heimat. Befonders häufig indeffen fuchte er den Dorort 
feines Kändchens, die Stadt Wiesbaden auf, fo daß er in feiner Aufzeich- 
nung mit fug und Recht von einem Aufenthalt von Dald fünfzig Jahren 
fprechen Panıt, obwohl er erft von 1867 an fihh hier dauernd niederließ. 
Was ihn an dem Städtchen, das Wiesbaden damals nody war, befonders 
anheimelte, hat Kögler in den Erinnerungsworten an feinen großen Freund 
Kudwig Haus einmal anfchaulih gefhildert. Das Urfprünglicdhe, das 
damals noch über den Tälern lag, die jeßt ftilvolle Darfanlagen zieren, 
hatte es ihnı angetan. Dor allem aber lodte ihn, den leidenfchaftlichen 
Katurfreund, doch wohl der Schniud der grünen Buchenhalden, wenn er 
auch damals in dent harten Künftlerfampf um das tägliche Brot leider 
noch nicht dazu Fonmen follte, mit Palette und Pinfel in Gottes Herrlid)- 
feit hinauszuwandern und Studien im Freien zu macen. 

Einen befonderen Anziehungspunft aber bildete naturgemäß für den 
jüngeren Künjtler das Atelier, das Knaus im Frieden feines Gartens an 
der fchönen Ausfiht aufgefhlagen hatte. Der Meifter ftand damals 
auf der Höhe feines Könnens und feines Ruhms. Don der franzöfifchen 
Kunft hatte er aufgenommen, was feinen Wefen entfprady); gerade zu 
Anfang der fechziger Jahre, als die Beiden fich näher traten, entjtanden 
die „Dampbrettjpieler”, die man noch Fürzlidy bei der Hnaus-Bedädhtnis- 
ausftellung hier bewundern durfte, fowie die „Kleinftädter in der Dorf- 
fchenfe”, das Hauptftüd der hiefigen Gemäldegalerie: beide Werfe nad} 
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meinem Gefühl und wohl auch nad) dem allgemeinen Urteil der Kenner das 
Bleibendfte, was unfer großer Mitbürger der deutfchen Kunft gefchenft hat! 

Bar anfhaulid) weiß nun Högler gelegentlihh zu erzählen, wie er 
Knaus zuerft eines feiner Bilder ins Atelier brachte. Es ftellte feine liebe 
Mutter dar, wie fie ein Enfelfind im Striden unterweif. Dem Künftler 
felbft erfchien dies Werf gut geraten zu fein, dennoch wurde ihm bang, 
als Knaus es lange fchweigend betradhtete, um endlich in die erlöfenden 
Worte auszubrehen: „Es ift nichts daran auszufegen”. Dann verjprad) 
er, beim Derfauf behilflich zu fein. Das Bild wurde denn auch durch 
feine Dermiltlung von einem Kunfthändler in Düffeldorf angefauft, ohne 
daß man wüßte, in weffen Hände es fchließlid gefommen tft. 

Mag hier Kögler, fo ängftlid er aud) ftets auf feine Selbftändigfeit 
bedacht war, der empfangende Teil gewesen fein, in anderen fällen war 
ev der gebende und anregende: denn als fein fchönes Dorredht fah er es 
an, Jüngeren die Wege ebnen zu helfen, foweit es in feinem Dermögen 
ftand. Zu denen, deren Talent er fozufagen entdedte, gehört 5. B. der 
in Wiesbaden wohlbefannte, in Biebrich geborene Münchener Seichner und 
Genrentaler Heinrich Schlitt, mit dem zufanımen er |päter den Rathaus- 
fellee ausmalte. Auch Scyiem verdankt es feiner Fürfprade, daß es ge= 


lang, die Bedenken zu überwinden, die der forgenvolle Dater — von feinem 
Standpunfte aus mit gutem Grund — gegen die ungewiffe Laufbahn 


eines Künftlers geltend zu machen hatte. Und auch noch in den jüngjten 
Jahren hat er einem vielverfprechenden Schwarzweißfünftler denjelben 
Kiebesdienft den Eltern gegenüber cerwiejen. Mit anderen Künftlern der 
engeren Heimat, die hier und dort an einem HKunftort eine Stätte ihres 
MWirkens gefunden hatten, mit Ant. Heinr. Dieffenbady, dent Darfteller der 
Dogefen, und mit Adolf Seel, dem feinfinnigen Archhitefturmaler und Aqua= 
relliften, verband ihn bald gute Kameradfhaft: fei es, daß fie fih in 
Wiesbaden oder in Schwarzwald oder den Dogefen in der Sommerfrifche 
fennen lernten und trafen. 

Ueber Köglers Wirffantkeit hier hat er felbft verhältnismäßig aus- 
führlicy berichtet. Ar hundertfüntzig bis zweihundert Porträts hat im 
Kaufe von anderthalb Menfchenaltern feine fleißige Hand gefchaffen. Die 
meiften find hinausgeflogen, ohne daß der Künftler felbft anzugeben vers 
möchte, wo fie fich jest befinden. Da wäre es anmaßend, eine Fünftlerifche 
Entwidlung Fonftruieren zu wollen, für die es mir an den Fundament 
tatfächlicher perfönlicher Anfchauung fehlen würde. Selbftverftändlich find 
nicht alle diefe Erzeugniffe täglicher Arbeit auf derfelben Höhe. aber das 
Eine wird man fagen dürfen, an ehrlicher Arbeit und an gediegener lus= 
führung hat es Kögler niemals fehlen lafjfen. Und mandye darunter, wie 
das Porträt des in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ver- 
jtorbenen Herrn Rudolf Drefel, wie das des Herin Rudolf Dyderhoff und 
das des Herrn Sanitätsrats Bicel, welche beiden letzteren ich auf der „2lus= 
ftelung des Haffauifhen Kunftvereins” aus Privatbefiß in Jahre 1905 
wiederholt anfehen Fonnte, entjprachen fowohl nach der Seite der technifchen 
Durhführung, wie nach der lebensvollen Charafteriftif auch hochgefpannten 
fünftlerifchen Ansprüchen. 

Daneben wären noc) manche andere zu nennen, die hier und da, 
meiftens in den Räumen der ftädtifchen Bemäldegalerie ausgeftellt wurden ; 
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vor allem aber bilden eine bejfondere Gruppe die „Selbjtporträts”. Denn 
wie Albrecht Dürer zu jagen pflegte, daß ihm feiner Mutter Sohn wohl- 
gefalle, jo hat aud) Kögler feine eigenen cdharaftervollen Süge nicht felten 
auf der Leinwand feftgehalten. Wtandymal mit, mandymal ohne Palette 
als zufriedener Hausvater mit einem behaglihhen Käppcdyen und mit einem 
Ausdrud, der nicht ganz zu dem peffimiftifhen Grundton ftimmen will, 
der fich durdy die obige Kebensffizze zieht. Das befte diefer Selbftporträts, 
eine in jeder Beziehung ausgezeichnete Arbeit, ift Eigentum der hiefigen 
Gemäldegalerie, wo es einen Ehrenplab bat und fidy neben Meifterwerfen 
moderner Porträtierungsfunft durchaus behauptet. Aber auch die dies- 
nialige Prämie des Hunftvereins, die Högler-Mlappe, die die äußere Der- 
anlaffung gab für diefe Feilen, trägt auf der Dorderfeite dic KReproduftion 
einer wohlgelungenen Seichynung, die unferen Mleifter in breiten Schlapp- 
but gar anfhhaulidy darftellt, wie er — fein Sfiszzenbuch auf dem Knie und 
den Pinfel in der Hand — in einer bergigen Kandfchaft Studien madıt, 
während ein Engelchen, das daneben im Grafe liegt, auf der Mandoline 
die Melodie dazu madt.!) 

Iteben diefen Porträts entftanden, meift freilich) infolge von Beftellung, 
hier und da Genrebilder, wie man fie vor einem Mienfchenalter liebte; Herr 
Konmerzienrat Heinrih Albert und Herr Rudolf Dyderhoff hatten fich 
feinerzeit charafteriftifhe Stücke diefer Art gefihert. Daß HKögler aber aud 
Gelegenheit erhielt, die in feinen Wanderjahren erworbene Technif der 
Wandmalerei anzuwenden, berichtet er ausdrücklich. Keider ift das Haupt- 
wer? der Art in dem Haus Knoop bei defjen Abbruch zugrunde gegangen. 
Dann wären die Deckenmalereien im Königlichen Theater und die Fresken 
im Ratsfeller zu erwähnen; in beiden Fällen ließ die Eile der Ausführung 
dem Künftler nicht fo viel Seit, wie er felbjt darauf verwendet haben 
würde, wenn er fich felbft voll hätte Genüge tun follen. Doc wie dem 
auch Sei, die Wandntalereien im Rathauskeller zeigen uns Kögler als glüd- 
lichen Humoriften und Fönnen als fein populärftes Werf gelten.?) 


Der Wandel des Gefhmads und der Technik, den namentlich dir 
beiden lesten Jahrzehnte bradıten, ging nun auch an Kögler nicht fpurlos 
vorüber. Das zeigt fi} weniger in den Adrefjen, die er meift in Aquarell 
in großer Anzahl bei allen möglichen Jubiläen gefchyaffen hat und von 
denen 3. B. zwei (zum 25. Regierungs= \ubiläun Kaifer Wilhelms I. und 
zur filbernen Hochzeit des Kronprinzlichen Paares) den Weg ins Hohen- 
zollern-NTlufeun genommen haben, jondern gerade in dem Sweige feiner 
Kunft, deffen Ausübung er fich Sozufagen für fein Alter aufgefpart hatte. 
Seitdem der Kampf ums Dafein zum Glüf an Schärfe verloren hatte und 
fich unfer Sreund manchmal nad einer der Schönften Stellen feines geliebten 
Taunus, nach der Tenne, zurüdziehen Fonnte, begann er mit Leidenfchaft, 
leider nicht mehr in Del — da ihm das Tragen eines Mlalfaftens allgemad) 
zu fchwer geworden war — fondern in Walferfarbe Skizzen nach der Yatur 


N) Der Preis der Mappe, die man in der Städtiichen Gemäldegalerie erhalten Fanı, 
beträgt für Mitglieder des Haffanifchen Kunftvereims 7 M., fonft 10 M. 

°) Dal. das Buch: Kafp. Kögler und H. Scdylitt, Die Wandmalereien im Natsfeller 
zu Wiesbaden. 124 Abb. nah den Originalhandzeichnungen. 2. Auflage. Wiesbaden, 
Detmedy 1895. 
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anzufertigen. Der herrlihe Blif von der Tenne in die fi) fanft hin- 
ziehenden Täler des Hochtaunus, einzelne Partien im herrlihen Budhen- 
wald unferer näheren Umgebung, hier und da ein poetifcher Winkel im 
Rheingau, wie etwa das Paradies bei Kiederwalluf, das wurden jeßt feine 
fieblingsmotive. Diefe Bilder, mit denen er etwa feit Beginn diefes Jahr 
hunderts hervortrat — meift Fleineren Formats — fanden ungeteilten Bei- 
fall und müfjen durch die liebenswürdige Derfenfung in das _Intime der 
Katur auch diejenigen herzlid; erfreuen, die die Karben etwas anders zu 
fehen gewohnt find. m übrigen aber weift eben der Taunus an heißen 
Sommertagen einen gedämpften grauen farbenton auf, der gerade Köglers 
Dalette zu liegen fcheint. So erweiterte unfer Künftler noh in einen Alter, 
in dem andere fi) der wohlverdienten Ruhe hingeben wollen, feinen Dar- 
ftellungsfreis. Aber damit nicht genug, audy feine ganze Kunftauffaffung 
wurde in der Seiten Kauf eine miodernere und farbenfrohbere. „WNodern” 
ift hier felbjtverftändlid im guten Sinne des Worts zu verftehen, denn ge- 
wife Ertravaganzen des zeıtgenöffifhen Kunftbetriebes lehnte er, der fo 
tolerant dachte und jedem wahren Sortichritt jo unbefangen und, um es 
nohmals zu wiederholen, fo frei gegenüberftand, voller Entfchiedenheit ab. 
Don diefer feiner neueren Malweife giebt die Mappe des Kunftvereins, 
die im ganzen fehs Bilder umfaßt, eine Reihe von Beifpielen. Ein fo 
feines Spiel von Licht und Schatten, wie es Kögler etwa in dem Föftlichen 
Bild „Am Fenfter” — die weiblihe Figur trägt die Hüge feiner treff- 
lihen Gattin — mit dem Ausblid in die jonnenbefhienene Taunus 
landfhaft gelungen ift, würde ihm früher fern gelegen haben. Und ebenfo 
ift es mit dem Genrebild „Alte Srau”. Diefes fo einfache Motiv, ein 
altes Mütterhen im Kederfeffel, ein aufgefhlageness Bud — doc wohl 
die Bibel — auf der blaufarrierten Schürze, daneben ein fchmiudlofer 
Shran? in fchlichter brauner Farbe, auf deffen Anrichte nur eine Waffer- 
faraffe fteht, ift durchaus modern aufgefaßt und behandelt, ohne daß da= 
rum der Künftler feiner alten Art forgfältiger und detaillierter Seichnung 
untreu geworden wäre. Und einen aufßerordentlichen Kortichritt nad) der- 
jelben Nichtung hin bedeutet des weiteren der „Kinderfries” in unferer 
Mappe. Er ift einer Folge von Bildern entnommen, die die vier Jahres- 
zeiten darftellen foll, aber noch nicht vollendet if. ad meinen Gefühl 
ift diefer Syflus, von dem mir wenigftens drei Bilder befannt geworden 
find, das Duftigfte und Poetifchfte, was Kafpar Kögler gefchaffen hat. 
Mori von Schwind, das ift gewiß, würde feine Freude an diefem Werke 
feines Schülers gehabt haben! 

Daß es ihn, deffen Stärfe doch vor allem in der Zeichnung beruht, 
nun reizen mußte, aud) diefes fein Talent nußbar zu machen, ift eigentlich 
jelbftverftändlih. Aus der Kebensffisze wilfen wir, daß er unfere Kamilien- 
seitfchriften fleißig mit Beiträgen verfah, in denen er irgend welche Seit: 
ereignilfe darftellte. Dollends als der große Einigungsfrieg gegen Sranf- 
reih Pam, litt es ihn nicht zu Haufe. Wie andere Künftler folgte er 
unferem Deere; bei Spichern und Gravelotte war er Heuge des blutigen 
Ringens; dann Ffehrte er zur Heimat zurüd. Aber nicht allein den Be- 
gebenheiten des Tages, fondern aud;) den Werfen der Dichtfunft, in denen 
er fehr belefen ift und die er mit feinem Derftändnis als hervorragendes 
Bildungsmittel zu würdigen weiß, widmete er fein fchöpferifches Intereffe. 


N. 
Don der großen illuftrierten Goetheausgabe der Hallbergerfchen Deutfchen 
Derlagsanftalt (Stuttgart 1882) fiel ihm ein Teil der lluftrationen zu 
„Wahrheit und Dichtung” zu, die den Geift der Seit trefflich veranfchaulichen 
und in gefchiefter Weife die Höhepunkte der Erzählung markieren. YTody beffer 
als diefe Holzichnitte geben die Jinfäßungen der übrigens längft vergriffenen 
Ausgabe der „Alemannifhen Gedichte” von 5. PD. Hebel, die die 
I. Lang'fche Derlagshandlung in Karlsruhe feiner Seit (1900) veranftaltete, 
die Feinheiten feiner Seihnung wieder. ÜBhne Zweifel, Kögler lehnte fid 
darin an Ludwig Richter und verwandte \lluftratoren guten Andenfens an, 
dazwifchen Fonmmit aber doch aud) eine derbere und dem Geifte diefer Föft- 
lihen Schöpfung mehr entfprehende Auffaffung zur Geltung. Befonders 
gelungen erfcheint mir das Bild zu dem Gcdidht „Die Häfnet- Jungfrau“, 
das uns die Kücdanficht zweier länner zeigt, die durdy den großzügig ge- 
zeichneten !WDald des Wiefentals dahinfchreiten. 

In diefen Wochen wird ferner ein Hefthen der „Wiesbadener 
Dolfsbücher” erfcheinen, in dem zwei hiftorifhe Erzählungen des be- 
Fannten Dolfsfchriftitellers Karl Stöber von Kögler in fehr feiner und dem 
Seitcharafter entjprechender Weife illuftriert find. Als die Krone aber 
feiner Keiftungen möchte man dte Folge jener neun Heichnungen anfehen, 
die Rudolf Geißler radiert und Johannes Trojan dann mit einem begleiten- 
den Tert verfehen hat (Stuttgart, Julius Hoffmann [K. Thienemanns Der- 
lag| 1876). Das Ganze ift ein Rofofo-lMlärchen, graziös in Auffaffung 
und Behandlung, fhalfhaft und charafteriftifch in jeder Szene und Ber 
wegung: bis der junge Held mit der Perrüde, dem Dreimafter und dent 
eleganten Degen, der uns im erften Bild fo zuverfichtlicy entgegentritt, am 
Morgen nachher über die vergangene Herrlichfeit melandholifdy nachdentt, 
während der Kater vor ihm — offenbar in derfelben Stimmung — fid 
verlegen hinter denı Kopfe Fraut. — 

Das Bild unferes Mleifters wäre nun aber unvollftändig, wenn nidıt 
zum Schluß feiner Schriftitellerei wenigftens mit einem Worte gedacht würde; 
denn daß ihm feine Derfe bitterer Ernft find und daß ihm die Poefie all- 
gemad; eine „anfprucdhslofe und treue Freundin” geworden ift, das dürfen 
wir ihm aufs Wort glauben, und eben aus dem Grund hat der Kunft- 
verein der Mappe ein Heft mit einer Pleinen Auswahl feiner Gedichte bei- 
gefügt und für das Ganze den Titel gewählt: „Kafpar Högler in Wort 
und Bild”. 

Menn für irgend wen der Sat zutrifft, der Stil ift der Menfch, fo 
ift das Kögler, der, wie fchon der Kebensabriß troß aller Kürze zeigt, ein 
charaftervolles Deutfch zu fchreiben verfteht, das allen denjenigen befonders 
behagen wird, denen der Erdgeruch unferer Profa lieber ift als das oft- 
mals fo [hwädlichye Schriftdeutfch der Miode. Sreilich nur, wenn er wirf- 
lih etwas zu fagen hat in Tagesfragen allgemeinerer Art, namentlich wenn 
es gilt, die Derunftaltung der fchönen Gottesnatur abzuwehren, ergreift 
Kögler das Wort, trifft dann aber meift den Lagel auf den Kopf und 
weiß, indem er an den inneren idealen AMlenfchen appelliert, nicht jelten 
audy Widerftrebende zu feiner Anficht herüberzuzichen. Und fo ift es aud) 
mit feinen Derfen, von denen zwar einzelne bei pafjenden Gelegenheiten in 
den Tagesblättern veröffentlicht wurden, die aber als Sammlung urfprüng- 
lich für die engere familie und für den weiteren Kreis der Freunde bejtimmt 
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waren.!) Was er als bildender Künftler vielleicht nicht ganz fo ausdrüden 
fonnte, wie er es empfand, das fuchte er in fchlaflofen Krächten — wie er es 
in einem feiner Gedichte jehr niedlicdy befchreibt — in die Form der gebun= 
denen Kede zu bringen und dafür fand er dann meift eine fchlichte, feinem 
Wefen entfpredyende Sorm. Wer ihn Fennen und licb gewinnen, wer fich 
feines herrlihhen Humors erfreuen, wer mit feinem nach innen gerichteten 
Auge die Welt und ihre Herrlichkeit fehen und einfchäßen lernen will, wer 
feine Treue an die Heimat und an vergangene Seiten fymıpathifdy nad)- 
empfinden will, der greife zu diefem feinem Dersbuh. Als vor einigen 
Jahren das Landesdenfmal eingeweiht wurde, deffen Bild auch unfere 
Mappe ziert, da trug Kögler fein Gedicht vor: „Abend am Kafjauer 
Denfmal”, und unter den Anwefenden war wohl niemand, dent jich nicht 
die Ergriffenheit mitteilte, die ihn felbft in Erinnerung an gute alte Seiten 
durhzudte. Und fo mögen denn diefe fchlichten KSeilen, von denen man 
gar nicht einmal weiß, wie Köglers allzu befcheidener Sinn fie aufnehmen 
wird, mit dem leßten Derfe diefes Gedichts fchliegen, der zugleich einen 
Wunfch enthält, dent hoffentlidy die Erfüllung nicht verfagt bleibt: 

So mögft du denn, Kunftwerf von Erz und Sten, 

Ein bleibender Pol der Erumerung fein, 

Do Kinder und Enkel beim alten Gejchlechte 

Stets neu fih erwärmen fürs Scdylidyte und Echte, 

Und über des Alltags vergänglichen Taıd, 


Durdys Haffaner Sand 
Schreiten, dem Emwigen zugewandt! 


Chriftian Ludwig Thomas Y. 


Am 16. Dezember 1915 ift in feiner Heimatftadt Frankfurt a. MT. 
der Königl. Baurat Ardhiteft Ehriftian Ludwig Thomas im Alter von 
65 Jahren geftorben. In Frankfurt erzogen und praftifch vorgebildet be- 
fuchte er zunädhft die Technijche Hochichule in Charlottenburg, dann die von 
Karlsruhe, nadydem er feiner Dienftpflicht beim Seldartillerieregiment Kr. 11 
als Einjähriger genügt hatte. Das Studium wurde durch die Teilnahnte 
anı $eldzug 1870/71 unterbrochen, während deffen er die Gefechte bei 
Met und Longwy, fowie die Schlacht bei Loiffeville mitmacte. Wach 
Beendigung des afademifhen Studiuns und furzer Befchäftigung bei der 
Oberhefiiihen Eifenbahn gründete Thomas 1875 ein felbftändiges Gefchäft 
als Ardyiteft in Sranffurt a. Mt, von dem er fih vor etwa 10 Jahren 
zurüdzog, un ganz feinen wilfenfchaftlichen KTeigungen zu leben. 

Die mitteldeutfhe Altertumswiffenfchaft, befonders aber die Ringwall- 
forfhung, hat mit dem BHinfcheiden von Thomas einen herben, fchmerz- 
lichen Derluft erfahren. Dem in langjähriger unausgefester Arbeit hatte 
er fid) eine folche Kenntnis diefes wichtigen Sweigs unferer einheimifchen 
Sorfhung angeeignet, daß er mit Recht als unbeftrittene Autorität auf dem 
Gebiet der HRingwälle und der damit verwandten Erfcheinungen galt. 
Thonias war von der nächften Umgebung feiner Heimat ausgegangen; 
feine erften größeren Unterfuhungen galten den Befeftigungen auf den 
Altfönig, und daß er diefen gewaltigen Anlagen ftets befonders zugetan 


) Derje von K. Kögler. Wiesbaden, £. Schellenberg 1908. 
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blieb, zeigt die Tatfache, daß auch eine feiner Ietten Arbeiten eben den 
Altfönig zum Gegenftand hat. Die Ringwälle des Taunus bildeten recht 
eigentlich das Arbeitsgebiet von Thomas; nad und nad) z0g er jie alle 
in den Kreis feiner eingehenden Studien durch muftergültige Dermefjungen 
und Grabungen. Die fchönfte Frucht diefer langwierigen und mübevollen 
Arbeiten ift die Klarftellung der verwidelten Derhältniffe an der Heidetränf- 
Talenge. Über alle diefe Arbeiten gibt die Sufammenftellung anı Schluß 
Auskunft. Thomas befchränfte fich dabei durchaus nicht auf diefen engeren 
Kreis; überall fuchte er die Ringwälle auf und fammelte Dergleichsmaterial; 
ich felbjt erinnere mich mit wehmütiger Freude an zahllofe Fußwanderungen, 
die ich mit dent verftorbenen Freund nicht nur in feinem Kieblingsgebiet, 
dem Taunus, fon- jeiner Geländeauf- 
dern auch inı Dden- Te EEE nahmen, die alles 
wald, im Spejlart wejentliche plaftifc 
und auf der Alb, hervortreten Taflen 
ja bis nad) Sranf- und bei der Dar- 
reich hinein auf den jtellung der von 
Mont Beuvray und Thomas unterfuc- 
nach Alejia gemacht ten Ringwälle Der- 
habe. Mit außer- wendung gefunden 
ordentlichenScharf- haben. Auf Tho- 
jinn, der durdh lang- mas Anregung geht 
jährige Beobadıt- es zurück, wenn die 
ungen im Gelände bet vielen Xing 

erworben war, wällen, aber aud) 
wußte Thontas alle an anderen Stellen 
Einzelheiten aufzu- vorfommenden Er- 
jpüren und zu deu- fcheinungen, die wir 
ten, dabei aufs befte uns nach) feinem 
unterftüßt durch ein Dorgang Podien 
von ihm erdachtes und Terrafjen zu 
praftifches Dermef- nennen gewöhnt 
jungs = nftrument. | | haben, erhöhte Be- 
Bekannt iftdie treff- up. 28. Ehriftian Sudwig Thomas. Ahtung gefunden 
ih bewährte Art haben; dieje durd 
Ausgrabungen vertieften Machweife find für die Befchichte und die Art der 
frühesten Beftedölung von Wichtigfeit geworden. 

Aber aucd) auf anderen Gebieten der Altertumsfunde war Thomas 
mit Erfolg tätig, wie fi) denn fchon in dem Knaben die Kiebe zu Alter- 
fümern der verfchiedenjten Art zeigte. Die römifchen Dillengebäude bei der 
Bünthersburg im Horden von Srankffurt wurden von ihm ausgegraben 
und veröffentlicht; in früheren Jahren nahm er Anteil an den Ausgrabungen 
in Heddernheim und ftudierte dabei befonders die Töpferöfen; vor allem aber 
wird ihm die Seftftellung der älteften Sranffurter Stadtmauer verdankt. 
Dor 35 Jahren endlich beteiligte fih Thomas an der Erforfhung der Refte 
des Karlsgrabens bei Treuchtlingen. 


Mütten aus der erfolgreichen Arbeit eines tätigen Lebens ift Thomas 
abberufen worden; zwar hatte der ftattlihe Mann in den legten Jahren 
etwas gealtert, aber als ic wenige Wochen vor feinem Tod mit ihm den 
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Hausberg befuht und für das Fommende Jahr eine Reihe gemeinfamer 
Arbeiten mit ihm verabredete, hätte icy nicht gedacht, daß ich ihm damals 
zum legten Mal die Hand drüden würde. In den Kreifen der arhhäologifchen 
Bodenforfhung hat fih Thomas durdy feine willenfchaftlihe Tätigfeit ein 
dauerndes Andenken gefichert; mit ihm ift eine Kraft dahingegangen, die 
in ihree Weife zunächft nicht zu erfegen if. Wer das Glükf gehabt hat, 
wie ich, dem Derftorbenen in langjähriger, gemeinfamer Arbeit näher zu 


treten, der wird mit doppeltem Schmerz an das denken, was er ihn gewefen tft. 
E. Anthes. 


Die Dersffentlichungen von Eh. £. Thomas.*) 
1. Die Unterfuhung zweier Taunus-Ringwälle. Ardiv f. Anthrop. Bd. XXIL, V, 
5.65, mit 2 Tafeln. 1894. 
. Taunus-Ringwälle, Frankfurter Seitung, Morgenbl. v. 16. Juli 1894. 
. Töpferöfen ın der Nömerftadt bei Heddernheim. Mitteilungen über röm. £unde in 
hBeddernheim I, herausg. v. Der. f. Heid. u. Altertumsf., Frankfurt a. M. 189a4. 
. Der Burggraben zu Eichborn. 1896. Ardiv f. Heil. Heid. u. AMltertumsf. ITeue 
folge, Bd. II, Heft 2, S. #15, m. Tafel. 
. Mein gedruckter Bericht iiber Heöddernheimer Grabungsergebniffe ı. VII. Jahresbericht 
d. Der. f. d. Biftor. Mufenm, S. 9—ı2 (Winter 1882/85). 
. Mein gedruckter Bericht über Heddernheimer Grabungsergebnifje ı. VIII. Jahresber. 
d. Der. f. d. Biftor. Mufenm, S. 10—ı7 (Winter 1885/84). 
. Mein gedrucdter Bericht über Heddernheimer Grabungsergebnifje ı. IX. Jahresber. 
d. Der. f. d. Biftor. Mufeum, S. 12—16 (Winter 1884/85). 
. Die Ausgrabungen im Domhof und auf dem [Mecdmarft 1896 1. 1897. Archiv f. 
Stanffurter Gef. u. Kunft, Bd. VI, S. 314, 1898. 
. Die Sreilegung der röm. Gebänderefte auf dem Hühnermarft, m. ı Tafel. Ardiv f. 
Stankfurter Gefd. un. Kunft, Bd. V, S. 300, 1896. 
. Ein nengefundenes Totenfeld bei Frankfurt a. ML, Srff. Sta., Il. NMiorgenblatt v. 
23. Juni 1896. 
1. Der Mithrastempel v. Friedberg. Krff. Sta., II. Morgenbl. v. 31. Jammar 1897. 
2. Das ältefte Frankfurt. Sref. Sto., Abendbl. v. 17. Auguft 1897. 
15. Die Bodenheimer Warte. Srff. Stg., Abendbl. v. 4. Dezember 1899. 
14. Der Mebgerturm in Alt-Franffurt. SKrf. Sto., Abendbl. v. 30. Juli 1897. 
15. Die Ringwälle des Dordertaunus. Fref. Sta., I. Morgenbl. v. 4. Oft. 1906. 
16. Römifche Anfiedlung bei Bornheim. Srff. Sta., Morgenbl. v. 5. Juni 1897. 
\%. Das alte Judenpförthen in Frankfurt a. MT. Srff. Stg., I. Morgenbl. v. 25. Jar. 1899. 
18. = Ringwall auf dem Hofheimer Kapellenberg, Gen.-Unz. d. Stadt Frankfurt v. 
2. Juli 1895. 
19. Die Ringmaner auf d. Boldgruben und Dalbesberg i. d. Hohen Mark ı. T. !Ddeft- 
deutfhe Zeirfchr. fe Geih. u. Kunft XIV, II, S. 125, ı Tafel. 1894. 
20. Die Ringwälle im AIuellengebiet der Bieber im Spefjart. Korrefpondenzbl. d. Gejamt- 
vereins d. Dtih. Gefdy. n. Altf., S.9, ı Überjichtsfarte. 1904. 
21. Die Alteburg auf der Kuppe des Renfchberges bei Schölefrippen. Korrefpondenzbl. 
der Dijch. Anthrop. Gef., Zr. 1, 1902, S. 1. 
22. Beitrag zur Ringwallforfchung in Sidweft-Deutfchland. Bericht iiber d. 2. Derbandstag 
d. weft- u. fiidweftdtfch. Der. f. röm. germ. Altertf. 3. freiburg i. B., Sept 1901, 5. 23. 
23. Ringwälle und andere nrzeitliche Wohnftellen. Korreipondenzbl. d. Weftötich. Heit- 
Ihrift f. Beih. un. Kunst, Jahrg. XXI, Tr. 3 ı. 4, Sp. 39, 1902. 
24. Römifches und Fränfifches aus der Frankfurter Altitadt. Krf. Sta., II. Morgenblatt 
v. 10. April 1901. 
>25. dur römifchen Niederlaffung auf dem Boden der Frankfurter Altjtadt. Frf. Sta., 
II. Morgenbl. v. 11. Mai 1901. Ä 
26. Steinerne Wurfgefchoffe aus der Zeit der Belagerung von 1552. Arbiv f. Srff. 
Geih. un. Kunft, 1901, Bd. VII, S. 501. 
27. Die fteinernen Gefhüßfugeln in der Frankfurter Domhofmaner (Beftätigung). KrFf. 
öta., Abendbl. v. ı. Tovember 1907. 
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*) Diefe wertvolle Sufammenftellung rührt von Thomas felbjt ber, deifen Witwe fie 
uns gütigft zur Derfügung geitellt hat. Die Rod. 
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. Der Frankfurter Rententurm und der Pranger am Mainufer. Srff. Sta., Abendbl. 


v. 15. Jannar 1904. 


29. Die erfte Stadtmaner Frankfurts. Krff. Sta, I. Morgenbl. v. 22. Dezember 1904. 
30. Das römische Dillengebände bei der Günthersburg und die Bornburg. 1903, Feftfchr. 


3. feier d. 25 jähr. Beftehens d. Städt. Hifter. Mufeums ti. £ranffurt a. IN., V, S. 83. 


31. Dergleichende Betradhtungen über die Berührungspunfte fiioweftdeutfcher NRingmwälle 


mit Bibrafte und Alefia. Mit ı Tafel, Korrefpondenzbl. d. Gejamtvereins d. dtic. 
Geld. n. Altertumspereine, 1906. 


. Das römiiche Dillengebäude bei der Güntbersburg II. Mitla. über röm. funde i. 


BHeddernbeim, IV, herausg. v. Der. f. Gefh n. Alt. 3. Sf. a. MT., 1907. 


. Die erfte Stadtmauer von Frankfurt a. MI. Bericht über die Fortichritte d röm.- 


germ. Forihung 1. I. 1904. Strff. a. Mt, 1905, S. 74. 


. Der noröweftlihe Hug der erften Stadtmaner von Frankfurt a. IT. Mit Tafel. Einzel- 


forjchbungen über Kunft- u. Altertumsgegenft. 3. Frff. a. IT. 1908. 


5. Der Ringwall auf dem Altfönig. Dijch. Sefebuch f. Mittelichulen, II. Teil; herausg. 


v. vd. Sejebud-Kommijjion zu Krff. a. IT, genehmigt durch Mimiftertal- Erlaß v. 
ı2. 2luanft 1908. 5.459, Tr. 229. 


. Die Rinawälle des Dordertaunmns. Sur Heimatfunde von Hefien. Bearbeitet von 


Direftor Blüimlem, Homburg 0.9.5. April 1910, Klafje 4, S. 7, Abfdynitt 7. 


. Einige Bemerfungen zu der Karte mit den großen Ringwall-Syftemen im Hochtaunus 


(bierzu Tafel IV). Seftfchr., den Teilnehmern an der XXXIX. allgem. Derf. ®. 
Dtih. Antbropol. Gef. n Srff. a. MT. gewidmet v. d. Anthropol. Gej. 1908. 


. Programm zum Ausflug nad den NRingwällen des Altfönigs unter führung von 


Ardyiteft Thomas, mit der Inmenmaner-Darftellung, Tert, dem Syftem der Holz 
veranferungen und dem Crofi der Altföntg-Ringmwälle, gelegentl. d. XXXIX. allgem. 
Der. 8. Dijch. Antbropol. Gef. ı. £rff. a. IM. 1908. 

Die wejentl. Entwiclungsformen d. Beiles ı. Maingebiet. Saalburgjahrbuch 1910. 
Der Ringwall auf dem Bleibesfopf. Saalburgjahrbuch 1910. 

2ltfönig im Taunus. NReallertfon 9. Germ. Altertumsfunde S. 73, herausa. v. 
Ioh. Boops, Prof. a. d. Umiverfität Heidelberg. 1911. 


. Die Refte des Karlsgrabens bei Treuchtlingen (Aufnahme und Unterfuchung). Beitrag 


zu „Die Sofia Carolina”, eine hifter., topogr. ı. Fritifhe Abhandlung v. Dr. Sr. Beef. 
Kal. Symnafiallehrer, Miinchen 1911. 


. Der Ringwall auf dem Hofheimer Kapellenberg. af. Annalen, Bd. XXXL 177, 


mit ı Tafel, 1900. 

Der Ringmwall auf dem Bleibesfopf. Nafj. Aalen, 89. XXXIL, 101, m. 1 Taf. 1901. 
Unterfuchungen am Ringwall Boldgrube. Nafj. Annalen, 88. XXXIL, M 16, 1901/02. 
Die Ringwälle im Auellengebiet der Bieber ı. Sp. Nafj. Annalen, Bd. XXXIV, 
179, m. 4 Tafeln, 1904. 


30. XXAXV, Ms5, 1905, m. Abbild. 


. Erwiderung anf Behlen: „Die Podien im Altfönig-Ringwall-Anmer”, afj. Annalen, 


30. XAXXV, NT 126, 1905. 


. Der Ringmwäll über der Heidetränf-Talenge. Xafj. Annalen, Bd. KAXVL 212 


1906, mit 2 Tafeln. 


. Über die einftige Beftimmung der Ningwälle Siüdweftdentfchlands. Hafi. Annalen, 


39. XAXVL NT 104, 1907. 


. Aufdedung einiger Podien am ordhange des Altfönigs (Nachtrag). Aaff. Annalen, 


3). XXAVIL NTa2, 1907Jo8. 


. Die Rentmaner bei Reihenbady ı. CE. afj. Mitt. 12, 71, m. Abb., 1908. 

. En Sundftid vom Altfönig. Xafj. Mitt. ı2, 8o, m. Abbild., 1908. 

. Unfere Caunus-Ringwälle aff. Mitt. 12, 97, 1909. 

. Die Rentmaner bei Rod a. d. Weil 1.T. Xafl. Mitt. 15, m. ı Tafel, 1909. 

. Die Steinverwallung auf dem Altenftein. Xaff. Mitt. 15, 84, m. 1 Taf., 1909. 

. Der Kellersfopf-Ringwall. afj Mitt. 15, 7, m. ı Tafel, 1909. 

. Der Ringwall auf dem Heidenfeller bei Kievrih. Xafj. Mitt. 15, m. ı Taf., 1909. 
. Die Hünerburg bei Eronberg i- CT. XUafj. Annalen, Bd. XLI, S. ı, m. 2 Tafeln, 1910. 
. Die Alteburg bei Singhofen. afj. Annalen, Bd. XLI, S. 15, mit 2 Tafeln, 1910. 
. Die Ringwälle im Taumusgebiet. Das Deimatbuchh des Reg.-Bez. Wiesbaden in 


Wort md Bild des Allgem. Kehrervereins. 1912. 


. Der Heidengraben und die ihm unmittelbar benahbarten Hügelgräber. Saalburg- 


jabrbuch 1911. 
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Ein Grabfund aus Schwanheim a. M. 


Der nadıjftehend bejchriebene Fund Fam am 10. April 1912 m Schwanheim beim 
Segen der Wafjerleitung in der Weugafie in 1,40 m Tiefe zum Dorjcem. Es handelt fid) 
um ein Sfelettgrab, doch wurden von dem Skelett nur wenige Nefte von Armfnochen ge- 
borgen. Die Gegenftände wurden dem Beimatmujeunm in Schwanheim übergeben; defjen 
Seiter, Herrn Prof. Dr. Kobelt, verdanfe ich die Erlaubnis, den Fund hier zu veröffentlichen. 
Das Tongefäß, von dem nur ein Teil der Scherben erhalten war, ijt in der Werfitatt des 
fandesmufeums ergänzt worden, wozu die vorhandenen Nefte ausreichenden Anhalt boten. 


1.Ein Paar mafjıv 5. Gelbe Perle mit 
gegofiene, offene, vier blauen, von 
gefnöpfelte Arım- blauen Spiralen 
ringe aus Bronze umrandeten A 
mit verdichten En> gen; Imuerjchnitt 
den. Größter annähernd qua- 
Durchm. 7,7 cm; oratiih mit ge- 
der eine zerbrodhenn. rıındeten Ecke, 
2. Drahtarmring zxzm, 
aus doppelt zu=- 6. flacher, jchwar- 
jammengedrehtem zer,  dreiecfiger 
Sronzedraht, in Bacdficfel, von 
Schlangenmind- 2,2>X2,5%x2,7 em 
ungen gebogen; Scitenlänge; 
am einen Ende > mm did, 
nen. :Bondhiges Co 
ner Hafen. Bröß- geiab aus Lee 
ter Ditechmeffer granemTon,Hand- 
arbeit; ver Bals 


6,5 cm. leicht gegen den 


e 


5. Bronzebej chläge Band) abgejett. 
mit  rechteciger Höhe 28,5 cm, 
Durchfteöffnung, Randdnrchmeffer 


anfcheinend als 
Abihluß der 
Klinge einer dolch- 
artigen Waffe ge- 
gen die Griffangel 
aufzufafjen.Länge 
3,8 cm; (Ü)uer- 
ih. 0,8><0,8 cm. 
4. Srucdftücd eines 
Ihmalen Bronze- 
bandes mit durcy- 


19,5 em, Boden- 
ourchmeijer 115 
em, Bauchdurch- 
meijer 29 cm. 


Die HBeititellung 
des SFundes wird 
durch die einzelnen 
Typen reht gut 
charafterifiert, er ge: 
hört der jüngeren 

geitechtertTiete mit Eifenzeit  (Katene- 

rundem Kopf. Seit) an mo zwar 

£änge nodh 2 cm. ph. 29. Grabfund ans Schwanheim a. Ni. etwa dem Übergang 

Breite I cm. von veren älterer 
zur mittleren Periode. Ganz ähnliche, doch etwas ftärfere Kuöpfelringe fanden fih im Jahre 
1902 auf der Biebricher Höhe bei Wiesbaden in einem Sfelettgrab zufammen mit Sibelt, 
die noch zu den ‚Krühlatöne-Typen gehören (Ritterling, Mitteil. 1902/05, Sp. 110 f. mebit 
Abbildungen). Weitere Parallelen finden fi) 3. B. in dem der frühen und mittleren Satene 
Seit angehörigen Kräberfeld von lndelfingen, Kanton Hürih (Diollier, Anz. f. Ichwen;. 
Altertumsfunde XIV, 1912, 16 ff.). Dafelbft finden wir fowohl den gegofienen Knöpfelring 
(a. a. ©. Taf. VI, 7, 15), als auch den Drahtring (a. a. ©. Taf. IV, 115 V, ı9), hier 
allerdings nicht in zufammengedrehtem, jondern in einfadhen Draht ausgeführt. nvdere 
Parallelen auch aus Böhmen (Pic, Starozitnofti IL, 1902, von verjchiedenen Fundorten). Die 
Perle könnte zwar dem Material nad — undnrcchlicdtiges orangegelbes Glas — noch der 
älterer Katöne-Heit angehören, aber die fpiralig umrandeten blauen Augen, die einen 
Übergang von der älteren Perle mit „gefchichteten Augen“ zu der jüngeren mit Spiralen 
anzudenten fcheinen, md die vieredig gedrückte Form werfen doch jcyon auf etwas jiingere 
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Seit. (Über die Chronologie diejer Perlen vergl. Reinede, Altert. unf. heidn. Dorzeit V, 
S. 470/71.) And) das Gefäß mit dem furzen, nody ein wenig abgefetten Hals tft feine früh- 
latene>-form mehr und paßt zu der oben bezeichneten Beitftellung. 

Auf eine Reihe weiterer vor» und frühgefdyichtliher Funde aus Schwanheim und 
Ungegend fer hier Furz hingewiefen (vergl. Kobelt, Der Schwanheimer Wald I, 43. Bericht 
der Sendenbergifchen Naturforfchenden Gefellfihaft, 1912, S. 72 ff). Es find darunter einige 
jehr jchöne Steinhämmer, unter diejen einer des facettierten Typus der Schnurferamif 
(a. a. ®. S. 85, fig. ı), während es mir zweifelhaft ift, ob das runde Gebilde ebd. Fig. 5 
wirflih ein Artefaft ift. Über die Schwanheimer Hügelgräber mit funden der Bronze- und 
Hallftattzeit hat Cohaufen, Annal. XVII, 1885/84, S. 200 ff., berichtet. Das Schwanheimer 
Beimatmufeum bewahrt von da nody eine Armipirale (Kobelt, S. 88, fig. 7). NRömiiche 
Refte liegen aus einer Abfallgrube vom Schwanheimer Sriedhof vor (Kobelt, S. 88, Fig. 8 
u. 9): Siegel, jpätere Sigillata und fonftige Scherben. In der gleihen Grube fand fidh 
auch eine ftarf gebrannte, ranhwandige, graue Schyerbe mit rundem Randprofil und Wellen- 
ornament (Kobelt, fig. 10), die des ftarfen Brandes wegen Fauım mehr merowingifch fein 
fann; wäre fie im dentfchen ©iten gefunden, fo wiirde man fie unbedenklich für jlavifch 
halten dürfen. Wenn Kobelt fie für Farolingijch erflärt, dürfte er damit die richtige Datierung 
getroffen haben. Dagegen find die von ıhm als fränfifch bezeichneten, ebenfalls aus der 
gleihen Srube ftammenden Gefäße (Kobelt, Fig. 11 u. 12) weit jünger; fte gehören wohl 
erjt dem jpäteren Mittelalter an. Die Grube, die diefes fehr zufammengewürfelte Fund- 
material enthielt, Fanı aljo erjt in fpäter Seit entftanden fen. €. Brenner. 


Ein Werft des Bildhauers Dietrich Schrob in Kimburag. 


Je beller es in der Mainzer Kunftgefchichte wird, defto mehr Sicht fällt auch in die 
Kunjtgefchichte Taffaus. Soeben hat Dr. Großmann im Heflenfunjt-Kalender 1914, 5. 18, 
den Grabftein des Grafen Philipp zu Solms, T 1544 in Kidy, veröffentlicht, der den Be- 
tradhter fofort an das Grabmal des Philipp v. Wallendorf, T 1556, in der Kimburger 
Stanzisfanerfirche, abgebildet bei £. Sternberg, Simburg als Kunftftätte, nach 5. 44, erinnert. 
Mer die beiden Abbildungen nebeneimander legt und die Köpfe, die Panzer, die beiden 
Ihmalen Riemen für Schwert und Doldh, die Pilafter ufw. miteinander vergleicht, fann 
fidy) davon überzeugen, daß beide Werfe von demjelben Künftler herrühren müffen, nämlic 
Dietrih Schroh aus Mainz, von dem wir fchon drei andere Arbeiten Fannten, darunter das 
Denfmal für die zweijährige Anna v. Kronberg. Unfer Simburger Porträt ijt zeitlidy in 
der Mitte zwischen den beiden Hanptwerfen des Meifters entjtanden, nämlich den Denfmälern 
des Albredt v. Brandenburg und des Sebaftian v. Heufenftamm im Mainzer Dom. Die 
frühefte Arbeit, die wir von ihm haben, ift der Graf zu Solms in Kich. Der Grabftein 
der Eva v. [Dallendorf, F 1584, der YDitwe umfjeres Philipp, ebenfalls in Simburg, rührt 
Ihon von eimem anderen Kiünftler her. D. Benbad. 


Dollstundliche Heu-Erjcheinungen. 


Die Dolfsfunde fan nur dann fruchtbar werden, wenn fie den Sujammenhang mit 
dem Großen und Ganzen nicht verliert. Alle lofalen Ericheinumgen bilden int dem Befant- 
volfsleben das Glied irgend einer Kette. Dielfach ift es fogar nötig, über den Rahmen 
des ftammverwandten Dolfes hinauszugehen nnd in den Kebensäußerungen der primitiveren 
Dölfer nad dem Schlüffel für diefe und jene Äußerung völfifchen Kebens zu fuchen. Die 
nafjanifche Dolfsfunde hat fich, foweit diefe Zeitfchrift in Betradyt fommt, bis dahin nur 
mit den Dingen befhäftigt, die ihr engftes Gebiet berühren; nun fie aber befruchtend auf 
eine ganze Reihe von Kenten wirken foll, muß fie aus diefem engen Rahmen heraustreten 
und wenigftens in gedrängten Überfichten ein Derzeichnis derjenigen Schriften bringen, die 
für das Studium der Dolfsfunde unerläßlidy find, fie muß im Sufammenhang bleiben mit 
den volfsfundlichen Yenerfcheinungen. In Feiner Zeit find fie fo reichhaltig gewefen wie 
in der heutigen. Die fortichreitende Tehnif ermöglicht die Berftellung von ausgezeichneten 
Reproduktionen, und die Kamera hält getren alle die Dinge feft, für die es früher großer 
zeichnerifcher Dorbereitungen bedurfte. In den fechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
erfchien ein diinnes Büchlein „Das Kind in Braudy und Sitte der Dölfer“ von Dr. H. Plof. 
Aus diefem winzigen Anfang ift in der dritten, jetzt vorliegenden Auflage ein Werf geworden, 
das für den Dolfsfundler geradezu unentbehrlidy if. („Das Kind in Brauch und Sitte der 


ue 


Dölfer”. Dölferfundliche Studien von Dr. med. Heinridy Ploß. Dritte, gänzlidy umgearbeitete 
und ftarf vermehrte Auflage. Xady dem Tode des Derfaflers herausgegeben von Dr. phil. 
&larbara) Renz. 2. Bde. 608 u. 927 S. Preis brofh. 54,00 ME.) Die Bearbeiterin hat 
eine Polofjale Arbeit geleiftet. Nicht eins der Ploß’ihen Kapitel ift jo geblieben, wie es 
urprüngli war. Die fortichreitende Forfhung hat die materielle Ausbeute fo vermehrt, 
daß für einzelne Gebiete das Material geradezu herbeiftrömt. Mar hat überall den Eindruck 
einer fritifchen, felbftändigen Benutung der weit zerftreut liegenden @nellen, und wer fid) 
ein 3d machen will von dem Kinderleben im Ninge des Dölferlebens, der Fann hier 
Aufihluß befommen über das Baden, Hüllen, Kegen, Tragen und Schanfeln cebenjogut wie 
das Derlangen der Menjchheit nad Fortpflanzung, die Sorge um das Kind vor und nad) 
ver Geburt, feine natürlicdye und Pünftlihe Ernährung, Ausfezung, Tötung, Taufe, Tauf- 
gebräuhe, Sauber, Erziehung und Unterricht, Pırbertät, Tod, Begräbnis ıc. c. Eine Un- 
menge gıut wiedergegebener Jlluftrationen begleitet den Flar und fließend geichriebenen Tert. 
Das Bub wird mit feinem reichhaltigen Duellenverzeichnis und einem vorzüglichen Negifter 
als Handbuch fi feinen Platz bald erobern. — In der äußeren Aufmachung noch fhöner 
it die von Ernft Friedel und Robert Mielfe herausgegebene Kandesfunde der Provinz 
Srandenburg. (Bis jebt erfchienen: I. Die Tatur. II. Gefdyichte. III. Die Dolfsfunde. 
jeder Band 5,00 MF., Derlag von Dietridy Reimer, Berlin.) Die einzelnen Bände find 
in fih vollftändig abgejchloffen. Sacyleute wurden für die Bearbeitung der einzelnen Gebiete 
gewonnen, Der erfte Band, die Natur, bringt eine genaue md trot des fpröden Stoffes 
gut lesbare Darftellung über das Klima von Dr. G. Schwalbe, eine Beologie Brandenburgs 
von Profeffior Dr. Eduard Hace, eine Überficht iiber die Pflanzenwelt von Dr. Paul Graebner 
und eine Arbeit von Profefior Dr. Karl Edjtein über das Tierleben der Mark. Im zweiten 
Bande fchildert Dr. Guftan Albredit die Kandesentwiclung der Marf Brandenburg, 
Dr. Theodor Meinerich fpricdyt über die Bevölkerung, Dr. J. 5. Gebauer behandelt die 
Religions-, Kammergerichtsrat Dr. $riedridy Holte die Rechtsaefchichte. Über Derwaltungs- 
geihichte unterrichtet die Abhandlung von Dr. Spat, die Wirtfchaftsgefchichte findet in 
Dr. Carl Brinfmann einen gefchieften Schilderer, und Dr. Mar Fiebelforn, Konrad Matfchof 
und Auguft Foerfter geben eine Gefchichte der induftriellen Entwiclung des Kandes. Der 
dritte Band bringt eine lefenswerte Darftellung Robert Mielfes über äußere Dolfsfunde. 
Außer einer Charafteriftif des Märfers werden da geboten Betrachtungen über die Siedelungeıt, 
Tracht, Arbeit, Derfehr, Speife und Trank, Dolfsheilfunde 2c. Wilibald von Schulenburg 
behandelt Sage, Märchen, Sitte und Braudy. Seine früheren Arbeiten auf diefem Gebiete 
find befannt und auch die vorliegende zeichnet fih durdy ruhige, fachliche Darftellung aus. 
Dr. Beinridy £ohre behandelt im Anfhluß an Erfs Liadylaf die Dolksdichtung der Mark. 
Er hat feine Quelle gut ausgenutzt, wenn auch ein Bereinziehen der vorliegenden gedruckten 
£iteratur Bein Schler, fondern ein Dorzug gemwejen wäre. Wertvoll find auf jeden Fall die 
Mitteilungen von neuem Material. Über die Dorgefchichte der Mar? Brandenburg fpricht 
dann Dr. U. Kiefebufh. Wir werden bei Erfcheinen der in Ausficht genommenen weiteren 
Bände noch einmal auf das Werk zurücfommen. — Das Jubiläumsjahr unferes deutichen 
Märdhenfhates hat viele Nenauflagen der Grimm’fchen Märchen zutage gefördert. Unter 
diefen fei befonders erwähnt die prachtvolle dreibändige Turmansgabe. (Kinder- und Baus- 
märden, gefammelt durdy die Brüder Grimm. Jubtläumsausgabe. Zeichnungen von 
Otto Ubbelohde. Eingeleitet und herausgegeben von Dr. Rob. Riemann. Turm-Derlag, 
Keipjig. 3 Bde.; jeder Band 6,00 ME.) Otto Ubbelohde, der befannte heffifche Zeichner, 
hat fich virtuos in den Beift der Märchen eingelebt, md fo werden feine Bilder zu den alten, 
längft befannten Gefchichten, felbft Märchen von wunderbarem Gefühlsinhalt. AU diefen 
Bänden fieht man es an: fie find mit Kiebe zu dem oft fo veradıteten deutfchen Märchen 
gedrudt; man wird gerne in ihnen blättern, und der Erwachfene wird fie nicht ohne Ge: 
winn zur Hand nehmen. Eine Auswahl Grimm’fher Sagen, ebenfalls mit Bildern von 
Otto Ubbelohde (Die deutfhen Sagen der Brüder Grimm, in einer Auswahl, mit vielen 
Bildern von Otto Ubbelohde. Derlag von Abel und Müller, Keipzig. 3,00 ME.) fcheint 
mehr für die Hand der Kinder beredinet. Beachtenswert find andy bei ihr die Bilder 
UÜbbelohde's. Die faft vergriffenen iriihen Elfenmärden, die fidy in der Überjegung der 
Gebrüder Grimm feinerzeit viele Freunde erwarben, feiern fröhliche Urftänd. (Jrifche 
Elfenmärden, überfett und eingeleitet von den Brüdern Grimm, herausgegeben von 
Johannes Rus. Mit vielen Silhonetten von Maria Kahrs. München 1915. R. Piper 
u. Co. Preis 4,00 Mf.) Die Iuftigen Silhonetten von Maria Kahrs werden dem heiteren 
Suche zu neuen Sreunden verhelfen. Danfenswert ift audy die Yeuherausgabe der Werke 
Succalmaglio’s, die Rudolf Roth in die Hand genommen hat. (Pinzens v. Succalmaaglio's 
(Montanıs] Werke. 85.1. Solingen 1912. Preis geb. 5,00 Mf.) Kür die fünftiaen Der: 
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öffentlichungen dürfte aber eine genauere Durchficdyt fehr nützlich fern; denn der vorliegende 
erfte Band weift eine Unzahl von Drudfehlern auf. Die Biographie Succalmaglio’s 
enttänfcht. Dielleidyt holt der Heransgeber im letzten Band das Fehlende nad). — Aus 
lebendiger Quelle jhöpft Heinrih Hoffmann (Sur Dolfsfunde des Jülicher Kandes von 
Beimridh Hoffmann, Schrer in Düren. Mit einem Geleitwort über: Die Bedeutung des 
Dolfstums von Prof. Dr. Wilh. Capitaine, Öberlehrer in Ejcyweiler. I. Teil. Derlag von 
SJojeph Doftall. 116 5.) Er hat es fertig gebracht, die Leute zum Erzählen zu bringen 
und hat einen Föftlihen Schatz von Sagen aufgefammelt. Er gibt fie getreu fo wieder, 
wie fie ihm erzählt wurden, überträgt die Redeweife der Erzähler nur ins Hodydeutice. 
Das ıft im Intereffe der Derbreitung des Schrifthens fehr wertvoll. Wir fehen den 
fFiinftigen Deröffentlihungen mit großer Spannung entgegen und mwünfchen dem eifrigen 
Nanne weitere erfolgreiche Arbeit. — Aus der fahlihen Dolfsfunde intereflieren uns vor 
allen Dingen die Holtmeyer'ichen Deröffentlihungen „Alt-Heffen”. Bis jett find drei Hefte 
erfcyienen („llt-Heflen”. Erjtes Heft: Rathänfer; zweites Heft: Alt-Laffel; drittes Heft: 
ilhelmshöhe. Derlag FT. &. Elwert, Marburg. Preis jedes Heftes 2,80 ME.) Holtmeyers 
ame ift durch feine einfchlägigen Schriften über alte Baudenfmäler Heffens aud) weiteren 
Kreijen befannt. Er geht in dem vorliegenden erjten Bande über Hefjen hinaus und nimmt 
auch eine ganze Reihe nafjauifcher Rathänfer mit in fein Buch auf. Die Furze dazu gehörige 
Abhandlung führt in das Derftändnmis der pracdhtvoll ausgeführten Abbildungen ein und 
ergänzt fie. Populär gehalten find die Städtebücher des Piper’ichen Derlages. (Die fchöne 
deutsche Stadt. Mlitteldeutichland, von Guftav Wolf, mit 160 Bildern, Siddeutichland, von 
Sulins Baum. Mit 195 Bildern. Preis je 1,80 MP. Miinchen, R. Piper & Co.) Don 
größerer volfsfundlicher Bedeutung ift das Werf von Berthold Hein: Der Brunnen im 
Dolfsleben, mit 110 Abbildungen. (Derlay von R. Piper & Co., Mündyen. Preis 3,00 ME.) 
Die in demjelben Derlage erfdyienenen Kunftbiicher: Neinhard Piper, Das Tier in der 
Kunft, mit 130 Bildern, und Wilhelm Michel, Das Tenfliihe und Grotesfe in der Kıunft, 
mit 100 Bildern, je 1,80 ME., haben zur fachlidyen Dolfsfunde mande Berührungspunkte, 
infofern, als fie eine ganze Reihe von Darjtellungen primitiver Kunjt bringen. 

Ein Derzeihnis der Schäte des Dorfmufeums zu Kuffenftadt (Dorfmufenm im 
Mrfulaftift zu Snfjenftadt. Jlluftrierter Katalog, zufammengeftellt und herausgegeben von 
Georg Thierer. Gufjenftadt 1915) zeigt, wie ein gut geleitetes Dorfmufeum für eine Menge 
gar leicht verachteter Dinge Sammelpunft und Aufbewahrungsftätte werden Fann. Allerdings 
foll das Dorfmufeum nie die Fühlung mit dem Sandesmufenm verlieren, fondern es muß 
überall heißen: zuerft das größere Kandesmujenm, dann das Dorfmujenm. Für die Dar- 
ftellung bänerliher Einrichtungen aus älterer Zeit eignet fidy aber das Dorfmujeum redt 
gut. Ein verftändiger Keiter wird dafiir Sorge tragen Fönnen, daß es Mufeum bleibt und 
nicht Raritätenfabinett wird. — Feine Schilderungen aus dem Dolfsleben Hefjens entwirft 
Dr. £udw. Friedr. Werner (Pfarrer Bötte) in feinen beiden Werfen: Ans einer vergefjenen 
Ecke. Beiträge zur dentjchen Dolfsfunde. Hermann Beyer & Söhne. Kangenfalja 1913. 
Der erfte Band erjcheimt m vierter Auflage. Bötte ıft ein feiner Kenner des Dolfes. Er 
hat wie ein Kiünftler den Regungen der Dolfsjeele gelanjht und mit ficherer Hand die 
charakterijtifchiten Süge aus dem Banernleben herausgegriffen und fie plaftifch dargejtellt: 
ein Beobachter md ein Künftler. Der Erfolg fpridyt für feine Bücher. Etwas ähnlidyes 
fheint G. Siber mit feiner „Heflifchen Kejejtube” (Derlag von I. &. Elwert, Marburg; 
Preis 0,60 ME.) zu wollen. Er veremigt ın zwei Schmucden Bändchen eine Neihe von 
Novellen und Sfiszen teils ernten, teils heiteren Inhalts und gibt im Rahmen von Er- 
zählungen manche treffende volfsfundliche Beobachtung. — Auf dem Gebiete des Dolfslieves 
ift manches Xiene erfdyienen. Georg Thierer fammelte in der Schwäbischen Alb. (Heimatfana. 
Kieder und Weifen von der Schwäbifchen Alb. Gefammelt und herausgegeben von Georg 
Thierer. Derlag des Schwäbtfchen Albvereins. Preis 0,80 ME.) Sein Bud foll ein Heimat- 
liederbuch werden und fein billiger Preis ermöglicht wohl jedem die Anfchaffung. Es ift 
gut, wenn fich für diefe und jene Kandfchaft fo etır getrener Edardt findet, der dem fommenden 
Sefchledyt immer wieder aufweift: feht, das haben enre Däter bejeffen! Es ift auch aut. 
wenn man fo getreu die Weifen notiert, denn fie verflingen leicht oder verändern fich von 
Tag zı Tag. Eine gefhente Arbeit iiber das elfäfjifche Schnaderhüpfel lieferte Dr. A. Kaflel. 
(Sprücdhle [Schnaderhüpfeln] im Elfäflifhen Dolfsmund. Mit 35 Melodien von Dr. A. Kaffel 
in Bochfelden. Straßburg, Druck von J. 5. Ed. Heitz, 1915. Preis 0,co MR.) Nicht 
weniger als 189 Dierzeiler haben in dem prächtigen Werfchen Pla gefunden. Ein ver 
bindender Tert erläutert die Dierzeiler; wertvoll find die beigegebenen 35 Melodien. — Jin 
dasjelbe Gebiet fdyläyt die Pleine Arbeit Hans Dondls. (Der Sandler. Seine Entwidlung 
und Fulturgefchichtlihe Bedeutung im bayrifchen Dolfsleben, erläutert und in Mlufif dar- 
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geftellt von Hans Dondl, Kandlerfönig. Derlag von franz Seith, Miinchen.) Die Materialien, 
die Dondl beibringt, find wertvoll; die Arbeit felbit läßt die Befanntihaft mit der ein- 
fhlägigen Literatur fehr vermiffen. Im Eichsfeld fammelte Dr. Konrad Henrich Eichsfeldiiche 
Kinderlieder (Göttingen, Dandenhoef & Ruprecht; Preis 0,60 MiE.), die fich durd) eine gefällige 
Ausftattung empfehlen. Ber ihnen fällt das Heremprinuen der Kunftpoefie in die Kinder- 
dihtung befonders auf. Drei Jnusbruder Gymnaftaften haben ebenfalls Kinderlieder 
gefammelt (Innsbruder Kinderlieder, Kinderreime, Kinderfprüche. Berausgegeben von drei 
Jnnsbrucder Kindern: Karl Auer, $ranz Pod, Johann Gadner. Jnnsbruc, Derlaa der 
Kinderfreund-Anftalt. Preis 0,10 ME.) und damit bewiejen, dag man jchon früb zu eier 
öereiherung der Dolfstunde beitragen Fann, wenn man nur will. 

Endlidy fer noch einer wertvollen neuen Heitichrift acdacht: Heimatbilder aus Ober- 
franten. Dolfsfundlicye Dierteljahrsfchrift. Herausgeber Frhr. v. Guttenberg-Kolb-IDadıter. 
Derlag von R. Oldenbourg, München n. Berlin W. 10. Preis 6,00 ME. jährlidy. Sie will 
nicht nur Dolfsfunde im engften Sinne fördern, fondern fchenft auch der Gejdhichte Ober- 
franfens, der Naturkunde und Kiteratur ihre Anfmerfjamfeit. So wird fie ein willfommener 
Sammelpunft für alle heimatlichen Beftrebungen der dortigen Gegend. Liür uns it fie 
befonders interefjant durdy die volfsfundlichen Deröffentlidhungen, die mit den nnferigen 
große Ähnlichfeit haben. Wir werden über den Jnhalt der folgenden Hefte Furze Überjichten 
veröffentlichen. Don den vorliegenden Arbeiten der Heitfchrift ferien genannt: Pfarrbiicher- 
ftudien von Friedrich Wadıter; Johannislied aus Oberfranken; Adelgundis und die wilden 
Bänfe, Steinfreuze und Krenzfteine von Guttenberg und Kinderjprüche aus der Seit des 
dreifigjährigen Krieges. Die Ausftattung der Befte ijt eine vorzüigliche. ©. Stückrath. 





Kleinere Mitteilungen. 


Biebrid a. Rh. Ein großes Derdienft um die Gefchichte feiner Daterjtadt Biebrich 
hat fidy Herr Sabrifauffeher Georg Kraus erworben. Er hat alle Hans- und Grabinjcriften 
Biebrihs und Amöneburgs aufgezeichnet und das umfängliche wertvolle Material dem 
Dereinsarchiv übergeben, das als Eigentum des Dereins auf dem Königlichen Staatsarchiv 
zu Wiesbaden aufbewahrt wird und dort jedermann zugänglich ift. 


® % 
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$lurnamenfammlung. Die Berren Schleicher-Wallau, Kebrer Wilhelm Dietrich- 
Straßebersbahy,. Landwirt Julius Wagner-Danborn und Echrer Bühl-Ftfchbah baben die 
Anfertigung der Slurnamenverzeichniffe für die genannten Gemarfungen freumndlichit iber- 
nommen. Die fertiggeftellten Katajterauszüge find bereits an dte aenanıten Mitarbeiter 
weitergegeben worden oder folgen in Kürze. Der hilft num weiter? 


Biücheranzeigen. 


Es wird freundlichft gebeten, der Redaktion alle die naffauifche Gefchichte, Dolfs: und Heimatkunde betreffenden 
Schriften, fowie in Zeitfchriften oder in Seitungen zerftreuten Aufjäte zuzufchiden. 


£udwig Wirt, Sranfen und Alamannen in den Rheinlanden biszum Jahre 190. 
(Bonner Jahrbücher 122, 1912, S. 170 ff.). 


Einleitend fetzt fi Derfaffer zunächt mit der Arnold’schen Ortsnamentheorie aus: 
einander; mit Net lehnt er die Scheidung fränfifcher md alamanmijcher Orte nad) der 
Endung -ing, -ingen, bezw. dem Brundwort -beim fiir das in Rede ftehende Gebiet ab. 
Ablehnend verhält er fidy ferner zu der allgemetmen Annahme eines frühzeitigen Aufgehens 
der Chatten im Sranfenbunde; vor 496 jind nad ihm die Chatten an ven Eroberungs- 
jügen der Sranfen nicht beteiligt. — Die Kernftämme der Franken find vielmehr die 
niederrheinifhen Germanenftämme md ihre mächjten Binterfaffen, aljo am bein 
Chamaven und Brufterer, dahinter Chattuarier md Amfivarier, von denen 
erftere dann auch zum Ahei vordringen und fich unterhalb der Kippemündung feitjegen. 
Die Brufterer wohnen rheinanfwärts von der Ruhr bis in die Gegend von Kınz, die 
Refte der Sigambrer find in ihnen aufgegangen. Ihre fivöftlihen Niacdybarır jind die 
Niftrefi, an der Wifter, am Nordhang des WDefterwalds. Nheinaufwärts grenzen an die 
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Brußterer die Tenfterer, an dieje bis zur Kahn die Mfipter, ihre alten Bundesgenoffen; 
im Hinterland, jenfeits der durch den Wefterwald nnd die anjchließenden Gebiragszüge ge- 
bildeten Wafjerfcheide zwischen Nhein und Wefer fiten dann die Tubanten, nad 
Ptolemäus öftlih des „Abnobagebirges" wohnend; das „Abnobagebirge" Ffann in diefem 
Falle nach den fonftigen Angaben des Ptolemäus unmöglich der Schwarzwald fein, fondern 
läßt fi nur auf die genannten Gebirge beziehen. — Südlich der Kahn grenzen an die 
Ufipier die NMattiafen, die Wirt un nicht, wie das meilt gefchieht, für einen Teilftamm 
der Chatten hält, jondern eber zu den Ufipiern zählen möchte. 

In der hier gegebenen Gruppierung haben die zum Sranfenbund vereinigten Stämme 
dann den Angriff anf die Uheingrenze begonnen; nur das Mattiaferland gehört im 
4. Jahrh. den Alamannen, die es auch im 5. Jahrh. noch behalten und erft durd 
Chlodwigs Sieg von 496 eingebüßt haben. Auf dem linfen Rheinufer lag bis dahin die 
fränfifch-alamannifche Grenze zwischen Mainz und Worms. Einzelne Imfsrheinifche Städte, 
wie Trier ımd Köln, haben fi) wohl bis in die 6oer Jahre des 5. Jahrh. gegen dic 
Sranfen gehalten, während das flahe Land länaft von diefen überflutet war. Erft nad) 
der vollftändigen DBefeitigung der letzten Nefte der NRömerherrfchaft in Gallien erfolgt 
Chloowigs Dorgehen gegen die Alamannen, das durch den Sieg von 496 das Land zwıfcen 
Zahn und Xecar in feine Hände bringt. Bier läßt num Chlodwig nicht feine Rheinfranfen, 
fordern den neue Erpanfionsfraft entfaltenden Stamm der Chatten einrüden, die er auf 
Siefe Weije gütlich feinem Reiche angliedert. Den Beweis für diefe lete Behauptung ge- 
venft Derfaffer an anderer Stelle zu bringen. 


Dies in großen Hügen der Inhalt des Aufjabes. Es foll hier nun noch auf eine 
Reihe uns bejfonders intereffierender Einzelheiten eingegangen werden: 

1. S. ız1f. Die Arnold’fhe Ortsnamentheorie. Derfajler hat vollftändig 
recht, wenn er die Scheidung der -ing- und =-heim-Orte als alamannifdy bezw. fränfifcdy für 
das in Rede ftehende Gebiet ablehnt. Wir wifjen heute, daß -ing-®rte überall auch aufer- 
halb des Alamannengebiets vorfommen, nicht nur in Xlorddeutjchland, fondern audy bei 
den Kangobarden tur Stalien (engo) und ganz befonders zahlreich in England. Das darf 
aber dody nicht zu einer radikalen Derwerfung der Arnold’fchen Theorie führen; es gibt 
Gegenden, wo dicht gedrängte Gruppen beider Ortsnamenklaffen einander gegenüberftehen 
und wo fie redht wohl fränfifche und alamannifche Siedlung vertreten. (für das Nedar- 
land um Heilbronn vgl. Schliz, Hiftor. Derein Heilbronn, VII. Jahresbericht 1904, S. 5 ff.). 


2. Die Chatten- und Mattiafenfrage ASuzugeben ift, daß auf die rege 
Aktivität der Chatten gegen Rom im 1. n. 2. Jahrhundert vom 5. Jahrh. ab ein faft voll- 
ftändiges Derftiuimmen der OInellen über fie folgt; gerade darauf ftüßt fi die von Wirt; 
befämpfte Annahme ihres Aufoehens im Sranfenbunde. Wirt dagegen glaubt fie wohl 
eher gegen das innere Germanten hin bejcdhäftigt; das wiirde für die Priegstüchtigen, er- 
bitterten Römerfeinde ein auffälliger Umfchwung ihrer Politif fein. — Die Abftammuna 
der Mattiafen von den Chatten wird in erfter Kinie aus dem XTamen gefchlofien, der 
fi neben den des „eaput gentis Chattorum*, Mattium, ftellt, ferner daraus, daß chattifche 
Befeung des fpäteren Mattiaferlandes nach der Überfiedlung der Übier aufs Imfe Rhein- 
ufer hiftorifch bezeugt ift; die Chatten find aber bald wieder abgewandert (ca. 8 vd. Chr.), da 
fie fich der römischen Botmäßigfeit nicht fügen mocdten. Die Mattiafen mögen alfo redıt 
wohl ein zuriictgebliebener Reft der Chatten fein, der fih nach dem alten Stammeshauptort 
unter Anfügung gallifdher Endung benannte und fi mit den Römern vertrug; diefe haben 
ihnen nad Tacitus die gleichen Dorredbte gewährt, wie den Batavern. Wirk folgt nun 
der Autorität Mitllenhoffs, indem er den Sufanmenhang der Namen „Mattium” und 
„Mattiaci” in Abrede ftellt und letzteren mit „Matte” = „Wiefe” zufammenftellt; der moderne 
ame Wiesbaden fei nur eine Umdeutung des alten Mattiacnm. Aber auch Müllenhoffs 
Autorität vermag diefe Hypothefe nicht zu halten. Die Belege der Namen Mattinm und 
Mattiacum ftammen ja doch ans vorhoddentfcher Zeit, die Namen müffen alfo in- 
swifchen durch die hochdentfche Kautverfchiebung hindurdigegangen fein, die geminiertes t 
zur Affricata verfchiebt; fo haben wir denn auch die genane lautgefetlidhe Fortfegung 
des alten NMattium in dem oberheffifhen Orte Mete und dem vorbeifließenden 
Bahe Metzoff oder Maboff (der in diefem Sufammenhang öfters genannte Ört Maden, 
in gleicher Gegend bei Gudensberg, läßt fi lautlih nicht mit Mattium zufammenbringen). 
Unfer hochdentiches „Matte“ dagegen hatte auf vorhodpdeutfcher Stufe ein d, wie das nod 
in engl. mendow erhalten und in altfähfifh mada, angelfähfifch maed belegt ift (f. Kluge, 
Etymol. Wörterbudy f. v. Matte 1). Die hoddentfche Form matta Fann nicht vor dem 
fpäteren 2. Jahrhundert n. Chr. aufgetreten jein, denn nach Ausweis unferer bis in die 


1. Hälfte diefes Jahrhunderts reihenden deutfchen Runeninichhriften war die Kantverfchiebung 
damals nody nicht vollzogen. Alfo haben die fchon im 1. Jahrhundert auftretenden Formen 
Mattium und .Mattiacum mit „Matte” nicht das geringjte zu tun. Streitberg (Xaff. 
Ann. 26, 131 ff.) erflärt den Namen Mattiacum für eine Feltifche Ableitung von einem Feltifchen 
Perfonennamen WMattius, ohne fid) indes mit der frage des Sujammenhbangs mit dem 
chattifchen Mattium ausermanderzufegen. Die Möglichkeit, dag auch Mattium ein älterer 
feltifcher, von den Chatten beibehaltener Name jet, ift nicht von der Hand zu werfen; ebenfo 
läßt es fidy nicht enticheiden, ob die viel umftrittenen Bachnamen anf apa, anf deren einen 
die Metoff zurückgehen muß, feltiih oder germanifch find; lautlich laffen te fich mit beiden 
Spradhen verbinden. Ebenfowenig wie Mattiacum mit Matte läßt fich mm aber auch der 
ame Wiesbaden mit Wiefe zufammenbringen. ch Fann hier Furz auf den eben zitierten, 
leider bisher zu wenig beachteten Aufjatz von Streitberg hinweiien, der die vielumftrittene 
$rage der Ableitung des Namens Wiesbaden in einfadyfter Deife lölt. Das Bejtimmunags- 
wort der alten Form Wifibada, -badun tft dasjelbe, das wir auch aus germanischen Perfonen- 
namen (Wifigarda, Wifuimar, Wifurib) und Stammesnamen (Wdifigoten = die guten Ooten 
— nicht Wejtgoten!) Fennen; es bedeutet alfo einfach „die guten Bäder“. Das ijt eine 
höchft einfache, dabei fprachlidy einwandfreie Erflärung, die der fpradylid unmöglichen Ab- 
leitung von „IWDiefe” ebenfofehr vorzuziehen ift, wie der nicht mindere jprachlide Schwiertg- 
feiten bietenden, weit bergeholten Erklärung aus dem Sanskrit (j. Otto, Gejchichte d. Stadt 
Wiesbaden, S. 76); das einzelne möge man bei Streitberg nadylefen. — Kür mich beftebt 
an dem Zufammenhang des Mattiafernamens mit dem des chattifchen Hauptorts tatjächlich 
fein Zweifel, zumal archäologiihe Kriterien dieje Auffaffung ftügen. Ylır etwa 5 Kilometer 
£uftlinie von dem oben genannten oberhefftichen Mete entfernt (j. Neftiichblatt und Karten 
XII u. XIV bei Koepp, Römer in Dentfchland, 2, 1912) liegt die große Ningwallanlage 
der „Alteburg” bei Niedenftein, die durch die Unterfuchungen des Cafjeler Samdesmufenms 
als Anlage der fpäteften Sa Tene-äeit, d. h. gerade der Heit, in die die Herjtörung Mlattiums 
durch Germanicus fallen müßte, erwiefen ift. Ganz der gleihen Heit gehört nun aber der 
in den gefundenen Kulturrejten mit der Alteburg genan übereinjtimmende Dünsbergwall 
bei Gießen an, mit deifen Unterjuhung das naffanische Sandesmufeum 3. 8. beichäftigt tt 
(nodh unpubliziert); das gleihe Ergebnis haben die Unterfuchungen von Wabinger und Kutjch 
auf dem noch weiter fütdlich gelegenen Hausberg bei Butbadıy ergeben (Mitt. d. oberhefl. 
Geich.-Der. 1912). Auch in der Gegend von Wiesbaden Fonmt ti Brabfunden neben der ftarf 
gallifch beeinflußten Ubierfultiirv audy die rohere, wie wir mm wohl jagen Fönmen, hattijd)- 
mattiafifche Dünsbergfultur zum Dorichein (Ritterling, Mitteilungen 1902/03, 55 ff., 
Schumacher, Altert. umf. heidn. Dorzeit V, S. 415). So ftellt fi alfo neben ven chattifchen 
Hamen audh die chattifhe Kultur, um die Herfunft der Mattiafer von den Chatten zu 
ftügen. — Daß diefe Derwandtichaft in der antiken Kiteratur micht erwähnt wird, ijt Fein 
Gegenbeweis; und die üble Behandlung des Miattiaferlandes bei dem Lhatteneinfall im 
Jahre 50 ift vielleicht geradezu als eine Rache an den Renegaten anfzufaflen, als welche 
die Mattiafer ihren alten Stammesgenofjen erjcheinen mußten. Im Jahre 69 find beide 
Stämme ja dann wieder einträdtig gegen Mainz gezogen. IDenmm dann im Jahre 83 nnter 
den Ufipiern eine Kohorte ausgehoben wurde, jo braucht man unter dtejen noch nicht die 
zum Kriegsdienft verpflichteten Mattiafer zu verftehen; audy) ohne foldhe vertragsmäßig be- 
zengte Derpflidytung hat diefe Aushebung unter den Ufipiern nichts auffallendes; durdy die 
Anlage des Limes, die um diefe Zeit erfolgte, find fie ja audy dem Reiche einverleibt worden, 
wie Wirtz felbjt (S. 201) hervorhebt, wenn ihre Civitas audy zum größten Teil außerhalb 
des Kimes lag. Die neben Mfipiern, Tubanten ınd Chafuariern bei diejer Gelegenheit ge- 
nannten Xictrenjes und WTovarienjes, deren Namen ihrer Bildung nach von Kliiffen 
oder Gebirgen abzuleiten find, judyt Wirt zu beiden Seiten der unteren Sahı, innerbalb 
des Kimes. Sollte aber bei den Nicirenjes nicht einfach mit Niefe (S. 208, Ilm. 2) an 
dte oben jchon erwähnten Miftrefi an der Mifter zu denken fein? 


3. Haben die Franken das Alamannengebiet zwischen Mam und Kahn fchon vor 
496 erobert? Nlit Recht verneint dies Derfaffer im Gegenjat zu 8. Schmidt, der die Er 
oberung fhon im Anfchlug an den Untergang des im Kampf gegen die Kranken wohl 
jzwifchen 380 umd 390 gefallenen Alamannenhänptlings Mafrian erfolgen läßt (Kurze Ge- 
ihichte der germanischen Dölfer 1909, S. 196). Den Anlaß zu diefer Nieinumgsverjchiedenheit 
gibt ein fehr dürftiger Bericht verjchiedener Bijtorifer, wonad; die Franken den Wandalen 
zur Seit ihres Durdygugs nad Gallien (406) den Weg verlegt und fie in fchwere Bedrängnis 
gebracht haben; nur durch das Eingreifen des Alanen Respendial, der „de Rheno agmen 
suorum comvertit“, werden die Wandalen noch herausgehanen. Wo hat nun diefer Kampf 
ttattgefunden? Sowohl Wirt; wie Schmidt verlegen ihn an den unteren Main; erfterer läfit 
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vie nördlich der Kahn fitienden Aheinfranfen durch das dazwiichenliegende (feindliche, teils 
gebirgige, teils jumpfige und damals wohl nur auf den Römerftraßen für größere Truppen- 
förper paflierbare!) Alamannengebiet vorrüden und dann am Main Stellung nehmen; 
Schmidt dagegen ficht gerade in diefem Kampf einen Beweis, daß das nordmainifhe Sand 
bereits fränfifch gewejen fein müffe. Ich Fann mich feinem von beiden anfchließen, halte 
vielmehr an meiner, Altert. unf. heion. Dorzeit V, S. 430, ausgejprodenen Anficht feft, daß 
ver Kampf auf dem finfsrheinifdyen Gebiet ftattgefunden hat, alfo nad dem Übergang. 
Aur hier hatten die Franken die nötige Bewegungsfreiheit, um einen Kampf gegen das 
ganze anrücende Dolf zu wagen; das „vom Rheine Abwenden” des Alanen fteht dem nicht 
im WDea; er mochte ftromanf oder ftromab dem Fluffe gefolgt fein, während die Wandalen 
weitergezogen waren. Die Neibenfolge der Ereignifje, wie fie Orofins (Niefe XII, 58) 
angibt, fanı Pfaum als fichere bijtoriiche Grundlage gelten. Daß das Miattiaferland aber 
um diefe Heit noch nicht fränfifch war, beweift der Germanenfriedhof vom Beidenberg in 
Wiesbaden (Reuter, Annalen V, 2, 1871, S. 22 ff. u. Taf. VII; Ritterling, Kaftell Wies- 
baden, ORL 51, 1909, S. 134; Bremer, Altert. unf. heidn. Dorzeit V, Tafel 72), der von 
vem fpäteren FSranfenfricdhof nicht nur räumlidy weit getrennt ift, fondern and) vollfommen 
andere, nirgends auf fränfifchem Gebiet bisher nachweisbare Inventarftiicde anfweift, die 
Ventlidy nad dem freien Germanien hindeuten. 


4. Den Engersgan möchte Wirt mit den Iamen des einmal bei Ptolemäus ge> 
nannten Jnfriones zufammenftellen. Kann aud das Bedenfen wegen des F ftatt q dur 
dte von ibm beigebrachten Parallelen aus der Rechtichreibung des Ptolemäus als befeitigt 
gelten, fo bietet dody die ältefte deutjche Überlieferung des Gaunamens eine neue Schwierig- 
feit. Yiady Kehrein, Tamenbud S. 650, lauten die älteften Formen: Angrisgowe (773, 790), 
Angiresgowe (868, 927), Enarisgowe (959), Engiresgeu (962), dann noch zweimal Angeres- 
goumwe (980, 1044) md noch in der Kimburger Chronif „das Angirs”. Es fcheint fidh 
alfo dody wohl um ei durch ı-Umlant aus älterem a entjtandenes e zu handeln, das fich 
mit dem ı in „nPriones” nicht verbinden läßt. 


Sörftemanmn behandelt den Engersaan, |. v. Angar —= pratum, freie Ebene, wobei 
fich aber die Frage nad) der Herkunft des umlautbewirfenden ı erhebt; denn das ı Pönnte 
bei förftemanns Auffaffung nur für gefhwächtes Endungs-e ftehen, Fönnte dann aber nicht 
umlantend wirken; and) it diefe Abjchwächung im 8./9. Jahrhundert noch nicht voraus- 
zufegen (Branne, Ahd. Grammatif, 1891, S58 


5. Die rechtscheinischen alamammıifchen eivitates des ravennatifhen Geographen. 
— Hahezu die einzige hijtorifche Quelle, die über die Bejitverhältniffe zwifchen Franken 
nnd Allamannen im 5. Jahrhundert Ausfunft gibt, ıft der um 67O fchreibende „Beographus 
Ravennas”, deffen nrfprünglich auf griedyiicher Dorlage des 5. Jahrhunderts fußende, ebenfalls 
griehifd) abgefaßte Befchreibung uns nur im eimer lateinischen Überfegung des 9. Jahr- 
hunderts erhalten ift; diefer Fomplizierten Überlieferung entfpricht die Derderbnis namentlich 
ver Ortsnamen. Die Iinfsrheiniiche Grenze zwiihen Sranfen und Alamannen liegt für 
den Geographen zwifchen Mainz (fränfiih) und Worms (alamannijdy); es handelt fid 
alfo darıım, die rechtsrheinifchen Civitates der Alamannen ans der verderbten Überlieferung 
zu ermitteln. Wirt glaubt die Orte fümtlich iwentifizieren zu Fönnen: Augusta nova = 
Augsburg, Rizinis = Reifensburg bei Günzburg a. D., Turigoberga = Theuringen, Oberamt 
Tettnang in Württemberg und Bergen (in Mürttemberg oder auch bei frankfurt), Ascis = 
Eichersheim bei frankfurt, Ascapha = Afchaffenburg, Uburzis = Würzburg, Solift = Salzburg 
an der fränfifchen Saale. Daf; diefe Deutungen großenteils nicht zweifelsfrei find, braucht 
faum hervorgehoben zu werden, wenn man auch Wirt; beiftimmen wird, wenn er die Be- 
denfen gegen Ascapha und Uburzis hat fallen laffen. Aber gerade die beiden nördlich der 
Mainlinie gelegenen Orte, auf die es hier anfommt, Ejchersheim und Salzburg, find doc) 
durch Wirt’ Deutung nicht als ficher für das Mlamannengebiet belegt anzufehen. An der 
Alamannenherrfchaft nördlicy des Mains braucht aber nicht gezweifelt zu werden, wenn 
fih auch Wirt’ Beweisführung in diefem Pnanfte als unficher erwiejen hat. Auc, die ver- 
derbten Flufnamen, die der Ravennat aus dem Sranfengebiet anführt und unter denen 
Aida und Dubra auf alamannifchem Gebiet gefuht werden Fönnten, bieten Feinen &egent- 
beweis; Wirtz deutet die beiden genannten auf Wied und Wupper, wobei er fich für erftere 
auf Rieje berufen Fanı. 

6. Der Yame des Einrihgaus foll nab Wirt ebenfalls alamannijcher Herkunft 
fein, da fih nur bei den Mlamannen die Benennung von Gauen nah Perjonennamen 
findet (Ruadolteshuntare nn. a. m.); da nun die ältefte, in einer Urfunde von 790 (jedoch 
erft in einer Abfchrift des 10. Jahrhunderts im goldenen Buch von Prüm, Mittelrh. Urf.-Bucd, 
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S. 59) überlieferte Form des Namens des Einrichgaus „pagus Heinrichi” lautet und diefe 
form mit anlautendem h neben der Form Einricht auch fpäter noch öfter wiederfehrt, fo 
glaubt Wir auch hier eine folde alamannifhe Benennung nach dem Perfonennamen 
Hemrih zu erfennen. Es müßte alfo, um zu der fchon ungefähr gleichzeitig belegten und 
heute allein üblihen Form Einrich zu gelangen, der Abfall eines anlantenden h vor Dofal 
angenommen werden. Einen foldyen Dorgang Fermnt die dentiche Brammatif aber nicht und 
Mirt befindet fi im Jertum, wenn er ihn aus formen wie Hajemannshufen (AUßmanns- 
haufen), Hifena (Eifen bei Montabaur), Hanhujen (AUnhaufen bei Neuwied), Herclinza 
(Erkelenz), Herinbredtftein (Ehrenbreitftein), Hello (Ello) belegen zu Fönnen glaubt. m 
allen genannten Fällen und ebenfo in der form Heinrichi für Einricht handelt es fih um 
ein etymoloaifcy nicht berechtigtes h, um den fogenannten h-Vorfchlaa, eine ganz befannte. 
rein graphifche Erjcheinung, die Braune (Ahd. Grammatif?, 1891, S 1522) wohl mit Net 
auf romanifchen Einfluß zurücführt. Sie findet fich auch in anderen germanifchen Dialeften. 
Der Abfall eines in der Frühzeit belegten anlantenden h vor Dofal deutet ımter allen 
Umftänden auf et folches unechtes, prothetifches h, während das echte, etymologijch be- 
rehtigte h vor Dofal im Anlaut ausnahmslos erhalten bleibt; daß Heinrich zu Einric 
wird, ift im Dentfchen fo wenig möglich wie der Übergang von Hand zn And, Baus zu 
Aus, Hut zu Üt. Unter den von Wirt angeführten jcheinbaren Beleaen ift Herinbrechtitein 
vielleicht durch Anlehnung ar den ähnlich Flingenden Namen Beriberht (mit echtem b>-2inlaut) 
zu erflären. Kein Zufall aber ift es wohl, daß die Miehrzahl der Belege für die Form 
Beinricht u. ähnl. aus dem goldenen Buch von Prüm ftammt. Scdyon eine flüchtige Durch» 
mufterung des TTamenmatertals diefer Handfchrift (die allerdings auf verjchiedene Schreiber 
zurücdaeht) ergibt eine Fleine Auswahl fcdhlagender Belege für prothetifches h: Heberario, 
Bebrardo (a. 835; Mittelrhein. Yrf.-Buch S. 71), Birminarus (a. 855, a. a. OÖ. 5. 72), 
Hebroinum, Bermenradam, Botrud (a. 836, S. 72), Hirmenmarus (5. 75), Hirminmarus 
(a. 859, 5. 75); alfo Namen, die fidy mit Eber-, Irmin-, Ot- zufammenfegen nnd in denen 
ein lantgefetliches h nicht denkbar if. Dazı trete mu noch ei paar ausgefprochene 
Romanismen der aleichen Quelle: Ghebuinus (a. 804, S. 50), Artmanni (a. 964, S. 278), 
Elmfredus neben Helmfredus (a. 800, S. 16/17). 

Wirt hat in der Form Beinricht die Genitiobildung zu Heinrich, mit lateinijcher 
Endung vermutet. Warum heißt es dann aber fo umjtändlich: „in pago qui dieitur 
Heinrichi”, und warum ift in fpäteren Belegen die Genitivendung zu e abgefchwädht 
(Beinriche, Heinrife, Einribe)? Der Grund ift der, daß es fidy hier nicht um einen lateinifchen 
Genitiv handelt, fondern um den normalen althochdentfchen Mom. fg. des neutralen ja: 
Stammes richt = NReidy, Berrichaftsbezirf. Heinricht fteht alfo im gleichen Kafus, wie 
unmittelbar daneben die deutfche Ortsbezeichnung: „in pago nuncupante logonahe“. 
Ausfhlaggebend aber ift eine Stelle bei Nithard (herausgegeben von Miller, Script. rer. 
germ., 1907, 5. 39), auf die mich Herr Ardyivrat Dr. Schaus aufmerfjam macht: „Karle- 
mannus autem per Einrichi ad Confluentim ... .. venerunt“. Sollen wir uns bier per 
mit dem Genitiv Fonftruiert denken? Durcdaus nicht; es liegt der mit dem om. gleich- 
lautende deutfche Acc. fg. vor. 


Wir gewinnen alfo als ältefte form des Yamens Eimridy ein Nentrum Eimricht, dus 
etwa als „das einheitliche, in fidy geichloffene Herrfchaftsgebiet” zu deuten fein diirfte. 
Auh Sörftemann’s Ortsnamenbuch reiht den Xlamen nuter dem Zahlwort „an“ ein.) 
Daß daraus nicht Einreicy geworden ift, erflärt fich dadurdy, daß das zweite Kompofitionsglied 
früh in den Xebenton getreten war, dann aucy Kürzung erfahren hatte nnd daß deshalb 
das urfprünglich lange i die in der Tonfilbe gegen 1500 eintretende Diphthongierung nicht 
mitgemadt hat; den gleichen Dorgang belegen uns ja auch die mit dem Adjektiv gebildeten 
Perfonennamen Dietrich, $riedrih, Heinrich; ımd deren Analogie haben wir es wohl and 
zuzufchreiben, wenn der Einricdh heute als Masculinum erfdyeint. Srenmer. 

* " 
= 
Der Shwanheimer Wald. Mit 59 Abbildungen und ı Karte von ID. Kobelt. Frankfurt. 
Drud von Werner und Winter. (S. 72 —96, 156— 188, 255—286, 255 — 265). S. A. aus: 
Beriht der Sendenbergifhen Yeaturforfchenden Gefellihaft. a5 u. 44, 1912 1. 1913. 

Die Befchreibung des [Waldes feiner Heimat, die uns hier der Altmeifter der nafjan- 
chen Heimatfunde bietet, zerfällt in vier Abjchnitte: I. Topographifhes und Gejdrichtliches, 
II. Die Tierwelt, II. Die Pflanzenwelt, IV. Sandjchaftlihes. Es gehört die ganze um» 
faffende naturwifjenfhaftlihe und hiftorifhe Bildung des Derfaffers dazu, um eine jolche 
Monograpbie jo aus dem Dollen fcyreiben zu Pönnen. Mit großem Jnterefje folgen wir 
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dem Findigen führer, der uns im erjten Kapitel in eine Jahrtaufende zurücliegende Zeit 
verfetzt, um ms dann an der Band von Funden die Spuren menfchliher Kultur in vor 
gefhichtlidyer und aefchichtlicher Heit im HSujammenhange zu zeigen, der den Schwanheimer 
Wald als Teil des von den fränfischen Königen begründeten Reicbsforjtes Dreieich fibildert 
und den Ort Scıhwanheim als fränkische Anfiedfung nachweift. Der Darftellung der Tier- 
und Pflanzenwelt, die ums ebenfo wie die Fundftücke der Dorzeit in vortrefflichen Abbildungen 
vor Angen gejtellt werden, folgt die Beichreibung der im Schwanheimer Wald bis heute 
tody erbaltenen Nejte des alten YTaturwaldes, von denen Kobelt an der Hand von zwölf 
jchönen photographiichen Aufnahmen ein fo plafttiches Bild entwirft, wie es nur der Forjcher 
vermag, den zugleich die inmige Siebe zur Heimat bejeelt. öSedler. 
* * 
% 

Georg Wolff, Die füdlihbe Wetterau in vor- und frühgefdhichtlidher Seit, mit 

einer archäologischen FundFarte. Herausgegeben v. d. Römifch-Germanifchen Kommiffion 

des Kaiferl. archäol. Injtituts. Sranffurt a. M., 1915, in Kommifjion bei £. Ravenftein. 


Georg Wolff, Franffurta. M. und jeinellmgebungen in vor- und frühgefdhidt- 
liber Seit. Bemdjchel’s Kuginslond, Heft 41; Sranffurt a. M. 1913. ME. 2.50. 

Die Herausgabe einer archäologishen Sundfarte, wie fie uns in dem erftgenannten 
!Derfe vorgelegt wird, war ur zu rechtfertigen, wenn es fi um ei gründlich durchforjchtes 
Gebiet handelte, in dem jtch die Funde nicht nur um die Site der darıı tätigen Mufeen 
berum gruppieren. Wenn die fidliche Wetterau heute als ein folches Gebiet gelten Fann. 
jo it das zum allergrößten Teil das Derdienit der eigenen dreifigjährigen Sorfchertätigfeit 
des Derfaffers, der darım andy wie Bein anderer berufen war, das bisher Erreicbte zufammen- 
faffend darzuftellen. Gewiß; birgt der Boden der I Wetteran nocy gar mande Denfmäler 
vorgejchichtlicber Zeit, er mag auch nody gar manche Überrafchung für uns bereit haben; 
aber !Pdolffs jtets den Sujammenhang mit den topographiichen Derbältniffen ins Auge 
fafjende Methode läßt doch heute jchon einen Rahmen der Stedlungsgefchichte des Kandftrichs 
anfjtellen, im den fih and Spätere Entdeckungen wohl im wejfentlichen einfügen werden. 

Die für das erfte Werf eigens gezeichnete Sundfarte 1:50000 bringt nicht nur die 
Geländebejchaffenheit zur Anfchanung, jondern ermöglicht auch durch Einzeichnung der 
Gewanne eine möglichht genaue Seftlegung der einzelnen Fundpläße, Die Funde felbft find 
nad) ihrer Art (Brandgrab, Sfelettgrab, Depotfund, Siedlung 2c.) durch Heichen, der Periode 
nach durch die Sarbe geichieden; die gleichen Farben geben aud) über die Beititellung der 
Strafenzüge Ausfunft. 

Der Tert enthält im allgemeimen Teil eine Darftellung der Stedlungsgejchichte des 
Gebiets, der Gejchichte der Kimesanlage nnd des Straßennetes; im fpeziellen Teil werden 
dann die einzelnen Fundorte der Reihe nad ausführlih behandelt. Auf Abbildung von 
Jımdftücken ift dabei verzichtet worden; das Abbildungsmaterial bezwect allein die Der- 
deutlichung der topographiichen Derbältnifie. Im Anhang bringt Derfaffer dann nod ein 
Derzeihnis beachtenswerter Orts> und Slurnamen, eine fehr danfenswerte Beigabe; gerade 
Molff’s hier niedergelegte Erfahrungen follten auch andere davor behüten, fid) durch ver- 
einzelte Mißerfolge von der Beachtung md Derwertung der durch Ortsbezeihnungen ge- 
botenen Fingerzeige abhalten zu lafjen. 

Das zweite Werfen Fonnte gerade rechtzeitig herausgegeben werden, um das 
zunäcft in ftreng wiflenfchaftlihem Gewande bearbeitete Material in populärer Darftellung 
auch weiteren Kreifen nutzbar zu machen. Bier ift mit Abbildungen von Funodftücken nicht 
gejpart; die teure FundFarte mufte natürlich durch eine einfache Überfichtsfarte erfetzt werden. 


Die Stedlunasgefchichte läßt uns die verfchiedenartige Ausnußung des Kandes 
durch die Bewohner tm den verfchtedenen Perioden erfennen. Als feßhafte Acerbauer 
finden wir die Kente der jüngeren Steinzeit überall im fruchtbaren Sößgebiet anwefend; 
das ändert fi) in den folgenden Perioden, der Bronze-, Halljtatt- nnd älteren Katene-Heit, 
wo fich die Siedlungen mehr an die Sluftäler gehalten zu haben fcheinen. Erft die in der 
jüngeren Satene-Heit eingerückten Germanen ziehen wieder anf die Köfflädhe hinaus, oft 
an die gleichen Stellen, wo einjt die Steinzeitbanern gefeffen hatten; und ihnen folgen, 
wiederum oft genug aıı gleicher Stelle, die Römer, die fich die Gewinnung der fruchtbaren 
Wetterau vor allem hatten angelegen fein laffen. Aber nad dem Ende der Römerherrichaft 
jehen wir dann die Franken wieder vorwiegend in den Slußtälern fi anfiedelt und von 
da aus das weite Ackergelände mit Dilfe ihrer Seibeigenen bebanen. 

Als die Römer in die Mainebene md Wetterau einrücdten, waren fie bei ihren Be- 
weguungen zumächft auf die vorhandenen Straßen der Eingeborenen angemwiefen. Da werden 


es, aufer den naturgemäß auf beiden Mainufern voraussujeenden Uferjtraßen, vor allem 
zwei Hanptftraßenzüge gemwefen fein, die den bloßen Derbindungswegen gegenüber größere 
Bedeutung hatten: die durdy die Wetterau und dic heffifche Senfe und die das Kinzigtal aufwärts 
nah der Wefer zu führenden Straßen, deren Hug ja heute noch die Haupteifenbahn: 
verbindungen nach dem Norden folgen. Eine andere prähiftorifche, von den Römern dann 
nur ftrecenweife ausgebaute Straße ift die von Frankfurt in nordweftlicher Richtung ziebende 
„hohe Straße”; das Kalfrıff, auf dem fie den Mai überfdreitet, bildet die Kurt, der 
srankfurt feine Entftehung verdanft. Die zahlreichen erft von den Römern angelegten 
Straßen. die die Wetteran durchichneiden, dienen vorwiegend militärijcben Sweden, vor 
allem möglichft direfter Verbindung der Simesfajtelle. — Es ift heute oft recht jdywierig, 
die alten Straßen in ihrem Derlauf zu verfolgen, denn im Gelände find fie vielfach ganz 
verfchwunden; die SFeldverfoppelung hat nicht wenig dazu beigetragen, ihre Spuren zu 
verwifhen. Allerhand Hilfsmittel fönnen aber auch in joldhen Fällen nod zu ihrer Er- 
mittelung dienen; fo fchließen fi 3. B. oft die Gemarfungsgrenzen an alte Straßenziige 
an; aud die Kaftelle und Pleinen Befejtigungen des Taunuslimes werden oft den Scdynitt- 
punkt mit einer Straße bezeichnen. 


Auf diefer topographifchen Grundlage bietet nun das zweite Werfchen eine lebendig 
gefchriebene und leicht verftändliche Darftellung der Kulturentwidlung des Gebiets von der 
Steinzeit bis zur Meromwingerzeit, fo wie fie fih an der Hand der Funde erfennen läßt. 

Der wifjenfhaftlihd arbeitende Prähijtorifer ijt alles andere als ein Sammler im 
landläufigen Sinne. Wie weit fich feine Arbeit vom bloßen Sufammentragen von Raritäten 
entfernt, was er mit feiner ftändig erhobenen Forderung genaner Seitjtellung der Fundorte 
und Sundumftände bezwecdt, darüber Fönnen gerade Arbeiten wie die IVDolff's andy dem 
faien einmal grindlidy die Augen öffnen. nr im Sufammenhang mit der Beobachtung 
im Gelände an ®rt und Stelle war die Unfgabe lösbar, die er hier fo glänzend gelöit hat: 
die Kulturverhältniffe und Kulturwandlungen eines in ich geichloffenen Gebietes in ganz 
oder wenigftens großenteils gefdhicdhtslofer Seit aus den im Boden erhalten gebliebenen NReften 
berauszulejen und darzuftellen. Möge die Kehre diefes !Derfes verftanden werden! Brenner. 

* * 
%* 

Burgen nnd Schlöfier des Rhein-, Kahn- und Mofeltales. ı2 Original Stem: 
zeichnungen von Hans Rudolf Schulze, mit einem Dorwort von Bodo Ebhardt und 
geihhichtlihen Erläuterungen von $. Kuthmer. Bildformat 35 : 46, Papierformat 
53:64 cm. Berlin 1915, Deutfcher Derlag, ©. m. b. D. 


Es ift nicht zu viel gejagt, daß dtefe Stemmzeihnungen emen nenen Ton im der 
Burgenfchilderung aus Künftlerband anjchlagen. Ein Präftiger, männlicher Geift weht aus 
diefen Blättern, und moderne Mialfunft hat hier Pate geitanden, die jede theatralifche Poje 
verfjhmäht, indem auf Staffage verzichtet wird und allein die wunderjame Derjchwifternmg 
von Natur und Menfchenwerf wirfen foll. Schulze bat die Burgen für die moderne Kand- 
ihaftsfunft gerettet. Mit Net hat man den balladenartigen Charakter diejer Bilder ge- 
rühmt, die fih in ihrer Sernwirfung, eingerahmt, bejonders als WPandihmud eignen 
würden. Die Präftige Sarbengebung ruft im Deren mit der breiten Strichführung die 
alte Kunft des Sarbenholzfchnittes in Erinnerung. Dor allem wird den Xaffauern diele 
Mappe willflommen fein, da den nafjanishen Burgen hier die erfte Rolle zugeteilt ift. Bei 
verfchtedener Witterung und in entiprechender Beleuchtung ziehen die alten befannten Hengen 
der Ritterzeit an uns vorüber, die Marfsburg eröffnet den Reigen, es folgen: Gutenfels, 
bei heranziehendem Gewitter dargeitellt, von der NRiickjeite gefehen, fo daf; die Almriffe fich 
gegen den Fluß abheben, die Pfalz im Rhein, das uns wohlvertraute Profil der Ehren 
fels, bei Mondlicht in blauer Sommernadht, Hohlenfels an der Aar in hellem, freundlichem 
Sonnenlidt, Kangenau, Schloß Runfel von der Rüdjeite. Dazu fommen nocy die außerhalb 
Naffans gelegenen: Aheinftein, der Dracenfels, Beilftein, Gondorf und El an der Mofel. 
Eingeleitet ift das Werk durch ein jchwungpolles Dorwort von Bodo Ebhardt, dem biftorijche 
Erläuterungen aus der Eundigen Feder Ferdinand Kuthmers folgen. Es handelt fidy bier 
um eine hocherfreulihe Erfheinung des Kunftmarktes, und wir zweifeln nicht daran, daf 
jeder vornehme Kunftfreumd diefes Prachtwerf feiner Sammlung einzuverleiben winfchen wird. 

D. Deubad. 
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Der Rheinganer £andbrauch von 1645. Ein rheinijches Bauernredt. Don Dr. jur. 
Walter Alberti. Marburg i. B.: U. 6. Elwert 1913. X, 109 S. 8°. — Arbeiten zum 


126 


an Gewerbe- und Kandwirtichaftsrecht, hrsg. v. Prof. Dr. €. Heymann, Marburg 
il. 2 
Es muß; befremdlich erjcheinen, daß das Nedht, das als das im Rheingau landes 
übliche Kedyt im Jahre 1643 aufgezeichnet und erjt 1755 außer Gebrauch gejetzt wurde, 
bisher nirgends gedruckt vorlag, geichweige denn bearbeitet und erläutert war. Diefer danf- 
baren Aufgabe der Herausgabe und der Erläuterung des Rheingauer Kandbrauds hat fih 
jetzt Alberti unterzogen md damit nnfere Sandesgefdhichte für den Rheingau, dem durd 
Richter eine fo Schöne zufammenfaffende Darjtellung zu Teil geworden ijt, durch eine Spesial- 
unterfuchung in willfommener IDeife bereihyert. Das Buch zerfällt in vier Teile: der erite 
bringt den Abdrnd des Sandbrauchs, der zweite eine allgemeine gefchichtliche Einleitung 
nebft Nachrichten über die an der Abfaffung des Kandbraudhs beteiligten Perfönlichkeiten, 
der dritte die Erläuterung, während im vierten Teile ein Purzer Ausbli auf die Nedts- 
geftaltung der jpäteren Seit im Rheingau gegeben wird. Tertlich bietet der Kandbraud 
feine weiteren Schwierigfeiten, indem alle Handjdhriften nur in Xebenfahen voneinander 
abweichen. Immerhin hätte der Derfafler es wohl ausführlicher begründen fönnen, warım 
er gerade die vierte der im LDiesbadener Staatsarchiv vorhandenen vier Handfchriften (W 4) 
feinem Abdrucd zu Grunde gelegt hat. Jedenfalls geben in der Unteramts-Confirmation 
die anderen Handfchriften ven Xlamen des Oberfchultheigen zu Riidesheim, den W 4 Bierony- 
mus Klumfert nennt, richtig als Klunfhard an. Es tjt aller Wahrjcheinlichfeit nady der- 
jelbe Bieronymus Klundbart, dejien Bausmarfe fih auf dem noch vorhandenen Grabdenfmal 
der Familie Klundhart in Rüdesheim befindet (vgl. Mitteilungen Jahrg. 15, 1911/12, 
5. 61-66). Daß fi der Derfaffer in der Liberficht über die Gejchichte des Rheingaus 
möglichjt an das Nichter'fche Ver? angefchloffen hat, it nur zu loben. Dagegen hätte er 
vielleicht die Nachrichten über den Gewaltsboten Nifolas Jtftein, dem die Aufzeichnung des 
Redtsbuches verdanft wird, etiwas vervollitändigen Fönnen, wenn er ihm jtatt in Ulniverfitäts 
matrifeht, wo jener als jicherlich nichtftudierter IJnrift nicht zu finden ift, lieber in den 
entjprehenden Beftänden des Würzburger Kreisardyives nachgejpürt hätte. Lber den da 
maligen Dizedom des Rheingaus, Sriedrich Greiffenflan von Dolrads, und feine Derdienfte 
um das Suftandefommen des Kandbrauchs wird ja wohl die in Ausficht ftehende Greiffen- 
Flan’fche Samiliengefchichte die erwiinfchten näheren Angaben bringen. eben dem Tert- 
abdruck des Rechtsbuches felbft muß als der wertvollite Abfchnitt des Buches die im dritten 
Teil gegebene Erläuterung bezeichnet werden. Mit großem Intereffe lieft man, was der 
Derfaller iiber das Derhältnis des Kandbraudys zum alten Rheinganuer Weistum ausführt. 
Überzengend weift Alberti nach, da cs mit den Freiheiten der Nheinganer denn doc nidt 
jo weit her war und da insbejondere die Auffaffung Riehls von den ehemals freien Bauern 
des Rheingaues, wie er fie im erften Bande feiner Naturgeihichte des Dolfes gibt, einer 
gewiffen Einjchränfung bedarf. Jnmieweit die anfprechende Dermutung des Derfaffers über 
die Entftehbung des Kandbraudhs, wie er jie feinfinnig aus der Derpflidhtung der Rheinganer 
zur Kieferung von Saftnadtshühnern entwidelt, das Richtige trifft, mag dahingeftellt bleiben. 
Auch die familienrechtlichen und erbredtlichen Beftimmungen find fehr eingehend behandelt 
und werden fiherlih zum Ausgangspunkt weiterer Unterjuchungen gemadt werden. Den 
über den Weinhandel im Kandbrand enthaltenen Dorichriften, die bereits von SchmE in 
den „Beyträgen zur Mainzer Gefhichte” veröffentliht worden waren, widmet Alberti eben- 
falls eine eingehende Erlänterung. Die Abjhaffung des Sandbrauhs und fein Erfatz durch 
das allaemeine Mainzer Kandredht erfheint nah ihm, nicht wie bei Bodmann und Richter, 
als Ausfluß der BHerrfhfucht der Mainzer Erzbifhöfe, fondern als eine im ntereffe des 
gefteigerten Derfehrs gebotene Yotwendigfeit. Das Bud enthält überhaupt verfchiedene neue 
Gefihtspunfte und darf deshalb, wie des Intereffes aller Freunde unferer Kandesgejchidhte, 
jo befonders der Beachtung aller derjenigen gewiß fein, die fih mit dem im verfafjungs- 
und rechtsgeicyichtlicher Beziehung fo marfanten Rheingau von Berufswegen zu bejchäftigen 
habeır. Sedler. 
% u 
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Mafjanifhe Grundfarten: Seftion Boppard-Simmern und Wiesbaden-Main; 
Bearbeitet von Regierungsaffeffor Streder, herausgegeben von der Hijtorifchen Kommifion 
für Naffau, 1913. MWafjftab 1: 100000. 


Dor einem Jahre Fonnte an diefer Stelle (Mitteilungen, 16. Jahrgang, 1912/15, 
S. 132) von einem Unternehmen der Biftorifhen Kommiffion für Naffan, den Grumdfarten 
des Regiernngsbezirfs Wiesbaden, berichtet werden, von denen damals die erften Sektionen, 
Dillenburg-£imburg und Coblenz-Altenfirchen, erfchienen waren. Jetzt liegen danf der 


energifchen Tätigkeit ihres Bearbeiters, des NRegierungsafjeffors Streder in Main;, zwei 
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neue Sektionen vor, Boppard-Simmern und WMDiesbaden-Mainz. Letztere ijt unter Mit- 
beteiligung der Biftorifchen Kommiffion für das Großherzogtum Heffen zuftande gefommen. 
Über Swed und Einrichtung der Grumdfarten und die Deranlaffung, aus der eine Sektion 
wie Coblenz-Altenfirchen oder jetzt wieder Boppard-Simmern von unferer Kommilfion be- 
arbeitet werden mußte, ift in dem früheren Berichte bereits gehandelt worden. 

Die neu erfchienenen Karten find den früheren gleich, nur noch jchärfer und deutlicher 
in der Schrift. Auch fie enthalten wieder die Ortfchaften, auch ausgegangene, ferner Höfe, 
Shlöfer, Ruinen, Kapellen, Mühlen, jowie die Slußläufe, jedoch Feine Geländezeichnung, 
dagegern die Gemarfungsgrenzen, die diefen Grundfarten ja ıhre Befonderheit geben. Mit 
großem Fleiß und vieler Sorgfalt ift ihr Bearbeiter auch diesmal unter Zuhilfenahme alter 
Karten und Ardhivalien feiner Aufgabe gerebt geworden und hat fidy damit den Danf aller 
derer erworben, die Karten für hiftorifche oder andere Swede, bei denen die Gemeinde- 
grenzen eine Rolle fpielen, zu zeichnen haben. 

Mit den vier jetzt erjchienenen Sektionen hat die Hiftorifhe Kommifftion die ihr zu- 
gefallene Aufgabe erfüllt. Die hier nicht dargeftellten Teile des NRegierungsbezirts fallen 
auf Sektionen, deren Herausgabe andere Dereine oder Kommiflionen teils fchon bewirft, teils 
übernommen haben. So wird die den öftlichen Teil des Kandfreifes Wiesbaden und den 
Kreis Höchft umfafjende Sektion Franffurt-Darmftadt der Derein für die Gejcichte der Stadt 
Sranffurt zufammen mit der Biftorifchen Kommiflion für das Großherzogtum Heffen, und 
die. den Kreis Ufingen enthaltende Sektion Giefen- Friedberg letztere allein bearbeiten lafjen, 
während der nordöftliche Teil des Dillfreifes und der Kreis Biedenfopf auf der Sektion 
Berleburg- Marburg und ein FPleiner Bezirf im Worden des Dillfreifes auf der Sektion 
Attendorn-Siegen dargeftellt ift. Erftere hat der Dereim für heffiiche Gefchichte und Kandesfunde 
m Kaffel, letztere der Derein für die Gefchichte Wdeftfalens in Miünfter bereits herausgegeben. 

Die erfte praftifhe Derwendung großen Stils haben diefe Grundfarten in einer 
demnächft erfcheinenden hiftorijchen Karte des Mittelrhein- und Maingebietes vom Jahre 1792 
gefunden, die von den vereinigten Kommiffionen fiir Tafjan, Frankfurt, Hefjen und Waldeck, 
das Großherzogtum Heffen und von der Gejellichaft f. fränkische Gejchichte in Würzburg beraus- 
gegeben wird. Auf fie möchte ich hier jetzt chen umfomehr aufmerffjam madyen, weil fie 
zum erften Male eine auf fehr genanen Forfchungen beruhende, zuverläffige Darjtellung der 
territorialen Sufammenfetzung des NRegierungsbezirks Wiesbaden bringen wird. 

Es wäre zu wünjchen, daß die Brumdfarten, diefes iiberaus bequeme Hilfsmittel für 
fartographifche Arbeiten, redyt eifrig benutzt wiirden. Die einzelnen nafjanifcyen Blätter 
find, um andy dies wieder zu bemerken, von der Biftorifhen Kommifion fir Maffan in 
Wiesbaden zum Preife von 50 Pfennig für jedes Blatt zu beziehen, die übrigen von den 
Dereinen, die fie herausgegeben haben. pP. Waogıter. 

u u 
Dr. W, Bas, Gefhichte des ı. Kurheff. Feldartillerie- Regiments Ur. ıı und 
jeiner Stammtruppen. Auf Deranlaffung des Regiments bearbeitet. Mit Beiträgen 
von G. Eifentraut, Generalmajor, und M. v. Koh, Hauptmann. Marburg, 1913. 


,„.PDon den im Inbiläumsjahre 1913 erfchienenen Regimentsgefcrichten ift, was 
Gründlichfeit und frefflihe Ausftattuna betrifft, die des 1. Kurhefjifchen Seldartillerie- 
Segiments Ar. ı1r wohl eine der wertvolliten. Site ift von dem Stabsarzt Dr. Bas in 
Öranienftein mit ungewöhnlichem $leif aus Archivalten und aus der Literatur zujammen- 
getragen und enthält von den Zeiten des Kandgrafen Philipp des Grofmütigen bis auf 
unfere Tage alles, was mit dem hefliichen Regiment in irgend einer Beziehung zufammen: 
hängt. An diefer Stelle verdient fie Erwähnung, weil fie in gedrängter Kürze andy die 
Gefchichte der herzoglidy naffauifchen Artillerie-Albteilung von 1822—1866 berührt, deren 

atterien zu den Stammtruppen des Regiments gehören. Bringt der Derfaffer über fie 
aud nichts Xenes, berichtet er darüber vielmehr nr nad; der gedrudten Kiteratur (v. Röfler. 
a. Milhelmi), fo tft dody feine Furze Sufammenjtellung danfenswert. Die von dem WDies- 
adener Maler €. J. Sranfenbady gelieferten Uniformbilder find eine hübfche Beigabe. Er- 
wähnenswert ift noch die Furze Lebensgefdichte des Organifators der naffauiichen Artillerie, 
Yp ie als Premierlentnant ans Purhefjifchen Dienften übernommenen nnd von Berzjog 
n olf als Generalleutnant verabjchiedeten, 1867 verjtorbenen Sreiheren v. Hadel, von den 
Gau ein Bildnis in dem Bande befindet. P. Waagıter. 
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€. Shaus, Ein wejtdentfhes Nentergediht aus der Mitte des 15. Jahrr 
humderts. Seitfchr. f. Deutfches Altertum, LIV, 1913, 175 f. 
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Bat da ums Jahr 1450 der Graf Philipp II. von Nafjan-Meilburg (regiert 1428—92) 
einem ver vielen im Sande umiherftreifenden Galgenpögel ein par Wocden Sreignartier zu 
Philippftein „in tiffen tborn“ gegeben md daber für des „armen Knedhts“ leibliche Motdurft 
nicht mit der Sorafalt gelorat, die der wohl für angebradht gehalten hätte, er hat ihn ' 
jogar zuweilen ein wenig fajten laffen. Der arme Knecht hat von da an auf feinen Fahrten 
wohl gern einen Bogen ums Weilburger Sand gemacht; aber gerädyt hat er fidh dod in 
einem umfänglichen Gedicht, ın dem der IDeilburger gar bös hergenommen wird ıS. 418 ff.) 
md das ms gerade darım ımter der Überfchrift „Pasquill” und gleich in zwei etwa 
100 Jahre jüngeren Abfchriften erhalten geblieben ift, die fich unter den Meilburger Ardyivalien 
des Kal. Staatsarcbivs zu Wiesbaden gefunden haben. Das Gediht — erhalten find 
467 Derje — hedhelt den ganzen hoben md niederen Adel im Siegerland, im IDefterwald, 
der Wetteran, dem BHoctanmnms und Odenwald durch, mit dem der „arme Knecht“ im Kaufe 
jeines bewegten Dajems in Berührung aefommen it. Selbftverftändlih aus feiner Per- 
jpeftive; da find ein paar Berren, die fidy wie der Weilburger und der von Sayn feiner 
Wertibätung nicht erfrenen, weil fie den Strauchdieben gar zu jcharf auf den Deg paflen; 
va find andere, 3. CE. mit Yiamen, die heute guten Klang haben, die fih vom Pleinen Dieb 
nur dadurdp unterfcheiden, daß fie das Gejchäft im großen betreiben, wober es andy vorfommen 
fanı, daß der Fleine Dieb vom großen felber einmal ausgebentelt wird; das „non olet“ 
galt fiir jte offenbar ım weitejten Sinne. Gut gejtanden hat der Derfafjer mit der Taunus- 
ritterichaft,; mit Wohlaefallen gedenft er jeiner Abentener anf der „Höhe. — Künftlerif 
ift die Reimerci ohne Wert; um jo größer tft aber das Fulturgefchichtliche Intereffe, das 
fie beanfpruchen darf. 

Es wiirde jich vielleicht lohnen, einmal feitzuftellen, wie weit fih das Gedicht an 
ähnliche Pocfie der Heit anlehnt; in D. 27 1 ff. fcheinen mir Anflänge an Hngo von Trimberg's 
„nenner" erfennbar zu fern; zugleich geben dieje Derje einen interefjanten Beitrag zum 
Kapitel der urderben, dentjchen Stammesnecerei. Ortsnedereien, wie D. 151 ff (Komypftu 
Ourd; die Bonftrut onzerriffen — und durch Wetter onbe........ — ınd fur Molnhanfen 
uber ungefchhlagen, — fo maagftn die Freut zu Milnaw wol tragen) find in allerhand 
Dartationen für verfchiedene Orte im Nafjanifchen heute noch im Schwange; j. Kehrein, 
Dolfsipradye und Dolfsfitte in Yaffan, Bd. II, 1872, S. 240. Spradlidy bietet das Gedicht 
Ffaum Bemerfenswertes. Brenner. 
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Die Bau- und Kunftvenfmäler der Kreife Ünterwefterwald, St. Goarshanjen, 
Untertaunns, und Wiesbaden Stadt und Kand. Im Auftrage des Bezirks- 
verbandes des NRegierungsbezirfs Wiesbaden bearbeitet von Ferdinand Enthmer. Krank 
fırt a. M. Kommiffionsverlag von Heinrich Keller 1914. 


Das große Inventarijationswerf der Bau und Kunftdenfmäler des Regierungsbesirkes 
Wiesbaden ift jetzt vollendet. Der fünfte und letzte Band ift erjchienen, der das filoweftliche 
Haffau behandelt und wieder ein Ffüllhorn von Schönheit nnd Kunft vor uns ausjchüttet. 
Es ijt ja gerade die rein-fünftlerifche Seite des Themas, die uns in diefem Werke, aud 
fhon in den früheren Bänden, jo ftarf zum Bewnftfern fommt, was nicht der Fall wäre, 
wenn der Autor, im Gegenfatze zu anderen Sorfhern und DBearbeitern anderer Inventate, 
nicht vorzitgsweife ein ganzer Künftler wäre. In der Führung des Heichenftiftes erkennen 
wir feine Stärfe. NReizende Bildchen von jener Hand, die den lebhaften Sinn dafiir ver 
raten, wie das Bauwerf mit jeiner Umgebung verwadfen ift, find über das weifie Papier 
geftrent. Dom Palaft bis zur Bauernhütte ift alles mit derfelben Kiebe umfaßt, die örtlich 
jo weit voneinander getrennten Perlen find zu bequemer Betrachtung auf eine Scmur 
aufgereiht. Der verehrte Derfaffer hat fibd ein Denfmal gefet im Herzen der Nlaffaner, 
das alle Zeiten überdauern wird. Es handelt fi nun darum, die Früchte des Kunft- umd 
Selehrtenfleifes mit Derftändnis zu geniefen, was nur möglich wird, wenn das Werk 
obligatorifcberweije jeinen Pla im Bücherfchbranfe jedes naffanifchen in, 

. Beubad). 


») Wir möchten uns nur erlauben, anf eine etwaige Derbefjerung in einer fpäteren 
Anflage aufmerffam zu machen, nämlich in Hinficdyt anf die Datierung der Madonna von 
Würzenborn S. 33, Abb. 38, die wir an das Ende des 14. (nicht 15.) Jahrhunderts jeten 
würden; veral. in Jofephis Sfulpturenfatalog des Germanifchen Mufenms !ir. 222. 











Im Auftrage des Dorftandes herausgegeben vom Dereinsfchriftfährer Prof. Dr. Hedler, 
für den volfstundlichen Teil if Eehrer ®. Stüdrath, Biebrich, verantwortlid,. 
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Der Hadhydrud der in diefer HSeitichrift veröffentlichten Aufjfäte ıft nur bei bejonderer 
Erlaubnis geftattet. 





Anhaltsverzeichnis. 


nn 


Auffäge zur naffauifchen Gejhichte und Heimatkunde: Seite 
Naffanifhe Auswanderer nach Amerifa im N 1709 von Bin N 
Dr. pP. Wagner . . > 
Ausgewählte Sfulpturen des Simbiirder Diögefanmufenns vı- xv von I 
D. Beubad (mit Abb. 1— 12) i ....9—14, 39-42 


Aus den en von Dr. I. ph. Krebs, Drofeffor a am GÖymmaflım 
zu Weilburg (1. u. 2 sörtlegung edit Schluß) von Generalleutnant 


;. D. Krebs .. ; 14—22, 68—75, 109— 114: 

Das ee der Pen Begentin Sophie Gedmig von U von 
ed : 22—25 

Derlorene und rare Kunftwerfe in Yaffan von Dr. D. Benbah ...25—26 
Ein Pulturhiftorifch intereffantes Kinderfpiel von Olga und Otto Stüdrath 26—29 
Berjoglihh Naffauifche Jagdfignale von Otto Stüdrath - » » 2.2... 29 
Über Ortsmufeen von Mufeunsdireftor Dr. Brenner. . . 35—58 
Die Stellung des nafjauifhen Staatsminifters von Marfchall zu it Ynle- 

bader Beichlüffen von Oberlehrer Dr. A. Merker . . . . . 45—45 
Neues über Holzeinlagen in annn: von al R. Bonte (mit 

Abb. 13—15) . .» ee 4555 
Die naffanifche en anenanmiu von Otto Stü@rath een. 55-56 
Die „Nattiaci*-Jnfchrift von Bordeaur und der ITame an von ld 

direftor Dr. Brenner (mit Abb. 10) . . 00. .56-59 


Die noch vorhandenen Überrefte des alten Wiesbaden von x 5, Neuer 

5961, 90— 95 
Das Antependinm von Sanerthal von Dr. D. Henbad (mit Abb. 17) - . 65--67 
Aus den Anfängen der feuerwaffen am REDEN von Dr. $- ch. xri ingel> 


Ihmitt und Tadıträge - . ... 75—82, 120—127 
Eine gotifhe Steinffulptur des Wiesbadener Minfeuns- von Dr. D. Ben- 

badı (mit Abb. 18) . . . 20. 85—84 
Aud eine Jahrhundert-Erinnerung von Die > 1. u Mac 2 een 84-87 


Aufruf zur Sammlung von Kriegserinnerungen von Mufeumsafjiitent €. Koch 87—88 
Das neue Nlnfeum in Oberlahnftein von Prof. Dr. R.Bodewig (mit Abb. 19) 88—90 
Hadırichten über das Keben des TG DU a S Chr. 

Shepp von R. Hed . . .97—10r 
Das Grabdentmal des Johann von Breitbad, ind der Koret von Schoned 

in der Pfarrfirhe St. Martin zu Lord a. u von Dr. 5 er rn 


ihmitt (mit Abb. 20) . . 2. 101-105 
Jojeph nad: ein BOSSE Bildfcniter von Dr. D. Heubad (mit 
Abb. 21—24) . . 105—107 


Aus einer Eberbadher Bandfchrift von Geh, Arhivrat Dr. p. Wagner ... t07— 108 





IV Inbaltsverzeichnis 


Seite 
Sur Gejdyichte eines nafjanijchen Ordens von R. Bed . . . . 114—116 
Medizinisches aus Altherborn. II., IH. von Ardivrat Dr. M. Domätis . 116-118 
Sum Alter der Slurnamen von Geh. Ardhivrat Dr. P. Wagner . . . . 118-120 
Ein fpätrömifcher Burgus ın Wiederlahnftein von Prof. Dr. Q. Bodemwig 121-122. 


— 


Heimatfchuß und Heimatpflege in Hafjau: 

Anordnung betr. die Ausdehnung des Kandichaftsfhutes für einige Teile des Be 
gierungsbezirfs Wiesbaden auf den Kreis Simburg S. 95—94. — OÖrtsftatute 
betr. den Schub gegen Derunftaltung: St. Goarshaufen S. 94—95. — 
ODiteripat S. 122. — Camp S. 122—1253. 


Kleinere Mitteilungen: 
Das St. Martinsbild in Wider von W. Sturmfels S. 30. — Hefln- 


Haffanifches Wörterbub 5. 530 und 61. — Die Wiesbader Höhewaldung im 
10. Jahrhundert von Arcdivrat Dr. Shaus 5. 125. — Dorf in Wiesbaden 


1815 S. 124. 


Bücheranzeigen: 

Beiträge zur Gejcichte der Stadt Mainz, 3. Häujer- und Stenerliften 
1497— 1541, brso. n. erl. von £. Berrmann 5. 30—31. — : Cacciatore, 
Oberft Meder S. 31. — Friticd, Terra-Sigillatagefäße S. 32. — Bothe, Gr 
fhichte der Stadt Frankfurt a. M. S. 62. — Unter Napoleons Fahnen 1808 bis 
1809, aus den Erinnerungen eimes dentfchen Generals (E. R. v. Schäffer) 
S. 62—65. — Boehl, führer durh Geifenheim und Johannisberg i. Ag. 
S. 65. — Bahn, Das Kager von Weifel bei Blüchers Aheinübergang 5. 65. -- 
Oidtmann, Die rbeinifhen Glasmalereien vom 12. bis zum 16. Jahrh. 5. 9: 
— Kober, Zur Gefchichte der Juden Wiesbadens in der erften Hälfte des 
19. Jahrh. S. 95. — Spieß’ihe Samilien-Zeitung S. 96. — Söhngen, Ge 
fchichte der Stadt Badhenburg S. 96. — Kraus, Aus der Gedichte Amöne 
burgs S. 96. — Melander, Protining Sopbia 5. 124. 
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affauifche Auswanderer nach Amerifa im Jahre 1709. 
Don P. Waaıter. 


Daß Deutfhe ihr Daterland verließen, um fih drüben jenfeits des 
Utlantifchen Ozeans eine neue Heimat zu fuchen, ift fhon im 17. Jahrb. 
vorgefommen. in einer größeren Anzahl jedoh wanderten fie wohl cerft 
im Jahre 1709 aus. Das Siel ihrer Sehnfucht waren damals die eng- 
lichen Kolonien in Kordanıerifa, im befonderen Carolina und Pennfylvania, 
die man zu jener Seit noch als nfeln anzjufehen pflegte, gelegen auf dem 
Wege nach Indien. 

Man übertreibt nicht, wen man von einem Auswanderungsfieber 
Ipricht, das weite Striche des weitlichen Deutfchlands ergriffen hatte. Wobl 
den größten Beitrag lieferte die Pfalz zu diefer Auswanderung, die darum 
auh als die pfälzifche Maffenauswanderung bezeichnet wird. Aber aud 
im Beffiihen, Solmfiihen und Kafjauifchen entfchloffen fi) Scharen von 
Menfchen, die heimatliche Scholle zu verlaffen, um das Glüf, das die alte 
Welt ihnen nicht geboten hatte, in der neuen zu fuchen. Wie die Bewegung 
entitand und diefen Umfang gewinnen Fonnte, wie fte organifiert war und 
verlief, darüber find die Unterfuchungen nodh nicht abaefdhloffen, und es 
wird no eingehender Sorfchungen, namentlich der Erforfchung der fozialen 
Derhältniffe in jenen Gegenden, bedürfen, che man darüber ins Flare Fonmten 
wird. So viel zeigt indeffen fchon eine flüchtige Kenntnis der Dinge, day 
die Haupturfache in öfonomifchen Derhältniffen zu fuchen ift. ücht um 
einer bloßen Deränderung willen gaben die Keute Haus und Hof auf, 
" fondern weil es ihnen fchleht ging, und fie glaubten, fih anderwärts ver- 
beflern zu önmen; und nicht die Wohlbabenden waren es, die auswanderten, 
fondern die Armen, die vom Glüf Enterbten. Kieft man die Eingaben, 
in denen fie um Erlaubnis zum Auswandern baten, oder die Protofolle 
über die mit ihnen angeftellten Derböre, fo verninmmt man regelmäßig als 
Grund zum Derlaffen der Heimat, daß fie arm wären, fih nicht ernähren 
Fönnten und in dent fernen Sande ihr Sortkonmten beffer zu finden bofften, 
als daheint, wenngleich jie fib auch vollfommen bewußt waren, dap fie 
dort nicht müßig gehen dürften, fondern mit ihren Bänden fleißig zu 
arbeiten hätten. 

Sicher ift ferner, daß die englifche Regierung, die in ihren Kolonien 
Anfiedler brauchte, die Hand im Spiele batte, —- wie wett, das muß jich 
erft zeigen. Ein englifher Agent befand fib im Frühling des Jahres 170% 
in Frankfurt und empfing dort Auswanderungsluftige, die er nicht nur 
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mündlih mit Belehrung über die Kolonien, fondern auh mit Schriften 
verfah, was ohne Sweifel auf eine rege Werbetätigfeit hindeutet.") Aus den 
Akten ergibt fich weiter, daß auch frühere Auswanderer, die eine Seit lang 
drüben gelebt hatten, zurücfehrten, un durch verlodende Schilderungen ihre 
Sandsleute zum Aufgeben der Heimat zu veranlaffen. Aber auch Büder 
und Schriften dienten diefen wel. Wie der englifhe Agent deren ver: 
teilte, fo wurden fie audy von Keuten gefauft, die fie in ihre Dörfer brad) 
ten, wo fie von Hand zu Hand wanderten und in den Kefern große 
Hoffnungen erwecten. Was es für Schriften waren, laffen die Aften nidıt 
erkennen, möglicherweife die heute nur fchwer aufzutreibenden des Pajftorius 
und eines Pfarrers HKocherthal, von denen befannt ift, daß fie dantals er- 
Schienen und die Gemüter außerordentlich befhäftigten. Wohin endlich 
Agenten und Bücher nicht gelangten, dahin drangen aufregend die Er- 
zählungen und Redereien der Keute, die, wie es in der Llatur der Dinge 
liegt, Wahres und Saljches mifchten und die Köpfe der Armen mit body: 
gefpannten Erwartungen erfüllten, wenn man fih 3. 8. erzählte, der König 
von England werde den Auswanderern die Koften der Reife bis London 
erfeßgen.?) 

Man begreift, daß die Negierungen einer Bewegung, die zur Ent 
völferung und zur Entziehung wirtfchaftliher Kräfte führte, nicht fehr wohl- 
wollend gegenüberftehen Fonnten. in den Kaflau=Ufingifhen Wemtern 
Wiesbaden und Jdftein und im Dreiherrifchen wurde die Auswanderung 
furzer Hand verboten, im Weilburgifchen ging man nidyt ganz fo weit, 
aber man fuchte hier den Auswanderern den Derfauf ihrer Güter unmög- 
li) zu machen und fie fo zum Bleiben zu bewegen. In den Kaben- 
elnbogenfchen Aentern Braubah und Katenelnbogen follten die Beamten 
ftreng darauf fehen, day die Leute, die ja alle Keibeigene waren. aud) die 
erforderlihhe Genehmigung zum Derlaflen des Landes einholten.?) Allent- 
halben ließen die Behörden fon im Mat des Jahres 1709 dringend vor 
der Auswanderung warnen. Die landgräflihe Regierung in Darmftadt 
verbreitete in der Ltiedergraffchaft Katenelnbogen durh den Drud einen 
Bericht aus Holland, der die Kage der dort angelangten Auswanderer als 
höchjt troftlos und jamımervoll darftellte. Auf folche Weife wird es dann 
möglidy geworden fein, die Bewegung allmählidy zum Stillftand zu bringen. 

Einen merfwürdigen Anklang hatte fie auch in den nafjfau- ora- 
nifchen Kändern und zwar namentlih im SKürftentum Dillenburg, ge 
funden, das in den Jahren 1701 bis 1724 von dem FKürften Wilhelm 
regiert wurde. m den Städten Herborn, Haiger und dem 1709 nod} als 
Stadt geltenden Driedorf, dann in zahlreichen Dörfern, wie Biden, Schön- 
bad, Sim, Rittershaufen, Yiademühlen, Breitfcheid und anderen trat überall 
das Auswanderungsfieber ftarf auf. Die Leute, die es aus der alten Heimat 
hinausdrängte, waren auch hier Keibeigene des Fürften, ihm durdy ihren 
Eid zur Treue verpflichtet. Sie bedurften daher feiner Erlaubnis zum 
1WDegzug und waren fchuldig, ihn in diefen Kalle den zehnten Pfennig von 
ihrem Dermögen zu entrichten. Das Dermögen beftand in der Hauptfache 
aus Kändereien, eigenen oder auf Erbleihe erhaltenen, und mandherlei Laften 
') Staatsarchiv Wiesbaden. VI, £ürftentum Wafjan-Weilburg. Gen. XIVe. ı7. 
) Ebenda. 
®) Staatsarchiv Wiesbaden. NIT. Viedergrafichaft Katenelnbuvgen. Gen. AIVe, 2 
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und Abgaben für den Landesheren ruhten darauf. Derließen nun die Be- 
fiter ihren ererbten Grund und Boden, fo hatte der Fürft ein doppeltes 
perfönliches Interefje, einmal daß die Leute ihren Derpflicdhtungen gegen ihn 
nahfamen, Abgaben und Steuern bezahlten, und zweitens, daß ihr Land 
fogleichh wieder an leiftungsfähige Kacdyfolger gelangte, in der Entrichtung 
von Dienften und Abgaben alfo Feine Unterbrechung eintrat, und feine 
Kafen und Kellereien vor Schaden bewahrt blieben. Aber fein intereije 
ging auch noch weiter. Lad) der Anfchauung des die damalige Dolfs- 
wirtfhaft beherrfchenden Alterfantilfyftenis war dasjenige Kand am reichften, 
in dern am meiften bares Geld vorhanden war. Darum forgte er aud) 
dafür, daß die Auswanderer nicht nur ihm, fondern auch ihren Bläubigern 
ihre Schulden bezahlten, damit auf diefe IDeife das Geld im Lande blieb. 
Ob die Leute dann noch genug Mittel hatten, die Koften der Reife zu be- 
ftreiten, Fümmerte ihn nicht weiter. Denn daher die Haushaltungsporftände, 
wie wir heute jagen würden, unt ihre Entlaffung einfanen, fo ließ ic) 
Sereniffimus über jeden FJall von zuftändigen Amtmann oder Dogt Be- 
richt erftatten, wobei auf alle die angeführten Punfte einzugehen war. 

Auf diefe Weife ift in der Dillenburger Kanzlei über die Auswanderung 
ein Aktenftük entftanden, in dem die Eingaben und die jonft auf den 
Gegenftand bezüglichen Schriftftücde gefanınıelt wurden.!) 

Keuerdings haben fih die Gelehrten in den Dereimigten Staaten mit 
ganz befonderem Lacdydrud der Frage nad der Einwanderung und der 
Beftedelung des Landes durch Europäer zugewandt. Wlan hat fehr genaue 
Kahforfhungen in den europäifchen Archiven angeftellt; das Larnegie- 
Inftitut in Philadelphia veröffentlichte einen Wegweifer durch das auf die 
amerifanifche Gefchichte bezügliche handfchriftliche Material in den deutfchen 
Staatsarchiven (Guide to the Manuscript Material relating to American History 
in the German State Archives) und hat, da ihm die Akten nicht überlafjen 
werden Fonnten, wichtige Stücke für feine Sammlungen photographifh auf- 
nehmen laffen. Unfere deutfchen Landsleute nehmen an diefen Sorfhungen 
den allerregften Anteil, indem fie dabei nocdy) das befondere jntereffe 
leitet, die Bedeutung der deutfchen Einwanderung für Amerifa nachdrüd- 
lihjt hervortreten und der englifchen gegenüber nicht verdunfeln zu lafjen. 

So hat denn auch jenes Aftenftük der Dillenburger Kanzlei für die 
amerifanifchen Gelehrten eine gewiffe Wichtigkeit erlangt. Der Wegweifer 
des Larnegie-Inftituts bezeichnet die darin enthaltenen Schriftftüce als 
„most valuable“, und der Profeffor an der Staatsuniverfität von _\llinois, 
Dr. Julius Göbel, einer der ausgezeichnetften Dorfänpfer des Deutfchtuns 
in den Dereinigten Staaten, der unferem Kaffau befonders nahefteht, da 
er einer nafjauifhen Samilie entftammt und im Anfang der 7Oer Jahre 
des vorigen Jahrhunderts die Realfchule in dftein befuchte, hat fänıtliche 
darin befindlichen Schriftftücfe, mit einer Einleitung verfehen, unter dem 
Titel „Briefe deutfcher Auswanderer aus dem Jahre 1709” im „Jahr: 
budy der Deutfch-merifanifhen BHiftoriihen Gefellfhaft von Illinois“, 
Jahrgang 1912, wörtlih zum Abdruck gebradit. 

Da der Dorgang diefer Auswanderung bei uns bisher ziemlich unbemerkt 
geblieben ift, wird man Göbels Deröffentlihung mit um fo größerer Freude 


) Staatsardhiv Wiesbaden. VII. fürftentum Hafjau -Oranien. U. D. UM. P. 293. 
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begrüßen müffen, als wir aus jenen Eingaben naffauifcher Bürger und 
Bauern einen lehrreihen Einblit in mande Derhältniffe des Sürftentums 
KTaflau-Dillenburg gewinnen. 


Durch 'wen die Auswandererbewegung in die Wefterwalddörfer hinein 
getragen ift, laffen die Aften nicht erfennen. Göbel meint, daß es durdı 
das Kefen der Schriften des Paftorius und des Pfarrers Kocherthal ge- 
fchehen ift, und nach den, was aus dem Weilburgifchen befannt ift, er- 
Icheint das aucdy Feineswegs unwahrfheinlidd. Berüdfichtist man aber, daß 
der Entfchluß zur Auswanderung bei den Leuten faft gleichzeitig entftand — 
ihre Gefuhe um Entlaffung find fämtlih) in den MMlonaten Juni bis Auguft 
1709 eingereiht -— fo darf man vielleicht auch hier auf die Werbetätigfeit 
von Agenten fchließen. Ycht ohne Eindrud Fonnte es bleiben, wenn der 
Pfarrer des Haffau-Diezifchen Dorfes Enmterichenhain Namens Diez fehr 
zunı Derdruß der Dillenburger Regierung öffentlih auf die Auswanderung 
als eine Errettung des Dolfs aus ägypfifcher Dienftbarfeit hinwies. Sein 
fühnes Unterfangen wird die Bewegung im Dillenburgifchen nur gefördert, 
nicht eigentlidy hervorgerufen haben. 


Aus feiner Außerung über die ägypfifche Dienftbarfeit möchte Göbel 
auf religiöfe Motive für die Auswanderung fchliegen. Doc fcheint mir 
dies nicht mit Llotwendigfeit daraus hervorzugehen. In den Gefuchen der 
Leute werden ftets nur wirtfchaftlihde Gründe angeführt, die zweifellos aud) 
hier die Hauptveranlaffung zu ihrem Entfhluß gebildet haben. Man muß 
fi erinnern, daß 1709 fchon Jahre hindurdy der fpantfhe Erbfolgefrieg 
im Gange war, und was während feines Derlaufs der Weften Deutfchlands 
durcdy das lange Darniederliegen allen Derkfehrs, durdy die Unficherheit der 
auftände, vor allem durdh die LKaft des Krieges, die Einquartierungen. 
und Durchmärfche der Friegführenden Deere zu leiden hatte, war allerdings 
faum noch erträglid, namentlich dann, wenn ungünftige Witterung, wie im. 
Jahre 1709, die Ernte verdarb. Aus dem Pfälzerlande fchrieb damals an 
den Dillenburgifhen Kanzleidireftor Julius Wilhelm Sinkgraf deflen in. 
Simmern auf dent Hunsrücf lebender Bruder: „AUnito veranlafjet mid) 
das je miehr und mehr fich hervortuende Elend, Brot- und Beldmangel in 
Daterlande, Demfelben (d. h. dem Kanszleidireftor) zu avifiren, daß verwichenen 
Herbft zu Nlünfter, Dietersheim und Nemmelsheim weder Geld, weder Dein, 
weder Frucht befonmmen, und die Seiten fich je länger, je mehr wegen er- 
frorenen WDeinftof und Kornfeldes fo Schlecht anlafjfen, daß die Untertanen 
unferes churpfälzifchen Daterlandes familien= und haufenweis in Amerifam, 
in das fo befchreite Land Pennfylvaniam und Carolinam mit Weib und 
Kinder ziehen, alles. im Stidy laffen und nur die 2Mlobilia beftmöglichft zu 
Geld mahen ..... Das Korn ift durdhgehends hiefiger orten erfroren,. 
und eine große Teuerung und Elend vor der Tür. Aus unfern Amt 
jeind bereits uber dreißig Kamilien fort, und werden Furzlich noch viel 
mehrere folgen. Und wann wir dies Jahr nicht Krieden befonmien, fo 
mache Sacit, daß Fein Beamter diesfeits Rheins beftehen Fann, fondern fid 
jenfeit falvieren muß . .... =) 

Was bier von der Pfalz berichtet wird, gilt ebenfo auch für den 
Meiterwald. I höchfter Beforgnis verlangte der Fürft von KafjausSiegen. 


ı) Staatsarbiv Wiesbaden. Dillenburger Correfpondenzen 1709. 
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bereits im Auguft 1709 vom Lürften Wilhelm von Dillenburg, dag Schritte 
wider die Winterquartiere der Kriegführenden auf dem Wefterwald bei der 
Generalität in Brabant, dem Prinzen Eugen und dem Herzog von Mlarl- 
borough getan würden, „damit die ohnehin ganz enervierte Untertanen 
domit verfchonet, und der fonft dadurch erfolsende Totalruin evitieret 
werden möge.” ’) 

Am fhwerften wurden diefe armıen Bewohner der naffauifhen Sürjten- 
tümer von den Schaßungen und den Kriegsgeldern bedrüct, dte von ihnen 
eingetrieben wurden. _immier wieder heben die Auswanderer in ihren Eins 
gaben hervor, daß fie die Shakung nicht bezahlen Fönnen. Es war das 
eine Beldfteuer, die von den Städten und dem platten Sande alljährlih inı 
frühfahr und im Herbft entrichtet wurde und zur Defung der durch den 
Krieg hervorgerufenen Ausgaben, aber auh mancher fürftlicher Bedürf- 
niffe diente. Erhoben wurde fie ohne irgendwelche Mlitwirfung des Landes von 
den fürftlichen Beamten in einer Höhe, die von der Landesregierung allein 
feftgeftellt wurde. SJür die 19 Dörfer des Amts Herborn betrug fie im 
Jahre 1709 zufamnıen mit den Kriegsgeldern 7640 Reichstaler 4 Albus 
4 Pfennig.?) Wie drüdend eine foldhe Laft empfunden werden mußte, begreift 
man erft, wenn man erwägt, daß dazu nody alle fonftigen Abgaben vom 
Grundbefis und den Gewerbebetrieb Famen, die Mlai= und die Herbitbede, 
die Kuh-, Hühner-, Dienjt- und Weingelder, der Martinizins, der Hüttenzins, 
die Bülten, Zehnten, Pächte, die Zunft und Handwerfsgelder und ferner 
die indirekten Abgaben, wie die Zoll- und Wegegelder, die Wein-, Bier: 
und Effigaßzife und ähnliche. licht zutreffend ift die Angabe des Heraus- 
gebers der Briefe, daß die Untertanen zur Unterhaltung der Hohen Schule 
in Berborn Steuern hätten aufbringen müffen. Diefe Kandesuniverfität hatte 
ihr eigenes Stiftungspermögen, das zu einem beträdytlichen Teile aus dem 
Beftß der durd; die Reformation aufgehobenen Klöfter ftanımte. Daß die 
Bewohner diefes „Fleinen Ländchens” das Fürftenhaus mit ihren Steuern 
zu erhalten gehabt hätten, wie Göbel meint, ift nur dann zuzugeben, wenn 
fih mit dem Begriff Steuern eine richtige Dorftellung verfnüpft. Die Haupt- 
einfünfte des FSürftenhaufes waren durchaus nicht die von der Bevölkerung 
aufgebrachten Beldabgaben, wie etwa die Sivilliften unferer Landesherreit, 
fondern die auf öffentlichen und privaten Rechtstiteln feit alten Seiten ruhenden 
Geld- und KWaturaleinnahmen, alfo Brundrenten und Hoheitsgefälle, nicht 
aber die willfürlich auferlegten Beldfteuern. Tan wird fdywerlid,) behaupten 
fönnen, daß jene Abgaben an fidy unerträglich hoch gewefen find, jo wenn 
fi) 3. 8. der Befamtbetrag der Maibede aus den 7 Aemtern des Fürftentunis 
im Jahre 1705 auf rund 279 Reichstaler, der der Herbftbede auf 292 Reichs 
taler belief, oder vom Pferde 4 bis 9 Albus an Dienftgeld gezahlt werden 
mußten.) Erft durch das Binzutreten der Schagung wurde die Gefamtlajft 
fo jhwer und drüdend. 

Ein Pleines Sändchen nennt Göbel das damalige Fürftentun IKafjau- 
Dillenburg, gewiß mit XRedht in Dergleidy zu den größeren Staaten des 
damaligen NReihhs. Aber daß es nur aus 20 Dörfern neben den Städten 


1) Staatsardiv IPiesbaden. Dilfenburger Correjpondenzen 1709. 

2) Staatsardiv Wiesbaden. VII Fürftentum Nafjan-Oranien. Amt Berborn, Ylmts> 
rehnung 1709. 

8) Ebenda, Dillenburger Rentmeifterei-Rednung 1705. 
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Dillenburg, Herborn und Haiger beftanden haben foll, trifft doch nicht zu. 
Das fürftentum hatte, wie bereits erwähnt, 7 Uemter, nämlidhy Dillenburg 
mit 8 Örtfchaften, Herborn mit 19, Baiger mit 12, Tringenftein mit 7, 
Ebersbadh mit 10, Driedorf mit 15, Burbach nebft dem Hidengrunde mit 
ebenfalls 15 Ortfchaften. Die Gefanıtjahl aller Dörfer betrug darnad), 
abgefehen von den Fleinen Anfiedelungen, Hütten, Höfen ufw. 72, nicht 20. 

Wie ftarf die Bevölkerung in den einzelnen Ortfchaften inı Jahre 1709 
gewefen ift, würde fich nur annähernd berechnen laffen. Daß aber eine 
Nbervölferung vorhanden gewefen ift, und daß diefe Hbervölferung die 
Auswanderung mit veranlaßt hat, wird fchwerlidd nachzuweifen fein. 
Waren dody Faun 60 Jahre feit der Beendigung des dreißigjährigen Hrieges 
verfloffen, der einft fo furchtbar das Land entvölfert hatte. Auch würden 
jonft wohl aus den Schreiben der Auswanderer öfters Klagen heraustönen, 
daß es ihnen unmöglich fei, Land zu erwerben. _jm Gegenteil aber befaßen 
fie faft alle Güter, die fie verfaufen mußten und mandmal nur fchwer 
los werden Fonnten. 

Endlih foll nad) Göbel im Hintergrunde audh das politifche Elend 
Deutfchylands für die Auswanderung verantwortlich zu machen fein. Wenn 
darunter die politifhen Derhältniffe zu verftehen find, die die YTöte des 
fpanifchen Erbfolgefrieges nicht zu befeitigen vermodhten, fo mag das richtig 
fein. Soll man aber an den Ffläglihen Huftand des Reichs, das Fehlen 
einer ftarfen Sentralgewalt, an die Auflöfung in Einzelftaaten, an die 
politifhe Gebundenheit und Unfreiheit der Deutfchen jener Zeit denfen, fo 
wird man nur bedingt zuftimmen Fönnen. Jedenfalls hat das Derlangen 
nach größerer politifcher Kreiheit, perfönlicher wie öffentlicher, nicht einen 
jener Auswanderer über den Ozean getrieben, wie es bei fo manchem 
Deutfhen des 19. Jahrhunderts der Fall gewefen if. Wie hätten aud 
Gedanken an politifche Kreiheit damals, zur Blütezeit des abfoluten Staates, 
in den Köpfen jener leibeigenen Bevölkerung des Wefterwaldes DPla& greifen 
jollen. Sreilich ift Göbel geneigt, die Bildung diefer Leute hoch anzufchlagen. 
„Aucd, auf den Bildungsftand der Auswanderer”, fagt er, „werfen die nad 
jtehenden Briefe ein intereffantes Licht. Die bloße Tatfahhe, daß diefe 
einfahen Bauern und Handwerker cs vermocdhten, diefe Briefe an den 
Fürften zu Schreiben, ift ein glänzendes SJeugnis für die Dolfsfchulen des 
Pleinen Kändchens und Deutfchlands überhaupt und beweift, daß die Keute 
nicht vohes, unwifjendes Dolf waren, wie man fie fpäter in England hin- 
jtellen wollte.” So gern man den Keuten fowohl, wie der damaligen Dolfs- 
jchule Deutfchlands das Kob, das in diefen Worten liegt, gönnen mödhte, 
jo erfordert doch die hiftorifche Wahrheit, ausjufprechen, daß Göbel fidy hier 
in einem rrtun befindet, den er nicht begangen hätte, wenn ihm die 
Schriftftühe, aus denen er fein Urteil ableitet, in der Ürfchrift und nicht 
in Abfchriften vorgelegen hätten. Er würde dann fofort erfannt haben, 
daß au nicht eines jener Schreiben von den Gefuchitellern eigenhändig 
gefchrieben ift, nicht einmal die Unterfchriften, fondern daß fremde Schreiber, 
wer inter diefe auch gewefen find, fie niedergefchrieben haben. Schon 
der oft gleichlautende oder ähnlich Flingende Wortlaut der Eingaben bes 
weift es. Es wird im Dillenburgifchen nicht anders gewefen fein wie im 
benachbarten Weilburgifchen, wo die Eingaben der Leute von einem Schul- 
Ichrer gefchrieben worden waren. Damit aber zerfallen natürlicy audy alle 
aus jener falfhen Annahme gezogenen Solgerungen. 


c 


Über die -Öefantjahl der Auswanderer aus dem Sürftentum Dillenburg 
fann man fidy nady den erhalten gebliebenen Schriftftüden Feine völlig Flare 
Dorftellung madyen. Sie wird indelfen einfchließlih der Kinder 400 bis 
450 Köpfe betragen haben. Die Richtigkeit diefes Anfates vorausgefeßt, 
würden alfo durchfchnittlih 1 bis 2 Familien aus jeden Dorfe ausgewandert 
fein, gewiß feine unbeträchtlihe Anzahl, die die Gefühle wohl verftehen 
läßt, mit denen Sürft und Regierung diefer gänzlih neuen Bewegung im 
Sande gegenüber ftanden. 

So lange fi nämlich nicht überfehen ließ, ob und weldyen Umfang 
die Auswanderung annahm, Fanı für fie ausfchlieglich nur der fisfalifche 
Gefichtspunft in Betradht. Die Beanıten befürworteten jedesmal die Ent- 
laffung, wenn es fih un arme Keute handelte, von denen fie fich Feinen 
großen Lußgen für das Land verjprahhen, und der Kandesvater fette den 
Gefuchen fein Hindernis in den Weg, wenn ihm berichtet wurde, daß fie 
ihre Güter an andere verfauft, ihre Schulden bezahlt und die Derpflichtungen 
gegen die landesherrlihen Kaffen erfüllt hätten. mn väterlicher Weife ließ 
er nur die neuen Käufer der Güter warnen, bein Kaufe fich felbit nicht 
zu verderben und etwa ihr Geld tn einen „löcherichten Beutel” zu jtecken 
(Derordnung vom 25. Juni 1709). Als aber die Bewegung um fi griff, 
die Entlaffungsgefuche fi mehrten, glaubte er gegen die ihn unbegreiflicd, 
töricht erfcheinende Auswanderungsfucht doch einfchreiten zu müffen. Er 
lieg darun von allen Kanzeln des Landes ein Edift (von 17. Juli 1709) 
befannt machen, das zwar den Wegzug nicht einfach verbot, das ihn aber 
einzufchränfen beftinnmt war. 

Den Menschen des 20. Jahrhunderts berührt die patriardhalifch=väterliche 
Auffaffung-des Derhältniffes von Fürft und Untertan, die darin zum Ausdruck 
fommt, merfwürdig genug. Dergegenwärtigt man fich aber, daß diefes 
Derhältnis auf die Keibeigenfchaft gegründet war, fo wird man fie cher 
Ihon verftändlich finden. „Weilen”, heißt es in dem Edift, „ungeachtet 
aller treuen und ernfthaften Dermahnungen und Erinnerung eine hohe Kandes- 
obrigfeit mit recht herzblutend und feelenverwundeten Augen fehen und 
erfahren mußte, daß ihre eid- und treuverpflichtete Untertanen, indem fie 
mit aller menfhmöglichen Belindigfeit bei diefen anhaltenden Kriegstrublen 
würden geregiert, mit fid) nur tuenden ILachla (von Steuern) und andern 
Bülfsmitteln, Beibringen der Früchte, Sällung des fchädlichen Wilds, reichen 
Almofen und andern Douceurs under die Armen gegriffen, ihres Eidts und 
Pflihten fo gar vergeffen täten, und anftatt felbe der Wahrheit Glauben 
jollten beimefjen, $Sabeln, Schwätßen, Märgen und Fügen lieber Gehsr 
erteilten, ... . und wohl zu beforgen, daß fie fih gar im ihre eigene Der- 
damnus . . . ftürzen täten” — darum follten fie fortan Fein jchriftliches 
Entlaffungszeugnis mehr erhalten, Dermutlih war dies eine Maßregel, 
die den Abziehenden Schwierigkeiten bei der die Auswanderung organis 
jterenden englifhen Regierung verurfahte. Ilm aber feine zurücd- 
bleibenden Untertanen von jeden Gedanken eines Wegzuges abzubringen 
und die Übelftände, die zum Derlaffen der Heimat beitrugen, einigermaßen 
abzuftellen, wünfcht Fürft Wilhelm, dag Schabung und Hriegsfteuern 
ihnen möglihft gemildert würden, Beamte, die offenbar die Keute be- 
drüct hatten, befeitigt und die verbleibenden ernftlih an ihre Dienftpflichten 
gemahnt würden. 


... 


Die Abficht des KLandesherrn mochte gut fein, nur Fam fie zu fpät; 
das Auswanderungsfieber war nun einmal ausgebrochen, und ob mit Ernft 
an die Durhführung der angeordneten Maßregeln zur Befferung der "Zu: 
ftände gegangen wurde, erfcheint zweifelhaft. Das Edift verfehlte denn audı 
feinen Jwed gänzlid; täglih gingen neue Auswanderungsgefuche in der 
Kanzlei ein. Der £ürft fah fih) daher etwa 6 Wochen fpäter zu einem 
neuen Erlaß genötigt, der nun freilich erheblich jchärfere Saiten aufzog und 
Anordnungen enthielt, die unferen heutigen Rechtsbewußtfein geradezu ins 
Geficht Schlagen; denn jie bedeuten nichts anders als einen Eingriff in das 
DPrivatreht. Am 50. Auguft nämlidy wies er feine Beantten in den Aemtern 
an, Feine Abfchiede mehr zu erteilen, „miaaßen wir überzeuget find, da 
diefe vornehnende Abzügen zu übergroßem Elend und Derderben den armen 
Seuten gereichen, darin wir Gewiljens halben nicht einwilligen, vielweniger 
auf einigerlet Weile befürderlich fein Fönnen.” Wer abziehen wollte, follte 
perwarnt und darauf aufmerffam gemadht werden, daß ihm jede Rückkehr 
in die alte Heimat für immer verfagt wäre. Kafjfen fidy die Leute nicht 
abweifen, fo foll ihnen zum Derfauf ihrer Kiegenfchaften eine Srift von 
drei Wochen verbleiben. Gelingt der Derfauf innerhalb diefer Seit nidtt, 
fo werden ihre Gläubiger zunähjft aus ihrem beweglidhen Dermögen, oder 
wenn dies nicht ausreicht, aus dem unbeweglichen, alfo ihren Kiegenjchaften, 
befriedigt. Der Neft diefer letteren fällt dem Fisfus als herrenlofes Gut 
anheim und wird von den Beamten jofort an Fremde weitergegeben, die 


die auf dem Grundbefit ruhenden Kaften zu fragen vermögen. ur wenn 


unmündige Kinder der Auswanderer bei Anverwandten im Lande zurüd- 
bleiben, fo foll diefen das Eigentum an dent beweglichen und unbeweglichen 
Dermögen vorbehalten bleiben, den auswandernden Eltern aber nur ein 
Sehrpfennig zur Reife gelaffen werden. 


Diefe Maßregeln des Fürften liefen, wie man fieht, auf nichts anderes, 
als eine Konftsfation des Dermögens der Auswanderer hinaus. Inden fie 
die Leute der MlöglichFeit, ihre Auslandsreife mit genügenden Mitteln anzu= 
treten, beraubten, wollten fie auf der anderen Seite dafür forgeu, daß, wenn 
nicht die Menfchenfraft, dodh wenigftens ihr Kapital im Lande zurücblieb. 
Der eigentlihe Sinn war wohl aber der, Menfhhen und Kapital zurüczus 
behalten, indem fie erfteren die Luft zum Auswandern gründlid) verleideten. 
Uns mag das heute über die Maßen hart und ungerecht erfcheinen; zu 
den Seiten aber, in denen die Gedanken des Merfantilfyftems die Staats: 
wirtfchaft beherrfchten, und das perfönliche Regiment des Landesvaters nod) 
nach Feiner Seite hin Küdficht zu nehmen braudte, fand man darin nichts, 
hatte auch Feine Mittel, derartige willfürliche Maßnahmen irgendwie zu 
verhindern. YWirgends aber ließ fich leichter, als in diefen 'Fleinen Herr- 
fhaften, ein folhes WMillfürregiment aufrecht erhalten. 


Der Erfolg fcheint diesmal der landesherrlichen Derordnung nicht ge- 
fehlt zu haben. Man wird darin dody von Göbels Anficht abweichen 
müffen, der vermutet, daß fie fo wenig, wie alle früheren, genußt habe. Allein 
der Unftand, daß die Akten Feine neuen Befuche nach dem 30. Auguft mehr 
enthalten, und überhaupt Feine fpäteren Nachrichten über die Auswanderung 
vorliegen, bemweift, daß die Dillenburger Regierung nicht mehr nötig hatte, 
Schritte dagegen zu fun. 


I 


Bei einer Derfammlung der Heimberger des Annts Dillenburg, die der 
UAmtnmann 3 Tage nah dem Erlaß der legten Edifte zufammtenberufen 
hatte, um fie davon in Kenntnis zu feßen, verpflichteten fich diefe Brts- 
vorfteher, es in ihren Gemeinden befannt zu machen, aber fie glaubten doch 
nicht, „daß dieferthalben Fünftishin etwas mehr vorfallen würde, inmaßen 
die abgezogene Leute häufig wiederum revertierten”.!) So mögen alfo 
nicht allein die Bewaltmaßregeln der Regierungen, fondern oft auch fchon 
die in der Blüte gefnichten Hoffnungen der Abgezogenen viel dazu beigetragen 
haben, die Bewegung zum Stillftand zu bringen. 

Wie viele von den Auswanderern Amerika erreicht haben, läßt fi) 
nicht mehr feftftellen.. Es fteht zu befürchten, daß es nicht allzuvicle gewefen 
find. Yur von einigen ift eine Kachricht in der alter Heimat eingetroffen. 
Der Lehrer Johann Kraft von Herborn erhielt 1720 einen Brief von den 
Brüdern Johann Philipp Peter und Gottfried Peter aus Sinn und Heinrid) 
Baft aus Hörbadh, den er an den dantals noch in Sinn lebenden Bruder 
der beiden erfteren, Gottfried Peter, gelangen ließ. Diefe drei hatten fi in 
Yew erfey bei Xew Dorf niedergelaffen. Und nun ift es gewiß interefjant, 
daß Profelior Göbel die Kamen von Johann Peter und Heinrih Baft in 
den Derzeichniffen der älteften deutfchen Einwanderer von Lew erfey, die 
Theodor Srelinghuyfen Chambers 1895 in feinem Werfe: „The Early 
Germans of New Jersey“ veröffentlichte, tatfächlich gefunden hat. 

Die Auswanderung von 1709 ift, fo wertvoll für die amerifanifche, 
doh für die naffauifche Gefchichte von untergeordneter Bedeutung. Der 
Abzug von einigen hundert armen Menschen wird felbft in dent Fleinen 
Fürftentum ILaffau-Dillenburg Faunt gefpürt worden fein. jnimerhin ver- 
dient es auch bei uns Beachtung, daß fo früh fchon unter dem Drucd wirt- 
Ihaftliher Derhältniffe eine Anzahl unferer Landsleute fich entichloß, über 
den Ozean zu ziehen und zu dent ungeheuren Dölfergemifch beizutragen, 
das fi) int Kaufe der Zeit zu dent großartigen Gebilde der Dereinigten 
Staaten entwideln follte. Danfbar wollen wir es begrüßen, daß durch den 
regen Sorfchungseifer unferer gelehrten Kandsleute drüben aud) unfere 
naffauifche Kandesgefchichte einen Beitrag erhalten hat. 


Ausgewählte Skulpturen des Limburger Diözefanmufenms. 
Don D. Heubadı. 
(Sortfetuntg.) 
v1. 

Die Muttergottes, die Abb. I zeigt (87 em hodh), cine Perle der jpät- 
gotifchen Holsplaftif, ftrahlend im Emailglanz ihrer Saffung, ftanınıt aus 
Battenheim. Die Madonna ift auf einem Throne fiend gebildet, der aus 
weißem und fchwarzenn Marmor errichtet gedadht ift, eim dunfelgrünes 
Kiffen liegt darauf. Die Figur ift reliefmäßig flach gejchnitt (wie die Pietä 
su Wimpfen a. D.), die Rückfeite ift troßdem vollftändig ausgeführt (ein 
feltener Kal), die BHaarloden fallen frei auf den Rücken herab. Der Wlantel 
und der Bruftlaß find dunkelgrün, das Mieder ift weinrot, die Ränder find 


1) Staatsardyiv Wiesbaden. VII. Fürjtentum Haffau-Oranien. 2.9.21. X. 1455. 
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golden; die Augen der Jungfrau Maria find braun. Der Gefichtstypus 
mit Doppelfinn und die Kaltenbildung der Draperie weifen jofort auf die 
Mainzer Schule bin, und man fann aud genau den Mleifter angeben, der 
die Figur gefchaffen hat. Denn jte tjt im jeder Beztehung ein genaues 
Ebenbild der Madonna in der Stiftsfirche zu Wimpfen i.T., die bei Kausfch, 





Abb. 1. Madonna von Hattenheim. 


Hans Badoffen (Taf. 20 Yr. 75) abgebildet ift. Der einzige Unterjchied 
beruht nur darin, daß jene fteht und unfere fitt, und daß die s-förmige 
Ausbiegung im Gegenfinne erfolgt. Geficht und Haarbildung find genau 
diefelben. Der Mantel zeigt auch den Umschlag des oberen Saumes, darunter 
das Saltengehänge, die jenfrechten Nöhrenfalten und die Augenbildungen, 
von denen Kaußjch jpriht. Das Kind ijt leider verloren, nur der eine 





uß ift übrig geblieben. 
aben aufgetriebenen Leib und große ®hren; eine ähnliche Erfcheinung 
in der WMloderne finden wir bei Hans Thoma. 


zeigt noch) deutlich 
den Sufammen- 
hang der Bad- 
offen’fchen Kunft 
mit Riemenfchneis 
der, von dem fte 
das leife Schmerz- 
lihe des Aus= 
drudes empfangen 
hat, das fie phy- 
ftognomifh inte- 
reffant madıt. Auf 
Riemenfchneider 
geht auch die Re- 
liefmäßigfeit der 
figur zurüd. Da 
die Rückfeite völlig 
ausgeführt ift, jo 
liegt hier ein wider- 
finniges Schwan- 
fen zwifchen Xe- 
lief- und £reiplaftif 
vor. ie auf 
breiter Bank thro- 
nende WMladonna 
iheint ein in 
Wtainz beliebter 
Typus zu fein, 
während man in 
ShwabendieSteh- 
figur bevorzugt zu 
haben fcheint ;zman 
denfe andas Bna= 
denbild der alten 
Kiebfrauenfirche, 
bei Ba auf der 
Taf. 52. Jm An 
ihluß an Kaußfcd) 
haben wir die 
BattenheimerZITa- 
der und SFranfen 
der Heilige trägt 
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find gelb, ebenfo die Mltra. 
nur, den jchwarzen Flerifalen Talar als Untergewand. 


x 
An b > 


Tifolaus (?) aus Hatt 


Die Kinder diefes Meifters find nicht Schön, fte 


Das Beficht der Madonna 





enbeim. 





donna  zwifchen 
1515 und 1520 
anzufeßen. 


vn. 

Die großzügige 
Gejtalt des hl. 
Hifolaus!) (35 em 
hodh, Abb. 2) — 
mit Sicherheit ift 
jte allerdings nicht 
zu benennen, da 
die Attribute ab= 
gebrochen find — 
ftamımt ebenfalls 
aus Dattenheim 
und tt Funftge- 
ihichtlih nicht 
jchwer zu bejtint- 
men. Sie tft in 
bezug auf Befichts- 
und Saltenbildung 
am Untergewand, 
das amı Boden fich 
jftaut, aufs engjte 
verwandt mit dem 
bl. Johannes vom 
Bursfhwalbacer 
Altar (Kausidh 
Taf. 18 Lr. 65). 
Man beachte aud) 
den „vortretenden 
fuß mit feiner 
breiten Kehle”. Der 
Pluvialmantel ift 
augen rot, immen 
braun; die Dal- 
mattca t1jt rot, mit 
goldenen Granat- 
apfelmufter. Rän- 


Wir vermifjen die Alba, 


ı) Auch der Meifter von Siersdorf ftellt den hl. Yifolaus mit Pluvialmantel dar: 
deitichrift f. chriftl. Kunft 1911, Sp. 159, Sta. 2, während er jonjt für gewöhnlich mit der 
Kajel befleidet eriheint. — Es gab in BHattenheim einen St. Wifolausaltar, jiche Hau, 
Sandfapitel Rheingau, S. 152. 
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Unfere Figur, die ein tenaijjancemäpiges Streben nad Dereinfachung verrät, 
ift wohl vom Meifter des Burgfchwalbadher Altars von 1517 gejchnißt. 


VII. 

Der auferftandene Chriftus von Hattenheim (74 cm hodh, Abb. 5), 
der als „Schmerzensmann” aufzufasfen ift, hat roten Mlantel, der innen blau 
gefärbt ift, der Mantelriegel ift gelb, die Haare find braun. Der „Plobige” 
Saltenfchnitt ift mittelrheinifche Eigentümlichfeit, sarız ähnlich ift er an der 
Maria in Berlin (Kausfh Taf. 20 Tr. 70) 
nachweisbar. m Sehe ähnelt die Figur über- 





Abb. 4. Hl. Agidins aus Kimbureg. 





aus dent hl. Jafobus von Henneberg-Denfmal 
(Kausih Taf. 6 Ür. 25). Der Blid abwärts 
findet fich in der gleichen Weife bei der Mainzer Madonna, die Kausld 
in den Zmtlichen Berichten aus den Königl. Kunftfanmtl. 1910 S. 22. ab» 
bildet. Seit: Wie bei den beiden vorigen Figuren, deren warmen Jarben- 
ton der Bemalung wir auch bier finden. Die Anatomie des Körpers tft 
gut durchgebildet und dem verwandten Chriftus a im Damı- 
jtädter Mufeum fast ebenbürtig; fiehe Heffenfunft 1909 5. 28 Lig. 8 und 
jest Licerone 1915 5. 49 Abb. 11. Durch diefen Dergleihh werden uns 
die Augen geöffnet über den Wert unferer fo unfcheinbaren und befcheiden 
auftretenden Geftalt aus Hattenheim. Wie der Heiland da fteht, mit Derzicht 
auf alle Pofe und jede Schönheitslinie, folches find wir bet Rembrandt 
gewohnt und empfinden cs als Außerung der germanifchen jnnerlidy= 


Abb.: 5. an v. Elise 
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feit feiner Kunft (vergl. etwa das „Noli me tangere“ diefes Illetjters in 


Berlin). — Ur. VI, VII, VII find von derjelben Hand gejchaffen oder 
ftammen wenigjtens aus der gleichen WDerfitatt. 
IX. 


Wir treten jest in das Zeitalter des die Sinne beraufchenden Baroditils 
ein. Der hl. Agidius, weiß und golden bemalt, aus der Sranzisfanerfirche 


“ern 





RN Er 


Abb. 5. Hl. Petrus aus Seelbadı. Abb. 6. HI. Paulus aus Scelbad. 


in Kimburg (60 em body, Abb. 4), ift in feiner Erfheimung faft völlis 
identifch mit dem hl. Benedift von Armsburg im Wiesbadener AMlufeunt, 
vergl. Kehners Führer 5. 85, wo die Arnsburger Figuren dem Ende des 
17. Jahrhunderts zugewiefen werden. Aucd unfere Sfulptur gehört dem 
Srühbarof an. Der Beilige, der als Benediftiner-21bt auftritt, ijt Ferntlich 
durch die Hirfhfuhb zu feinen Füßen Das ganze Tier darzustellen, war 
mit monumentalsplaftifher Auffaffung nicht zu vereinigen. Der Künjtler 
hat mit Gefhit die Gefahr einer anefdotenhaft auseimanderfallenden 





Kompofition vermieden. Es handelte fi) hier um dasfelbe Problem, zwei 
Figuren zu einer fompofitionellen Einheit zu verfchmelzen, wie bei Cellinis 
Derfeus und Donatellos Judith. (Auch an den hl. Beorg ift zu erinnern, 
der gewöhnlich auf dem Drachen fteht, den er erlegt hat.) — Der dargeftellte 
Heilige lebte als Einfiedler in der Provence, bis ihn der weftgotifche König 
Slavius (Wamba) bei Derfolgung emer BHirfchfuh entdedte und zum Abt 
eines Hlofters machte, um das fi) fpäter die nad) ihm benannte Stadt 
St.-Gilles erhob. Er ftarb um 720/25.') | 
X. 

Die zwei prächtigen Apoftel Petrus und Paulus von Seelbady bei 
Arnjtein (7Ocm hody, Abb. 5 und 6) ftammen aus dem 18. Jahrhundert, 
aus der Seit zwifchen 1750 und 1780, vergl. ILeeb in den Heflifchen 
Quartalsblättern, IL. $., Band 5, 5.488, wo ein Überblick über die Ent- 
wicelung der Mainzer Barodplaftit gegeben if. Der XTlantel des einen 
Apoftels ift innen rot, der des anderen grün; außen find beide Mäntel weiß 
und mit goldenen Borten verfehen. Bei den Unterfleidern ift das Derhältnis 
das gleihe. Paulus hält das Buch unter der rechten Achfel, Petrus in der 
linfen Hand. Mit den anderen Händen haben fie Schwert und Schlüffel 
gehalten. Petrus trägt Sandalen, Paulus ift mit Stiefeln verfehen. Die 
beiden Figuren find wohl rehts und linfs vom Altar ftehend gedadtt, 
gemäß ihrer gegenfäglichen Bewegung. Angefichts des Edigen, Brüchigen 
des le möchte man faft denfen, der Geift der Spätgotif fei in 
den Kofofofünftler gefahren. 


Aus den Sebenserinnerungen von Dr. %. Ph. Krebs, 
Profefjior amı Bymnafium zu Weilburg. 


Don Generalleutnant 3. D. Krebs. 


(Sortiegung.) 
Häuslihhes Leben. Reifen. 


3. Ph. Krebs verheiratete fih amı 12. Oftober 1800 niit Johannette 
Schloffer, einer Tochter des Regierungsrats Schlofjer in Weilburg.?) Don 
feiner Brautwerbung, die mit Rücjicht auf die damaligen ftrengen Derfehrs- 
fitten mit mancherlei Umftänden und Schwierigkeiten verfnüpft war, entwirft 
er eine fehr eingehende Schilderung. Er Fannte feine erwählte Braut nur 
vom Anfehen aus Konzerten, ihre Befanntfchaft machte er erft durch einen 
Befuch bei ihren Eltern, ihre Gefinnung gegen ihn zu erforfchen wurde 
ihm dadurd) erleichtert, daß ihre beiden Brüder damals feine Schüler waren. 
Am 12. Sebruar 1800 wurde dann der Derfprudy gehalten und die Hochzeit 
bis dahin verfchoben, wo er ein einträglicheres Amt, fei es in ZDeilburg 
oder anderswo, erhalten würde. 


!) über ihn vergl. auch „Die Kunft unferer Heimat‘ 1913, Heft 6, S. sıla2. 

?) Diefer Ehe entjtammten drei Söhne, von denen der ältejte, Friedrih, Kaufmann 
in Weilbura war, der jüngfte, Karl, Arzt in Dienften des holländijchen Kolonialheeres; der 
mittlere, Rudolf, wurde wie fein Dater Profeffor am Bymmafium zu Weilburg und war 
ein hervorragender Kenner der griechifchen Sprache, fein Sohn Albert war ebenfalls Bymnafial- 
Profeffor, erjt in Wiesbaden, jpäter am Kaifer Sriedrih-Gymnafinm in Sranffurt a. M. 
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Am 20. Auguft 1800 wurde I. Ph. Krebs Konreftor in Weilburg 
und fo fonnte denn die Hochzeit am 12. Öftober diefes Jahres ftattfinden. 
Das junge Paar bezog eine Amtswohnung im Öyniafialgebäude. Sie 
war fehr geräumig, wiewohl etwas unbequem durdy die Höhe der immer. 
ur einen großen Kadhteil fcheint fie gehabt zu haben, über den er fic) 
1812 folgendermaßen äußert: „Um 19. und 20. Auguft vergnügten wir 
uns auf unferem Scießhaufe, wo Kirmes gehalten wurde. — Sreilicdy war 
der fchlimnifte Kampf no in der Yadıt zu beftehen, wo idy ftatt einer 
ftillen und lieblihen Ruhe zu genießen, mich fchlaflos faft die ganze Kadıt 
im Bette herummälszte, da unten in unferent Schulfaale ein fchändlicher Ball 
von meist betrunfenen Studenten und anderen finnlichen Mlenfchen war, die 
ganz ungeheuer lärmten. Wanı wird doch endlich einmal unfer Saal bloß 
ftillen und heiligen Übungen beftimmt fein?” Wunderbar mutet es jest aı, 
daß die Räume des Gymnafiums aud) zu anderen als Interrichtszweden 
hergegeben wurden. 

Das Samilienleben war durhaus glüklih; I. Ph. Krebs war ein 
vortrefflicyer Hausvater, der feine Kinder mit großer Kiebe und in Gottes 
furcht erzog; Krankheiten, Kummer und häusliche Sorgen blieben audh ihm 
nicht erfpart, jedenfalls bewahrte er fich aber einen jtets zufriedenen, faft 
Findlich zu nennenden und der Dorfehung danfbaren Sinn, von dem die langen 
Betrachtungen, die er zu Beginn eines neuen Jahres und auch an feinem Ge- 
burtstage niederfchrieb, Seugnis geben. Don diefen lautet die Keujahrsbe= 
tradhtung 1813: „Das Jahr 1815. Auch diefes ift nun begonnen. $Krüh 
un 4 Uhr fiße ich hier an diefem Buche und fchreibe. Wie ift die Ausficht 
in das neue Jahr? Man Fan fagen: traurig find die Ausfichten! Hein, 
dunkel find fie nur. Wir prophezeien freilich oft fehr natürlid) aus dem 
Teähhjften aufs Folgende und dann find allerdings die Ausfichten traurig und 
niederfchlagend. Denn was gäbe es in Deutfchland, wenn die Rufjen hierher 
fämen? Würden fie mit uns, die wir gegen fie Fämpfen, mild und freund- 
fhaftlid verfahren? Dodh mag das fein, die Ausfichten bleiben dunkel, 
niemand Pennt fie, als der Regierer des Weltalls. Uns bleiben nur ufere 
frömniften Wünfche übrig, daß Gott alles gut machen wolle. Auch mid) 
und die Meinen nimnt in deinen treuen Daterfhus, o Allgütiger! erhalt uns 
beifammen, damit wir noch) Hand in Hand unfere Kebensitraße auch in 
diefent Jahre wallen Fönnen. Gieb uns allen Kraft und Derlangen viel 
Gutes zu tun und die Tage des Jahres in froher und nmüßlicher Tätigkeit 
zu verleben. Laß mid) redht viel Erfreuendes von meinen guten Brüdern 
in Mledlenburg und Schlefien hören und gib audy, daß wir uns vielleicht 
in diefem Jahre 1815 wiederfehen! D gib audy, daß meine guten dret 
Kinder redht zunehmen möchten an Weisheit und Gnade bei dir und den 
Menfhen. Der Wünfche find viel, großer Gott, gib du uns, was uns gut 
ift und halte ab, was verderblidy für uns ift. Mit diefem frohen Dertrauen 
trete ich) ins neue Jahr ein und lebe nun der froheften Hoffnungen!“ 


Einen Einblid in das Samilienleben gibt uns die Schilderung feiner 
Geburtstagsfeier 1812: 

„Der 4. Juli diefes Jahres ift alfo auch wieder angefommtn, und fo 
habe ich nun mit Gottes Hülfe meinen 42. Geburtstag erlebt. Dahin jind 
nun 41 Jahre, verfloffen im bunten Wechfel von Sreuden und Leiden. Bis 
hierher hat Bott geholfen, und er wird uns weiter helfen, friften wird er 
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und ftärfen meine Schwache Gejundheit, damit ich meiner Frau und meinen 
Kindern, meinen Brüdern, Derwandten und Freunden und meinen Studien 
und Amtsgehülfen in guter Kraft und Heiterfeit leben Fönne. Gutes wirfen 
und dem Böfen fteuern, das fei das Streben meines Lebens. „HJuerft begrüßte 
mich mit herzlichen Blüfwünfchen meine liebe Srau und fon un °% auf 
6 Uhr mein mich innig liebender junger Sreund Heinridy Acdermann (einer 
feiner Schüler), der mir mit feliger $reude Glüf wünfdhte. Diefen Glüd- 
wünfchen fügte er eine Foftbare Schnupftabafsdofe bei, die aus Schildfröten- 
Ichale ift und deren Ränder mit Gold eingefaßt find, und die gewiß eine 
Karolin gefoftet hat. Bald darauf fchite mir einer meiner lieben Schüler, 
Llarenbah, 3 Bouteillen foftbaren Wein, der Mlalaga der Sarbe nad) zu 
fein Scheint, und er felbft Fam nachher und wünfchte Blüf. Als ich hierauf 
um 8 Übhr bei meinen Konreftanern erfchten, fo erhielt ich faft einen ganzen 
Wafhforb voll Blumen. Tlachmittags waren wir fröhlich beifanımen. 
Abends nah) I Uhr brachten mir meine Schüler fchöne Mufif und ein Divat, 
und zwei derfelben überreichten mir inı Yamen ihrer Mitfchüler ein Gedicht. 
So ging der Tag freudig zu Ende, Möchte ich nocy lange meiner Lieben 
Siebe behalten! Aber wie hab’ ich mich vergefjen! Derfchwiegen habe ich 
ja, was mir meine liebe \\ohamnette und meine drei Kinder fchenften. Um 
10 Uhr brachten fie mir nicht nur eine blumenbefränzte Brezel, fondern alle 
befchenften mich mit fehr erwünjchten Angebinden. Außerdem erhielt ich 
von einen Schüler durch defjen Großvater eine große Scherbe mit fünf 
ausländifhen Gewächfen, unter denen audy eine Aloe war, die einft, wenn 
fie fih erhält und groß wird, von Euch, lieben Kinder, noch bewundert 
werden wird.“ 

Uber feine Tätigfeit und feine Lebensgewohnheiten äußert fich I. Dh. 
Krebs: „Seit meinen Bierfein bin ich gewohnt, des Morgens um 4, aud) 
wohl um 3 Uhr, felbjt im Winter, aufzuftehen, dagegen in der Regel um 
9 Uhr abends zu Bett zu gehen. Die amıtsfreie Seit wurde nur wenig mit 
Spazierengehen hingebradht, vielmehr mit Privatftunden auf der Stube, deren 
ich wöchentlidy) meiftens 20 hatte, oder mit Schreiben neuer und Derbefjerung 
alter Bücher zu neuen Auflagen. In den erften 5 Jahren meines Hierfeins 
Fonnte ich wegen der Fleinen Befoldung von etwa 400 fl. nichts zurüdlegen, 
dies gefchah erft, feitdem ich Konreftor geworden war. Da vermehrte fich 
teils mein Gehalt, teils die Einnahmen, nicht allein durd) fparfame Haus- 
haltung, fondern auch durdy Scyüler-Halten, Privatitunden und Bücherfchreiben ; 
Befuhe machten wir nicht mehr und brauchten deswegen auch nicht wieder 
einzuladen, worauf heutzutage fo viel verwandt wird, und viele bei viel 
größeren Einnahmen nicht einmal im Jahre zureichen und wohl gar Schulden 
machen müffen und Feine Bücher, Gärten und Häufer Faufen können. Ein- 
gezogenheit, Sparfamkeit und Kleiß tun Wunder und machen, daß man Xot- 
pfennige zurüdlegen fann.” 

it großer Kiebe und Gewilfenhaftigfeit förderte er nicht nur die Er- 
stehung feiner Kinder, fondern auch die feiner Kieblingsfchüler, er lebte und 
wirfte nur in feinen Kebrerberufe. 

Sehr häufig beitieg I. Ph. Krebs den Pegafus und widmete feiner 
Gattin, feinen Kindern, Brüdern und befonders geliebten Schülern, vor allem dent 
Fritz von Gagern, fehr lange von Überfchwenglichfeit des Gefühls über: 
ftrömende Gedichte, die dann auch namentlih von feinen Brüdern, an denen 
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er mit zärtlicher Liebe hing, mit gleich geftinnmten poetifhen Ergüfjen erwidert 
wurden. Befondere Bedichte verfertigte er auf Bitten anderer zur Begrüßung 
fürftlicher Derfonen oder zur Feier befonderer ftaatlicher Ereignifje; von ihnen 
wird an anderer Stelle einiges mitgeteilt werden. 

Ein befonders inniges Sreundfchaftsverhältnis entwicelte fi) zwiichen 
der Familie von . Ph. Krebs und der des Regierungsrats und Amtmanns 
AUdermann in Greifenftein. Diefe Sreundfchaft wurde dadurch begründet, 
daß Herr Ackermann 1808 feinen Sohn Heinrich auf das Gymnafiun brachte. 
. Dh. Krebs, dem der Junge befonders gefiel, nahm ji feiner, da er in 
den Wiffenfchaften auffällig zurücgeblieben war, natürlich an und bald ent: 
fpann fich zwifchen ihm und dem jungen Adermanı eine herzliche gegen- 
feitige Suneigung, ähnlidy) wie dies früher mit Sriß von Gagern der Sall 
gewesen war. Auf Bitten Adermanns fan |). Ph. Krebs zum erften Mtale 
in den Berbftferien 1810 nah Greifenftein und zwar wurde der Weg hin 
und zurück zu Pferde zurüdgelegt, was für einen des Heitens ungewohnten 
Schulmann immerhin eine adhtungswerte Leiftung ift, wenn die Entfernung 
au) nur etwa 20 km betrug. Auch bei fpäteren Befuchen ritt 5. Ph. Krebs 
gewöhnlich, wofür ihn Ackermann ein Pferd nmebit Führer fchicte, nur wen 
die Familie mitgenommen wurde, bediente man fi eines Wagens. ‚Die 
Sreundfchaft zwifchen beiden Samilien führte Später zur Dermählung eines 
Schwagers von . Ph. Krebs, des fpäteren Kriminalrats Philipp Schlofjer 
in Dillenburg, mit der Tochter Sophie Adermann. 

Sobald die Schulferien Famen, ließ auch I. Ph. Krebs die Arbeit ruhen 
und unternahm Reifen in die nähere und weitere Ilmgebung, vielfach der 
Einladung der Eltern feiner Schüler und Penfionäre folgend, lernte Kanıd 
und Keute mit Eifer und Derftändnis Fennen und verfäunte dabei nicht, 
die Beiftlihen, Lehrer und Gelehrten, die einen Defannten Ilamen in wiljen- 
Ihaftlicher Hinficht hatten, aufzufuchen und ihre Kreundfchaft zu erwerben. 
Selten brauchte er bei diefen Reifen in Bafthäufer einzufehren, meiftens folgte 
er der Einladung befannter Samtilien, um bei ihnen zu wohnen, eine Sitte, 
die damals in ausgedehnterem Maße üblicdy gewefen zu fein fcheint, als jeßt; 
Anfpruchslofigfeit der Bäfte und Geräumigfeit der Wohnungen mögen diefe 
Aufnahmen von Gäften wohl erleichtert haben. 

Bemerkenswert ift eine Reife nach dem Rhein im Jahre 1311, über dte 
er folgendes berichtet: „Die nächften Ferien zeichnen fich durch eine Neife nad) 
dem Rhein aus. Mein treuer Neifegefährte war mein lieber Heinrid) 
Adermann. Den 12. September, früh nach 5 llhr, reiften wir von 1Ddeilburg 
ab. Der Weg ging nah) Limburg, dem Schloß Oranienftein, das wir mit 
feinen fhönen Umgebungen bewunderten, das uns aber au em trauriges 
Bild der Erinnerung vergänglicher menfchlicher Größe gewährte, und nad) 
Diez. Ich befuchte hier den jungen Rektor Strübing, der mir fehr trodfen 
und mager vorfam. Don da ging es nad) Birlenbacd und Hatenelnbogen. 
Don da war der Weg nach Caub fhwer zu finden, und da unjer Kutfcher 
des Weges dahin ganz unfundig war, fo fuhren wir eine Seit lang in der rre 
umber und wären beinahe nad) Kangenfchwalbah gefommten, werm uns nicht 
auf dem Wege gutmütige Menfchen den rechten Weg gezeigt hätten. Durd) 
diefes Srrefahren gelang es uns daher nicht, noch denfelben Abend nah) Caub 
zu fommen, fondern nachdem wir zuerft den Schwal, weldyes einen Bad 
nebjt einer da angelegten Mühle fanıt einigen Häufern bedeutet, glücklich 
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erreicht hatten, famen wir in das Dorf Kautert. Hier mußten wir, da es 
dunfel war, uns bequemen, LLachtquartier zu machen. _\n einer fchwarzen, 
IShmusigen Wirtsftube aßen und fchliefen wir und am Morgen waren wir 
froh, in 2 Stunden das geliebte Laub betreten zu Fönnen. Wir trafen unfere 
teueren Derwandten alle gefund an, fie boten alles auf, um unfern Aufent- 
halt redyt angenehm zu madyen und uns alles in der KLähe Wichtige zu 
zeigen. ach einem Ausfluge nach ®berwefel wanderten wir am 16. auf 
das Schloß Gudenfels, das oben über der Stadt liegt. Hier ift eine herrliche 
Ausficht, man überfieht hier die ganze untenliegende Stadt, den majeftätifchen 
Rhein, die darin liegende Pfalz, rund herum die Schönen Weinberge und 
gegenüber fieht man nad Sranfreih hinein. Das Schloß Gudenfels 
war nodh vor einigen Jahren bewohnbar;, die alten nvaliden und ein 
Kommandant wohnten hier. Aber die Sinanzräte des Herjogs von Lafjau 
fanden es für gut, den Befehl zu geben, daß alles Holzwerf ausgebrochen 
werden follte. So ward diefes alte fhöne Denfmal der Stadt um des Ge- 
winnftes einiger taufend Gulden willen zerftört.” YXlachdem auch die Pfalz 
und die Sauerburg befucht war, „machten wir am 19. September eine große 
Wallfohrt”. „od vor Sonnenaufgang gingen wir den Rhein hinauf bei 
Lorch und Aßmannshaufen vorbei und wanderten nun die fteile Anhöhe bei diefem 
LSleden hinauf. Wir famen zuerjt nach Aulhaufen, hinter weldyem in einer 
Liederung ein [chönes LLonnenflofter liegt, das aber jetzt aufgehoben ift. Don da 
ging es num nady dem durch Wallfahrten fo berühmten Kapusinerflofter Kot 
Gottes, das ebenfalls in einem Tale liegt. Damals wohnten 9 Kapusiner 
darin, meiftens alte Keute. Das Wunderbildchen ift ein Pleines fchwarjes 
hölzernes Püppchen, das inı Original in einen filbernen Käftchen verfchlofien 
ift und felten gezeigt wird. m NRefeftorium fand ich ein Schönes Bild der 
heiligen IYfagdalena und das Original davon in der Safriftei. Wir wanderten 
nun nach dem KTiederwald, um unfer Herz und Auge da inniger zu er- 
freuen und zu erheben, wo man am Bujen der großen Katur liegt und 
hocherhebende Befühle uns begeiftern Fönnen. Der Hauptplas war die 
füdweftlihe Spitge diefes Waldes. Bier hat der Graf von Dftein einen 
Ihönen, von allen Seiten offenen Tempel angelegt. Eine gewölbte Dede 
ruht auf 8, etwa 15 $uß hohen, fteinernen Säulen. Der Tenipel ift rund 
und erhebt fi auf 6 Stufen, die ununterbrochen rund herumführen. Das 
paradiefifche Rheingau, aus welchen der Johannisberg herporragt, von Elfeld 
an bis Rüdesheim, liegt hier vor dem Anblid. Don da gingen wir weiter 
nördlich, wo ein halbzerftörtes Haus, die Ruine genannt, ift. Bier fieht 
man hinab nad Bingen, fieht drüben die Drufusbrüde über die Lahe und 
im Rhein den Mäufeturm famt dem Binger Loh. Endlidy gingen wir 
auf einem fehmalen felfichten Weg wieder hinunter nah Aßmannshaufen 
und fchifften auf einem Machen nad unfern freundlichen Laub wieder zu 
rüd. Einer langen und fügen Erinnerung wird ftets diefer frohe Tag 
wert fein.” 

Doller Begeifterung fchildert er bei einer Reife, die er 1808 zu feinen 
geliebten und gelehrten Freunde, dem Hofrat und Profeffor Kreuzer, nad) 
Heidelberg unternahm, das Kennenlernen einer großen Anzahl Gelehrter. 
„Dahin gehört Herr Kirchenrat Schwarz, Profeffor Marheinecde (ein Theolog), 
Profeffor Loos (Mediziner), Profeffor Wilfe (der große Biftorifer), Profeflor 
Hachaariae, Profelfor Thibaut und Beife, beide berühmte Juriften. Am 
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meiften wünfchte ich, den berühniten %. H. Doß zu fpredhyen, aber zu meinem 
großen Derdruß war er verreift; noch lernte ich Fennen Herrn Profefior 
Böch, Profeffor Kayfer, ferner die berühmte Erzieherin Karoline Rudolphi, 
deren Baron von Arnim, Profeffor Börres und vielleicht noch andere, deren 
ih mich nicht erinnere. Sch befuchte auch die Dorlefungen und zwar bei 
den Profefforen Heife, Thibaut und SJachariae.e Aufgefuchht wurden auch 
meine damals dort ftudierenden lieben 6 Schüler aus Hafjau, fie hatten die 
Güte und Achtung gegen mid), daß fie mich einmal zu fi Mittags zu 
Bafte in den goldenen Ochfen einluden, weldhes ih annahm und wo id) 
teefflich bewirtet wurde.” 

Die fehr ausführliche Befchreibung einer Reife, die er 1822 mit feiner 
ganzen Samilie nah ZJehna in Medlenburg, wo ein Bruder Pfarrer 
war, unternahm, bietet manches Eigenartige über die damaligen Neifever- 
hältniffe, fo daß hieraus einiges mitgeteilt werden foll. 

„ou diefer Reife nahnı id) einen Kutfcher von Mlainz. ch verfprad) 
6 Bulden täglich zu geben, fo lange die Reife dauerte, fo daß er immer bei 
mir bliebe und ich nicht beim Wechfel mit anderen Wagen inmter alles ein- 
und auspaden müßte. Um diefes Geld erhielt ih nur einen großen, aber 
leider zu fchweren, fehr bequemen Reifewagen, der auf den Seiten und vorn 
mit Senjtern, aber audy nody mit hölzernen Schiebern verfehen war, jo daß 
alle äußere Luft abgewehrt werden und man ganz warn darin filzen Fonnte; 
ferner 2 Füchfe, die aber nicht die Fräftigften zu fein fchienen. lm 6. Sep- 
tember gegen 10 Uhr verließen wir unter den Glüd- und Segenswünjchen 
unferer Derwandten die Stadt und fuhren an diefem Tage bis Gießen. Am 
andern Tage Ffamen wir gerade vor dent Efjfen nah Marburg, abends 
gegen halb 10 Uhr nach esberg, wo ich nady dem Herrn Pojthalter 
Knieling, meinem ehemaligen Schüler, fragte. Er fchlief fchon, feine frau 
meldete ihm jedoch, wer ich wäre, ich wurde hier gaftlid aufgenommen und 
troß aller Proteftation herrlich bewirtet. In Lafjel ftiegen wir im Haufe 
unferes Derwandten, des Herrn Dffizianten Schuchardt ab, wir fahen dort 
das Marmorbad und die Bemälde-Ballerie, Machmittags fuhren wir in 
unfern Wagen nah Wilhelmshöhe. Abends gingen wir ins Theater, wo 
die berühmte Oper: Der Sreifhüs von Kind, in Mlufif gefest von Maria 
v. Weber, gegeben wurde. Der Lobpreifungen hatte ich von diefer Oper 
Ihon viele gehört und war daher neugierig, diefes damals noch ganz neue 
Werk zu fehen und zu hören. Aber fo fchöne Partieen die Mtufif hat, ift 
dagegen die Dichtung famıt den Dorftellungen durdy die Geifterbefhwörung 
ein fchauerlihes und erbärmliches Stück, das hödhftens den Llngebildeten 
intereffieren Fann“. — In Göttingen wurden die beiden dort ftudierenden 
Söhne mitgenommen, am 13. ging es dann weiter über Kauterberg und 
Braunlage nady Elbingerode. „Hier Famen wir um 5 Uhr an, und da wir 
hörten, daß Blanfenburg nur nody 5 Stunden wäre, fo fuhren wir weiter. 
Es wurde uns geraten, lin?s zu fahren, aber bald glaubten wir, daß diefer 
Weg zu weit ab ginge, Fehrten daher um und fuhren mehr in der Mitte. 
Es wurde immer dunkler, ohne daß wir wußten, ob es der richtige Weg 
wäre. ÜBbendrein fing nun ein Wald an, durdy welchen fich der Weg 309. 
Wir hörten einen Mann und fragten, ob es der Weg nad Blanfenburg 
wäre. Er rief: ja! und bald darauf fah man auch einen Getreidewagen 
rechts hinfahren, audy jene Leute fagten, es fer der richtige Weg. Die Kinder 
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gingen nun teils vorn, teils auf der Seite, um in der Dunkelheit durch den 
Tritt zu erfaflen, wo es bergab singe. Und dies war ein Glüd, fie be- 
merften nämlich weiterhin, daß es fchief ginge und riefen dem Kutjcher 
zu. Aber fon fanf der Wagen auf die Seite und wir fprangen fchnell 
heraus. um hoben die Kinder an den Rädern, um dem Wagen beraus- 
zubelfen. Es gelang. So fuhren wir nun unter Angft und Sorgen weiter, 
immerfort durdy Waldung, die Fein Ende nehmen wollte. Und als wir 
am Ende waren, fieh! da war das erfte Haus Blanfenburgs. Wir fuhren 
nun ein in das lette Wirtshaus, erholten uns durch Speife und Tranf und 
legten uns zur Ruhe, wo wir berrlidy fchliefen.” Am nädjften Morgen 
befuchte I. Ph. Krebs den dortigen Rektor und den Konreftor und fand in 
ihnen fehr liebenswürdige Amtsbrüder. „Um 11 Uhr fuhren wir fort und 
langten um + lIhr in Quedlinburg an. Mlein Freund, Herr Paftor Beder, 
wohnte weit an der Aegidius-Kirhe. Ich fuhr bei ihm an und Gott! 
weldye Sreude im Haufe. Kreundlich Fan uns zuerst die liebe Frau Paftorin 
entgegen, dann Fanı er felbft und wir umarnten und Füßten uns. Alles 
war für unfern Empfang herrlich bereitet, wie es bei einen reichen Tann 
fein Fann. Bier habe ich nun vier herrliche Tage hingebradjt, und doc 
fränfte es die beiden lieben teuren Freunde, daß wir nicht länger dableiben 
wollten. Zum Abjchied Schenfte Herr Becker meinem Karl als feinen Paten 
einen Kouisd’or und mir einige herrliche Bücher, die ic} mir aus feiner 
Ihönen Bibliothef auswählen durfte. Am 19. Famen wir un 5 Uhr in 
Magdeburg an. Dort bejuchte ich den Heren Direktor Solbrig am Klofter 
Siebfrauen. Ich fand ihn aber nicht, Faum war ich nad) Haufe gefommen, 
fo Iud mich fein Pleiner Sohn zum Abendeffen ein. Ich ging mit ihm und 
ein außerordentlich freundlicher Wann Fanı nr entgegen. Ich brachte bei 
ihm einige Stunden fehr angenehm hin. 

Am folgenden Tag wollten wir mun bis Stendal fahren. Da fingen 
nun Schon Sand- und Bergwege an. Gnädig aing es noch bis Wollmir- 
ftädt, aber hinter diefen Schönen Städtchen ging es erbärmlih. Wir Famen 
um die Mittagszeit nah Beindorf. Wir liegen uns Kaffee machen und da 
wir in der Stube, wo em Franfer Mann lag, nicht fein Fonnten, verzehrten 
wir ihn im einer Scheuer anı Haufe. YHady 2 Stunden fuhren wir weiter, 
aber als fhon die Dunkelheit eingebrochen war, waren wir noch faft 
5 Stunden von Stendal entfernt. Wir fuchten alfo im nächften Dorfe Dor- 
fpanı, erhielten ihn, und Famen gegen 10 Uhr in Stendal an. Am andern 
Morgen wollten wir erjt gegen S Uhr fortfahren und daher befchloß id) 
noch, vorher den dortigen Neftor Hade, den Herausgeber des Thucydides, 
zu befuhen. Er fan mir wahrhaft thucydideifch in feinen finftern Wefen 
und feiner Einfilbigfeit vor. — An 21. ftiegen wir allo wieder in den 
Wagen, um über die Elbe bis Havelberg zu fahren. Der Weg wurde 
immer fandiger und die Gegend frauriger. Gegen Mittag Famen wir in 
einem Dorfe vor der Elbe an und ftiegen in einen fchönen Wirtshaufe ab, 
agen ganz gut und tranfen zum erften Male das Föftliche Havelberger Bier. 
Auf einer großen Sähre ging es über die Elbe. Yun ging erft recht der 
Sand an; wir wanderten mun meiftens zu fuß, um den Pferden die Fahrt 
zu erleichtern, durch den Sand und Famen endlich gegen Abend in Havelberg 
an, wo wir im „Stern“ ein herrliches Wirtshaus fanden. Des andern 
Lages wollten wir nach Priswalf. Wir nahmen, da wir von hohen Sand- 
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wegen hörten, zwei Pferde Dorfpann und fuhren mit diefen bis Kloßfe. 
Mir ftiegen am Wirtshaufe aus, und ob es gleich Sonntag war, fo Fonnten 
wir doch nichts zu eflen befomnten. Zum Glüd hatten wir nodh Braten 
von Quedlinburg aus, wo wir reich verforgt weggingen, bei uns. Dorjpann 
befamen wir audy nicht, da zu viel gefordert wurde. So ging nun die 
Val langfanı und mühfelig fort bis Prigwalf,. Diefe Stadt war im Dor- 
ommer faft ganz durdhy Brand zerftört worden, nur ein Wirtshaus foll da 
gewefen fein, wo wir hingemwiefen wurden. Wir mußten vorlieb nehmen, 
aber alles war reinlih. Das Außere war abfchredend, das Haus war 
fhledht, vorzüglich die Treppe, recht halsbrehend. Dort follten in einer 
Stube, wo fhhon ein Gens’darmes logierte, meine Kinder fchlafen, wir unten 
in der Schlaffammer des Wirts. Am andern Tage famen wir mit Dor- 
fpann um 5 Uhr über DPlau nad) ILeuhof, überall dur lauter Sand. Bei 
dem dortigen Wirt erhielt ih nun 4 ftattlihe maufefahle Pferde, wie wir 
alle nur felten gefehen hatten, als Dorfpann. Ich ließ meinige zurück und 
befahl dem Kutjcher, nahyzufommen, es waren nur nod 5 Stunden bis 
Sehna. Im Galopp ritten wir nun durch den Sand, der hier wieder fehr 
tief zu werden anfing. LLachdem wir ein einziges Illal uns etwas ausge 
fahren hatten, Ffamen wir endlich am 23. September gegen 9 Uhr in Sehna 
an. Diefes Dorf Sehna liegt inı Halbfreife um einen See herum, jo daß 
wir in der Dunkelheit auch fern über dem IWDafjer Lichter erblicten, und 
gerade über dem See an der lebten Ede lag das Haus meines Bruders. 
Jubel und Sreude war unter den Brüdern und im Haufe. Die erwarteten 
Brüder aus Schlefien waren fon da; meine frau und Kinder wurden 
nun betrachtet. Aber Gott! wie freute fich alles! Wir wurden alsbald ge= 
fpeift und getränft und plauderten bis nahe an 12 Uhr. Sinmter und Betten 
waren fchon alle für uns bereitet, und wir fchliefen herrlich nach dent müh- 
jeligen, für uns lang gewordenen Tage. Am andern Tage befahen wir 
uns a Hof und Gärten und fanden alles herrlid und fchön, das Dorf 
aber jamt der ganzen Gegend war düfter und fchmusig, und die fchlechten 
kleinen Häufer in Dorfe fprahen nit freundlid an.” 

Don Sehna aus unternahmen die 4 Brüder mehrtägige Ausflüge nad) 
Roftod und Doberan, wo fie mit Begeifterung zum erften Male das 
Meer fahen und begrüßten, dann begaben fie ft} amı 5. Oftober auf die 
Rüdreife. Diefe ging unter teilweife nocdy größeren Schwierigkeiten wie die 
Hinfahrt infolge der Sandungen über Tangermünde, Magdeburg nad Halle, 
wo ein frohes Wiederfehen mit den Derwandten und Bekannten in der alten 
Daterftadt gefeiert wurde. Dann trennten fich die beiden fchlefifchen Brüder und 
3. Ph. Krebs fuhr durch Thüringen über Laffel, Wildungen, von wo noch 
ein neuer Denfionär mitgenommen wurde, und Marburg nadı Weilburg zurüd, 
wo er am 21. Öftober glüdlidy wieder anfam. — Wie muten uns heute die 
Umftändlichfeiten und Schwierigkeiten einer folchen Reife, namentlich durch 
die Sandgegenden an, wo wir inı Schnellzuge fitsend achtlos durch die vielleicht 
etwas öde ausfehenden Gegenden dahinfaufen! — 

I. Dh. Krebs wurde 1837 im Alter von 66 Jahren penftoniert; er 
blieb in Weilburg wohnen und nahm dauernd no regen Anteil an der 
Weiterentwidlung des Bymnaftums; an feinen Sehrbüchern, insbefondere 
der „Anleitung zum Kateinifchfchreiben” arbeitete er noch weiter, diefe erlebte 
noh 2 Auflagen nach feiner Derabfchiedung. 
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Seine Wohnung im Öymmafialgebäude mußte er 1817 nach der Um- 
änderung der Schule räumen, er erhielt eine andere im fogen. Stiftshaufe, 
die er jedoch 1821 nach Derfauf des Stiftshaufes mit einer folchen im 
ehemaligen Mtinifterialgebäude vertaufchen mußte; diefe behielt er bis 1840, 
danı Paufte er fich ein eigenes Haus in der Dorftadt, in deifen Untergefchoß 
für feinen Sohn, den Kaufmann Sri Krebs, ein Laden eingerichtet wurde, 
Einen Garten vor der Stadt hatte er fchon früher erworben, an ihm erfreute 
er jidy und pflegte ihn mit großer Sorgfalt, jo lange dies die zunehmenden 
Bejhwerden des Alters geftatteten. Eine große Sreude hatte er durch die 
1851 erfolgte Anjtellung feines älteften Sohnes Rudolf als Lehrer (Kollaborator) 
am Gymmaftum zu Weilburg erfahren, und zwar wurde diefer auf die Dor- 
ftellungen feines Daters bei der Regierung, ohne daß er die vorgeschriebene 
Prüfung abgelegt hatte, angeftellt. 

Bei feiner dur das hohe Alter hervorgerufenen Gebrecdhlichfeit und 
Schlechter werdenden Gefundheit erfchütterte ihn der Tod feiner treuen Gattin 
am 29. Dezember 1849 auf das Tieffte, er Fränfelte während des ganzen 
folgenden Jahres und folgte ihr am 25. September 1850 bald nad) Pollen- 
dung des 79. Lebensjahres im Tode nad). ($orti. folgt.) 


Das Teftament der 
Gräfin-Regentin Sophie Hedwig von Yafjan-Diez. 
Don Robert Bed. 


An Ss. Juni 1607 hatte Sophie Hedwig, eine Tochter des Herzogs 
Julius Heinridy von Braunfchhweig-Küneburg und der dänifchen Prinzeffin 
Elifabeth, zu Gröningen bei Halberftadt als fünfzehnjähriges Mädchen dem 
um 19 Jahre älteren niederländifchen Generalfeldmarfhall Grafen Ernft 
Caftimir von Haffau-Diez die Hand zum Ehebund gereidht. Uber ihr 
Seben als Gattin wifjen wir weiter nichts, als daß jte, abgefehen von 
einen längeren Aufenthalt auf dem Schloffe zu Dies im Spätfommter des 
Jahres 1617, die Jahre bis zum Code ihres Gemahls faft ftändig in den 
Kiederlanden verbradte. Graf Ernjt Cafimir war eine glänzende Soldaten: 
natur. Seiner und feiner Waffentaten wird man ftets gedenken müffen, 
wenn von dent beldenmütigen Ringen des niederländifchen Dolfes um feine 
Sreiheit die Rede ift. Don Ernft Cafimir wiffen die Gefchichtfchreiber oft 
zu berichten, während fie Sophie Hedwig nur nebenbei als eine liebende 
Gattin und treuforgende Mutter erwähnen. Yirgends erfährt man von 
ihr, daß fie während ihres Z5jährigen Ehelebens in die Händel der Peolitif 
eingegriffen habe. Wir müffen uns daher Sophie Hedwig in den Lieder: 
landen als eine gefhäftige und tüchtige Hausfrau denfen, die emfig darauf 
bedadıt war, ihren Haushalt, fei es nun in Arnheim, Ulreht, Groningen 
oder in Keeuwarden, in Orönung zu halten, dem von den Schladhtfeldern 
heimfehrenden Gemahl das häusliche Leben fo angenehm wie möglich zu 
geftalten und die Erziehung ihrer Kinder zu überwachen. Lücht weniger 
denn 6 Söhnen und 4 Töchtern hatte Sophie Hedwig das Leben geichenft. 
Don diefen 10 Kindern ftarben jedocd) drei furz nach der Geburt und fünf 
in jungen Jahren. ur zwei Söhne wuchfen heran und überlebten ihren 
Dater, die Grafen Heinrich Cafimir, geb. 1612, und Wilhelm Sriedrid), 
geb. 1615. 
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Als am 25. Mat 1632 eine fpanifhe Kugel dent Leben des Grafen 
Ernjt Cafimir vor Roermond ein Ende miachhte, da war es feiner trauern- 
den Witwe beftimmt, aus ihrer bisherigen Zurücdgezogenheit hervorzutreten. 
Aus der liebenden Battin und Mutter, aus der emfigen Hausfrau wurde 
eine tüchtige Xegentin, die es an Mut, Kaltblütigfeit, Flarenı Derftand und 
diplomatifchem GBefhik mit vielen Männern aufnehmen Fonnte. Hatte 
Graf Ernft Cafimir, in feiner Eigenfchaft als niederländischer Keldmarfchall 
und Statthalter der Provinzen Friesland, Groningen und Drenthe, die Sorge 
um fein deutfches Erbland, die Graffchaft Diez, faft ausschließlich feinen 
dortigen Beamten überlafjen müfjen, hatte er fomit feine Kräfte faft nur 
in die Dienfte der Republik geftellt, fo war dies jeßt bei feiner Witwe um- 
gefehrt der Fall. In den Liederlanden war Sophie Hedwig nur Gattin, 
Mutter und Hausfrau. Diefe drei Umstände erlaubten ihr nicht, ihre fonftigen 
bedeutenden Sähigfeiten zur Entfaltung zu bringen. Yun ihr Gatte tot 
war, 309 fie nach der Grafihaft Diez und gab dort während ihrer faft 
zehnjährigen NRegentfchaft fo viele Beweife ihrer hervorragenden Begabung 
und ihrer vorzüglichen Lharaftereigenfhaften, daß wir diefer prächtigen 
Srau heute noch unfere Bewunderung zollen müfjen. 

‚jn der am 8. Auguft 1606 zu Erichsburg zwifhen Ernjt Laftmir 
von Hafjau und Sophie Hedwig von Braunfhweig abgefdlofjenen „Ehe- 
beredung” war leßterer, falls fie ihren Gatten überleben follte, die Graf- 
Ihaft Diez mit ihren gefamten Einkünften als Wittum ausgefeßt worden. 
Das Schloß in Diez follte ihr als Witwenfis dienen. Dagegen blieb die 
Sandeshoheit im Diezifhen ausdrücklich den naffauifchen Erben vorbehalten. 
Kun trat nah) denn Tode Ernft Cafimirs diefe Beftimmung in Kraft. 
Seine Witwe fiedelte nady Diez über, um dort ihren Wittum zu genießen. 
Aber ein wirkliches Genießen follte es nicht werden, fondern ein ftändiges . 
Kämpfen und Ringen. Diefelben lachenden $luren und Kelder, durc; die 
Sophie Hedwig als junge fröhlihe Frau im Jahre 161° fo oft geritten 
war, fand fie nun in einem troftlofen Zustand. In der grauenhafteften 
Weife hatte audy in der Graffchaft Diez die Furie des Krieges gewütet. 

Sophiens ganzes Beftreben war nun darauf gerichtet, die Wunden, 
die der Krieg ihrem Lande gefchlagen hatte, zu heilen, und alle drohenden 
Gefahren, fo gut fie vermochte, in Zukunft abzuwenden. Mit fefter Hand 
ergriff fie die Zügel der Regierung und führte diefe, unterftüsst von tüchtigen 
Männern, wie YMaurath, v. Hohenfeld, Sprenger, Klend, Koeth v. Waı- 
Icheid, mit großem Befhid. In den erften Monaten ihres Diezer Auf: 
enthaltes gab fie bereits fo viele Beweife ihrer hervorragenden Negenten= 
eigenfchaften, daß ihre beiden, in den Yiederlanden gegen die Spanier 
fämpfenden Söhne ihr untern: 20. September 1654 die Kandeshoheit über 
ihre deutfchen Erblande übertrugen. Somit war Sophie Hedwig als Kandes- 
regentin unumfchränfte Herrfcherin in der Braffchaft Diez, der Herrfchaft 
Beilftein und den dazu gehörigen AUemtern. hr Wirken und Schaffen galt 
un fortan, abgefehen von ihren Söhnen, dem ihrer Obhut anvertrauten 
Lande und deffen Bewohnern. Keller hat in feinen „Drangfalen“ fchon 
mand; intereffante Begebenheit aus dem Leben der tapferen Diezer Candes- 
regentin gefchildert und wir hoffen, uns demmächft mit ihrem Keben noch) 
eingehender zu befaffen. $Sür heute wollen wir nur ihr Teftament wieder- 
geben, defjen Konzept wir bei unferen Kahforfhungen unter den zahl- 
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reichen Horrefpondenzen Sophiens fanden, die im Staatsarhiv zu Wies- 
baden aufbewahrt werden. Diefes Dofument beweift mehr als zur Benüge, 
wie fehr Sophie das Wohlergehen der YLaffausDiezer am berzjen lag. 

Während einer Badefur zu Wildungen war der GräfinsRegentin die 
Mitteilung zugegangen, daß ihr ältefter Sohn Heinrich, ihr ausgefprocdener 
Kiebling, einer Wunde, die er beim Sturm auf die St. Annenfchanze bei Hülft 
empfangen hatte, erlegen fei. Diefe Nachricht wirkte niederfchmetternd auf 
Sophie und führte ihr mehr wie alle anderen Schiefalsfhläge, die fte 
Ihon getroffen hatten, die Dergänglichfeit diefes Lebens vor Augen. Sie 
fühlte immer mehr, daß fie die längfte Seit gelebt hatte. Yun wollte fie 
nicht abberufen werden, ohne ihrem einzigen, ihr nody von zehn Kindern 
gebliebenen Sohne ihren letsten Willen Fundgegeben zu haben. Mit diefem 
Gedanken trug fte fib, als fie von Wildungen nad den Yiederlanden an 
die Bahre ihres toten Lieblings eilte. Fu Groningen hat die Fürftin ihr 
Teftanient verfaßt, deffen eigenhändiges Konzept auf uns gefommen ift und 
das wir nun ungefürst wie folgt wiedergeben: 


Concept von meinem teftament, 
Ibm nahmen, der heiligen Dreyfaltigfeit, gott Dater, gott john, 
gott heiliger Geist Amen, 


Mein bertjlieber fohn Wilhelm Kriedterich, diewerl der menfch nicht weiß, wann 
fein Seit daar ift, vmb von diefer welt abzufcheidten, das wier defßwegen jhuldig 
fein, bey Heit daarpf zu gedenken, infonderheit in Seiten, daar man gottes feine 
plagen alle Augenblic® fiir Augen fichet, dieweil idy dann nicht weiß, wie lange over 
fırtz, mich mein Gott in diejer betrübten welt will laßen, in defen gnedigen willen 
ih mich gantz ergebe, vnd von grumdt meiner feelen gewillig bin, wenn ehr nur 
mein gott will, jo will ih auch, dieweil dann gott dem Fönig Hisfia befohlen hatt, 
ehe er ftürbe, fein Hanf zu befchiefen, fo habe is audy für mein notturft eradt, 
mem Dauß jo weit auch zu befchiefen, nach meiner Pleinigfeit, vf das ich meinem 
eygen fohn meinen letzten willen, möchte zu wißen machen, 

Neine Arme feele befehle ich gott meinem himmlifchen Dader, vnd der erden 
mein leib, den welchen mein gott mihr am hehren tage wieder vferweden wirdt, 
zur ewigen jeligfeit; waß mei begrebtniß belanget, das ftelle ich zu meines johns 
diseretion, wo ers am bejten wirdt findten, vmb mich zu begraben, vnd das fonder 
großen Foften, doch ehrlich, dan ich nach der weltlichen pradt nichts frage, 

ich befehle euch, mein fohn, das ihr gott für augen habt vnd ihn allein fürchtet 
vnd euch hittet für böfer vnd leichtfertiger gefellihaft, denn wenn ihr das thun 
werdet, jo wirdt euch gott nimmermehr verlafen, fonderen wirdt alle Heit ewer gie 
diger gott ond Dader fern, vd end jegen an feel vd leib, welchen fegen gottes 
ih euch auf grumdt meiner feelen witnjche, 

Dieweil ih nody 2 jachen habe, welche von großer imperdens feindt, welde id 
ihre Pön. Nat- zu Dennemarc® habe vftragen, der welcher mihr gnedig zugefagt hatt, 
foldhe fachen aufzuführen, ob ers für ibn felber were, dar ihr euch nad) meinem 
todt alle Zeit Fönnet addreßiren vmb ewere fahe zu verforderen, vf das ihr das 
geniefen möcht, das wa; mibr meine fürelteren nachgelagen haben, erftlich fo muß 
meiner grofframmnutter der Feniginne von Dennemard ihr teftament verfolget werden, 
waß mihr Fömmet ar geldt, zum anderen, fo begeer id, das das redht, das ich und 
meine fdywefteren, von dem betrübten fall Unferes bruders herog friedteridh Ulrich 
hochfeeliger gedecdhtnif, der letzte von unferer Iinie, nachgelaßenfafft, al allodial 
vd das ftifft Bildesheim zu pretentiren haben, verfolget werde, 

Sweiffel nicht gott wirdt auch feinen fegen daarzın verleihen, das ihrs alles m 
autter richtigfeit werdet bringen, den er ift ein getrewer gott vnd Dader für alle 
feine Waifen vnd Finder, defwegen wirdt er euch andy nicht verlaßen, wenn ihr 
ibır fürchten werdet, 

Dieweil ich allhier in meinem letzten Willen legaten vermadye, fo befehle ich 
euch, das ihr mihr folche jolt vollthun oder ihr werdet der ftraffe gottes nicht ent 
gehen, die welche idy euch vf folchen fall will gewünfcht haben, aber weil id viel 
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ein ander vertrauen zu ech habe, fo zweifelt mihr nicht, ibr werdet nach meinem 
todt darein continuiren, defwegen wünjde ich euch gottes fegen vberflüßig, genadte 
vber genadte von gott meinem Berren, 


befehle, das meine Diener, weldhe mich woll und getrew gedienet haben bif in 

meinn todt, das ihr diefelben woll jolt abfertigen, 

befehle den Armen in der grafficafft Die vnd herrlichkeit beiljtein, foll gegeben 

werden 3000 thaler, 

befehle, den predigers insgefampt in der grafficafft Diez pınd Ampt Berlitein, 

zu wißen alle die von der gereformirten relion feındt 600 reichsthaler, 

befehle, den mitherrfchaften, für die armen joll gegeben werden 400 thaler, 

befehle, den predigers von der lutterjche relion foll insgejampts gegeben werden 

in der graffichafft Dietz 200 thaler, 

befehle, die fchufe in der graffihafft Die vnd herrlichkeit beylitein, 400 tbaler, 

für den firhen zu Dietz, aebe ich and) 400 reichsthaler, 

befehle euch mein john, ob idy möchte jchuldten nachlafen, das ihr joldhe bezallet, 

daar dann man alle gute richtigfeit wirdt findten, den alle mit meiner eygen handt 

jullen vf gezeichnet werden, of das niemandt von meine Dieners daardurd jollte 
zu Furt fommen, 

Sweiffel danı nicht ihr mein fohn, werdet diegen meinen letzten willen, ibm 
allem nachfommen, glei ich euch hieroben befehle, vf das ihr den jegen gottes 
möget empfangen, dieweill ihr ewer mutter letzten willen vollbracht habet, den ich 
bin euch alle Seit eine getrewe mutter in allem gewejen, foptel mibr möglich gewejen 
ift, ond ich dröben vond an allen örten, in dießen betrübten Seiten habe Fönnen 
außrichten, 

| Dieweil ich mich danır folches gant verjehe, fo befehle ich euch im gottes reichen 
genadten [hutz vıdt glaubt — feitiglih, das ich diefes alles mit guttem gejundten 
leibe gemacht habe, vond alles felber gedictirt, gleih man es woll fehen Fat, das 
es Fein Doctor oder Jemandts anders daarpber gewejent ift, and) die Copie daar- 
von außgweißung thun mwirdt, vndt alles mit evgen bendten gejcyriebent, 

Dar ich es verfchloßen habe, dießen mermen letzten willen. omb zu mebrer be> 
Preftigung, fo habe ich es durch dieße leute lafen vnderzeichnen, vd verfiegelt. 
Uhrfundt diefes meines eygen nahmens daarpntergejeet vnd mein gewöhnlid) 
secret daarpndergedrucket, 

gejchehen zı Srönten ohn falih noch bedrogt 
ven 12./22. Sep. 1640." 


Derlorene und vergeffene Kunftwerkte in Hafjau. 
Don D. Heubadı. 


In der Kimburger Chrom? des Johannes Medıtel (ed. Knetih, 5. 12.) wird be- 
richtet, daß fidy im Kimburger Domfchat ein Gefäß befand mit dem Bildnis des Konrad 
Kurzbold. Es war eine große hölzerne Schüfjel, innen mit Silberbleh überzogen, mit 
filbernen Füßen, der große Konrad genannt. Es jcheint unbefannt geblieben zu fein, dat 
wir eine authentifche Abbildung diefes verlorenen Kunftwerfes bejiten in dem !Derfe von 
Johann Martin Kremer, Origines Nassoicae, IDiesbaden 1779.) Tert dazu im VDorberidht 
S. 63ff. Es ift ohne weiteres Flar, daß diefes Gefäß nicht aus der Seit des Kurzbold 
ftammen fan, wenn es audy fehr alt ift und etwa um 1500 entjtanden je wird. Man 
vergleihe den Konrad 3. B. mit den gleichzeitigen Siegeln bei Pofje, Siegel der deutichen 
Kaifer und Könige. Bezeichnend ift es, day der thronende Fürft mit der Kinfen die Bals- 
fette faßt, eine Gefte, die auf Denktmälern der Frühgotif häufig begegnet.) Er ift mit einem 
Stirnreif gefhmüct, unter dem die Kocken hervorquellen wie beim Markgrafen Edard ın 
Naumburg und hält em Kilienfzepter. In der Umfjchrift ift er genügend gefennzeichnet: 


") Über den Kimburger Becher fchrieb auch Schon I. $. Eberhard in den Marburgifchen 
Unzeigen 1765 im 17. und ı8. Stüd, worauf mich Herr Prof. Sedler aufmerffam gemacht 
hat. Eberhard hat den Becher nicht gejehen nnd Fennt ihr mur aus Mecchtel. 

?) Denfmäler aus jener Zeit find in Uaffan nicht eben zahlreih, doch ift ar das 
Grabmal des Narren Hardtmann Clobt in Limburg zu erinnern, nach dem eine Heichnung 
in der Chronif des Mechtel fich findet. 
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Dux Counradus fndator (sie!) ecclesiae Limpurgensis requiescat semper in Christo (folgen 
noch ein paar unverjtändliche Buchftaben).!) 

Auf der folgenden Tafel bei Kremer werden nod) zwei andere verlorene Merfwürdig- 
feiten des Simburger Domjdates abgebildet, nämlicdy ein Trinfhorn mit romanijchen Der- 
en anf Silberbleh und ein fpätgotifcher reicyverzierter Doldy, das pugiuncalum 
Conradi. 

Don allen diefen Dingen ijt weder bei Kob-Schneider, nody bei Kuthmer die Rede. 
Dafjelbe gilt von den zwei gotifchen Fresken in Clarenthal, die Kremer Teil II, Taf. ı u.2 
abbildet. Sugrunde liegen diefen Sticben die Heichnungen des Malers Dors in Altweilnau 
(1652), die jet im Wiesbadener Staatsarchiv aufbewahrt werden; eine Kopie diefes Epi- 
taphienwerfes (vergl. Annalen 30, 5. 40) befindet fid} auf der Taffauifchen Kandesbibliothel. 
Das crfte Sresfo mit König Adolf, Königin Imagina und Kindern (darüber die Krönung 
der Maria) verrät mehr den Stil des 14. Jahrh., das zweite (Graf Adolf IL, feine Ge 
mahlın Margarethe und Kinder, darüber Krenzigung) den des 15. Jahrh. tto”) jeht 
beive Sresfen im diefelbe Zeit, Anfang des 15. Jahrh. 

Aus den Seihnungen des Dors ift no etwas widhtiges zu entnehmen, nämlid 
daß das Gerladydenfmal in Eberbady, das Fürzlih Feigel in der Mainzer Zeitfchrift 1912, 
Taf. 9 abgebildet hat, ar der Wand eimjt mod) vier weitere Figuren, nämlich den hl. Heinrid, 
die hl. Agnes, Katherina, Barbara und außerhalb des Baldahins zu Füßen des Erzbiichofs 
noch einen Diafon mit Weibrauchfaß aufzuweifen hatte (S. 39), Figuren, die für den 
äfthetifchen Eindrucd des Ganzen als vertikale Afzente von nicht geringer Bedeutung find. 
Kunfthiftorifch befonders merfwürdig ift noch die TCumba der Medthild, F 1528 in Claren- 
thal, bei Dors auf S. 27. Don dem Grabjtein des Erzbifchofs Adolfs II. von Haffau in 
Eberbach (Börger Taf. 19) fagt er: „ist gefenkt ı?/a Schue in die Erdt, mit einem hölkin 
Dedel zugededt, im Chor vor dem hohen Altar.” Ietzt ift diefe Platte im Gerladydenfmal 
verbaut. Wer eine Gejchichte der Grabplaftif Nafians jchreiben will, wird an den 
Heichnungen diefes Mannjfriptes nicht vorübergehen dürfen. 





Ein fulturhiftorifch interefjantes Kindertpiel. 
Don Olga und Otto Stücrath. 


In Haffan ft em Kinderfpiel folgenden Wortlautes befannt: 


YWdam wollte ji ergößen 

Sr dem Schönen Paradies. 

Darım ging er auf md nieder, 

Bis er einft jein Siebchen fand. 

Knice nieder, vor mir nieder, 

Derzgeliebte Schäfer. 

Reich’ dein Händchen mir zum Pfändcen. 
Weil ih wieder fdyeiven muß. (Hahnftätten.) 

Die Kinder jtehen dabei in zwei Stirnreihen, alle die obigen Derfe fingend. Durd) 
die gebildete Kaffe fchreiten zwei Kinder auf und ab und Fiieen bei Begimm der zweiten 
Strophe je vor einem Kinde der rechten und der linken Reihe nieder, madyen die im Tert 
angedenteten Geberden und nehmen dann die Pläte derer ein, vor denen fie Fnieten. Dieje 
beginnen das Spiel von nenem. 

Dasjelbe Spiellied? mit anderer Spielregel (die Kinder bilden eine lange Reihe. 
Eins geht hin und her zur Reihe und zurüd. Alle fingen bis zu der Aufforderung: 
Komm du njw. Diefe fingt das Eine und winft einer anderen Gefpielin, die zu ihr geht. 
Wenn nad und nach alle zu dem einen Fommen, dann fingen fie: Die Reife geht ujw. 
Alle faffen fidY an den Händen und hüpfen.) ift aus Oberdiebah a. Rh. überliefert (Böhme, 
Kinderlied und Kinderfpiel, II, 196 b.): 

Adam ging nnd wollte fih erquiden, Komm, dm allerfhönftes Kindchenn, 

Seine Schüler Fonnte er nicht fchiefen. Zeig’ mir dein zuderfüßes München. 

Er ging wieder auf und nieder, Streu’ dich, freu’ did) Kiebe, 

Bis er fein’ Gelichte fand. Streu’ dich, ich hab’ gefunden meinen Schaf! 

») Sonderbar ift es, daß Miechtel die Infchrift nur noch zum Teil lefen Fonnte, 
während fie auf dem Kremerfchen Stich vollftändig abgebildet tft. 

2) Annalen 29, 5. 185. 
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Xody fürzer ift die Dresdener Form (a. a. ©.): 
Abram wollte fih erquiden, 
Diefes wollte fih nidyt fchiden. 
Er ging wieder auf und nieder, 
Bis er feine NRofa fand. 

Alle dieje Spiele gehen zuriick auf em Sejellfdyaftsipiel des 18. Jahrhunderts, das 
urfprünglih und bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts von Erwachjenen geipielt wurde. 
Es hatte nach einer alten fähfifchen Bandjchrift folgenden Tert (Erf-Böhme II, 97aa): 

Amor ging und wollte fih erquiden, 

Dodh das Spielen wollte fih nicht jdhieken; 
Er ging wieder auf md nieder, 

Bis er feine Siebfte fand. 

„Schönfte”, jpracdh er mit verliebten Mienen, 
Dir zn dienen bin idy bier erjchienen. 

Diefes Händchen foll als Pfändden 

Dir in Tren verbunden jent. 


Komm, ad fomm, mein liebftes Kındchen, 

Reih zum Kufjfe mir dein Rojenmündchen. 

Komm gefchwinde, fein gelimde, 

Sonft muß ich tn Kieb vergehn. 

Die Spielweife war folgende: Amor fteht zwifchen 2 Reihen von Spielgenofjen, trägt er 
Kiffen und geht auf und ab, während die übrigen Str. ı fingen. Amor wählt fid) darauf eine 
Mitipielerin, vor der er das Kiffen niederlegt. Beide Fnieen daranf und Filffen einander. 
Der Bebraudy des Kifiens in dem Spiele weift darauf hin, daß das Spiel im ur> 

fählihem Sufammenhang mit dem Kiffentanz ftcht. Diefer Tanz ift heute noch in Yaffau 
üblih. Seine Ausführung geftaltet fi im mittleren Taunus (Oberauroff) folgendermaßen: 
Die Mufif intoniert eine beliebige Schottifdyweife. Die Tänzer find in ungerader Zahl 
vorhanden, alfo entweder ein Burfche mehr als Mädchen vorhanden find, oder umgekehrt. 
Sie bilden mit Ausnahme des Überzähligen einen Kreis, in dem fie fidh nadı dem Tafte 
der Mufif bewegen. Der überzählige Tänzer tanzt, mit beiden Bänden ein Kiffen auf dem 
Rüden tragend, im Kreife und legt während des Tanzes das Kiffen plötzlidy eintem Partner, 
reip. einer Partnerin zu Füßen. Xehmen wir nun ar, der überzählige Tänzer wäre ein 
Burjche, fo ift das Kiffen vor einem Mädchen niedergelegt worden. Es verläßt den Kreis, 
der ruhig weitertanzt, und Fniet auf dem Kiffen nieder. Dasjelbe tut auch der Burjche. . 
Die beiden Füffen fich, ftehen auf, das Mädchen nimmt das Kiffen, während der Burfche 
ven Kreis durchbridyt und in entgegenacfetter Richtung ihn umtanzt. Derweil verfährt 
das Mädchen fo, wie er vorher verfuhr, fcheidet aus dem Kreife nnd tanzt mit dem Einzel» 
tänzer zum Paare vereinigt weiter. Sind fo alle Paare gebildet, fo bleibt zuletzt wieder 
ein überzähliger Tänzer. Diefer wirft das Kiffen vor einem tanzenden Paare nieder, und 
Io vollzieht fich allmählidy wieder die Bildung eines Kreifes. Gefungen wird bei diefen 
Kiffentanz nichts, obwohl es nicht ausgefchloffen ift, daß in anderen Gegenden Hafjaus 
em Tanzreim dazıı üblich ift, ähnlich dem, den Wegener (Volkstiimliche Kieder aus Tord- 
deutfchland 1880, Tr. 972) mitteilt: 

Bal hei mie das Pierd her, 

Sceit hei mie den Hahn dot, 

Dau het mie dei Diern her, 

Hört hei dat. — 
. Intereffant ift es, daß auch in England der Kiffentanz üblidy gewefen ıft und daß er 
(feine ältefte Beihreibung ftammt aus dem Ende des 17. Jahrh.) fi bis heute mit ge- 
ringen Dariationen erhalten und endlich zum Kinderfpiel geworden if. Wir babe alle 
Deranlaffung, einer folchen Parallelentwidlung genauer nadizugehen, da fie eine Neihe 
volfstundlicy wichtiger Ausblicke eröffnet. Zunächt möge eine Schilderung nach den älteften 
Quellen der englifhen Überlieferung folgen: Die Tänzer fiten im Kreis. Hu der Mufif 
tanzt eine Perfon (einerlei ob Burjche oder Mädchen) mit dem Kiffen in der Band. it 
der erjte Mufiffatz beendet, fo fteht fie ftill und fingt dem Mufifanten zugewendet: „Diejer 
Tanz, er will nicht weiter gehen“. Der Mufifant antwortet: „Jch bitte fie, anädiger Kerr, 
warum fagen fie fo?" Darauf der Burfche: „Weil Johanna Sanderfon nicht zu mir fommen 
will”. Der Mufifant erwidert: „Sie muß zu dir fommen und fie joll zu dir Fommen, md 
fie muß fommen, ob fie will oder nicht“. Er legt das Kiffen vor irgend emem Mädchen 
nieder, das fich darauf niet, und ihn nach der Begrüßung: „Willfommen, Johanna Sanderjon, 


willfommen, willfommen!” Püßt. Ste erheben fidy, nehmen das Kifjen auf und beide tanzen, 
inden fie fingen: 

Prinfum, pranfum tft ein jchöner Tanz, 

Und jollen wir ıbır noch einmal tanzen, 

oh eimmal, und noch einmal, 

Und jollen wir tb noch ermmmal tanzen. 


Yun fcheidet der Tänzer aus, das Mädchen nimmt das Kiffen und der Tanz be 
ginnt vom neuem. 

Im 19. Jahrhundert wurde der Tanz in Derbvihtre in wejentlich derjelben, wenn 
auch etwas Fomplizierteren Form getanzt. Die Gejellfchaft jaß rund um den Raum, ein 
Geioer nahm einen erböhten Sit in einer Ede ein. denn alles fertig war, verließen 
zwet junge Männer den Raum; fie Famen bald wieder, der eine trug ein großes vierediges. 
Kiffen, der andere em gewöhnliches Trinfhorn, eine Porzellan-Trinfjchale oder filberne 
Trinffanne, gemäß der IWohlhabenheit der Familie. Der Kiffenträger verfhloß die Tür, 
den Schlüffel an fi nehmend. Beide Burjchen gingen nach der Ede, wo der Geiger fah, 
und nachdem der Kiffenträger eine Minze in den Becher, den fein Freund trug, geworfen, 
begann der Geiger eine lebhafte Melodie, unter deren Klängen die beiden Burfchen anfingen 
rund im Ranme zu tanzen, daber fingend oder fprechend: 

Srinfum, franfıım ift ein jchönes Kied 
And wir wollen es durch tanzen; 

Durch tanzen und rundherum, 

Bis wir das fcböne Mädchen herausfinden. 

Nadydem fie fo einen Kreis um den Raum befchrieben hatten, hielten fie bei dem 
Geiger an, und der Kiffenträger fang oder fprach, immer noch mit Mufif begleitet: „Unfer 
Kied, es will nicht weiter gehen“! Geiger: „Bitte, anädiger Herr. warım fagen fie jo"? 
Burfhe: „Weil Johanna Sanderjon nicht zur mir Fommen wollte”. Geiger: „Sie mub 
zu dir fommen md fie foll zur dir Fommen, md ich werde fie zwingen, ob fie will oder nid". 

Der Kijjenträger und der Becherbalter fahren dann mit ihrem Tanz fort, wie vorher 
um den Raum tanzend, unter dem Gejang: „Srinfum, frankfum etc.” bis der Kiffenträger 
das Mädchen feiner Wahl erreicht hat, vor der er anhält, das Kiffen auf den Boden zu 
ihren Füßen niederlegt und fidy darauf Fiiiet. Dann bietet der Becerträger fein Gefäß dem 
Mädchen, das ein Geldftiic® hineimwirft und fi auf dem Kiffen, gegenüber dem Fnieenden 
Burfhen miederläßt. Das Paar füßt fich, fteht auf, der Burfche übergibt mit einer ‚Der 
beugung das Kiffen dem Mädchen und ftellt fih dann hinter dasfelbe, fid) an ihren Kleidern 
faffend. Der Becherträger jchließt ji ihnen an nnd fie tanzen zufammen nad) der 
des Geigers md die Zeremonie geht vor fich wie das erfte Mal, nur daß; an Stelle von 
Johanna „Johann“ eingeftellt wird. 

In diefer Weife ging der Tanz weiter, bis alle Anmefenden den Tanz mitgemadt 
hatten, der dann in einem ausgelaffenen Rennen um den Raum, begleitet von dem rajceitei 
Spiel des Seigers, der danach den Inhalt des Bedhers ausgehändigt befam, endete. 

Saft auf den Oberauroffer Kiffentanz fommt die in NTorthamptonfhire übliche Tanz 
weife heraus. Einer der jungen Männer bringt heimlich ein Kiffen in den Tanzfaal und 
verfchließt die Tür, damit die jungen Mädchen nicht davonlaufen Fönnen. Dann bildet die 
gunze Gejellfchaft einen Kreis, der dreimal nah Iinfs und dreimal nach rechts herumtangt. 
Zum feten fie fi alle bis anf den jungen Mann, der das Kiffen hält. Er wendet fid 51 
dem Geiger und jagt: „Diefer Tanz er will nicht weiter gehen!“ Der Geiger: „Darum 
fagen fte fo? Warum jagen fie jo”? Der Kiffenträger: „Weil die jungen Frauen micht 
dazu fommen wollen”. Der Geiger: „Sie miülffen fommen, fie müffen formmen, und I 
Sage ihnen, ich fprach fo“. Der Kiffenträger geht dann zu dem Mädchen, das ihm am 
beften gefällt und läßt das Kiffen vor ihren Füßen fallen. Sie Eniet mit ihm darauf, 
er grüßt fie, und dann ftehen beide auf und tanzen rund, bis fie wieder bei dem Geiger 
angelangt find. Dann übernimmt das Mädchen die Rolle des Kiffenträgers und das Spie 
geht in derfelben Weife weiter, bis die ganze Gejellichaft einmal diefe Amt übernommen? 
hatte. Ein Rundtanz gleich dem beim Beginn fchließt den Tanz. en 

Das englifche Kinderfpiel hat folgenden Reim, der die Abftammung noch erfennen läßt: 

Mir befamen eine neue Schwefter im unfern Derein, 
Und fie joll uns willfommen, willfommen fen. 

NMirs. Sargefjon jagt, fie wollte nicht zu uns fonmen, 
Dir werden fie zwingen, ob fie will oder nicht, 

Idill oder nicht, will oder nicht, 

Mir werden fie zwingen, ob fie will oder nicht. 


29 


Die Kinder bilden einen Kreis, eimes fteht in der Mitte und Iegt ein Kifien auf 
den Boden. Sie fingen die erjten zwei Heilen, dann deutet das Kind in der Mitte auf 
eines der ım Kreis tanzenden md während die andern jinaend weitergehen, zieht es die 
widerfpenftige Mrs. Sargeffon mit Gewalt zu dem Kiffen, Füßt fie und läßt fie danıı im 
der Mitte allein mweiterfpielen. 

oh weiter entfernt fidy ein Kinderfpiel, das aus Kondon uno Xorfolf belegt ift 
und zu der Öruppe der Plumpfadipiele gehört. (Dergleihe A. B. Gomme, The Traditional 
Games of England, Scotland and Ireland, I, 87). Die Betrahtung des Kiffentanzes felbit 
eröffnet interefjante ethnologifche Derfpektiven. 

Es liegen authentifche Nachricbten vor, daß ein dem Kiffentanz ähnlicher, in dem 
Ritus vollftändig übereinftimmender Tanz in England und wohl and im XTorddentfchland 
bei der Eheichliefung getanzt wurde md eime geradezu zeremonielle Bedeutung hatte. Mı. 
Kearns in feinen Mariage Ceremonies of the Hindoos of the South of India berichtet 
S.6 über einen Brauch, der als Parallele zu dem oben angeführten jehr wohl angejproden 
werden darf. Beim Betreten des Brautbaujes wird dem Bräutigam alsbald ein Stuhl 
angeboten, auf dem er Pla nimmt. Dann bringt der Schwiegervater ein Kifjen herbei, 
reiht es dem Bräutigam mit dem Ausruf: „Das Kiffen, das Kiffen, das Kiffen”! Der 
Sräutigam antwortet: „Ich nehme das Kiffen an”, nimmt es, legt es auf den Boden unter 
feine Füße, niet nieder und fpricht ein Gebet. 

Es ift nicht ausgeichloffen, daß der Kiffentanz ans einer religiöfen Heremonie heraus 
fih entwickelt hat, fo daf das religiöje Moment nad und nadı verblafte, das Hauptgewicdht 
auf die Ritualiern gelegt wurde, daraus im Laufe der Heit ein tanzartiges Scyreiten zuerft 
des Brautpaares, jpäter der ganzen Hochzeitsgejellichaft wurde, das emdlidy das nene Sc» 
bilde fich felbitändig madıte und jeinerfeits in feinen Anuslänfern bis zum Kinderfpiel, alfo 
zur bloßen tändelnden Unterhaltung, herabjanf. 


Herzoglich-Haffauifche Jagdfignale. 
Don Otto Stücrath. 


Bei dem Fehlen faft jeglicher mufifalifcher Überlieferung in Maffan, wenigitens, joweit 
die offizielle Mufif — Soldatenmufif ufw. — in Betradyt Fommt, freut man fich über den 
Heinften Fund, der auf diefem Gebiete gemacht wird. Herr Sadierermeifter Bolz-Biebrid a.Rh., 
ein eifriger Sammler, machte mir ein Biichlem zugänglich, das den Titel fiihrt „Jago- Signale”. 
Es ift ohne Angabe der Zeit in der 8. Schellenberg’schen Hof-Buchdrucerei in Wiesbaden 
gedruckt worden, offenbar ledigli zur Derwendung am Berzoalichen Hof, und entbält die 
bet Hofjagden üblichen al Sa laffe fie, Wiederholungen vermeidend, bier folgen. 
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die Treiber: 

Sind damit audy die Mitteilungen erjchöpft, jo dürften fie voch immerhin weiteres 

Intereffe erregen und vielleicht in den Kreifen nafjaniicher Jagobeflifferrer wieder zu nenem 
chen erweckt werden. 
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Kleinere Mitteilungen. 


Im 5. Band der „Bau= und Kunftdenfmäler des NRegierungsbezirfs Wiesbaden" if 
unter „Wider“ auch das „Steinrelief des heiligen Martinus” erwähnt, und dabeı gejagt, 
da dasjelbe im den 80er Jahren durhb einen Wiesbadener Altertumshändler entführt 
worden jei. Dem ijt mm nicht jo. Das Steinrelief, in die Mauer des Anton Mayer’icen 
Sefitztums eingelafjjen, wurde erft Derbit 1910 ausgebroden, nachdem es Herr Mayer an 
einen Wiesbadener Maler zum Preife von To Marf verfauft hatte. Aufmerfjam darauf 
wurde derjelbe wahrfcbeinlih durch meine Befchreibung des Neliefs in der Flörsheimer 
Seitung. Die betreffende Notiz, die lediglich den Swed hatte, das Interefje an der Heimat 
zu wecen, war folgende: 

„Das St. Martinsbild in Wider. Diejes flotte Denfmal der Bildhauer 
Funnft befindet fich eingelafjen in die Mauer des an der Straße nach Mainz liegenden 
Gartens des Berrn Anton ever, früher Kremer’fchen Weingutes. Das Steinbild ift 
von Bochrelief in rundbogiger Yifche, von Kehle und gefreuzten Rundftäben eingefaft. 
Der heilige Martinus, in reicher ritterlicher Tracht mit Barett und Feder auf reid ge 
ichirrtem Pferd, teilt den Mantel mit einem Armen, der im Dordergrund in der 
Nütte liegt, während ein zweiter bittend vor dem Pferde niet. Dabei die Infchrift: 
ORA.PRO.NOBIS. Spuren von Bemalung waren noch vorhanden. Das Bild ijt 
leider durch abjichtliche Bejchädigungen mehrfach zerftört; jo find die Beine des Pferdes 
ganz zerichlagen. Das Bild befand fidy früher in Mainz am Domfapitelifchen Präfen; 
baus „zu den IWildgrafen“. Es ijt zu Anfang des 16. Jahrhunderts für diejes Haus 
gefertigt worden. Nach dem teilweijen Abbruch des Präjenzhanjes wurde es von dem 
Käufer in fein Weingut nad Wider übertragen. Die jehr verftiimmelte Infarift 
lautete: Domus presenciarium ecclesie Maguntine, zu dem IWiltgrefferr appellatas, 
provisores posteris in exemplum fieri curaverunt. Eine Abbildung befindet fich in dem 
„Korrefpondenzblatt des Gejamtpereins der dentfhen Gefhichts- und Altertums- 
pereine” 1879.“ 2 z Sturmfels-Rüffelsheim. 

a 

Über den Fortgang der Arbeiten am Hejlen-Nafjanifchen Wörterbuch (vgl. Jahrg. 1°. 
S. 17 f.) berichtet Prof. Wrede in den Berichten über die wiljenjchaftlichen Unternehmungen 
der Königl. Preuß. Afademie der Wilfenichaften vom 29. Jan. 1914. Demzufolge fchreitet 
das große Unternehmen, zu dejfen Durhführung feitens des nafjanifcher Kommmunalland- 
tages letzthin die von der Afademie gewinjchte finanzielle Unterftützung bewilligt worden it, 
rüjtig vorwärts. In der letzten Seit ift bereits mit der proviforifchen Aufitellung eines 
Stihwörterverzeichniffes begonnen worden. Yebenber gingen Dorarbeiten für einen: Dialekt 
Atlas des Wörterbuchgebietes, indem eine Auswahl IWenfer’ichyer Karten anf großen Map 
ftab übertragen md eine große Grundfarte gezeichnet wurde, ferner für provinzielle Wort 
geographie, indem für etlihe Jdiotismen durch Antwortfarten ans etwa 300 ausgewählten 
Orten die Synonyma eingeholt wurden, endlid auch für eine der Dialeft- und Wortger 
graphie nnentbehrliche biftorifche Karte, indem die adminiftrative Einteilung des Gebietes 
vor 1821 Dorf fiir Dorf jfizztert wurde. 


Bicheranzeigen. 


Es wird freundlichfi gebeten, der Redaktion alle die naffauifche Gefchichte, Dolfs: und Beimatfunde betreffenden 
Schriften, fowie in Heitfchriften oder in Zeitungen zerfireuten Aufjäge zuzufchiden. 


Beiträge zur Gefchichte der Stadt Mainz. Berausgegeben mit Unterftützung der 
Stadt Mainz. 5. Quellen zur Topographie und Statiftif der Stadt Mainz. Häufer 
und Stenerliften aus der Seit von 1497—1541, herausgegeben und erläutert von Frl 
Derrmann. Mit einer Wiedergabe des NMasfoppfchen Stadtplanes aus dem Jahre 1575 
Mainz: 8. Wildens im Kommifjion 1914. VIII, 160 S., 4 Taf. 

Den erften beiden bisher veröffentlichten bedentfamen Beiträgen zur Gefcichte der 

Stadt Mainz, die bereits in früberen Jahrgängen diefes Blattes angezeigt find, reiht fid 

der vorliegende würdig an. Nichts ift für die Gefchichte einer Stadt fo wichtig, als die 

Seitftellung ihrer hiftorifchen Topographie. Hierzu bat Berrmann im Würzburger Kreis 

ardiv in fünf bisher unbekannten, aus dem Ende des 15. und der erften Hälfte des 

16. Jahrhunderts ftammenden Bänfer- und Stenerliften jehr ergiebige Quellen entdedt und 

fie unter Beranziehnng allen für ibre Erläuterung im Betracht Fommenden Materials M 
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mufterhafter Weife herausgegeben. Diefe Siften enthalten zwar nur dte dem Berdichilling 
niht unterworfenen geiftlihen und fonftigen gefreiten Käufer, deren Eigentümer oder- m» 
faffen zumeift audy genannt werden, und Bürgerhäufer nur, joweit fie der Schakung nicht 
unterlagen oder nicht für fie ergiebig waren, aber man muß bedenfen, daß; die Heiftlichfeit 
einen jehr beträchtlichen Teil — zu Anfang des 16. Jahrhunderts ein Drittel — aller 
Bäufer der Stadt im Befitz hatte. Es wäre natürlidy fehr zu wünfchen, daß ein glücklicher 
fund die jet herausgegebenen Kiften durch ein Derzeichnis der weltlichen zahlungspflichtigen 
Häufer ergänzte, damit das Bild, das man aus jenen Derzeichniffen für die Topographie 
der Stadt und ihre damaligen Einwohnerverhältniffe gewinnt, ein vollftändiges wiirde. 
Das Gebotene ift aber fchon fo eine reiche Fundgrube, die in erfter Kine der Gejchichte der 
Stadt Mainz zu gute fommt, deren Bedeutung aber bei der Stellung, die diefe Stadt da- 
mals im deutfchen Reiche einnahm, darüber weit hinausgreift und die vor allem audy auf 
die vielfachen Beziehungen diefer Stadt zu der Nachbarjchaft jenjeits des Rheins, unjerem 
naffauishen Bezirk, ein helles Sicht wirft. Auf Einzelnes Fann bei der gewaltigen Fülle 
des Gebotenen nicht eingegangen werden. ur auf zwei Punkte jei es mir gejtattet hin- 
zumeifen. Der Mainzer Druder Ivo Schyöffer erjcheint in der Kifte D vom Jahre 1501 ın 
der Krämerzunft und nicht in der der Goldjchmiede, Maler, Bildhauer und Kannengießer. 
Auf S. 53 ftellt Herrmann den befannten Dr. Bumery als Dater von zwei bisher ganz 
unbefannten Töchtern vor, deren eine mit Herm. vom Stege verheiratet war. Auf Be- 
ziehungen Humerys zur Samilie vom Stege war ich bereits vor mehreren Jahren durd) 
deren Geheimrat Dr. Wagner aufmerfjam gemadıt worden, ohne dal; es mir trotz eifriger 
Nahforfhungen möglich gewejen wäre, dariiber genaueres feitzuftellen. Das Staatsardıiv 
zu Wiesbaden enthält nämlich im Lopiar XIII (Eppitein), 1. B. 337 f. eine vom 30. Oft. 
1468 datierte Urfunde, der zufolge Eberhard von Epitein dem Dr. EHumery md fenten 
Erben, des namentlich aus der Kölner Stadtgeichichte befannten Erwin vom Steges wegen 
100 Gulden fchuldig zu fein befennt.!) Der nadı einer Kopie aus dem Jahre 1724 wieder- 
gegebene MasFoppiche Stadtplan von 1575 bildet unftreitig eine wertvolle Sugabe der 
berrmannfchen Arbeit, dob fragt es fill, ob man nicht befjer getan hätte, den Plan bei 
feiner großen Bedeutung für die Topographie der Stadt Mainz für fih herausiugeben. 
Seodler. 
% * 
%* 

©, Eacciatore, Oberft Meder, Roman aus der Kampfzeit jüddentfcher Urnppen vor 

hundert Jahren unter Napoleon in Spanien. Straßburger Bibliothef, Straßburg, I. B. 

€. Heitz (Heitz u. Miündel) 1914. 126 5. 8°. Mf. 2.—. 


‚ _ Der Derfafjer hat die befannte Kiteratur über die Kämpfe der Nafjaner in Spanien 
mit Derftändnis benützt, im ganzen fich an die Tatjachen gehalten und ift von der geichicht- 
lichen Wahrheit nur in einzelnen Fällen, wo die Erzählung im den erdichteten Teil, die 
unvermeidlichen Kiebesangelegenheiten, übergeht, abgewichen. Seine Erfindungsgabe in der 
Darftelfung der Beziehungen Mieders zu Mathilde, des Amtmanıs Stamm Tochter in 
WDiesbadeıt, zu Mercedes in Barcelona und zu Sophie Mathieu, dem franzöjtichen Generals- 
töchterlein, ijt nicht gerade üppig; der feeliiche Swichpalt des Helden, der Napoleon wie 
einen Gott verehrt und den Befehl erhält, von ihm abzufallen, ift mr angedeutet, fo daf 
man aus dtefem gefchichtlihen Roman mehr Belehrung als Befriedigung fürs Gemüt 
Ihöpfen wird. Immerhin left fih das Büchlein leicht und ant. Unzer. 

Rt % 
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») Id benutze diefe Gelegenheit, ihren Wortlaut mitzuteilen in ver Hoffnung, daf 
n gelingen möchte, den Anlaß diefer Schuld feftzujtellen: „Wir Eberhart von Eppen- 
Da herre zu Konigfteit, befennen uno thun Pant fur ums unfer erben, das wir deme 
A doctor Bumerye und finen erben jchuldig wurden fint hiumdert gulden von Erwin 
uff s eges wegen, die wir yme gutlihen betzalen jollen md wollen u ungern gevellen 
era zu Mente und bewifen fie der in rafft dießs brieffs aljo, das derfelbe doctor 
und A ader fin erben alle wachen eyns iglihen jamstags zwene gulden darnff heben 
ins a jolfen, biffolange fie jolicher_ hundert gulden gante und zu miale_betzalt fin, 
2 “rn fie die hundert gulden aljo ufrgeheben, als vannen jal dießer brieffe crafftloig 
Ay All Wir Eberhart obaenant bejcheiden auch ungern lieben getruwen Beinrice, 
ne N a uff Kane fien wurde und jolihe gevelle uffhube, den gemelten doctor 
argelifte Ei finen erben jolicher begalumae wie obgernrte gehorfame md aewertig zu fine, 
Son NO geverde herinne genczlich ufgefloffen, md des zu urfunde etc. am jontag nad) 

MS und Jude tag, anno etc. 68." 
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©. Sritib, Terra-Sigillatagefäße, gefunden im Großherzogtum Baden. Karlsruhe: 
1913, J. Braun. 4°, 76 Seiten, 10 Tafeln, 6 Tafeln Stempelnamen, ı Karte. Mf.5.— 
Dem Derfaffer, dem wir bereits die Behandlung der Sigillatafunde von Riegel und’ 
Baden-Baden verdanfen, bat fidh jetzt der Arbeit einer zufammenfaffenden Darftellung des’ 
gefamten Matertals aus ganz Baden unterzogen. — Seit Dragendorffs grundlegender Arbeit. 
ijt die terra sigillata zum hervorragendften Keitfofjil der römischen Archäologie geworden‘ 
und hat auch heute noch einen großen Dorjprung vor der Durcharbeitung der übrigen 
Keramif voraus; daf freilih Überrafchungen nicht ansgefchloffen find, lehren neue Töpferer- 
funde aus der bayrıihen Pfalz. Katalogmäfige Sufammenftellungen, wie fie in $ritfdh's 
Arbeit vorliegen, haben den Swed, dem Benutzer einen Überblic® über die einfclägigen | 
Funde aus einem größeren, gejchlofjenen Gebiet zu ermöglihen. Su diefem Ende dürfte . 
die Arbeit wohl etwas überjichtliher angeordnet fein; ein Ortsverzeichnis wäre 3. 8. dem 
mit der Topographie Badens nicht genan vertranten Benuter ficher eine große Erleichterung, 
ebenjo wiirde Ortsangabe am Kopf der einzelnen Spalten unnötiges Sudhen nıd Jurüd- 
blättern erfparen. And) die einzelnen Fundorte dürften im Druc fchärfer hervorgehoben 
fein; daß 5. B. Seite 57 zu den funden aus Kaftell Yeuenheim ein neuer Fundort (der 
Beiligenberg) hinzutritt, Fan nur zu leicht überfehen werden. — Sadlidy wichtig ıft der 
Yahmweis vorflarifcher Siaillatatypen aus verfchiedenen Orten Badens, der aljo anf 
eine frühere römijche Bejezung hindenten würde, als bisher angenommen. Doch vgl. Barthel; 
VI. Bericht der röm.-germ. Komm. 1915, S. 1350. — Warum fehlt aber ein fo wichtiges Stüd, 
wie die räochenperzierte Schüffel aus dem germanischen Friedhof von Herthen? Brenner. 





Dereinsnachrichten. 


Die Dereinsabende des Winters 1915/14 begannen am Mittwoch, den 12. November 
mit einem Vortrag des Berrn Generalleutnants 3. D. Krebs über die nach römifhen Dor 
bildern anf Befehl des Kaifers im April vorigen Jahres erbauten Schanzen bei der Saal- 
burg. Am 26. November jprady Herr Ardivrat Dr. Schous über Hans von Bagern m 
Jahre 1815, am 10. Dezember Berr Prof. Dr. Unzer über die Zeit vor 100 Jahren, am 
14. Jannar Berr Schrer Stücfrath ans Biebrich über naffanifche Dierzeiler, am 28. Januar 
Berr Dr. Behn, Affiftent am röm.-germ. Sentralmufenm in Mainz, über Ravenna, feine 
Denfmäler md feine Stellung in Gejhicdhte und Kunftgefhichte, am 11. Februar herr 
Pfarrer Dr. Seibert aus Panrod über Dr. Karl Seebold-Kirberg, Scidfale eines Gießener 
Schwarzen aus Waffan, und am 25. Februar Berr Beheimrat Dr. Adam über die home 
rischen Epen md die Anfänge der griechifchen Tragödie. Diefe Dortragsabende fanden um \ 
6 Uhr abends im NRheinhotel ftatt und erfrenten fich faft alle eines zahlreichen Beiudes . 
unferer Mitglieder, von denen auch regelmäßig nody ein bald größerer, bald Fleinerer Kieis 
in ungezwungener heiterer Sejelligfeit nach dem Dortrage einige Stunden vereinigt, blieb. 

Ar zwei Abenden, Mittwoch, den 17. Dezember, und 11. März fanı man, wie [on 
im vorigen Jahr, erft nach dem Abendeffen um 8% Uhr zufammen. Diefe Abende jollen 
dazıı dienen, die Mitglieder durdy die VBefprechung Pleinerer Fragen aus der naffanifgen 
Gefchichte zu gegenfeitigem Meinnnasaustanfch anzuregen. Um erften diefer Abende jpraden 
Berr Mufenmsdireftor Dr. Brenner über eine wichtige NTenerwerbung des Kandesmufeums, 
den im letzten Anmnalenbande veröffentlichten Türfturz aus Geifenheim, Herr ee 
Dr. Wagıter über naffanifche Auswanderer im Jahre 1709 und Herr Profeflor Dr. Or r 
iiber Spuren mittelalterlichen Kunjthandwerfs aus nafanifchen Klöftern; am 2. Abend n 
Geheimrat Wagner über nenere Deröffentlihungen zur nafanifchen Geihichte an 
Mufeumsdireftor Dr. Brenner über den Namen „Wiesbaden“, Here Prof. Dr. Unzer “ 
Napoleon und die nafjanifchen Fürften im September 1804 und den Befhluß Die = 
Portrag einiger gelungener Gedichte aus einer nafjanifchen Handfchrift feitens des DE 
Ircbivrat Dr. Schaus. die 

Am 25. März beendete die winterlihen Deranftaltungen die Bauptverfammlung, : 
faungsgemäß verlief. Die aus dem Dorftande ausfcheidenden Herren Geheimrat UI. 6 
ner, Sandesbanfrat Renfh und Rentner Guftav Winter wirden wiedergewählt. ehen 
nennumg des Deren Profejlor Dr. Ritterling, jetzigen Direktors des eömifch -gertin.e 1 
Inftituts in $Sranffurt a. NT, zum Ehrenmitglied durch den gefcäftsführenden Aus 
ftimmte die Derfammlung mit allgemeimem Beifall zu. 


\ 


Im Auftrage des Dorftandes herausgegeben vom Dereinsfchriftfährer Prof. Dr. Zedler, 
für den volfsfundlichen Teil iit Eehrer ®. Stücrath, Biebrich, verantwortlich. 


Drud von Rud. Bedhtold & Eonip., Wieshaden. 
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DI” Der Nadhdrud der in diefer Heitfchrift veröffentlichten Auffäße ift nur bei befonderer 
er Erlaubnis geftattet. "EUR 





‚Die „Naffauifchen Heimatblätter” erfheinen viermal jährlih. Es Fann auf fie auch von 
Fe . Aichtmitgliedern. abonniert werden und zwar für den Jahrgang zum Preife von Mt. 2,40 
beim Bezug direft vom Dereinsjefretariat (Wiesbaden, Friedrichftrafe 5). 






mit zehn Abbildungen. 







e:: Er E Wiesbaden. 
7 Selbitverlag des Dereins. 
(In Kommiffion bei Rud. Bectold & Comp.) 
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Über Ortsmufeen.') 


Don Mufeumsdireftor Dr. Brenner Wiesbaden. 


Wie anderwärts fo beftehen auch in KTaffau neben dent Sandesmufeum 
in Wiesbaden, dem ftädtifchen hiftorifhen Mufeum in Sranffurt a. M. 
und dem Saalburgniufeun eine Reihe Ortsmufeen, die fi) den Sweden 
der hiftorifchen SKorfchung widmen; teils bliden fie Schon auf ein längeres 
Beftehen zurüd, teils find es neuere und neuefte Gründungen, und alles 
deutet darauf hin, daß weitere Gründungen folgen werden. 

Ohne den Derdienften eines diefer Ortsmufeen zu nahe zu treten, 
wird man es aussprechen dürfen, daß die größeren Mlufeen von Anfang 
an diefen Fleineren und Beinften Anftalten nicht ohne Bedenfen gegenüber - 
geftanden haben. Es find das die begreiflichen Bedenken, deren fich Fein 
Sahmann wird erwehren fönnen, wenn er die von ihn mit wiffenfchaft- 
lihem Ernft und Eifer betriebene Arbeit von anderer Seite in Angriff ge- 
nommen fieht, auf der er ausreichende Dorbildung und ausreichende Arbeits- 
mittel nicht vorausfeßen Pann. 

Es ift ja eine bittere Erfahrung, die wohl feinem eiter eines 
hiftorifchen Mlufeums erfpart bleibt, mit wie geringen Derftändnis auch 
das gebildete Saienpublifum der Mlufeunsarbeit gegenüberftebt, das zwifchen 
einem wifjenfchaftlich aubeitenden MTufeum und der Raritätenfanntung ge= 
wöhnlidhen Schlags feinen Unterfchied zu erfennen vermag. Genau wie diefe 
hat nad) der Iandläufigen Auffaffung auch das Mufeum nur das Beftreben, 
möglichjt viele feltene oder mierfwürdige oder Foftbare, alfo „biftorifche”, 

egenftände an fich zu raffen und diefe dann zu einer gefälligen Ausftellung 
ju vereinigen. Daß den Mlufeen mit diefer Auffalfung fchweres Unrecht 
geichieht, daß fie von der bloßen Naritätenfanmielei eine nicht zu über: 
brüdende Kluft trennt, das wird, wie ich hoffe, aus den folgenden Aus- 
hrungen zu erfehen fein. 

Wie nahe liegt num aber die Befürchtung, daß auch mit der Gründung 
von Örtsmufcen aus der eben gefchilderten landläufigen Auffaffung heraus 
vorgegangen werde! Und gerade in folden Fällen wird Belehrung äußerft 

wer fein, fie wird wohl gar als Äußerung des Konfurrenzneides ge 
deutet werden. 
nn 

’) In wenig erweiterter form aibt nachitebender Mufja den Inbalt eines vom 

Derfafler gelegentlich der Bauptverfammlung des Dereins für Naffaniiche Altertumsfunde 
Gefhichtsforfehung am 10. Mat 191.+ in Diez gebaltenen Vortrags wieder. 
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Der Bedenken find aber noh mehr. Die nit geringen äußeren 
Mitteln unternommene Arbeit des Ortsmufeums wird leicht Stüdwert 
bleiben, wenn fie fich nicht auf Erreichbares zu befchränfen verfteht. Unter 
dilettantifcher Leitung ift es dem Erbfehler des Dilettantismus ausgejeßt, 
fih an große Aufgaben mit unzureichenden Mitteln und Kenntniffen heran- 
zuwagen, ohne deren Schwierigkeiten zu überfehen; und bei folchen Der- 
fuhen Fann unendlich viel verdorben werden, was nie wieder gut zu machen 
ift. Seine Zukunft fteht nur zu oft auf den beiden Augen der vielleicht 
fehr tüchtigen, erfolgreidy) arbeitenden Perfönlichfeit, die es ins Keben ge 
rufen bat; mit deren Ausfcheiden ift es über Furz oder lang dem Derfall 
überliefert. in vielen Fällen hat es mit Raummot zu Fämpfen; nur unvoll 
fommen läßt fich das vielleicht recht fchätenswerte Material zur Anfchauung 
bringen, und häufige Umzüge find der Erhaltung der Einzelftüde nicht eben 
zuträglih; mangelhafte Befchaffenheit des Kofals, insbefondere Feuchtigkeit, 
ift auch eine nicht zu unterfchäßtende Gefahr. für ftändige Aufficht ann 
aus Mangel an Mitteln meift nicht geforgt werden; fo ift der auswärtige 
Gelehrte, der in die Lage Fonint, die Samntlung zu benußen, oft zu zeit- 
raubenden, manchmal aud) erfolglofem Suchen nad) dem Befchließer ge 
zwungen. Schließlih wird aucdy der durdy wifjenfchaftliche Erfenntnis nid! 
gezügelte Sammeleifer dahinführen Pönnen, daß Gegenftände von all 
genteinerer Bedeutung von einem KLofalnıufeun eiferfüchtig feitgehalten 
werden und hier nun ein unverftandenes Kinzeldafein führen, anftatt die 
gebührende Stelle in den umfafjenden Kulturbild zu finden, wie es nur 
ein größeres Wlufeum zu bieten vermag. 


Das alles find fchwerwiegende Bedenken, deren Berechtigung auch der 
begeiftertfte Anhänger der Heintatbewegung ficy nicht wird verfchliegen 
fönnen und die ich allen an der Keitung oder Begründung von ÜOrtsmufeen 
Beteiligten zu reiflicher Erwägung ans Herz gelegt haben möchte. JA 
weiß dabei aber von vornherein, daß aud) feiner fich dadurch wird ab- 
halten laffen, ein Heimatmufeun zu gründen oder gründen zu helfen, fo’ 
fern der Boden dafür vorhanden ift. Und der Boden ift vielerorts wirflid) 
vorhanden, die Gründung von Heimatmufeen entfpricht einem wirflichen 
Bedürfnis unferer Seit. Daß fie nicht planlos und ohne eine von 
Anfang an feftgehaltene RKihtfhnur vor fi gehe, dahin wollen 
meine Ausführungen wirfen. 

Der Ruf, der auch in naflauifhen Blättern erflungen ift, „in jedes 
Dorf ein Beimatmufeum”, fehießt unendlich über das Hiel hinaus. Wer 
da weiß, bis zu welchen: Brade fi) unfere gebildete Stadtbevölferung 
den Mufeen gegenüber auf den rein praftifchen Standpunkt zu  ftellen 
verniag, der wird fi) ausmalen Fönnen, wie die Zukunft diefer Orts» 
mufeen unter unferer noch viel praftifcher veranlagten Kandbevölferung fid} 
geftalten würde, zumal dann, wenn die unausbleiblichen Koften aufzubringen 
find. Mögen vorübergehende Ausftellungen auch von erfreulihem Erfolg 
gewefen fein und unerwartete Anziehungskraft entfaltet haben; für dauernde 
Ausjtellungen, die doch überall im wefentlichen wieder daffelbe bieten würden, 
wird daucrndes ntereffe nicht zu erhalten fein. Klagt doch felbft das 
größte Mlufeum der Welt, das Britifche Mufeum in London, darüber, daß 
die Londoner das geringfte Nontingent in feiner Befucherjahl ftellen. 
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Wohl aber Fann in unferen Eleineren Städten ein wirkliches Bedürfnis 
zur Gründung von Örtsmufeen vorhanden fein, und ganz befonders in 
unferm YLaffauer Land, wo fi) die großen Städte mit den großen As 
falten ganz im Süden zufammendrängen und fchon vom Kahngebiet aus, 
mehr aber nody aus dem Kande nördlich der Kahn, nur in längerer Reife 
zu erreichen find. Dazu Fomnit, daß der Sinn für die Dergangenheit fich 
heute nicht mehr in dem Maße auf das XTlittelalter befchränft, wie das 
noh vor nicht allzulanger Heit der Fall war; die Grenze der alten, der 
mufeumsfähigen Seit war damals die Renaiffance,; das Barock galt fehr 
mit Unrecht als eine Seit wildeften Ungefhmads und fflavifcher Abhängig: 
feit vom Ausland, und gar das fpätere 18. und das 19. Jahrh. repräfen- 
tierten die ITeuzeit, die felbftverftändlich nicht ins Mlufeun gehörte; da wollte 
man Altertümer haben. Heute denfen wir anders. Wir haben es als 
unfere Pflicht erfannt, in dem atemlojen Dorwärtsfchreiten unferer Seit auch 
das minder weit Jurüdliegende biftorisch zu erfaffen und ihm demgemäß 
au unfere Pflege zuteil werden zu laffen. Und weiterhin ift die Dolfs- 
funde in den Bering unferer Arbeit mit eingetreten. 

So hat fidy alfo das Gebiet der hiftorifchen Mlufeunistätigfeit gegen 
früher ftarf erweitert, und es wird fi} wohl noch mehr erweitern. Und 
damit find uns nun auch Aufgaben geftellt, an deren Erfüllung aud 
Pleinere Anftalten mit Ausficht auf Erfolg mitarbeiten Fönnen. Daß 
fie diefe Aufgaben erfennen und fi ihnen widmen, daß fie einfehen, daß 
e5 beffer ift, auf einem oder wenigen Gebieten etwas ganzes zu 
ihaffen, als ohne ausreihende Dilfsmittel univerfal fein zu 
wollen, das ift die Grundlage, auf der fie ihre Eriftenzberechtigung zu 
erweifen haben. Auf eine Reihe folder Aufgaben foll im folgenden hin- 
gewiefen werden. 

Wie weit der Mufeumsleiter über eine in erfter Kinie materialfanı- 
melnde, darum aber nicht minder wichtige Tätigkeit hinaus zur Erfaffung 
und Darftellung größerer Zufammenhänge fortfchreiten Fann, das ift Sache 
der perfönlichen wiffenfchaftlihen Begabung. 

Wir Haffauer mögen heute nody den Endpunft der herzoglichen Zeit 
als untere Grenze unferer Sammieltätigfeit anfeten; aber lange werden wir 
fie nicht mehr fefthalten Fönnen, wir werden darüber hinausgehen müljjen. 
Da ift es denn doch geradezu felbftverftändlich, daß die alten naffauifchen 
und oranifchen Fürftenfise der Pflege der Erinnerungen an ihre eigenen 
engen Derbindungen mit dem naffauifchen Sürftenhaus ihre Arbeit zuwenden. 
Die Kleinarbeit auf diefent Bebiet Farn überhaupt nur der mit den ört- 
Iihen Derhältniffen genau vertraute Cofalforfher tun. Diez und Dillenburg 
bieten Beifpiele, wie erfolgreih auf diefem Gebiet gearbeitet werden Fann. 

 „Aädjft den Fürften find alle die Männer zu berüdfichtigen, die im 
Dienfte des Landes gewirkt haben, die in einen gewiß befchränften MDirf- 
ungsfreis doch nicht minder ihre Cebensarbeit der Allgemeinheit gewidmet 
haben und auf die Befchicke der engeren Heimat und ihrer Bewohner einen 
unmitfelbareren und fühlbareren Einfluß ausgeübt haben, als die großen 
genfer der Dölferfchicfale.. Auch ihrer wird an Ort und Stelle ihres Wirfens 
su gedenken fein, es wird eine dankbare Aufgabe der Kofalforfhung fein, 
e infimeren Züge ihres Lebens herauszuarbeiten, ihre Bilder, perfönliche 

mnerungsftüce, die fi von ihnen erhalten haben, im Mufeunt zu: 
fammenzutragen. 


w 


End 
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Der Mittelpunft des geiftigen Lebens im ILaffauer Sande ift eine Zeit 
lang die hohe Schule in Herborn gewefen; nody fteht der ehrwürdige Bau 
unverfehrt da, und wer möchte etwa daran denfen, die Erinnerung an die 
einftige Kandesuniverfität an anderer als gerade an diefer Stelle pflegen 
zu wollen? Und gerade der Arbeit des Pleinen Herborner Mufeums ift in 
neucfter Seit bei Befchifung der Ausftellung „Der Student” in Leipzig ein 
Ihöner und chrender Erfolg befchieden gewefen. 

In engem Jufammenhang mit den cben berührten Gebieten fteht die 
eigentlihe Örtsgefhichte, die fo recht geeignet ift, die Domäne der lofalen 
Nufeen zu werden. Da gilt es Bilder und Pläne der Stadt felbft, wie 
einzelmer Teile und Gebäude aus den verfchiedenen Perioden ihres Be- 
ftehens zufanımenzubringen, es gilt Erinnerungen an bedeutfame Ereignille 
aus ihrer Gefhichte zu fammelr, Sunfte und Samilienaltertümer vor 
der Derfchleppung zu retten; auch die Gefchichte bedeutenderer Dereine 
will berücdfichtigt fein, beileibe aber nicht jedes Dergnügungsvereins, 
den unfere in diefer Hinfiht nur allzu produftive Seit hervorbringt. 
Dielleiht hat audy das lofale Gewerbe irgend eine Spezialität ausgebildet, 
die in ihrer Entwicdlung im Mlufeun zu finden fein müßte. Es braudtt 
fih dabei durdhaus nicht nur um Funftgewerblihe Erzeugniffe zu handeln; 
jedes Handwerf, das feinen Mann ermährte, hat Anfprudy darauf. Ein 
jehr danfbares Feld, das gründlicher Beftellung empfohlen fein mag, ift 
auch die Pflege der Gefchichte der ortsanfäfligen Bürgerfamilien; mit Liebe 
und Sacdyfunde bearbeitet, wird es dem WMlufeum viel Freunde erwerben. 

Als die Dolfsfunde an die Pforten unferer hiftorifchen AWlufeen 
flopfte, hat man ihr gerne Einlaß gewährt; es gibt wohl audy faun ein. 
hiftorifches Mlufeum, das nicht Schon von jeher und fchon ehe die Dolfs- 
funde als Wiffenfhaft auftrat, den volfsfundlidhen Altertümern bis zu einen 
gewiffen Grade feine Aufmerffamfeit zugewandt hätte. Aber die Dolks= 


Funde ift eine Wilfenfchaft, die nicht vom grünen Tifch aus betrieben werden 


fan. Hum muindeften hat der, der auf dem Lande groß geworden ift 
oder lange gewohnt hat, auf dem Gebiet der Kenntnis und des Der- 
jtändniffes für das Dolfsleben vor dem Großftädter einen gewaltigen Dor- 
fprung voraus. Und gerade darum fcheinen mir außer den Kehrern und 
Geiftlihyen auf dem Lande felbft vor allem unfere Pleinen Landftädte und 
mit ihnen ihre Ortsmufeen berufen, bier nicht nur mitzuarbeiten, fondern 
vielleicht das befte zu tun. Sie ftehen noch in lebendigent Kontakt mit dem 
Sande ringsum und fie find noch im ftande, das Dolfsleben in feinen 
mannigfachen, vielleiht nur leifen und doch für die Wilfenfhaft von 
deutfhen Dolfe fo wichtigen Derfchiedenheiten zu belaufhen. Die großen 
Nufeen find auf die Mitarbeit der Fleinen in diefen Kalle geradezu an 
gewiefen, denn die Räume und das Perfonal, das dazu gehörte, um diefe 
Arbeit allein zu leiften, hat auch das größte Mufeum nicht zur Der- 
fügung. Der Sorfcher aber, der der Erfaffung der größeren Sufammen- 
hänge nachgeht, wird vielleicht felbft den größten Dorteil davon haben, 
wenn er genötigt ift, fich fein Material an Ort und Stelle zu fuchen, wenn 
er nicht nur das fieht, was im Mlufeunt liegt, fondern wenn er dabei mit 
der Kandfchaft, aus der fein Material ftanınıt, aud) perfönliche Fühlung 
gewinnt. Selbftverftändlih werden audh die großen Mlufeen nidyt müßig 
fein auf dem Gebiet der Dolfsfunde, aber wer etwa Wefterwälder Dolfs- 
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tunde ftudieren will, der muß doch auf den Wefterwald gehen und er wird 
froh fein, wenn er dann an Drt und Stelle auch geeignete Sammlungen 
und Belehrung findet. 

Kun hat die Altertumsforfhung aber auch andere Gebiete, die lofal 
weniger eng umgrenzt find, fich nicht durch überwältigende Mlaterialfülle 
auszeichnen und deren Bearbeitung fehr eingehende fahmännifche Kennt- 
niffe vorausfegt, Gebiete, bei deren Pflege vor allem Serfplitterung ver- 
mieden werden muß. Das gilt in erfter Kinie von der archäologifchen 
Bodenforfchung. Licht nur, daß das Ausgraben befondere technifche Kennt- 
niffe vorausfeßt, es heißt dabei auch beobadıten, und das Fann nur der, 
der in der Wilfenfhaft zu Haufe ift und weiß, auf was es bei der Be- 
obahtung anfommt. Weiterhin wird ein vereinzelter Fund im allgemeinen 
wenig fagen; was nüßt es, in einem Fleinen Wtufeunm einen oder den anderen 
Ausgrabungsfund zu haben, der ohne die Einreihung in den Rahmen der 
vor: und frühgefchichtlihen Befamtentwidlung dem Yüchtfachmann doc) 
ewig unverftändlich bleiben wird. Die großen Aufgaben der Bodenforfchung 
nun gar werden wohl ftets über die Kräfte eines Kofalmufeuns hinaus= 
gehen. Ich verweife nur auf den 40. Band unferer Annalen, in dem 
Profeffor Ritterling die Ergebniffe feier zehnjährigen Grabung im Hof- 
heimer Römerlager niedergelegt hat und bitte, fi) die Srage vorzulegen, 
was aus diefer Brabung, die fich heute Schon internationalen Rufes erfreut, 
wohl geworden wäre, wenn fie in den Händen eines Klichtfachmannes und 
eines nicht niit allen nötigen Ifüittelm ausgerüfteten Mtufeums gelegen hätte. 
Die Srage ftellen heißt fie beantworten: ein unerfeßlicher Derluft für die 
Wiffenfhaft wäre die Kolge gewefen. 

Daß das Heranwacfen zu felbftändiger Bedeutung auch auf dent Ge- 
biet der Bodenforfhung für ein Ortsmufeum nicht ausgefchloffen ift, dafür 
haben wir ja gerade in Waffau ein Beifpiel in der ausgezeichneten Über- 
lahnfteiner Sammlung. Aber dazu gehört eben doch ein für die archäo- 
logifhe Arbeit befonders prädeftinierter Mufeunsleiter, wie er nicht überall 
zu finden fein wird. 

Andererfeits bedarf die Bodenforfhbung ja dringend auch der ver- 
ftändnispollen Mithilfe der Katen. Unendlich viel, was uns heute verloren 
geht, Fönnte und würde erhalten werden, wenn fachverftändige Beobachter 
in größerer Zahl in unferem Lande vorhanden wären. So wird es alfo 
Sahe des Kandesmufeums fein müffen, einen freiwilligen archäologifhen 
Beobadhtungsdienft möglichft über das ganze Land hin zu organifieren; daß 
dabei den Ortsmufeen und den Ortsgruppen des Altertumsvereins die Rolle 
der Hauptftüßpunkte zufommt, ift felbftverftändlich. Vielleicht wird die Ein- 
ührung des vor kurzem vom preußifchen Sandtag befhloffenen Ausgrabungs- 
gejetzes Gelegenheit geben, diefer Organifation näher zu treten; und die 
eueinrichtung unferes KSandesmufeuns wird uns, wie wir hoffen, die 
Möglichkeit bieten, deffen vor=- und frühgefchichtlihe Schäße aud) der An- 
leitung und Ausbildung freiwilliger Mitarbeiter aus dent ganzen Kande 
dienftbar zu maden. m ntereffe der Forfchung wird es dann aufrichtig 
Zu begrüßen fein, wenn au andere naffauifhe Ortsmufeen fi aus der 
Sufammenarbeit mit dem Sandesmufeum heraus zu felbftändiger, ziel- 
ewußter Tätigkeit nach dem Dorbild Überlahnfteins emporarbeiten. Llnfer 

tel joll es fein, die Forderung wahr zu nahen, die unfer Kandsmanıı 
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Koepp vor furzem ausipradh: den Dilettantismus zu befämpfen, die 
Dilettanten aber zu unfern verftändnisvollen Mitarbeitern zu machen! 


od eine allgemeine Bemerf- 
ung laffen Sie mid; anfnüpfen. Das 
Sammeln von Altertümern foll der 
Keiter eines Mufeums nicht als einen 
Sport, eine unterhaltfame IXebenbe- 
Ihäftigung auffafjen, fondern als eine 
ernfte wiljenfchaftlihe Arbeit; nicht 
Sammler im landläufigen Sinne foll 
er fein, fondern Sorfher. Mag die 
Arbeit einer Sammlung fich in großem 
oder in Fleinem Maßftab vollziehen, 
fie foll und muß ihre beftimmten, 
feft abgegrenzten Siele haben und 
foll fi) von diefen durch äußere Ein- 
flüffe nicht abbringen laffen. Das 
kleine Mufeum, das fi wirflid 
fonfequent an die Aufgaben hält, 
in deren Erfüllung es etwas ganzes 
leiften Fan, macht damit nicht aus 
der Not eine Tugend, fondern es übt 
damit eine weife Selbjtbefchränfung, 
deren wohltätige Folgen bald genug 
flar hervortreten werden. Auch die 
großen Mlufeen, die ja meift aus an 
fangs ziemlich planlos betriebener 
Sammeltätigfeit hervorgegangen find, 
haben gelernt, Selbjtbefhränfung zu 
üben; fie haben ihre Arbeitsgebiete 
räumlich wie fahlidh abgegrenzt, fie 


+). haben damit die unfruchtbare gegen- 
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Abb. 7. Hl. Margaretha von Marienhanfen. 


Ic fchließe mit dem Wunfche, daß wir auch in Waffau uns zum beften 
der Sorfhung Stets in gemeinfamer Arbeit zufammenfinden werden! 


feitige Konfurrenz, die nur dem ger 
werbsmäßigen Antiquitätenhandel zu 
gute Fam, aus der Welt gefchafft 
oder wenigftens eingefchränft, und jie 
fahren felbjt am beften dabei. Mlögen 
die Heinen Mufeen aus diefen Er- 
fahrungen von vornherein ihren Lußen 
ziehen, es wird ihnen dann mandhes 
Schrgeld erfpart bleiben. Wir alle, 
die großen und die Fleinen, ftehen im 
Dienft der gleichen großen Sadhe und 
wir werden in vertrauensvoller Zus 
fammenarbeit unendlich viel weiter 
fommen, als in Fleinlicher Konkurrenz. 
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Ausgewählte Skulpturen des Kimburger Diözefanmufeums. 
Don D. Beubadı. 


(Schluf.) 
XI 


Die Holsftatue der hl. Margaretha auf Abb. 7 (61 cm hodh) ift ein 
verloren geglaubtes und wiedergefundenes Kleinod der Holzplaftif. Nach- 
dem fie jeit Ende der adıt- 
jiger Jahre verfchollen war (Kot- 
Schneider S. 16, Kuthmer 5. 142), 
ift fie jeßt im Kimburger Diö- 
zefanmufeum wieder aufgetaucht. 
Sie hat in Marienhaufen in 
einer Blende an der Kirchen- 
mauer geftanden. Wir haben 
die Föftliche hochgotiiche Kigur 
in die hiftorifhe Kormenent- 
widelung dort einzuordnen, wo 
der „Falligraphifche” Stil fi) 
dem „weichen” Stile nähert. Sie 
ift die nächfte Derwandte der 
Madonna vom Weinberge bei 
Würzburg, die Chr. Rauch in 
Heffenfunft 1912, 5. 11, Abb. I 
veröffentlicht hat!), und der Nta- 
donna von Oberzell, fiehe Pinder, 
Mittelalterliche Plaftit YWürz- 
Durgs, Taf. 31. Wir brauchen 
fie indeffen dem Mittelrhein nicht 
abzufprehen und dürfen anneh- 
men, daß der Schnißer unter dem 
Einfluß der damaligen WMWürz- 
burger Kunft ftand, als deren 
Hauptwert das Grabmal des 
Siihofs Albert von Hohenlohe 
(f 1572) zu bezeichnen ift. Jm 
Geficht erinnert fie an die Binger 

adonna im Darmftädter Mu 
N ee nn m Abb. 8. BI. Dalentinus aus Kiedrich. 
(vergl. Heffenkunft 1912, S. 16). Sie verhält fih zur Rüdesheimer Madonna, 
wie die Madonna von Vberzell zu jener aus der Deutfhhausfirche, Pinder 
Taf. 29. Um 1370 werden wir unfere hl. Margaretha uns entjtanden 
denfen.?) Sie ift ein rechtes Symbol jener damals nad den Peitjahren 


a 


....) £ebtere i on im Anzeiger des Germ. Mufeums 1911. Taf. 4 abgebildet, aber 
früher datiere ieh AR jeig | 19 f. 4 abg 


‘) Dal. aucdy die Madonna des Altares von Rathenow (Kunftdvenfmäler von Branden- 
burg, Weithavelland, Taf. 25). 
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wieder aufwachenden Lebensfreude, von der Pinder 5. 88 und 168 erzählt: 
„dt wernt hub wider an zu leben unde frolich zu fin”, fagt die Limburger 
Chronif. 

An moderne Sarbenfreudigfeit erinnert die wohlerhaltene fein ab- 
geftimmte Safjung. Das Untergewand ijt hellgrün, der Überwurf außen 
rot mit goldenen Tupfen, innen dunfelgrün. Auch der Drachen ift dunfel- 
grün, der Socel wieder hellgrün. Die Halsöffnung ift mit Studornamenten 
verziert. 

XI 


Don den beiden holzgefchnisten 
Reliquienbüften ftellt der größere Kopf 
(Abb. 8) den hI. Dalentin!) dar und 
jtammt aus Kiedrih (67 cm hodı). 
Das Beficht ift mit weißer Decdfarbe 
bemalt, die Haare find fhwarz. Tafula 
und Parura jind filbern, leßtere mit 
Punztierungen gefhmüdt, die Mitra ift 
rot lafiert und mit Boldborten verfehen. 

Der Fleinere Kopf (Abb. 9) mit dem 
jilbernen Beficht (6I cm hoch) ftamımt 
aus dem Limburger Dom. Die Cafula 
ift golden, Parura und Pallium, einft 
mit farbigen Bläfern in Stucfafjung 
sgefhmüdt, find granuliert, die Mltra 
ift wie am vorigen Kopfe behandelt, 
aber die Borten find wie das Pallium 
verziert. Das gotifche Fenfterchen lief 
die in der Brufthöhlung geborgenen 
Bebeine durchfchimmern. Die Mitra 
ift als Klappauffaß auf dem ausge- 
höhlten Kopf angebradjt. 

Beide Büften ftammen aus dem 
Anfang des 15. Jahrhunderts.?) 
Charafteriftifch ift die über der Stirn 
zum Dorfchein Fommende Kode. Dergl. 
Feitfchrift für chriftlihe Kunft, 21. 

. —_ I Jahrgang (1908) Taf. 3, Abb. 2. Sie 
Abb. 9. Reliquienbüfte aus Kimburg. jind vielleicht in Köln angefertigt 
worden (Kußbaumhoßz). 

Die Köpfe foldher Bruftbilder find in der Negel ausgehöhlt, um den 
Heiligenfchädel aufzunehmen. | 

Bier find noch die beiden anderen Xeliquienbüften des Diözefan- 
mufeuns in Erinnerung zu rufen, die 8. Sternberg, Limburg als Kunftftätte, 
nad) S. 46 abbildet und die aus dem Kimburger Dom ftammen.?) 





1) fiber ihn fiehe $. Falf, Heiliges Mainz (1877), S. 187—192. 

?) Eine frühe Pieta aus Holz vom Anfang des 15. Jahrhunderts befindet fich üb- 
rigens in der Kubentiusfirche zu Dietfirhen am Ende des Iinfen Seitenjchiffes (bei Kuthmer 
nicht genannt). 

3) An diefer Stelle darf der chronologiihen Ordnung nah wohl ein Nachtrag zum 
Seuchterweibchen von Kiedrich eingefchaltet werden (vgl. Mitteilungen 1912, 5. 56 f.). €s 
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XIII. 


Die Gruppe der hl. Anna felböritt!) (57 em hodh, Abb. 10) ftammt 
nah brieflicher Alitteilung des Befchenfgebers wahrfheinlid) aus Apfeltrad) 
in Bayern (8. B. Schwaben). Sie ift in die Seit um 1515 zu feßen. Der 
Rod der hl. Anna ift rot, der Mlantel innen rot, außen golden. Marta 
ift weiß gefleidet, das Chriftfind trägt eine blaue Weltfugel.?) 


XIV. 


Der hl. Bernhard?) auf Abb. 11 (85 cm 
hoc) in weißwollener Tunifa nebft [hwarzem 
Stapulier (Tifterzienferhabit) gehört noch dem 
frühbarofd um 1700 an. Hu vergleichen 
ind die Figuren des Hochaltares zu Engel- 
2 (DProv. Überhefien, Kreis Büdingen, 

af. VI zu S. 34 in den „Kunftdenfmälern 
im Großherzogtum Hefjen“) und C 91 auf 
der Jahrhundert-Ausftellung in Darmitadt. 
In den Bänden hielt der Heilige ein 
Krusifir, in einer Art Derzüfung ganz in 
deffen Anblik vertieft. Der überfchlanfe 
Typus fcheint aus der Kunft des Greco zu 
ftammen; man denfe 5. B. an dejjen 
hl. Bernardin im Prado zu Madrid, abgeb. 
o W. Weisbadh), Impreffionismus Band 1, 
. 92, 

XV. 


Die fhöne Barodmadonna (74 cm hod)) 
bb. 12 ftanımt aus Probbacd, bei Mengers- 
firhen. Der Mantel ift blau, rot gefüttert, 
das Untergewand grün und fchwarz. Das 
Chriftfind hat ein goldenes Hemöcen an. 
In der rechten der Mluttergottes ift ein 





® .» Abb. 10. BI. Anna jelböritt aus 
Szepter zu ergänzen, auf dem Haupte die Apfeltrac) N Bayerifch-Schwaben. 


ftelft nämlich wahrscheinlich Frau Minne oder Denus dar, die auf dem Teppich im Rathaus 
zu Regensburg (Burger, Dentjche Malerei I, 5. 214) ganz in derjelben Weife zwijchen zwei 
Adlern thront. Dal. Münchener Jahrbuch der bildenden Kunft 1911, S. 308. (Das Bud 
von fr. v. d. Keyen über die Regensburger Teppiche ijt mir hier nicht zugänglich.) 

1) Gefhen? des Bildhauers Cafjpar Weis in Niederlahnftein. — Dal. im allgemeimen 
Felir Mader, Über Selborittfiguren im Hodftift Eichjtätt, im Sammelblatt des Biftorifchen 
Dereins Eichftätt, 1912, S. 10 ff. 

?) Hier fer eine Bemerkung über ei nafjanifhes NRenaiffancegrabmal eingeflochten, 
nämlich das der Eva v. Wallendorf in der Sranzisfanerfirche zu Kimburg (Sternberg, Kim 
burg als Kunftftätte nah S. 44). Ihr Bildnis erinnert ftiliftiich an den Daniel von Hom- 
burg im Mainzer Dom, der von Aifolaus Diethart herrührt. Diefem Meifter möchten wir 
auch das Kimburger Grabmal zufchreiben, das danır wohl auch erjt ipät nach dem Tode 
der Dargeftellten errichtet worden wäre, wie jenes. Dal. 5. Schrohe, Anfjäte und Nady- 
weife zur Mainzer Kunjtgefhichte, S. 2 f. 

3) Der Herfunftsort ift unbekannt. 


td) 





Krone. Die jtarf betonte S-Kurve weift auf die Jahre nad 1750 als 


Entftehungszeit bin. 


2Ibb. 11. 


rn 


Die Madonna fteht 





BI. Bernardus. 





etwa auf der Stil=-Stufe der 
nouten vom Altar der 
ominifanerfirche St. Bla- 
fius zu Kandshut, confer, 
1757, abgeb. bei R. Hoff 
mann, Der Altarbau im 
Erzbistum München und 


gafing (1905) nad} 5. 260. 
ie zeichnet fich vor anderen 
füßlihen Rofofomadonnen 
durch individuelle, Fräftige 
Charafteriftif vorteilhaft 
aus, Mutter und Kind 
find ins Plaftifche überfeste 
Aubensgeftalten, das Ge 
ficht der ITutter erinnert an 
Sufanna Sourment, die 
Schwägerin des Mleifters, 
jiehe Rofenberg S. 271.) 


!) Die zwei im Diözefan 
Mufeum befindlichen ffulptier 
ten romanitjchen Pfojten aus 
Graumwade find bei Kob-Schnei- 
der, 5. 295 aenannt: „Hei 
männlihe Neltefftauren von 
Trachyt neben dem Kirchhofstore 
eingemanert, aus dem 13. Jahr 
hundert.“ (Die Propheten vom 
Georgenchor in Bamberg erim 
nern daran.) Sie find zu Schlecht 
erhalten, um hier veröffentlicht 
zu werden, find aber wohl aud 
nur ruftifale Arbeiten gewelen. 
Ein gotifches Gemälde des Mir 
fenms werden wir im nädften 
Hefte gefondert behandeln. — 
Auletzt jei hier noch ein Yady 
trag geliefert zu dem Pultträger 
von Marienhanfen, Heimatblätter 
1914, 5. 98. Uns war nämlid 
der Aufjag von Klingelfhmitt 
im Binger Kirchenfalender für 
1912, S. 25 f. unbefannt ge 
blieben, wo noch ein Diafonpult 
in der Pfarrfirhe St. Martin 
zu Bingen veröffentlicht wird. 
Klingelfhmitt hält übrigens, 
wie er uns mindlich mitge 
teilt hat, den Mainzer Amann 
für eime archaifterende ZUrbeit 
aus jpätgotifcher Zeit, der eine 
romanifche Figur, vielleicht aus 
Holz, als Dorbild gedient hat. 
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Die Stellung des nafjauijchen Staatsminifters von Marfchall 
zu den Karlsbader Bejchlüfjen. 
Don U. Merker. 


Die politifhen Anfhauungen Marfhalls find fheinbar in der langen 
Heit, während der er an der Spite der nafjauifchen Derwaltung ftand, nicht 
immer die gleichen 
geblieben. Es ift 
mitunter recht fchwer, 
ih ein Bild davon 
zu machen, welcher 
politifhen FlBerzeug- 
ung er in diefent oder 
jenem Seitpuunfte ge- 
huldigt hat. Als das 
Herzogtum  Naffau 
1814 eine Derfafjung 
und Preßfreihheit er- 
hielt, glaubte man 
vielfah, dafz Mlar- 
Ihall liberalen An- 
Ihauungen richt ab- 
geneigt fe. Diefes 
Urteil Shlug in das 
Gegenteil ung, als die 
mit jo viel IZegeifte- 
tung aufgerrommtene 
naffauifhe  Derfaf- 
fung niht Sie Hoff- 
ungen erfüillte, die 
man auf fie gefest 


vollends [2 & 2 
die Karls den Ber 
hlife Petei nahm 
und fh ve u) chiedent- 
\h als Wriger An- 
hänger des FKürften 
n Ya Zeigte, da Abb, 12. 
Be 7 allgemein 
4 reaktion äirer Sanatifer. So zeichnete ihn uns auch Heinrich von Treitichfe 
n feiner » Deutfhen Befichichte”.") 
Fand In den Beftänden des Zlrchivs der gamilie Ledderhofe in Straßburg i. €. 
We Wei Briefe Marjchalls?) an den naffauiihen Hofgerichtspizepräft- 
Don > Wbwig BHarfcher von Almendingen in Dillenburg. \n beiden Briefen, 
mar der erfte eine fehr anfehnlihe Känge aufweist, äußerte fih der 





Madonna aus Probbach (bei Mengersfirchen). 


) 5: Aufl, 2, 80. 5. 537. 
Atiert: Wiesbaden, den 30. Oft. 1825 und den 20. Uov. 18253. 
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naflauifche Staatsminifter ausführlich über feine Stellung zu den Karlsbader 
Befhlüffen. Er erflärte, feine Handlungsweife im Jahre 1819 hätte not- 
wendigerweife von der im Jahre 1814 abweichen müffen, denn „die That- 
umftände im Jahre 1819 wichen von denen im Jahre 1814 wefentlich ab, 
oder auch nur meine Kenntnis derfelben.” 

Hierzu gab Marfchall no) die folgenden näheren Erflärungen. Lad} 
dem HSufammenbrud des napoleonifhhen Reiches hätten die Dölfer Europas 
ihre Unabhängigfeit wiedererlangt. In den regierenden HKreifen wäre man 
damals nicht der Anficht gewefen, daß die Dölfer verfuchen würden, von 
unten herauf die bejtehenden Staatseinrichtungen umsuftoßgen. Man hätte 
gemeint, das blutige Beispiel der franzöftifchen Xevolution müffe unbedingt 
abfchrefend wirfen. Deshalb hätten „alle edeldenfenden Xegenten und 
Staatsmänner” den Heitpunft für geeignet gehalten, um, ohne Krfchütterungen 
des Staatswefens befürchten zu müffen, von fih aus ihren Dölfern nfti= 
tutionen zu geben, welche die Untertanen gegen mögliche Fünftige Migbräucde 
der Regierungsgewalt fhüten Fönnten. Aus diefer Überzeugung wären die 
Gefetze über Preßfreiheit, über die Schaffung repräfentativer Derfammlungen 
und dergleihen entjtanden. Die Folgen davon hätte man nicht voraus 
geahnt. Unter verfchiedenen Kormen und in den verfchiedenften Kändern 
hätte fich damals eine Partei entwickelt, die all diefe Juficherungen nur dazu 
benugt hätte, den NRegenten ihre Macht zu entreißen und die Greuel der 
franzöfifchen Revolution in ganz Europa zu erneuern. 

Hätte er — Marfhall — 1814 etwas derartiges audy nur entfernt 
geahnt, fo hätte ihn dies zwar nicht abgehalten, in Deutfchland nah Auf 
hebung der Reichsverfaffung „auf Generalifierung des dadurch zu einem: 
allgemeinen Bedürfnis gewordenen deutfchen inftituts der Kandftände ans 
zutragen”; aber er würde, nody mehr als es fo fhon gefhhehen fei, dafür: 
geforgt haben, daß es unmöglid; geworden wäre, Kandftände zu perwechfeln 
mit mit dem Dolfe vereinbarten Derfaffungen. Aufs beftimmtefte würde 
er fid} auch dahin ausgefprodhen haben, daß Deutfchland noch nicht reif 
jei für unbefchränfte Preßfreiheit. Das Edift vom 4./5. Mat 1814 würde 
er nie und nimmer unterzeichnet haben. 

Lad) dem Abihluß der Wiener Kongreßafte wäre es nun aber immer 
deutlicher geworden, daß eine zahlreiche Partei den in Wien gefchaffenen 
Huftand Europas nur für einen vorübergehenden betrachtet hätte. Diefe 
hätte audy alle Maßregeln, weldye die Sicherung der Negierten gegen die 
Regierungsgewalt bezwecten, nur als Werkzeug zum Umfturz der beftehenden 
Regierung gebraucht. An Macht und Kühnheit hätte fte täglich zugenonmmen. 
Da hätte er fich auf die Seite derer geftellt, die entfchloffen waren, jener 
Strömung einen Damm entgegenzufeßen. 

In einer Reihe von äußeren Symptomen hätte fich diefe Strömung 
gezeigt: Lehrer hätten der Jugend den Haß gegen beftehende Staatsein- 
rihtungen gepredigt; Jünglinge hätten teilweife unter Keitung von Lehrern 
Derbindungen mit revolutionären Sielen gefchloffen; die Preffe wäre benusßt 
worden, un die Regenten als Unterdrücer oder unmwiffende Empirifer dar 
zuftellen; öffentlihe Kanzelvorträge hätten zum Aufruhr aufgefordert; neus 
errichtete Kandftände hätten fi) in Fonftituierende Derfammlungen zum Ab- 
Ihluß von Derfafjungsverträgen mit den legitimen Herrfchern verwandelt; 
Herrfcher hätten bereitwillig diefe Korderungen bewilligt. 
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Der Hauptentitehungsgrund aller diefer Erfcheinungen fähen er und 
die meifterr andern Staatsmänner in dem Übergang von einem vergangenen 
unglücflichen Suftand in einen neuen befjeren, deffen günftige Kolgen aber 
noch nicht allgemein fühlbar feien. Wlan fei überzeugt, day diefer Huftand 
nur vorübergehend fein werde, wenn man ihn fofort mit Erfolg be- 
fimpferr Fönne. Deshalb habe man audh vorübergehende Mapregeln 
für ausreichend gehalten. „Auf diefe Weife entftanden zu Karlsbad dir 
Beifhlüffe vom 20. Sept. 1819: als auf 5 Jahre berechnete Maßregeln zur 
Befeftigung der Ordnung in den einzelnen Bundesftaaten”, 

Als die Regenten die Karlsbader Befchlüffe gut geheißen hatten, wären 
fie ih Flar gewefen, daß ihre Wirkung — vor allem die Zenfur aud) 
in manchen Sällen Kachteile mit fih bringen würde. In Seiten allgemeiner 
poltihHer Ruhe fei ficher die Preffe ohne Senfur der Preffe mit Senfur 
vorzuziehen, zumal in großen Staaten häufig Repreffivmaßregeln hinreichten, 
um gefährliche Kolgen der Preßfreiheit zu nichte zu machen. Stets fei die 
Prefie ein gutes Müttel zur Derhinderung von Migbräuchen der Regierungs- 
gewalt und zur Derbefjerung fehlerhafter Gefetse; dern durch eine freie Preffe 
würderr Zebler zur Kenntnis vieler gebracht, die fie fonft nicht Fennen würden 
und nun erft in die Kage Fämen, helfend und beffernd einzugreifen. Anderer- 
feits dürfe man nicht verfennen, daß die Prefie auch zur Erregung der 
Doltsleidergfchaften benußt werden Fönne. Reprefiiwmaßregeln dagegen feien 
häufig ganz unmöglich. 

Deshalb fei es Pflicht der Regierung, zu überlegen, ob in einen be- 

ftimmten Zeitpunkt Yusten oder Gefahr der ununfchränften Preßfreiheit 
überwiege. Die Gefamtheit deutfcher Sürften habe 1819 geglaubt, im 
Augenblicd überwiege die Gefahr der Prefsfreiheit ihren Wuten. Diefen 
Urteil Ichliege er — Marfchall — fi} mit voller Überzeugung an, ohne 
jedoch dauernd die Sorderung der Preßfreiheit abzulehnen. 





Neues über Holzeinlagen in Burgtürmen. 
Don R. Bonte. 


Die Derwendung von Hol; als Einlage im Mauerwerk aller Art ift 
fo alt wie die Kunft des Mauerbaues jelbft. Wenn wir fie durch die Aus 
grabungen Schliemanns bei den Seftungsmauern des homerifchen Troja und 
durch diejenigen der Deutfchen Drient-efellfhaft bei den Tempelmauern 
Vebufadnezars bezeugt finden, fo wird ihre Jwedbeftimmung ohne weiteres 
durch den Umftand erklärt, daß diefe Mauern aus ungebrannten £ehnt- 
fteinen hergeftellt waren und daher einer befonderen Seftisung ihres Su 
janmenhangs durch mechanifche Hilfsmittel bedurften. 

ber auch bei Mauerwerk aus widerftandsfähigerem Material ift das 
Einlegen von Holz in Beftalt von Balken und Riegeln, welches noch weit 
über das Mittelalter hinaus geübt wurde, in den meiften fällen als eine 
die Jeltigung des WMauerförpers durch Deranferung und Derfteifung 
bezwedende Mafregel anzufprechen, oder, wo joldyes niht angängis, aus 
fonftigen fahmännifchen Gepflogenheiten ohne weiteres zu erklären. 

‚. agegen weifen die mittelalterlihen Burgbauten hier und da aud 
Beifpiele von Holzeinlagen auf, weldhe fih in den Rahnıen der befannten 
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Erfheinungen nicht einfügen laffen. Einer foldhen ift im Sentralblatt der 
Baupverwaltung, Jahrgang 1912, Seite 582 ein längerer Auffaß!) gemwidniet 
worden, der die naffauifche Heimatforfchung infofern berührt, als die dort 
befprochene eigenartige Anordnung — es handelt fih um eine Holzeinlage 
in den runden Wartturn der Burgruine Stahlberg bei Steeg im Regierungs- 
bezirf Coblenz; — von mir auch bei den im ZXegierungsbejirf Wiesbaden 
gelegenen Burgen Eigenberg und Sauerburg vorgefunden worden ift. 

Der Derfaffer jenes Auffages führt folgendes aus: „Wie bei den meiften 
derartigen Türmen, die ihren eigentlichen Eingang in etwa 7—10 m Höhe 
hatten, ift audy hier der untere, fonft nur vom Bewölbejfcheitel her zugäng- 
liche, als „Derlies” befannte, Teil des Turmes von außen her durdh einen 
Mauerdurhbruch zugänglid” gemacht” — und erwähnt dann weiter eines 
ringförmigen, ca. 55 em breiten und ca. 25 em hohen, redhtedigen Kanals 
in diefem unteren Teile der Turmmauer, von dem er mit Recht vermutet, 
daß er ehemals einen hölzernen Balfenfranz umfchloß. Er glaubt ferner 
annehmen zu dürfen, daß grade bei der Burg Stahlberg befondere Derhält- 
nifje zu diefer wohl fehr felten vorfonmenden Maßnahme geführt hätten, weil 
in den vielen von ihm fchon befuchten Burgen fein einziger Turm eine: foldye 
Einrichtung gehabt habe. Zu ihrer Erflärung glaubt er nun die Ber 
ftimmung des Bauwerfs als Wehrbau heranziehen zu follen, infofern 
diefe von oben her wirffan verteidigten Türnte „mit Gewalt nur dadurd 
genommen werden Ponnten, daß der Angreifer fie durch Einbredhen einer 
BSrefche zu Fall bradıte”. Das fei in diefer Gegend nicht allzufchwer ge- 
wefen, weil der als Baujftein verwendete Schiefer mit dem Brecheifen unfchwer 
aus der Mauer herausgeriffen werden und —- wenn erft einmal foldye An 
griffsftelle gewonnen war — das Weiterbrechen leicht erfolgen konnte. Es 
heißt dann wörtlich weiter: „Das überhängende WNlauerwerf wurde mit 
Balfen abgeftüßt und im Schute des WMlauerloches arbeiteten die Angreifer 
weiter. Schliegli wurde Feuer an die Stüßbalfen gelegt und der Turm 
ftürste zufamımen. Um diefes Angriffsperfahren nach Mlöglichfeit zu erfchweren, 
Scheint nun der alte Burgenbaumeifter den Balfen mit eingemauert zu haben, 
und zwar grade in einer folchen Höhe über dem Boden, wie fie dem An 
greifer zum Brefchelegen am bequeniften war. Diefer war zweifellos im 
Dorwärtsdringen erheblich behindert, wenn er unvermutet auf den Balken 
in der Mauerftärfe ftieß. Er mußte ihn ftüdweife mit Arten heraushauen, 
die audy erft geholt werden mußten; Furz, der Derteidiger gewann seit, Fonnte 
Derftärfungen herbeiholen u. f. w., jedenfalls aber war der Angreifer den 
von oben Fommenden Befchhoflen des Derteidigers längere Zeit ausgefet, 
als es ohne den eingemauerten Balfen der Fall gewejen wäre.” 


Dem ift nun — abgefehen von anderen, der Kernfrage ferner ftehenden 
Bedenfen — zunädft entgegenzuhalten, daß der Ringbalfen durdaus Fein 
Hindernis beim Herausbredyen der Schieferbruchfteine bezw. beim Legen der 
Brefche bot; denn er Fonnte leicht von dem ihn umfchliegenden Mauerwerk 
entblößt und frei in der Mauerlüde fhwebend belafjen werden, wo 
er ja doch zugleih mit den Stütbalfen verbrannt wäre. Bei ge 


) „Ein weiteres Beispiel von Holzeinlagen in einem alten Turm.” 
Don Banptmann Paul Reimer, Derwaltungsdireftor beim Kol. Kenerwerfslaboratorium, 
Spandan. 
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eigneter Höhenlage hätte er fogar mit Dorteil zur Abftüßung der über- 
hängenden Mauer benugt werden Fönnen, in weldhem $alle diefe nur bis 
zu feiner Unterfante ausgebrochen zu werden braudhte. 

War andererfeits aber feine Befeitigung dringend geboten, fo wird es 
an den erforderlichen Arten fihher nicht gefehlt haben, da diefe doch für 
das Sinmmerwerf der Abftüsung zur Hand fein mußten. Übrigens 
wären, da es lediglich auf das Herftören des Holzes anfonmt, aud) Pice 
und Brecheifen geeignete Werkzeuge gewejen, zumal wenn der Balfenfran;z 
Ihon längere Zeit im Mauerwerf gelegen hatte, oder wenn er — wie vor- 
liegend durch die Kingform bedingt war — aus mehreren Teilen beftand. 

Erwägungen folder Art lafjen es zweifelhaft erfcheinen, ob der Hol;= 
einlage obige Swecbeftimmung zugefchrieben werden darf. 

ach dem gegenwärtigen Stande der Korfchung würde man fie vielleicht 
als eine Deranferung anzufprehen haben; Piper 53. B. äußert fich zu den 
bei Burgbauten vorfindlichen wagerechten Kanälen im WMlauerwerf folgender 
maßen: „Sind nun aber die quer die Mauer durchfchneidenden Hölzer bezw. 
Holzlöcher zumteift Refte des Baugerüftes, fo find anders die in der Mauer 
entlang laufenden durchweg Ankerbalfen zur Sejtigung des Mlauerwerfes, 
bezw. rühren die jest leeren Kanäle von folhen her. Auszubefcheiden 
find hier nur die Balfenriegel zum Derfchluffe der Türen.” 

Eine folhe Erklärung würde aber in Bezug auf die hier vorliegenden 
Einrihtungen dem Sahmann nicht genügen. Er würde fi) fragen, ob 
8. bei dem 2,6 m ftarfen, aus lagerhaften Steinen beftehenden 2NTauer- 
wer? des Kigenberger Turmes, dejjen runde Grundrißform mit den dreis- 
fahren Derftärfungen eine geradezu ideale Standficherheit gewährleiftet, cine 
folhe Deranferung erforderlih und zwecentfprehend gewefen fei, und zu 
einem verneinenden Schluffe Fonımen. Er würde vielleicht eher geneigt fen, 
in diefem Holzring die Betätigung eines aus grauer Dorzeit überfommenen 
Dolfsaberglaubens, einer myftifhen Symbolif zu fehen, als eine tech- 
nifhe Maßnahnte, wenn ihm nicht anderweitige annehmbare Erklärungen 
näher lägen. 

Das für die hier befprochenen Bauwerfe in Srage fonımende Steinmtaterial 
— der rheinifche Schiefer und der Bafalt des Weiterwaldes — tft im allge= 
meinen lagerhaft und audh in größeren, zu Bindern geeigneten Blöcden 
brehbar, doch erforderten Sparfamkeitsrücfichten auch die Derwendung und 
möglichjt reine Aufarbeitung der beim Brehen gewonnenen Pleineren Stücke 
als füllmaterial. Diefe Gefteinsarten bieten aucd) wegen ihrer geringen 
fähigkeit, das Waffer aufzufaugen, Schwierigkeiten bei der Perarbeitung, 
weldye um fo fühlbarer werden, je dicher die herzuftellenden Mauern find. 
Der Mörtel durfte dann nur wenig angenäßt werden und erforderte gleich- 
wohl längere Seit zur Abbindung und Trodnung; das fertige NMlauerwerf 
mußte bei Regenwetter durch Abdefung forgfältig gefchüsßt werden, um das 
Erweichen des Mörtels -— das fogenannte „Schwimmen“ der Steine — zu 
verhüten, und die Mlöglichfeit des Weiterarbeitens nicht allzulange hinaus- 
sufchieben. 

Umftände diefer Art nötigten häufig dazu, dem natürlichen Steinver- 
bande bis zur vollftändigen Erhärtung des Bindemittels durdy mechanifche 
Mittel in Geftalt hölzerner Binder und Anker zu Hilfe zu Fommen, die fid) 
jest, nachdem das Holz durdy Trodenfäule zerftört worden ift, meiftens nur 


nody als Hohlräume im Mlauerwerf angedeutet finden. So zwedlos folde 
Holzeinlagen jest — nadhdem der Kalfmörtel durch jahrhundertlange Er- 
härtung und Aufnahme von Kohlenfäure aus der Luft oft eine größere 
Sejtigfeit erlangt hat, als fie dem Steinmaterial eigen ift — in den diden 
tragfähigen Mauern auch erfcheinen, fo ift es doch leicht einzufehen, daf 
fie nur in Einzelfällen nah Erfüllung ihres Swedes wieder befeitigt werden 
fonuten, in der Regel aber mit vermauert werden mußten. Gleiches gilt 
übrigens audy für andere zu Berüftungs- und fonftigen Sweden während 
der Bauarbeit in das Wllauerwerf eingelegte Hölzer. 

Man wird alfo hinfichtlih der Swedbeftimmung von Holzeinlagen 
in altem Mauerwerk grundfäßlidy zu unterfcheiden haben, ob es fidy bei 
diefen um eine für die Dauer berechnete oder nur um eine vorübergehende 
Maßregel handelt und — wenn letteres der Kall ift — ob die Belaffung 
der Hölzer in Mlauerwerf geboten oder aus diefen und jenen Gründen 
zwetmäßig war. 

Hu diefer leßteren Art zählen nun die hier in Rede ftehenden Hol;- 
Dalfenfränze im unteren Teile der Warttürnte. 

Sie dienten nad meinen Beobadhtungen — ähnlih wie etwa foge- 
nannte „Nauerlatten” für die Gefchoß-Balfenlagen — als drudverteilende 
Unterlager für die Schwellen des im Turminnern aufzuführenden Förder: 
gerüftes, welches feinerfeits wieder das Rücdgrat der ganzen inneren und 
äußeren Berüftung des Bauwerfs bildete. 

Denn man die gewaltigen Mauermafjen der uns erhalten gebliebenen 
Burgtürme betrachtet, welche nicht, wie die der Kirchenbauten des Mlttel- 
alters, auf ebenen, von allen Seiten zugänglichen großen Pläßen, fondern 
auf fchwierigen, befchränften Terrain, zumeift auch dicht am Steilhange 
des Burggrabens aufzufchichten waren, fo wird man ficy eingeftehen müflen, 
daß diefe Türme gegenüber den Kircbtürmen ungeachtet ihrer gänzlichen 
Schhmuclofigfeit in Hinficht auf die Herftellung des Baugerüftes und der Dor- 
richtungen zum Hinaufihaffen des Baumaterials weit größere Anforderungen 
an die Findigfeit ihrer Bauleiter ftellten. 

Erwägt man ferner, daß für fie in den meiften fällen weit geringere 
Geldmittel und an Bauzeit höchftens foviel Jahre, als für jene Jahrzehnte 
zur Derfügung ftanden, fo wird man folgern dürfen, daß ihre Berftellung 
eine andere, jozufagen „raffiniertere” handwerkliche Praris erforderte, als die 
der gleichzeitigen Firchlichen WMonuntentalbauten. 

Es erfcheint daher wohl begreiflih, daß in Einzelfällen die Jwed- 
beftimmung tedhnifcher Mlaßregeln, die fi) bei mittelalterlihen Bauten vor: 
finden, wegen ihrer Sonderart auch dem Sachmann Schwierigfeiten bereiten 
fann, wenn er fie lediglih aus befannten Analogien zu erklären verfudt, 
wie es der Derfafjer des obigen Auflaßes bei feiner Erflärung ohne Sweifel 
getan hat, denn es war fhon im Altertum nicht unbeachtet geblieben, daß 
Wehrmauern mit fenfrechter oder wagerecdhter Holzverriegelung den feind- 
lichen Angriffen länger ftandhielten als andere, nicht in foldyer Weife armierte. 

our Begründung der meinerfeits alfo niht aus wehrtehnifchen, 
fondern aus rein bauhandwerflichen Gefichtspunften hergeleiteten Erflärung 
der fraglichen Holzeinlagen muß hier auf das HYuftandefommen foldyer 
Wartturmbauten näher eingegangen werden. Die Abbildung 13 zeigt den 
Grundriß des vieredigen Wartturmes der Sauerburg und den nach der 
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Sinie A—H gefchnittenen unteren Teil des mächtigen, jest nody in 6 Stod- 
werfen erhaltenen Rüdzugsbaus, beide mit Angabe der ehemaligen, jett 
alfo nur durch hohle Röhren angedeuteten Holzeinlagen. In gleicher Weife 
ift in der Abbildung 14 der runde Wartturm der Burgruine Eigenberg 
(auch Marenburg genannt) dargeftellt worden, welcher — abgefehen von 
den drei halbfreisförmigen Derftärfungen — dem einfach runden Turn 
der Burg Stahlberg in feiner Anlage gleichfommt. 

Der Balfenfranz beftand bei den Türmen von Eigenberg und Stahl- 
berg felbftverftändlich aus mehreren Stücen, welche nicht unbedingt gekrümmt, 
aber feft miteinander verbunden fein mußten; er ift hier nur deshalb voll- 
fommen Freisetund gezeichnet worden, weil die Seitenzahl feines Polygons 
nicht feftgeftellt werden fonnte. 

Durch) die Buchftaben der Schnittlinie ift gleichzeitig für beide Grund- 
rifje die Lage der Angrifffeite (A) und der Hofleite (H) des Burganwefens 
angedeutet worden. 

Die Abbildung 15 gibt in Grundriß und Schnitt das fchematifche 
Bild eines im Bau begriffenen Wartturnies mit feiner Berüftung und Auf- 
zugsporridhtung, für welches der einfacheren und überfichtlicheren Darftellung 
halber die vieredige Grundrißform gewählt worden ift, wie fie durd) den 
Sauerburgturm vertreten wird. 

Wie aus dem Schnitt erfichtlid ift, wurde das Aufzugsgerüft fo 
angeordnet, daß im Derlies ein genügend hoher Arbeitsraun zum Befchicken 
der Sörderfaften frei blieb; aus diefer Leotwendigkfeit ergab ji) audy die 
Höhenlage des Balfenfranzes. 

Die bedeutende Die und Höhe der Mauern erforderte fowohl eine 
innere, wie aud eine äußere Berüftung des Bauwerks, welche aus vor: 
ftehend angeführten Gründen mit den denkbar einfachjten Mitteln her- 
geftellt werden mußten. 

Die Aufführung des Turmbaues bis zur Unterfante des Balfenfranzes 
vollzog fi in gewöhnlicher Weife. Für das Einbringen des Baumatertals 
wurde felbftverftändlich nach dem Burghofe zu im Mauerwerk cine geeignete 
propiforifhe Öffnung gelafien, welche nadı Dollendung des Ganzen „in 
Derbande” wieder zugemauert wurde und daher Feine Spuren in der Wllauer= 
anficht zurücließ. 

Wenn nun der Turmfuß mit Bilfe von Bodgerüften bis zu einer 
Höhe von etwa 2,20 m aufgemauert und wagereht abgeglichen worden 
war, fo fonnte nad) genügender Trodnung die Derlegung des als drud- 
verteilendes Unterlager dienenden Balfenfranzes erfolgen. Bet dem ge= 
waltigen Sauerburgturm hat man fidy nicht mit einen foldhen Unterlager 
begnügt, fondern fehr zwedfmäßigerweife deren 2 angeordnet (bb). So= 
dann fchritt man zur Aufrichtung des eigentlichen Fördergerüftes, während 
die Wlauerarbeit einftweilen ruhte. Diefes beftand aus 4 fich Freuzenden 
Tragfchwellen tt, weldye über die äußeren WMauerfluchten hinausragten und 
im TQurmimnern als Aufzugsöffnung a einen genügend großen quadratifchen 
Raum frei ließen. In den Kreuzungspunften fanden die 4 Ecpfoften des 
Sörderturmes Aufftellung, welche unten durch 8 Streben gegen feitliche 
Schwanfung gefichert waren und oben die Förderbühne trugen. Eine innere 
Derftrebung der Pfoften gegeneinander — etwa durch fogenannte Andreas- 
freuze — war nicht tunlich, weil diefe das Einfchwenfen der Förderfajten 
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auf die Berüftlagen im Turminnern gehindert haben würde. Der Aufzugs- 
turm wurde — wie hier gleidy bemerft werden muß — einftweilen durch 
Ihräggeftellte Rüftbäume abgeftügt. Der Balfenfranz bb wurde fo- 
dann fest eingemauert und bildete nun ein mit dem Wachfen der Mauer- 
höhe an Unverrüdbar- 
feit ftetig zunehmendes 
Auflager für die Schwel- 
len des Lördergerüftes, 
weldhe lettere nebjt den 
in das IMlauerwerf hin- 
einragenden Streben von 
der Einmauerung fo- 
weit freigelaffen wurden, 
als es zu ihrer fpäteren 
Befeitigung nötig war. 
Die nun beginnende 
Einrüftung vollzog fidh 
in der zum Teil nod 
heute üblichen Weiße. 
Für das Außengerüft 
wurden — foweit es 
das Terrain zulieg — 
lange Aüftbäunıe rr 
aufgerichtet und an diefen 
die wagerechten Streich- 
ftangen ss mit Seilen 
oder Riemen befeftigt, 
wofür beim Innengerüft 
die Eepfoften des Auf- 
zugsturnes dienten. An 
Stelle der jest üblichen 
furzen Xüjfthebel oder 
Ietriegel, welcdye die 
Rüftdielen trugen, wur: 
den aberlängeredurd 
die Mauer gehende 
Stangen nn angeord- 
net, welde einerfeits 
mit dem KSimmerwerf 
des Körderturmes, ans 
dererfeits mit dem Aus 
STTITÄÄTTTTÄIUUI UI Bengerüft feft verbunden 
waren. Sie wurden mit 
eingemauert und bilde- 
ten fo eine zwecfmäßige Deranferung der ganzen Berüftung unter fidy und 
mit dem Bauwerf, für deffen Herftellung fie dienten. | 
Es leuchtet ein, daß die Standficherheit der ganzen Berüftung ein- 
Ihlieglih des Aufzugsturms in dem gleichen Maße zunahm, wie fidy mit 
dem Emporwachfen des Mauerwerfs deffen Druf auf die Lletriegel der 
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Abb. 15. Sanerburg. 
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vorhandenen Berüftlagen erhöhte, fo daß die anfänglidy angebrachten fon 
ftigen Derftrebungen u. dgl. überflüffig wurden. 

m weiteren Derlaufe der Wlauerarbeit wurde dann das Außen- 
gerüft durh „Aufpfropfen“ weiterer Rüftbäune erhöht und die SKörder- 
bühne mit der Winde 
porrichtung durch Der- 
längerung der Edpfoften 
des Aufzugsturms ent- 
fpredyend gehoben, im 
übrigen aber bei der 
DHerjtellung neuer Ge- 
rüftlagen in der obigen 
Weife verfahren. 

Die durchgehenden, 
inı WITauerwerf feft ein 
gefpannten Nüjfthebel 
gewährleifteten für das 
WAußengerüft auh da 
eine hinreichende Trag- 
fähigfeit, wo für die 
Aufftellung der Rüft- 
bäume fein Boden vor 
handen war, alfo bei 
den dicht an die in- 
nere Böfchung des Burg- 
grabens herangerüdten 
Türmen und Mauern. 
Es genügte alsdann zur 
Erhöhung der Belaft- 
ungsfähigfeit und Der- 
hütung des etwaigen 
Sederns der Berüftlagen, 
wenn die Hölzer „gegen 
die Wlauer” abgejtrebt 
wurden, wie in der Sfizze 
angedeutet ift. 
Die Aufzugsporrich- 
tung, eine heut- 
zutage faum nod) Fer rer 
für folhe Swek T mm m 5 
benußte „BHajpel- ee e 
winde”, diente 
hauptfädhlidh zur 
Sörderung der 
fchwereren Steinblöde, weldhe vom Innengerüft aus abgenommen wurden, 
fie wird aber infolge ihrer geringen Keiftungsfähigfeit für die Befchaffung 
des bedeutenden Materialbedarfs häufig nicht ausgereicht haben. In foldyen 
falle bot das gut verfteifte ftandfichere Pfoftenwerf des Aufzugsturms die 
vorteilhafte 2Tlöglichfeit zur Anbringung drehbarer Ausleger oder Krane, 





Abb. 14. Eigenbera. 
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weldhe die Seiljcheiben trugen, um auch den Außengerüften direft ihren 


Bedarf an Kopfiteinen und Mörtel zuzuführen. 
| | 
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Abb. 15. 


derturms noch zur Unterftüsung der Kehrgerüfte 





War dann das Mauer: 


wer? bis zur Höhe der 
Wehrplatte gediehen und 
genügend erhärtet, fo 
erfolgte das Auffchlagen 
undEindecen desTurm: 
dadhes, defjen Holzwerl 
ebenfalls noc; mit Hilfe 
des Sördergerüftes her- 
aufgefchafftworden war, 
und die Herftellung des 
Hinnenfranzes. Hieran 


Schloffen die für den in 


neren Ausbau erforder: 
liyen Arbeiten, welde 
in der Nichtung von 
oben nady unten unter 
fchrittweifer Ablegung 
der Berüftung etwa in 
folgender Weife vor id) 
gingen. Die Förderbühne 
mit der Hafpelwinde war 
fhon vor den: Aufrid: 
ten des Dachgeftühls 
befeitigt worden ; deflen 
Dfetten boten ja nun 
geeignete Stüßpunfte 
zur Anbringung einer 
einfachen Seilfcheibe, 
welche für die Förderung 
der noch erforderlichen 
geringen lengen von 
Baumaterial gemügte, 
wenn diefes nicht etwa 
swednäßiger vom Yu 
Bengerüft aus durd) pro 
viforifche Öffnungen in 
der Turmntiauer einge 
bradyt wurden. Hieran 
fchloffen fi) nädjt der 
Eindefung des Turm 
daches die Einwölbung 
der Befchoffe umd des 
Derliesraumes, wobel 
die Kepfoften des Ir 
dienten. lit der ber 


ftellung des äußeren Derpußes wurde aud) das Außengerüft nad) und nad) 
abgelegt. Die nah innen und außen überjtehenden Enden der feft ein 
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gemiauerten Kebriegel wurden abgefägt, während ihre in der Mauer ver- 
bleibenden Teile noch einem weiteren Jwede zu dienen hatten, indent fie 
die Seuchtigfeit aus dem fie unmsfchliegenden Mauerwerf auffaugten und 
an den freiliegenden Hirnflähen zur Derdunftung gelangen ließen. Mit 
dem allmählich eintretenden Schwinden des Holzes entftanden alsdann im 
Mauerförper durchgehende Hohlräume, welche eine reichlihe Durhlüftung 
und damit eine rafche und vollfommene Trocknung der dien Mauern be= 
wirften. Diefe ab und zu noch jest mit gut erhaltenen Rundhölzern aus- 
gefüllten Hohlräume bilden ein wefentliches — oft fogar das einzige — 
iterfmal zur Unterfcheidung des mittelalterlihen WMlauerwerfs von dem 
fpäter hinzugefügten. — 

Die in dem erwähnten Auffas vertretene Anfhauung, daß faft alle 
diefe Burgentürne in fpäterer Seit aufgebrochen worden feien, und 
daher bei ihnen fich der Hohlraum des Balfenfranzes inı MMlauerquerfchnitt 
ebenfalls zeigen müßte, wenn er nicht als eine fehr felten vorfonmende, 
wohl nur der Burg Stahlberg eigentümliche Einrihtung anzufehen wäre, 
bedarf ebenfalls noch einer Furzen Widerlegung. 

Allerdings tft bei vielen Burgtürmen, nachdem fie als Derteidigungs- 
und Rüdzugsbauten nit mehr in Betradht Famen, der Derliesraun durd; 
eine Türe vom Burshofe aus zugänglich gemadht worden, um ihn zu 
Bauswirtfhaftszweden benußen zu Fönnen; doc ift alsdann der fragliche 
Hohlraum — wenn er feiner Höhenlage nady überhaupt bei dem Durchbrud 
angefchnitten wurde jelbftverftändlich beim Abgleichen der Türleibungen 
zugemauert worden. 

Jm übrigen aber Fonnten, wo feine folhe Türe vorhanden war, 
etwaige von Befugten oder Unbefugten vorgenommene Unterfuhungen des 
Derliesraumes weit leichter durch das Einfteisloeh inı Gewölbe erfolgen, 
als durhy Einbredhen einer Öffnung in den Turmfuß. Wo leßteres in 
herrenlofen, einfam gelegenen Burgen gleichwohl hier und da gefchehen ift, 
ohne daß fich innerhalb der Mauer die bewußten Hohlräume zeigen, 
find diefe hierbei eben deshalb nicht getroffen worden, weil fie in den 
meiften fällen wohl höher liegen, als die Öffnung hinaufreiht. Anders 
bei den hier befprohenen Türmen. 

In der Burg Eichenberg war das ehemalige Hofterram durdy Mlauer- 
trümnter foweit aufgehöht worden, daß der Hohlraum des Balfenfranzes 
nur nodh etwa I m darüber lag, alfo von dem Mauerdurhbrud aı- 
gefchnitten wurde. Bei dem runden Wartturm von Stahlberg liegt der 
Hohlraunt hoffeitig ebenfalls nur wenig über dem Anfag des Turmfußes; 
angriffsfeitig beginnt diefer wegen der Unregelmäßigfeit des Selfengrundes 
etwa drei Mleter tiefer; der Hohlraum liegt daher an diefer Seite ebenfo- 
piel Meter über dem jeßigen Terrain. 

Der Sauerburgturn endlicdy ift in feiner Unfaffungsniauer oben und 
feitlih in einer Weife zerftört, daß die Hohlräume der beiden Balfenfränze 
nmiehrfach frei liegen. 





Die Nafjauifche Slurnamenfammlung. 


Don ©. Stücrath. 


Es wird leider noch nicht das letstemal fein, daß wir uns mit den 
Thema „Die Haffauifhe Slurnamenfanımlung” an unfere Mitglieder und 
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an alle diejenigen wenden, die unferen Plänen und Aufgaben ntereffe 
entgegenbringen. So freudig ich felbjt meine Kraft in den Dienft 
diefes großen und fchönen Unternehmens ftellte, fo fhwer wird es, immer 
und immer wieder zu bitten. 

Die Gefhichte unferer Slurnamenfanmlung dürfte den Kefern der 
„Heimatblätter” hinreichend befannt fein; ich übergehe fie hier und will 
nur noch einmal verfuchen, ganz Flipp und Ear zu fagen, weshalb wir eine 
Slurnamenfanmlung in die Wege leiteten und was wir von ihr erwarten. 

Die ältefte und zuverläffigfte Urfunde für die Gefchichte der Heimat 
ift die örtliche Flur. Ihre geologifhhe und geognoftifche Beftaltung gibt uns 
für ihre vorgefhichtlihe Entwidlung reiche Singerzeige. Die Geologen 
haben deshalb unfer Heimatländchen fchon ziemlich genau ftudiert, und 
wenn erft alle neuen geologischen Aufnahmen heraus find, fo wird es dem 
Eingeweihten leicht fein, über diefes Kapitel der Heimatkunde genauen de 
Iheid zu geben. In gefchichtlicher Seit wurde die Flur Kulturland. Aud 
da gewähren Ausgrabungen etc. brauchbare, teilweife ununftögliche Tat- 
fahen, die auf die Befiedelungsgefchichte der Flur helle Streiflichter werfen. 
un aber benannte man die einzelnen Slurteile mit eigentümlichen YCamen 
und diefe Slurnanıen enthalten noch einen Liederfchlag von fprachlichen 
Elementen, die, in der richtigen Weife verwertet, das Bild der heinifchen 
Slurbefiedelung vervollftändigen. 

Diele unferer Slurnamen find gewiß recht alt. Sie aber fanıt und 
fonders etwa in die Feltifche Seit zurücdzudatieren, ift blutige Kritiklofigfeit. 
Wer alfo von der naffauifchen Slurnamenfammlung etwa hofft, daß fie 
auf die Feltomanifchen und germanifhen Spefulationen eingehen wird, der 
Schneidet fidy gewaltig. Wir überlafjen es anderen Leuten, die germaniftifchen 
und Feltiichen Rofinen aus dem Slurnamenteig herauszufifchen. Unfere Auf 
gabe ift vor allen Dingen diefe: Wir wollen ein genaues Inventar der in 
Haffau gebräuchlichen Slurnamen aufftellen. Diefes Inventar foll einmal 
alle diejenigen Namen enthalten, die augenblidiih nodh im Polfsmunde 
leben. Wir glauben damtt fhon einen Beitrag zur Befiedelungsgefchichte 
zu liefern. Kerner follen in der naffauifchen Slurnamenfammlung aud die 
jenigen $lurnamen Aufnahme finden, die in Schriftftücen, Akten etc. älteren 
Datums gebraucht werden. Es wird dabei unfer Beftreben dahin gehen 
müffen, für die erreichbaren Slurnamen die älteften urfundlichen Belege in 
genauefter Schreibweife wiederzugeben. Ylur diefe Arbeit Fann eine fprady 
gefhichtlihe ammehmbare DBajıs für etwaige Llamendeutungen ergeben. 
Yicht aus den Wege gehen wir aber den Hamendeutungen, die das Dolf 
fich felbft zurechtgezinmiert hat, mögen fie nun auf mißverftandener lite: 
rarifcher Iiberlieferung beruhen oder feltfane etymologifche Umdeutungen fein. 

Die fertige Slurnamenfanımlung wird fih alfo in wejentlihen reprä- 
fentieren als ein fortlaufendes Derzeichnis von Yamen, für den Außen 
ftehenden eine furchtbar gleichgültige Sache, dem Korfcher aber ein vielfad) 
braudybares Werk. 

Jh will verfuhen, Jhnen Blarzumachen,: inwiefern das der Fall fein 
wird. Ich fagte bereits, dag eine Klurnamenfammlung uns wichtige Auf- 
fhlüffe über ältere Befiedelungsverhältniffe zu geben imftande ift. Das will 
ich beweifen. Die Gefchichte des Weinbaues in Yaffau ift für die älteren 
Heiten teilweife recht fchwer an der Hand von Aktenftücen zu verfolgen. 
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Die zahlreihen „Wingerte” in unferem Kändchen geftatten uns aber, 
mwenigftens- für die Ausdehnung, die der Weinbau in früherer Zeit an 
genommen hatte, einen ficheren Schluß, zugleihy aber unterftügen hier die 
lebenden Slurnamen die archivalifche Sorfhung und erleichtern fie wefentlich, 
indem fie uns gewiffermaßen fagen: hier find die Orte, deren Archivalien 
durchgearbeitet werden müfjen, wenn man zu greifbaren Refultaten fommen 
will. Ebenfo wäre es wohl leicht möglih, an der Hand der Slurnamen 
die Derbreitung größerer Kindenbeftände in früherer Seit nachzumweifen und, 
wenn erft einmal aud) unfere Kachbarftaaten, wern ganz Deutfchland ge= 
naue $lurnamenverzeichnifie befißt, Örenzen für die frühere Derbreitung 
einzelner wichtiger Pflanzenarten zu ziehen. 

Einzelne Slurnamen Fnüpfen an ehemalige Kultusftätten an. Trauen 
Sie mir nidht zu, daß ich da ins UÜferlofe gehe und Ihnen ein Kapitel 
deutfcher oder Feltifcher Mythologie lefen will: o nein! Aber es gibt Dinge, 
die liegen auf der Hand. So gibt es beifpielsweife in Kaffau recht häufig 
den Klurnamen „Auf dem Kreuz”. Soweit id bis jest feftftellen Fonnte, 
handelt es fich in diefem Lalle um Reminiszenzen aus Fatholifcher Seit. 
Es find ftets Berge, die diefen Kamen führen und es fteht — natürlich 
fomnıen noch eine Menge anderer Indizien dazu — es fteht alfo für mich 
mwenigitens feft, daß diefe Berge früher tatfähli ein Kreuz trugen. Teil- 
weife Fonnte ih fogar durch andere naheliegende örtliche Bezeichnungen, 
3. 3. Heljehäusje, d. h. Beiligenhäuschen, zu der Annahme Fonmen, daß 
es fi} um fogenannte. Kalvarienberge handelt. 

Andere Slurnamen geben wieder recht wertvolle Auffchlüffe über früher 
Iandesübliche Haustiere, die heute aus dem Befisftand des Bauern ver- 
fhwunden find. Ich meine da befonders die Efelspfade, die man hin und 
wieder antrifft. 

Endlich will id eine wichtige volfsfundliche Seite der Sadye nicht ver- 
geffen. Wir find wie der böfe Feind hinter allen Sagen her, die fih an 
beftimmte Örtlichfeiten Fnüpfen, und wollen die im Slurnamenbuc; nicht 
unerwähnt laffen. Die Sage ift aber ein außerordentlich wichtiger Beftand- 
teil unferer poetifchen Dolfsüberlieferung, und wir ILaffauer dürfen uns auf 
die vorliegenden Werke nichts einbilden, denn fie find mit Ausnahme eines 
einzigen, des Bederfchen Sagenbuches, für die Korfchung unbrauchbar. 

Das Wictigfte fehlt no! Das ift die Bedeutung einer Klurnamen- 
fammlung für den Kofalforfcher. Der da einigermaßen treu arbeitet, der 
fann mit einiger 2fühe die Derteilung der Hufen, die ganze Kulturgefchichte 
des Örtes aus einem eingehenden Studium der Klurnanıen herausdeftillieren. 
Don einer Örtsgruppe des Altertunisvereins ging die Anregung zu einer 
naffauifchen Slurnantenfammlung aus, es tft hier gearbeitet worden und 
dort, aber wir müfjen nun endlih auch einmal zu greifbaren Refultaten 
gelangen. Das ift aber nur dann möglich, wenn die Ortsgruppen fich end- 
li) dazu entfchliegen, für ihren Bezirf gründlih Ernft zu madhen! Wir 
fönnen und dürfen nicht länger warten, denn die Derfoppelungen werden 
wieder eine Menge alter Namen vertilgen, wir Fönnen und dürfen nicht 
warten, da das Befchleht, das noch über Hamen=- und Sagenkenntnis ver- 
fügt, langfam ausftirbt. Ich Bitte Sie dringend, Flatfhen Sie nicht Bei- 
fall und fagen: gut gefagt, aber fhwer getan! Regen Sie lieber die Hände 
und helfen Sie uns, daß die Sache voran geht. Wo ein Wille ift, da 
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muß ein Weg fein! Glauben Sie ja nicht, daß es nody Jahrzehnte dauern 
wird, che die ardhivaliiche Sorfhung beendet fein wird: Es liegen fchon 
eine ganze Menge eingehender Arbeiten vor, die das lebte Aufwafchen er- 
leihtern werden. Wer nicht über Schollen hüpfen und durch Gräben 
waten fann, wird der Slurnanienfahe dienen, wenn er Auszüge aus den 
bereits gedrudt vorliegenden älteren Urfunden madt.?) - 


Die „Nattiaci*:Infchrift von Bordeaur und der TIame „afjau”. 
Don E. Brenner. 


Eine im Jahre 1909 in Bordeaur auf dem alten Sriedhof von 
St. Seurin gefundene Sarfophag-Inichrift hat in letter Seit audy bei uns 
die umallamfa auf fi) gezogen, da man aus ihr eine Erflärung des 
Kamens Naffau gewinnen zu Bönnen glaubte?) Es wird alfo wohl nicht 
unangebradt fein, wenn fie auch an diefer Stelle befprodhen wird. Der 
Kiebenswürdigfeit des Herrn Prof. Courtault in Bordeaur verdanfe ich die 
Sufendung feiner die nfchrift betreffenden Publifation (Revue des £Etudes 
anciennes XII 1910, 5. 67 ff.) und die Erlaubnis, die beigegebene Ab- 
bildung bier reproduzieren zu dürfen. Seinen Auffag entnehme ich folgende 
Angaben: die Infchrift fteht auf einer Mlarmorplalte von 42><88 cm, die 
in den Dedel eines Steinfarfophags eingelaffen und mit Mörtel befeftigt 
war; die 4 zur Aufnahme von Nägeln oder Ylieten beftimmten Durd)- 
bohrungen haben feine Derwendung gefunden. ls Beigaben fanden fid 
im nmern des Sarfophags Mlünzen von Dalens (564—78) und Dalen- 
tintan I. (564— 75), fo daß die Beftattung früheftens dem Ende des 4. Jahr- 
hunderts n. Chr. angehören Fannz; Wlünzbeigaben geben ja in der Regel 
nur einen Anhalt für den terminus a quo. 


In unfern fall indefjen deutet auch der ganze Charakter und der 
Inhalt der Infchrift ungefähr auf die gleiche Seit, wie fie nach den flünzen 
anzunehmen ift. Wie das über der Infchrift ftehende Symbol bemweift, war 
der Beftattete ein Ehrift und die Infchrift fügt fich denn audy zwanglos in 
die Reihe der überaus zahlreichen chriftliden Brabinfchriften ein, die der 
Boden Galliens und der Rheinlande uns aufbewahrt hat.?) So trägt fie 
auch in Spradhe und Schrift die IMlerfmale ihrer fpätzeitlichen, provinzialen 
Entitehung. Der Tert der nfchrift lautet: IC IACIT FLAINVS DE 
NVMERO MATTIACORVM SENIORVM QVI VIXST ANNVS QVA 
RAGINTA ET QVINQVE ET DISMISIT GRANDE CRYVDELITE 


Y) Audy diefer Auffat enthält einen nur wenig veränderten, auf der Hauptver- 
jammlung des Derems fiir Naffanifhe Altertumsfunde und Sefhichtsforfhung am 10. Mai 
1914 zu Diez gehaltenen Dortraa. 

*) Siehe „Alt-NTaffau”, Beilage zum Wiesbadener Tagblatt, 1914, Ar. 5, 5. 19. 

*) Das Hauptwerk über diefe Jnfchriften it: Le Blant, Les inscriptions chrötiennes 
de la Gaule I. 1856, II. 1865, dazu ein „Nouveau recueil“ 1892; vergleiche ferner 


Kraus, Die chriftlichen Inschriften der Rheinlande I. 1890. Bauptfundorte in den Ahein- 


landen find Meb, Trier, Worms, Mainz, Bingen. Boppard, Andernah, Köln; redts- 
rheinifch bisher nur Wiesbaden (Xaff. Annalen IX, 3605 X, 364; XII, 179; XVII, 2, 
145), alle im Mnfeunm Wiesbaden, und cine fpätere Platte vom Gimbader Bof bei Eppftein 
(Taff. Annalen XIII, 192), Abguf im Niufeum. 
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VXSORI ET FILIS IVIS. In dem guten Katein der älteren Seit würde 
zu lefen fein: Hie iacet Flavinus de numero Mattiacorum seniorum qui 
vixit annos quadraginta et quinque et dimisit grandem crudelitatem uxori 
et filiis suis. (Hier liegt Slavinus vom numerus der Mattiaci seniores!), der 
45 Jahre lebte und großen Schmerz der Gattin und feinen Kindern hinterließ). 


Die Abweich- Jahrhunderte 
ungen vom guten unverändert ges 
Katein, die die SEELE blieben; aud) auf 
Infchrift aufs « | dem Plafjiichen 
weijt, find zwei- : >> | Boden Italiens 
faher Matur: es 77 | fSprah man im 
handelt fich teils aa 4. Jahrh.n. Chr. 


um Dulgärla- 
tinismen, teils 
umSchreibfeh- 
ler. Beide Brup- 
pen hat Bour-= 
ciez in einem 
Beitrag zu Cour- 
taults Publifa= 
tion einwandfrei 
voneinander ge= 
Ihieden. 

I. Dulgär- 
latinismen. 
Der Begriff, Dul- 
gärlatein” be= 
darf an  diefer 
Stelle wohl einer 
Erläuterung. So 
wenig wie ir- 
gend eine andere 
Sprache ift das 
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anders als um 
Ehrifti Geburt, 
und die Sprache 
des Dolfes unter 
jchied fih dort 
von der Schrift- 
jpradhe nicht 
minder jtarf als 
bei uns; esfonnte 
auch nicht aus= 
bleiben, daß die 
Dolfsfpradhe auf 
die Schriftiprache 
niehr und mehr 
an Einfluß ge- 
wann; gerade 
die  nfchriften 
jind es, die uns 
nach diefer Rich- 
tung fehr reiches 
Material liefern. 





gejprochene Ka- Diel  einfchnei- 
tein im Laufe der dender mußte 
ih) nun aber der Sprahhgebrauh im Munde der Provinzbewohner ändern; 
in Gallien, in Spanien und in den anderen Kolonien wurde ja das Katein 
auf andersfprakhiges Bebiet übertragen; es werden fi) zunächft im Derfehr 
zwifchen Römern und Eingeborenen Mifchiprachen gebildet haben, in der 
Art etwa, wie wir heute in Oftafien das Pidgin-English als Derfehrs- 
jprahbe zwifchen Europäern und Ihinefen finden, und wenn aud) das 
Katein fchließlicy den Sieg davontrug, fo war es doch zuvor zum Provinzial- 
dialeft geworden. in der Derfchiedenheit der heutigen romanischen Sprachen 


") fiber die Truppen der Mattiaci seniores und iuniores, von denen erftere tn Jtalter, 
letztere in Gallien ftanden, vgl. Riefe, Das rheinifhe Germanien in der antifen Kiteratur, 
1892, XII, 52, S. 341 u. 342; Niefe, Das rbeinifche Germanten in den antıfen Injchriften, 
1914, Ur. 1955—1959; a. a. ®. 1957 drucdt NRiefe nat Revue arch£ologique 1910, II, 
557 f. im Tert unferer Injchrift Nattiacorum; die Kefung tt aber nad Kourtaults bier 
wiedergegebener Darlegung, die Niefe wohl nicht vorlag, Faum zu balten und in das nor- 
male Mattiacorum zu bejjern. 


98 


leben diefe verfchiedenen Dialefte ja noh fort. Wenn alfo Sefundaner- 
weisheit über das barbarifche Latein unferer Infchrift die Achfeln zuden 
wollte, fo müßten wir ihr das Recht dazu abfprechen;, die Dulgärlatinismen, 
wie wir fie hier und in zahlreichen Infchriften gleicher Art und Zeitftellung 
fennen lernen, find das durchaus gefesmäßige Produft organifcher provinzialer 
Sprahentwidlung.!) Als Dulgärlatinismen in unferer nfchrift erkennen 
wir mit Bourciez folgende Formen, die fih audy anderwärts belegen laflen; 
ic jtatt hie; iacit ftatt iacet; Flainus ftatt Flavinus; die Schreibungen xs 
jtatt x in vixs(1)t und uxsori; annus ftatt annos; quaraginta ftatt quadraginta; 
dismisit statt dimisit; grande crudelite ftatt grandem crudelilta)tem; 
erudelitas in Sinne von dolor entfpricht dem aus anderen Infchriften belegten 
Gebraud) von erudelis = trauernd. 

2. Schreibfehler. Es ift bei den fpätrömifchchriftlichen Infchriften 
ganz allgemein zu beobachten, daß die Steinmeßarbeit nicht mehr auf der 
Höhe fteht, wenn fi auch nicht felten nod) für ihre Seit recht gute und 
forgfältige Arbeiten darunter finden.?) Lnfer Steinmeg ift nun offenbar 
fein Mleifter feiner Kunft gewefen; fchon nady Größe und Ausführung find 
feine Buchftaben recht ungleich; insbefondere aber hat er es nicht verftanden, 
den Tert auf den vorhandenen Raum fachgemäß zu verteilen und fo ift er 
denn an mehreren Stellen ins Gedränge gefommen. Die erfte Stelle, an 
der wir dies beobadıten, ift die, auf die es uns hier befonders ankommt, 
der Anfang des Wortes Mattiacorum in Seile I. Courtault ftellt fich offen 
bar richtig den Dorgang fo vor, daß der Steinmeb zuerft ftatt des M ein 
N gehauen hatte?), dann aber feinen Sehler bemerfte und durch Schaffung 
einer Art Ligatur zwifhen dem N und dem folgenden A eine Korrektur 
verfuchte, den zweiten Dertifalftab des N vermochte er aber nicht mehr zu 
entfernen, auch fehlte ihn der Plas, um beide Heichen auszufchreiben; fo 
ift denn das verunglüdte Heihen NA eutftanden, das überhaupt nicht in NA, 
fondern in MA aufzulöfen ift; die Bewohner unferes Kandes heißen alfo 
auch in der nfchrift von Bordeaur normalerweife Mattiaci und nidt 
Kattiaci. Eine zweite Ligatur bietet das Wort grande der vorleßten geile, 
in denn A und N zu M/ verbunden find; doch ift diefe Derbindung ab- 
fihtli) gebraudht. in weiterer Schreibfehler ziert dann die beiden lesten 
Worte: der Steinmeß hatte ftatt filiis filis gefchrieben, holte das fehlende | 
dann hinter dem s nodh nad) und ließ dafür das anlautende s von suis 
fort. Bei der form vixst ftatt vixsit oder vixset (Heile 2), wie die meiften 
Infchriften der Zeit nody haben, Fann man im Hweifel fein, ob es fih um 
einen Schreibfehler oder vielleiht doch fchon um Schwund des unbetonten 
Ultimavofals handelt. Dagegen Fann in erudelite ftatt crudelitate (fette Zeile) 
ein Schwund der ftärfftbetonten Silbe ta nicht angenommen werden; hier 
liegt alfo wieder eine fehlerhafte Auslaffung vor. 








») Dal. Meyer-Lübfe in Gröber's Grundriß der romanifchen Philologie I, 1888, 
351 f.; Schwan-Behrens, Altfranzöfifhe Grammatik 5, 1901 $S 2 ff. u. 8 15 ff- 

2) Unfer Miufenm bietet die befte Gelegenheit, die Schrift der chriftlichen Infcriften 
mit der der älteren römifchen Altäre und Grabfteine zu vergleichen. 

°®, $Schler diefer Mrt, entitanden durch Abirren des Blides auf em vorausgehendes 
oder folgendes Wort der Dorlage, Fommen auc; in der handfchriftlihen Überlieferung nid 
felten vor, namentlidy dann, wenn der Kopift feinen Tert nicht ganz verftanden hat; In 
unferem Salle ift der Steinmetz wohl durch das voransgehende numero irre gemacht worden. 
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Als Endergebnis der Unterfuhung ift demnady feftzuftellen, daß der 
Steinmeß fih in den fünf Heilen der Furzen nfchrift mindestens zweimal 
grob verhauen hat, und daß audy die Fritifche Stelle, felbft wenn man bei 
der Kefung „Nattiacorum* bleiben wollte, auf die gleiche Weife zu erflären 
fein würde, daß fie aljo Feinesfalls als Beleg für den aud) fprahlidy un- 
möglichen Abergang des anlautenden m von Mattiaci in n zu verwerten ift. 
Jn der ganzen deutfchen Sprahentwidlung ift anlautendes m unverändert 
erhalten geblieben; und was aus dem Grundwort des Mattiafernamens, 
Mattium, geworden ift, wiffen wir auch: der oberheflifche Örtsnante Ifteße 
(Reg.=Bez. Taffel) hat ihn uns erhalten. Don da zu der Bildung Lafjau 
führt Fein Weg. 

Eine befriedigende Erklärung des LLamens unieres Landes befißen 
wir bisher nicht; fo viel läßt jid) aber fagen, daß die älteften Erwähnungen 
fih nicht auf das Sand, fondern auf den an der Stelle der heutigen Stadt 
Kaffau belegenen Hof beziehen; nad) diefer erften Siedlung haben audy die 
Kaffauer Grafen ihre Burg benannt und erft niit der Ausbreitung ihrer 
Derrfhaft ift der Kame dann auf ihr ganzes Land übergegangen. Schon 
aus diefem Grunde erjcheint es als ausfichtslos, den Urfprung des Namens 
Kaffau aus den alten Stanımes- oder GBaunamen des Gebietes ableiten 
zu wollen. 


Die noch vorhandenen Überrefte des alten Wiesbaden. 
Aufgefucht und bearbeitet von A. Heim. Meier. 


| I. 

Bei der von Jahr zu Jahr zunehmenden Derjüngung der älteren 
Stadtteile WDiesbadens ift es nicht michr viel, was die alte naflauifche Kefi- 
den; noch an Hausinfchriften, Adelswappen, Bafthausfhilden und dergleichen 
bietet. Dabei befhränfen fich die AInfchriften meift nodh auf bloße Jahres- 
zahlen und mancher Kheingauflecen bietet hierin mehr. Hausmarfen, die 
auf dem Lande nodh vielfady anzutreffen find, hat Wiesbaden nicht auf- 
zuweifen, von Steinmeßzeichen findet fidy ein einziges in der Mleßgergafie. 

Das was fih in der Stadt und deren Gemarkung noch vorfindet, 
zufammen mit dem, was das Mufeum auf diefen Gebiete bewahrt, fei 
nadıjftehend in chronologifcher Reihenfolge geboten, wobei das Jahr 1806 
als paffender Abflug angenommen wurde. 

„ Die älteften Infchriften der Stadt befinden fi anf dem joaenannten Bornhofener 
Geläute der Bonifatiusfirdhe. Diejes, ein Gehen? des Berjogs Wilhelm von 
Yaffan an die Fatholifhe Gemeinde, wurde im Jahre 1825 nah Wiesbaden gebradt nd 
lagerte zunädft lange Zeit unbenutt in einem BHolzfchuppen des damaligen Kircbengrund- 
ftüds „zum Rappen“ in der Marktftraße. Aus drei Glocen bejtehend, ertönte zum erjten- 
male das harmonifche Geläute am Dorabend der Einweihung der Bonifatinsfirche, den 
4. Juni 1849. Die Peine Glode ift die ältefte; fie wurde 1430 gegoflen, die mittlere 1440 
und die große 1444. Der Tert der Infchriften ift mitgeteilt bei Roth, Gefdicdhte der Stadt 
Wiesbaden, S. 319. 

Die Meßglode der Kirche, aus dem Klofter Tiefenthal ftammend und bereits im 
Jahre 1811 von Herzog Friedrih Angujt der Gemeinde geichenkt, gehört dem 16. Jahr- 
hundert an, fie trägt außer einem Marienbild die Infchrift: „Ave Maria gratia plena“. 
Don zwei weiteren, aus den Klöftern Tiefenthal und Gottesthal in die alte Kırde au der 
Narftftraße geihentten Pleinen Gloden wurde eine der Patholiihen Kirche zu Diez verfauft, 
te andere foll der Schule in der Rheinftraße als lIhrglode dienen. 
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Die Öloden der Manritinsfirhe find bei dem furdhtbaren Brande am 27. Juli 
1850 mit diejer volljftändig zu Grunde gegangen; fie waren übrigens erft 30 Jahre zuvor 
nen gegofjen worden. Dagegen ift ver Örundftein der Kirhe nod vorhanden. Über 
ibn vgl. Roth a. a. ©. S. 238. 

Graf Wolf von Hafjau-Miesbaden hatte in genanntem Jahre den XTeuban- der 
Kirche begommen, da die alte „merglidy verfallen und bumwefellig” war. Der Stein war an 
der nördlihen Außenjeite der Kirche eingemanert und gelangte nach dem Brande ins Mufeum. 


Im Garten der Sifhzuchtanftalt fteht ein Pleiner fteinerner Brunnentrog 
mit der Jahresangabe: MDXVII (1517). Dorthin gelangte diefer gelegentlih der Errichtung 


der Anftalt um die Mitte des verfloffenen Jahrhunderts mit noch anderen Ardyitefturftücen 
unbekannter Herfunft, die vielleiht alle aus einem der fäfularifierten Klöfter ftammen. 


Die Sturmglode des ehemaligen Uhrturms befindet fich feit deffen lieder 
legung in dem $euerwadhtturm auf dem Schulberg. Sie wurde 1548 gegoffen, nachdem die 
alte bei dem großen Stadtbrande des vorhergehenden Jahres zu Grunde gegarigen war. 
Die Gloce zeigt auf der einen Seite einen Engel mit einem Bud), auf der anderen eine 
weibliche Figur, das Sinnbild der Gerechtigfeit. Ferner folgende Auffchrift in Majusteln: 


EIN MUER BLOCK BEJS JcH 
WIESBADEN DJ JCH 
PAWE SISCHER ie BIUGEN 605 MICH 


548. 
(Ein Auer Glod heis id Wiesbaden din ich, 
Pavl Siidher co Bingen gos mid) 

Ihr fchriller Ton mahnte nod bis vor wenigen Jahren die. Einwohner der Stadt 
an feuersnot. 

Die Uhrglode nebjt der vorzüglichen alten Uhr des Uhrturms erfüllen heute nod 
ihren Swed auf der unteren Schule am Scyulberg. Diefe Glode trägt folgende Infchrift: 
Benedict Johann Georg Schnewewind in Frankfurt 
gos mid MEET anno 1749. 

Eine Pleine Holztafel mit der eingejchnitten Jahreszahl 1-5-6-2 in 20 cm hohen 
altertümlichen Siffern aus dem von Kangeln’ihen, jpäter von Koppenfteiner Hof (auf 
dem jog. Derm’jchen Terrain) Fam bei dem 1886 erfolgten Abbruc; des Hofes als Schriftprobe 
ins Mujeum. Dort befindet fi auch das in Holz; gejchnitzte Wappen des Befitzers Hans 
Bernhard von Kangeln, damals Amtmanı der Stadt, T 1591. Es zeigt einen roten Wurf 
jpteß mit Widerbafen im filbernem Selbe. 

Diejelbe Jahres; ahl 1562 zeigt ein im Mufenmshofe lagernder Wappenftein, welder 
ebenfalls dem v. Kangelm’schen Hofe entftammt und das Allianzwappen Derer von 
Sangeln und von Urff darftellt. Hans Bernhard von Kangeln war 1560—9ı Amtmann 
der Stadt md hatte Maria Dorothea von llrb zur Gattin. Deren Wappenbild ift ein 
grünender Baum zwilchen zwei Büffelhörnern, das des Gatten ein Wurfipieß mit Wider 
hafen. Der Stein hatte feinen urfprünglichen Pla an den Öfonomiegebäuden des Hofes. 
Ketsterer jelbft ftand an der Marftitraße vor der Südfront des Rathanfes. 

Ein erft diefer Tage feitens der Stadt dem Mufeum überwiejenes Sandfteinwappen 
zeigt dasjelbe Taffanıfhe Wappen nebft Fürftenfrone und Schilöhaltern, wie das oben 
erwähnte von der Stubersmühle, jedodh lange nicht jo forafältig gearbeitet. Es gehört 
ven Jahre 1747 an und entjtammt dem oft genannten von Kangeln’fchen bezw. Koppen- 
fteiner Hof. Zürft Karl von HaffausUfingen hatte letzteren 1744 erworben und drei Jahre 
darauf das Wappen gelegentlicdy der Erweiterung der Einfahrt im Torbogen anbringen laffen. 


Im Hofe des Haujes Marftitraße 22 ein interefjanter fteinerner Renaiffance-Rund- 
bogen mit einem jetzt unfenntlichen Wappen, anfcheinend der Yafjauer Löwe, als Scluf- 
ftein, dabei die Jahreszahl 158-, die letzte Ziffer ıft leider verftünmelt. Docdy verdient das 
Ganze aufgearbeitet und erhalten zn werden. Das Haus führte im Jahre 1802 den XTamen 
„zum Nebftoc”, fcheint aljo früher ein Gafthaus gewejen zu fein. 

Im Schuppen des Mufenms ift ein bejchädigter Sandfteinbogen untergebracht, der 
auf der einen Seite mit dem Köwen, auf der anderen mit dem ftädtifchen Kiltenfchild geziert 
ift, nebft der Jahreszahl IS9Z (1592). Gefunden wurde er beim Aufbrudy eines Kanals 
im Jahre 1860 in der Ellenbogengafje, wo er als Mlanerftein gedient hatte. Urfprünglid 
joll er von dem tm NXTovember 1816 miedergelegten jftumpfen Tor am Michelsberg ftammen, 
ein Beweis, wie pietätlos man dazumal beim Abbrudy zu Werke ging. Das Tor war 
urjpriinalidy Fein Sahrtor, jondern mur für Fußgänger beftimmt, daher ziemlich fchmal. 
Entjprechend feiner geringen Ubmeffung von etwa 1,20 m Breite in unbefchädigtem Zuftand, 
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fann das Werfftüd, in dem wir übrigens das ältefte in Stein erhaltene Stadtwappen vor 
uns haben, ehedem fehr wohl als Bogenfüllung über der Sußgängerpforte gefeffen haben. 
Erft 1205 wurde das ftumpfe Tor als Sahrtor eingerichtet. (Eine Abbildung des Steins- 
bei Roffel, Stadtwappen; fiehe audy Roth a. a. ©. S. 436.) 


Sehr intereffant ift auch das Wappenfchild des alten Gafthaufes zum Ein- 
horn. Dasfelbe trägt, in Eichenholz gefchnitzt, Kopf und Dorderteil jenes fagenhaften Tieres 
fowie den naffauifchen Löwenfchild jamt der Auffchrift: „ANNO 1600%. (Damals war das 
Baus im Befit der Herrichaft.) Das Schild war bis zum Abbruch des Baufes um die 
Wende diefes Jahrhunderts über der Hoftüre befeftigt und gelangte dann als Gejchenf 
ins Mufeum. 


Dasfelbe ift der Fall mit dem wohl gleichalterigen Schild des Gafthofs zum 
Adler, der 1901 niedergelegt wurde. Ebenfalls von Eichenhol;, jedoch zweijeitig, zeigt er 
den doppelföpfigen goldenen NReichsadler. 


Bei den 1901 erfolgten Abbrudy des Gajthaufes „Sum goldenen Lamm“ in der 
Mebgergaffe wurde ein gejchnitzter Türpfoften mit der Jahreszahl 1602 dem Mufeum 
gefhenft. Das Haus felbit trug über dem Eingang die Jahreszahl 1746. Der Pfoften it 
alfo, falls damals ein Neubau ftattgefunden, wieder verwandt worden. Bejagtes Baus- 
fiel dem Durcdbrudy der Fleinen Kanggafje zum Opfer. 


Das alte Rathaus Marftftraße trägt über dem Haupteingang das Stadt- 
wappen, drei goldene Kilien in Stein gehauen, dabei tft das Jahr der Erbauung 1610: 
angegeben. Das Gebäude wurde befanntlid im Jahre 1829 umgebaut und dabei feiner 
prachtvollen Holzichnitzereien entfleidet. Sie wurden fpäter als Gefchenf des Gemeinderats 
ins Mufeum aufgenommen, wo die intereflanteften derfelben in urfprünglicher Bemalung, 
und Dergoldung wieder hergeftellt find. Es find im ganzen neun im Nelief gejchnitzte 
ıs om dicde Eichenholzbohlen, alle vorzüglih erhalten. Die zwei größeren, 1,25 m lang, 
75 cm hoch, tragen jede eine doppelte Darftellung, die eine den Dogel Phönir auf dem 
Scheiterhaufen als Sinnbild des neu erjtandenen Baues, daneben das Stadtwappen, im 
blauen Feld drei goldene Kilten und als Herzfhild den naffanifhen Löwen; die andere den 
Delitan, mit dem Berzblut feine Jungen tränfend, als Scichen väterlicher Güte, neben ihm 
das Naffau-Saarbrüdifche Kandeswappen: im Herzidild Geroldsekd und Mlalberg, oben 
Iinfs Naffau, rechts Mörs, unten linfs Saarwerden, rechts Saarbrüden. Die fieben anderen 
Tafeln von je ı m £änge und 75 cm Höhe zeigen fymbolifhe weibliche Seftalten, fitzend 
mit allerlei Emblemen in den Händen und den entjprechenden Beifchriften: Fortitudo, Pru- 
dentia, Temperantia, Fides, Spes, Caritas, Justitia (Capferfeit, Klugheit, Mäßigfeit, Treue, 
Boffnung, Kiebe, Gerechtigkeit.) Dorhanden find auch noch zwei Bolztafelı mit einge- 
fhnittenen lateinijchen Derjen, vgl. Pfeiffer, Emil, Das alte Rathaus in Wiesbaden, in: 
Altnaffauifher Kalender 1914. 


Xeben dem alten Rathaus ftand noch ein altes mit dem Giebel der Marftitrage 
zugefehrtes Häuschen. das von der Stadt angefauft und im Jahre 1890 niedergelegt wurde. 
Ein daraus ftammender Tragebalfen trägt folgende Schrift: „Johans Laut-Bener-Un- 
verzagt hab ichs mit Gottes Hülf gemacht.“ Das Wort Bener foll wohl Bender 
heißen, wie maıt früher die Küfer nannte. Der Balfen gelangte ins Mufeum. 

(Forti. folgt.) 


Kleinere Mitteilungen. 


Eine „Marburg im März 1914" unterzeichnete Denffchhrift des Prof. Wrede, betitelt: 
„Das Hefien-ITaffauifhe Wörterbuch, Danf und Bitte au feine Helfer in Naffau“ weift ein- 
dringlih darauf hin, wie notwendig für das umfangreihe Werk des Wörterbuhs es ift, 
daß alle Kreife und Schichten der Bevölkerung fich dauernd dafür intereffieren. Die reiche 
vollstümliche Synonymif der naffauifhen Sauna und Flora, die mannigfachen Ausdrücde 
des Berg- und Hüttenwefens, die Eigenheiten der Winzerfprache, die tednifchen Sezeihnungen 
der Weiterwälder Toninduftrie, der Slasinduftrie in Wirges und der Hopfenzucht im Inter- 
weiterwaldfreife und alle die Taufende von Dariationen in der Benennung von Krankheiten 
und ihren Heilmittel, von Trachten und Bausgeräten, von Einzelheiten in Hausbau und 
sSandwirtfchaft, in Gewerbe und Handwerk, fie Fönnen einigermaßen vollftändig ur ge- 
fammelt werden, mern jeder das Seine herbeiträgt. Möge die Bitte des Seiters diefes 
wichtigen fprachlihen Unternehmens überall Gehör finden! 
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Bücheranzeigen. 
€s wird freundlichft gebeten, der Nedaltion alle die naffauifche Gefchichte, Dolfs: und Heimatkunde betreffenden 
Schriften, fowie in Seitfchriften oder in Zeitungen zerfireuten Aufjäte zuzufchiden. 
‚sriedr. Bothe, Geihihte der Stadt Franffurt a M. Frankfurt a. M., M. Diefter- 
weg, 1913. Band 1, Tert, XXI un. 774 5. 8°; geh. 25 M., geb. 50 M. 

Der Plan des Werkes ift, in großen Zügen einen Überbli® über den Werdegang 
ver Stadt zu geben unter befonderer Hervorhebung der wirtfchaftlihen Entwidelung. Er 
ift hervorgegangen aus der bei mehreren Spezialarbeiten fich vertiefenden und ermweiternden 
Kenntms ver Suftände der freien NReichsitadt. In der Einleitung behandelt Oberlehrer 
Dr. R. Richter die geographifche Sage franffurts, worauf deffen wirtfchaftliche und völfer- 
verbindende Bedeutung beruht. Darauf führt uns der Derfafler in den Abfchnitten 1. Die 
vorgejchichtliche Seit, 2. Die vorfarolingifche Zeit, 3. Die Königspfalz SKranffurt, 4. Die 
Königliche Stadt Frankfurt (1219— 1372), 5. Die Reichsftadt Frankfurt (1372— 1806), 6. 
‚sranffurt als Fürftenftadt, 7. Die Freie Stadt Frankfurt (1815 —1866) bis zur Gegenwart, 
die im 8. Abjchmitt — die preußifche Stadt Frankfurt — gejchildert wird und den Kefer 
mit der Erbannmg des Ofthafens und der Begründung der Univerfität einen glänzenden 
Ausblicd auf den Gebieten des materiellen wie des geiftigen Kebens eröffnet. Seflelt an 
fih Schon die Gejhichte der freien Reichsjtädte, die über die napoleonifche XTeugeftaltung 
Deutihlands hinaus ihr Dafein behaupteten, das Intereffe jedes Denutfchen, fo bieten für 
ven Xafjauer die nahen politiichen, handelspolitifhen und Samilienbeziehungen zu der 
reihen Nachbarin erjt recht mannigfaltigen Anlaß, fich mit deren Gefchiefen eingehend zu 
bejhäftigen. Der Derfaffer hat mit diefem Werk eine geradezu ftaunensmwerte Keiftung 
vollbradt, indem er das dur das Studinm der reichen gefhichtlihen und Fulturgefdidt- 
Iihen Sacliteratur gewonnene Idifjen durch eigene Archivforfchung ergänzte und zu einer 
großzügigen, abgerundeten Darftellung verarbeitete, ein NRiejenwerf, von defferr Schwierigfeit 
wenige einen Begriff haben. Dazu ift es gut gefchrieben, mit zahlreichen Bildern und 
Karten gefhmüct und durch die Inhaltsbezeihnungen der Abfchnitte am Rande, jowie 
vurd die ausführlihen Inhaltsangaben der einzelnen Kapitel, ferner durch ein gutes Sady 
und [Dortverzeichnis leicht benützbar gemadıt, fodaß wir ihm einen großen Kejerfreis wün- 
hen dürfen. — Ein zweiter Band: Bilderatlas zur Gefchichte der Stadt Frankfurt a. M. 
von Prof. Müller und Sr. Bothe foll nody erfcheinen. Unzer. 
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Unter dem vielverjprechenden Titel: „Unter Napoleons Fahnen 1808 — 1809, 
aus den Erinnerungen eines dentjchen Generals (EC. R. v. Schäffer)” erfchien im vorigen 
Jahre — ohne Tahresangabe — im Derlag von Augujt Scherl in Berlin ein, wie eine 
ganze Reihe anderer, gran-grün-fhwar; gebundenes Bändchen für den billigen Preis von 
90 Pfg. Auf eine Purze Kebensbefchreibung Conrad Rudolf von Schäffers, der, von Geburt 
Hannoveraner, 1802 aus Furmaimziichen in nafjau-ufingifche Dienfte trat, am 1. Januar 
1808 Brigadegeneral wurde und als folder 1809 an den blutigen Schlachten in Spanien 
teilnahm, folgen, in 12 Kapitel eingeteilt, die Kebenserinnerungen des Generals, die für 
vie naffanifche Kriegsgefchichte von unjchätzbarem Mert find infofern, als fie den Höhepunkt 
der Friegeriihen Tätigfeit des naffanischen zweiter Keichten Infanterie - Regiments. unter 
Oberft v. Kruje auf der iberifchen Halbinjel darjtellen. Erjt jpät, da er fidy nad einem 
arbeitsreichen Keben — er war zuletzt badifcher Generallentnant und Kriegsminifter — in 
den Rubejtand zuriichgezogen hatte, hat Schäffer diefe Erinnerungen bearbeitet: ohne Zweifel 
haben ihm eigene Tagebudy- Aufzeichnungen als Grundlage gedient. „Was er da mitteilt, 
trägt das Gepräge unverfälichter Echtheit und Treue”, jagt fchon der erfte Herausgeber.) 
Mit Flaren Angen hat Schäffer in die Melt gefchaut, fich erfrent an den herrlichen Ba 
werfen von Toledo, fid entjett über den furchtbaren Haß des fpanifchen Gegners, aber 
auch über die Suchtlofigfeit der franzöfifhen Truppen, als fie troß ftrengfter Befehle ihrer 
Dorgejetsten das unglücdlihe Trurillo in finnlofer Wut ausplünderten. Dieles erfahren 
wir über die inneren Derhältniffe des franzöfifchen Heeres in Spanien, was uns den fdlief- 


1) Es wäre richtig gewefen, wenn der Herausgeber, Prof. Dr. €. Brunner beim König. 
Iihen Polizeipräfidium in Berlin, mitgeteilt hätte, da die Kebenserinnerungen vor falt 
dreiviertel Jahrhunderten fchon eimmal abgedrucht und veröffentlicht worden find, md zwar 
in dem Birch des badischen Hofrats Dr. G. Muhl: „Denfwiürdigfeiten aus dem Keben des 
Sreiherrn ER. v. Schäffer”, Pforzheim 1840. Die vorgenommenen Kürzungen an dem 
Muhl’ichen Tert, der ftellenweije Schon einen Auszug aus dem Original darftellt, find durd> 
aus zu billigen. 
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Iihen Mißerfolg der Feldzüge erflärlih madt. Wenngleih er auf der Seite des franzö- 
fihen Unterdrücters fämpfen muß, ift und bleibt dody Schäffer ein guter Deutjber: mit 
gerechtem Stolz rühmt er den deutfchen Krieger, der trotz vielerlei Derfuhung und Aı- 
fehtung den Gefetzen der Pfliht und des Gehorjams treu bleibt. — Mit der Rücdfehr 
Schäffers nach Biebrih im Januar 1810 fihließt die Erzählung. Unzer. 
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führer dur Geifenheim und Johannisberg im Rheingau und Imgebung. 
Mit einer Karte. Preis 50 Pfg. Mit Unterftütung der Derfehrs- und Derjcdhönerungs- 
vereine Geifenheim und Johannisberg herausgegeben und verfaßt von Carl Boehl, 
Geifenheim im Rheingau. Wiesbaden, Morig & Münzel in Kommiifion. 


Diefes Büchlein muß als fehr wohlgelungener MWegweifer durch die Sehenswürdig- 
keiten und Merkwürdigkeiten der Kultur und Jnouftrie an den beiden fo wichtigen Stätten 
des Aheinganes bezeichnet werden, zumal es nicht nur troden aufzählt, jondern durch 
yortiiche und hiftorifche Einführungen auch fprödere Stoffe fehmadhaft madıt, die zu be- 
handeln man in folhem Sufammenhange verpflichtet ift, und die hier ein Ortsfundiger mit 
Sadfenntnis und Kiebe darftellt. Bejonders ift die reiche Ausitattung mit fehr fcharfen 
und warm getönten photographifchen Abbildungen zu loben, die eine vielfeitige Anjchauung 
übermitteln. Alte Kupferftiche, Straßenbilder, Bliefe auf Wald und feld, Privatbefizungen, 
$abrifen, Treibhäufer, Forfthäufer, Geiftliches und Weltliches wechfeln jchnell mit einander 
ab, Wir nehmen teil an der Weinlefe und werden in berühmte Weinberge, Seftkellereien 
und Kaolinwerfe geführt. Alte Anfichten des ehemaligen Klofters Wotgottes, Aufnahmen 
nad alten Bildftöcen, an denen ja gerade diefe Gegend fo reich ift, und eine Erinnerung 
an den alten Pfefferzoll find dazwifchen geftrent. Naturfreunde werden fih fiir die Kieb- 
haberaufnahmen der Schönborner Ane und des Ernftbachtales intereffieren. Der Umfchlag 
ft mit einem ftilifierenden Holsfchnitt des Trübnerfchülers Paul Dahlen gefhmüct. Es 
ift hier ein reizvoller Beitrag zur naffanifhen Heimatfunde entftanden, den jeder ‚Fremde 
mitführen muß, der fi im Aheingan zuredhtfinden will. D. Heubad). 

* * 
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Das £ager von Weifel bei Blühers Rheinübergang (1814). Eine Jahrhundert- 
erinnerung von Karl Hahn-Caub. 25 5. 8°. 


‚Der Derfaffer, der der Gefchichte Caubs jhon mehrere verdienftlihe Arbeiten ge- 
widmet hat, hat fi durdy dies Schriftchen ein nenes Derdienft erworben. Sein IDert be- 
fteht vor allem darin, dag Hahn authentifiche Auellen, die fich für den Suchenden nody in 
größerer Anzahl an Ort und Stelle finden, für jeine Darftellung herangezogen und ver- 
wertet hat. Die ‚Aneinanderreihung von Berichten von durch Auffen und Preußen ausge- 
fogenen Bauern liefert ein fehr eindrucspolles Bild der damaligen fchweren Kriegszeit. 

Heoler. 


Dereinsnachrichten. 


lleber die Tätigkeit der Ortsaruppe Diez des Dereins für 
Hafi. Altertumstunde und Geihichtsforfhung (April 1913 bis April 1914), 


Te 12. April 1913 fand die alfjährlihe Hauptverfammlung ftatt, in der Herr Ge- 
Krieaer . e MDagner-Wiesbaden über „Tagebücher und Denfwiürdigfeiten nafjantjcher 
Bürgermein a Jahren 1806 — 1815" fprad. Auf Dorfchlag des Dorfitzenden Herrn 
toren: heuern wurde Berr Hofmarjchall von Hohnhorjt - Königftein wegen jeiner 
nn Derdienfte um die Ortsgruppe emftimmig zum Ehrenmitglieo ernannt. 
Die jehl 26 Bu im Laufe des Jahres weitere Mitglieder bei, jovaf; die Ortsgruppe 
8 Uhr in entliche und 58 anferordentlihe Mitglieder zählt. Am 51. Mai, abends 
ar en die Mitglieder der Ortsgruppe im feftlich gefhmiückten und erlenchteten 
an wu oot eine Fahrt nad Balduinftein. Der Dorfitende ‚gab dem Schiff, das 
anftalteten Albin erhielt, die Weihe. An der vom Lanptverein am 8. Juni ver- 
m 30. ovembr am Steindenfmal in Yaffau beteiligten fih von Diez 40 Perjonen. 
jur großen a Pradh Berr Profeffor Dr. Unzer-Miesbaden über „Der Übertritt Nafjans 
aden über Aufe, . am 1. Februar 1914 Herr Mufenmsdireftor Dr. Brenner -Wies- 
Dorträge hatten Mi en md Stele der vorgefchichtlien Korjbung in Haffan“. Sämtliche 
Ber die I nee ungewöhnlich zahlreichen Bejuches zu erfrenen. 

[hönften im Som ftige Tätigfeit der Ortsgruppe ift folgendes zu berichten: Dier ver 
Mer Ay im der Torfahrt der ftädtiichen Mädchenfchule aufgefundenen 
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marmornen Örabplatten ließ der evangelifche Kirdhenvorftand an'der äußeren Wand dei 
Stiftsfircbe anbringen. Diefes Beifpiel befolgte die ftädtifche Friedhofsverwaltung und ordt 
tete an, alle alten, Ffünftlerifch wertvollen Grabdenfmäler an der für Grabftellen nicht ig 
Betraht fommenden IDeftfeite des Friedhofes der Mauer entlang aufzuftellen. Ein Mitf 
alied der Ortsgruppe unterzoa fih der Mühe und fertigte ein Derzeichnts aller intereffantez 
Grabfteine auf dem hiefiaen Friedhofe an, unter befonderer Berüdfichtigung der Epitaphien 
fämtlidyer in Diez beftatteten naffanifshen Beamten nnd Offiziere. für die Grablapelle der 
Sürftin Amalie von Waffau-Diez in hiefiger Stiftsfirche ftiftete ein Mitglied eine Geden!S 
tafel, auf die Herr Bautechnifer Fr. Kleh von hier die vom Fürftenmantel umrahmten, , 
befrönten Stammmwappen der Häufer Naffau und Anhalt malte. Die Gedenktafel, die an 
der bisher fahlen Rücdwand der Grabfapelle angebradyt wurde, trägt folgende Infarift: 
„Grabmal der Durchlaudtigften Fürftin und Frauen Amalien Geborenen Prinzeffin von 
Anhalt Dermählten fürftin zu Naffau-Dieg“. Ein anderes Mitglied der Ortsaruppe lieg 
im Stadtwald Hain dem Gedächtnis Wilhelm V. von Oranien, der im Jahre 1796 derz 
Stadt Diez den Hain als Beijtener zu den Kriegsfoften fchenkte, einen einfachen Gedenfftän: 
ans Mufcelfalf errichten und darauf folgende Infchrift anbringen: „Wilhelm V. von. 
an fhenfte der Stadt Diez den Hamm im Jahre 1796. Ehre feinem An 
denken!” 4 

Auf Anregung der Ortsgruppe lieg Herr Strafanftaltsporfteher Meyer den herrliden 
Kömwenbrunnen vor dem Schloß neu heritellen. Das Denkmal, deffen Beden und Sodel aus 
Diezer Marmor, der übrige Teil aus hellrotem Miltenberger Sandftein angefertigt find, 
hatte man preußfifcherfeits nie liebevoll behandelt. Ein vor mehreren Jahren unternom- 
mener Derfuch, den Brunnen durdy Behandeln mit Kauge und Bürfte von der alle fein 
heiten der SEulptur bedecenden, dicfen Schicht Ölfarbe zu befreien, mußte als mißlungen | 
bezeichnet werden. Die nach diefer mißgliicten Operation im Kaufe der Zeit vermitterte 
Ölfarbe Fonnte nur durch den Meißel entfernt werden. Herr Meyer beauftragte mit den ; 
Renovierungsarbeiten unferen tüchtigen Bildhauer P. Schneider, der die ihm geftellte Auf- 
gabe glänzend löfte. Die Krone des Löwen, das Wappenfchild und der Wafferfpeier wurden, } 
wie dies zu naffauifcher Heit der fall war, wieder vergoldet. Das Wappen, das der auf 
dem Brunnen fitzende, meifterhaft modellierte Löwe in feinen Taten hält, ift das des 
Sürften Johann Wilhelm $rifo von Naffan-Diez, der im Jahre 1711 während des fpaniiden 
Erbfolgefrieges in der Maas ertranf. Mithin dürfte das fchöne Denkmal vor dem Diezer 4 
Schloß im erjten Diertel des 18. Jahrhunderts errichtet worden fein. 

Die ortsgefchichtlihe Sammlung erfuhr in diefem Jahre, wie noch nie zuvor, eine | 
außerordentliche Bereihernng, danf des Wohlwollens verfchiedener Diezer. Die Sammlung, : 
bejonders die Abteilung für Waffen und nafjaniiche Töpferei, hat jett einen derartigen 
Umfang angenommen, daß die zur Derfügung ftehenden Räume nicht mehr zur überfidt- 
lihen Aufftellung der Sammelobjefte ausreihen. Es ift daher mit Freuden zu begrüßen, 
daß in der alten Kaferne, die mit dem 1. OPtober diefes Jahres in den Befitz der Stadt 
übergeht und dann zum Rathaus umgebaut werden foll, ein großer Raun für das ort 
gefhichtlihe Mufenm vorgejehen tft. | 

Su ganz befonderem Danf verpflichtet ijt die Derwaltung des ftädtifchen Mufeums 
wiederum dem jungen, in Miinchen lebenden Diezer Künftler Herrn R. Sudhs, der der 
Bilderfanmlung von neuem eine große Anzahl Handzeihnungen und Nadterungen über 
wies. Don Berrn Fuchs befitztt das Mufeum jetzt rund 50 Originale, Sederzeichnungen, 
Radierungen und Kithographien, und zwar nur Motive aus Diez und deffen nächfter Umgebung. 

Die Photographien-Sammlung ift im wefentlihen eine Schöpfung des Herm Bor 
photographen Bender, der diefelbe in diefem Jahre überaus reichlich bedacht hat. Diele 
Sammlung ift in drei Abteilungen geordnet, erftens „Anfichten der Stadt und einzelner 
Gebäude”, zweitens „Das verfhwundene Diez, niedergelegte und umgebaute Käufer“ und 
drittens „Seftlihe Um- und Einzüge, Waturereigniffe”. Herr Magiftratsfchöffe Hurbad 
ichenfte ein Album mit Photographien fämtlicher Honoratioren von Diez aus dem Ende 
der fünfziger Jahre des vorigen Jahrhunderts. Was diefen 200 Photographien einen be 
fonderen Wert verleiht, ift der Umftand, daf fie zum weitaus größten Teile benamt find. 

Zu den Koften, die dem Derein durch die Wiederherftellung des Jung-Erbady’iden 
Sadwerfhaufes am alten Markt erwuchen, leifteten Kreis und Stadt eine Beihilfe von je 
50 M. und der Bezirksverband eine joldhe von 400 M. R. Hed. 
nö TE 

Jm Auftrage des Dorftandes herausgegeben vom Dereinsfchriftfährer Prof. Dr. Sedler, 
für den volfstundlichen Teil it Lehrer ®. Stüdrath, Biebrich, verantwortlich. 
Drud von Aud. Bechtold & Eomp., Wieshaden. 
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18. Jahrgang | a: | Oftober 1914 Xummer 3 


Be: | nbalt: 
is Seen von Sauerthal von Dr. D. Beubad, 5. 65-67 (mit bb. 12). 
Aus den” Kebenserinnterungen von Dr. 3. Ph. Krebs, Profeffor am Gymnaftum zu Weil. 
burg von Generalleutnant 3. D. Krebs-Wiesbaden, 5.68—75 (Sortjegung). — Aus deit 
Anfängen der Feuerwaffen am Mittelrhein von Dr. franz Th. Klingelfhmitt,*S. 75 
Dr bis 82. — Eine ,gotiihe Steinffulptur des Wiesbadener Mufeums von Dr.-D. Heubadı, 
F= 38, 83—84 (mit Abb. 18). — Auch eine Jahrhundert-Erinnerung von Ad. Unzer, 5. 84 
3 bis 32, — Aufruf zur Sammlung von Kriegserinnernngen, 5. 82—88. — Das neue 
 Mafenm in Oberlahnftein von Dr. R. Bodewig, 5. 88—90 (mit Abb. 19), — Die noch 
vorhandenen Überrefte. des alten Wiesbaden von A. H. Meuer, S. 90—93 (Schluß), — 
” Desfentticunge. Anordnung des Regterungspräfidenten zu Wiesbaden betr. Kandjchafts- 
M Thu, für den Kreis Kimburg,-S. 95—94; Ortsftatut zum Schuße‘ der Stadt St. Goars- 
Er EN, | haufen gegen malen? S, 94-95. — Bücheranzeigen, 5. 95—96. 


D 


u Der added 3 der in Diefer Zeitfchrift veröffentlichten Auffäte ift nur bei befonderer 
Erlaubnis aeftattet. ER 


ir 


Bee Beimatblätiege etfcheinen. viermal jährlich. Es fahr auf fie auch von 
re abonniert werden und zwar für den Jahrgang zum Preife von MT. 2,40 
= BON Bezug direft vom Dereinsfefretariat (Wiesbaden, $Friedrichftraße 5). 


mit drei Abbildungen. 


Miesbaden. 


2.7 Selbftverlag des Dereins. 
‚On Kommiffion bei Rud. Bechtold & Lomp.) 


1914. 
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Haflauiiche Deimatblätter 


Mitteilungen des Vereins für Saflauifhe Altertumstunde und Geihichte- 
forfhung und feiner Ortsgruppen zu Diez, Dillenburg, Geilenheim, Badamar, 
Berborn, Jdftein, Kabenelnbogen, Langenihwalbab, Limburg, Weilburg fowie 
der Altertuns» und Befchichtsvereine zu Dillenburg, Berborn und Oberlahnftein 





18. Safrgang | Ößktober 1914 Aummer 3 


(m nm er > James nen 





Das Antependium von Sauerthal. 
Don D. Henbadı. 


Der jest im Limburger Diözefanmufeum befindliche Altarvorfas, den 
Abb. 17 vor Augen führt (0,70 > 1,75 m) ift ein erft nachträglich zu 
diefem Swede hergerichtetes Tafelgemälde, das un 1410 entftanden ift.!) 
Die Kreuzigungsgruppe in der Mitte erinnert fofort an den fogenannten 
Dähler Altar im Bayerifchen Kationalmufeun (Bemäldefatalog von Doll, 
Braune und Buchheit, 1908. Taf. 4). Ja, der Hruzifirus ift auf beiden 
Bildern faft der gleiche (vgl. die ifonographifchen Auseinanderfeßungen von 
Jof. Sauer in der Zeitfchrift für chriftlihe Kunft 1912, Sp. 60 f.). Maria 
Uesgyptiaca hat das GBeficht der Hönisin von Saba bei Alwin Schul, 
Deutfches Keben im 14. und 15. Jahrh. Taf. 22, der hl. Johannes das- 
jenige der Dame rechts auf Abb. 300. Sebaftian zeigt die Kalten zwifchen 
den Augenbrauen wie Pilatus auf der Geißelung Chrifti bei Gebhardt, 
Anfänge der Tafelmalerei in LLürnberg, Taf. 1.) Zu feinem blauen, 
hermelingefütterten Mläntelchen bietet die hl. Deronifa auf der Frankfurter 
HKreuzigung (Bad, Taf. 51) eine Analogie. Einen tracdhtengefchichtlichen 
Anhalt bietet auch die Hopfbedekung des hi. Sebaftian. Es handelt fich 
nämlich um den turbanähnlichen Kopfbund, von dem Alwin Schult a. a. ©. 
auf S. 250 fpridht (liniaturen von 1405 und 1407); auf 2fliniaturen von 
1419 wird das Haar in großen Kochen über dem Qurban fihtbar, was 
audh unfer Maler angibt (vgl. Hefner-Altened IL, Taf. 141, Sig. C u.D). 
Sur Barttradt des hl. Sebaftian ift zu bemerken, daß mit 1WDenzel recht 
eigentlich die Mode auffommt, den in zwei Spisen auslaufenden Kinnbart 
u tragen.?) Der rote Hintergrund und die lichte Sarbengebung verleihen 
em Bilde etwas Sresfoartiges. Man wird erinnert an das Sresfo bei 
Bugo Hehrer, „Die gotiihen Wandmalereien in der Kaiferpfalz zu Sord- 
heim”*) Taf. 9, das ebenfalls grüne Gewänder auf rotem Grunde zeigt 

(Maria ift bei uns dunkelgrün, Johannes hellgrün gefleidet). 


1) Benannt bei £uthmer, Kahngebiet 5. 125, aber zu jpät datiert. 

2) Dal. die Mettener Biblia pauperum von 1214. Oberbaverifches Mrcbiv 49 (1895). 

) In Srankreih fhon früher (Parament von Marbonne). — Daß der Beilige hier 
Bong bärtig dargeftellt ijt, während die Spätgotif ihn als bartlofen Jüngling gibt, erinnert 
an die gleiche Entwidelung in der Bildung des Dionyjos der antiken Kunjt. Mich die 
Dernbacher Bemweinung zeigt nody einen Johannes Ev. mit jünglinghaftem Kinnflaum, der 
fpäter nit mehr vorkommt. 

*) Abhandlungen der Kal. bayı. Ufademie der Wilfenichaften. Philof.-pbiloloa. und 
hiftor. Klaffe, 26. Band, 3. Abh. 1912. 

l 





Abb. 17. Sogenanntes Antependium von Sanerthal. 
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Berührungspunfte mit den mittelrheinifchen Kunftfreis jcheinen vor- 
handen zu fein: Der Kruzifirus erinnert an den Chriftus der Dernbadher 
Beweinung (die Schmale Taille!).) Bei Bad, Taf. 51 rechts in der Ede 
fommt der Kopf unferer Maria Aegyptiaca vor. Der Bildtypus diefer 
Ihwebenden, am ganzen Körper behaarten, von Engeln cmporgehobenen 
heiligen Büßerin fcheint in unferer Gegend beliebt zu fein (vgl. die Sresken 
im Limburger. Dom, bei Luthmer S. 99, Sig. 78 und in Wellmich, bei 
tuthmer V, 5. 147).?) Der hl. Sebaftian hat ein Gejiht wie der Graf 
Johann v. Wertheim (F 1407). Der Fünftlerifche Befanttcharafter unferes 
Bildes weift auf franzöfifchen Einfluß hin. Man vergleiche, was Burger, 
Deutfhe Malerei L, 5. 205 über den verwandten Pähler Altar vorbringt; 
er denkt an franzöfifche Dorbilder der Epoche Karls VI. wie die Miniaturen 
im Stundenbuche des Jean Pucelle. 


Unfer Bild ift leider ftarf verftünmtelt, indem es oben und unten 
befchnitten worden ift, oben find die wichtigsten Wappen verloren gegangen, 
fo daß mit den zwei übrig gebliebenen nicht viel anzufangen ift: Rechts 
v. Schönborn, Iinfs wohl v. Braubadh.?) Unten waren die Stifter dar- 
geftellt, das bezeugt nody das Spruchbänddhen, deifen Infchrift lautet: 
ae R[hjeno fili aeterne mei dei.‘) 

Unfer Temperagemälde war offenbar ein Epitaph, wie fich dergleichen 
in Würnberg aus diefer Seit noch mehrere erhalten haben.”) 


) Dal. aber audy den Kruzifirus im fogenannten Bajenburgijchen Mepbuch, abaeb. 
bei Burger, Die deutiche Malerei I, Taf. 11. 

2) Über die Gabe des Schwebens bei Heiligen überhaupt val. Erwin Rohde, Der 
griehifhe Roman, S. 181 Anm. Der ifonoaraphiiche Typus tft byzantinifchen Urjprungs. 
Ein folhes Bild der Maria YHegyptiaca wird gefchtldert im einem byzantintichen Bymmus 
“auf die Beilige, der abgedruckt ıjt in Manuelis Philae carmina, ed. €. Müller, Band 2 


«(Paris 1857), S. 3273 ff. Dal. Ders 26—46. Aus Schönbeitsgründen baben die jpäteren 


Maler davon Abftand genommen, die durh asfetiihe Bußfübungen bervorgerufene Ent- 
ftellung des Körpers zu fchildern. 
®) Der Herzfchild ift weiß, der Hauptfchild filbern, der Turnierfragen ift blan und 
weiß gefhadht. Derwandte Wappen find gefammelt im Jahrbudy der K. K. heraldifchen 
Gejellihaft Adler I. $. 10 (1900), Taf. ı2 bis 15, worauf uns anfmerfjam zu machen 
Bert Generalleutnant G. Strafer die Güte hatte, der iibrigens die Tingierung des Wappens 
für unheraldifch erflärt. 
I Inwiefern die Jnfchrift auf den Rhein Bezug nehmen Ponnte, wird fi jchwer 
ergründen laffen. 
°) Dol. M. Roofes, Gefchichte der Kunft in Flandern, S. sı: „Peintures plates“, 
‚die zum Schmuc der Grabdenfmale beftimmt waren, jeit 1200. Siehe audy Redslob in den 
Mitteilungen aus dem Germ. Nationalmnfjenm 1907 über die Nürnberger Epitapbien. — 
Wir möchten hier nodh een Yachtrag zur Atzmann-Srage (Beimatblätter 1913, 5. 98 f.) 
Anichliegen. Der Rheinifche Antiquarius, 2. Abt. (Mittelrhein) 3. Bd. S. 525 meldet näm- 
Iih: „Jn der St. Dalentinsfapelle des Limburger Domes befand fih eine Statue in Keviten- 
tradt, mit einem Pult in der Hand, worauf zn lefen: Johannes Opilio in Kimpurg f. f. 
Dor dem Pult wurden die Lektionen abgejungen,“ Opilio F 1509. Die Nadricht geht auf 
Oen Dedant Corden zurüd. — Der ame Atzmanı, der „Väterchen” und übertragen 
o, Duppe“ bedeutet. wird als fcherzhafte Bezeihnung im 13. Jahrhundert aufgefommen fein, 
aljo in einer an Sreiplaftif armen Seit, wo ein jolhes !Werf wohl Findliches Erftaunen 
hervorrufen mochte. Dal. außer Zerer I, Sp. 104, andy Förftemannm, Altdenticbes Wament- 
bud I, 5. 222. Einen Berg des Namens giebt es bei Diefichied. — Aulett fer darauf 
hingewiefen, daß einige Ölasmalereien des Kimburger Diözefanmufeunms zujammen mit 
A der £imburger Wilhelmitenfirche (ans der Seit um 1325) veröffentlicht worden 
(hönen n Öeitfchrift für chriftliche Kunft 1906, Sp. 257 ff. Su erinnern it and an die 
Däon ah Didtmann wohl aus Arnjtein jtammenden, jetzt nach Cappenberg entführten 
mantfchen Slasgemälde aus Nafjan a. d. Kahn, abgebildet in derjelben Heitjchrift 


I” 
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Aus den Lebenserinnerungen von Dr. %. Ph. Krebs, 
Profefior am Bymnafium zu Weilburg. 


Don Generalleutnant 3. D. Krebs. 
(Sortjegung.) 
Kriegserlebniffe. Politifhe Ereigniffe. 


In Jahre 1796 wurde Weilburg der Schauplaß friegerifcher Ereig- 
niffe, als in dem Kriege der Tripelallianze gegen Sranfreich der Marfchall 
Jourdan über den Rhein vorgedrungen war, alsbald aber von den Öiter- 
reihern unter Erzherzog Karl zurüdgewiefen wurde. Hierüber findet fid 
bei 3. Dh. Krebs folgende Schilderung: „Schon zu ©ftern drohte ein neuer 
Krieg zwifchen $Sranfreidy und ©fterreich auszubrehen, und da auf die 
Keutralitätslinie feine Rücficht mehr genommen wurde, fo war aud hier 
alles in der größten Beftürzung vom SFürften an bis auf den, der nidıts 
zu verlieren hatte, denn man hatte die Sranzofen als raubfüchtige Tenfchen 
jhon vorher unter Luftine Fennen gelernt. Wie fonnte man jeßt etwas 
beiferes von ihnen erwarten? Sreilih waren es diesmal weniger zu- 
fammengelaufene Sansculottes, aber ein großer Teil war doch nicht viel 
mehr. — Am 6. Juni 1796 erfdhien von der einen Seite der Stadt ein 
Haufe von 30 öfterreidhifchen Hufaren zum Recognosciren, und da fie hier 
nichts fanden, fo liegen fie fidhs wohl fein, ohne zu ahnen, daß dennod 
die Sranzofen in der Lähe fein Fönnten. Und fiehe! kurz darauf, um 
halb 7 Uhr Abends Fam von der andern Straße von Limburg her ein 
Haufe, franzöfifcher Chaffeurs, welcher die Oiterreicher aufheben wollte. 
Die Ofterreicher ritten nun jenen entgegen, aber nicht draußen vor der 
Stadt, fondern fie begegneten einander in der Straße vor unferem Schulbau 
und es fam zum Kanıpfe. Während defjelben war ich und viele andere 
Weilburger auf der Straße und fahen diefem Streite zu. Die SKranzofen 
machten einige Ofterreicher gefangen und verjagten die übrigen und am 
folgenden Morgen rüdte ein ganzes Korps in die Stadt. 

Schon vor diefer Invafion war der Fürft mit feinem Hofe aus- 
gewandert und hatte fid} in die damals neutralen Preußifchen Länder 
nad) Bayreuth begeben, wo ihm der König von Preußen ein Pleines Schloß, 
die Eremitage, zum Befiß überlaffen hatte. Seinem Beifpiele der Aus- 
wanderung folgten viele Herren unferer Regierung und Kammer, wiewohl 
der Arbeiten genug waren. Aber nod) mehr taten dies die Frauenzimmer, 
weil fie für ihre Unfhuld fürdhteten und daher war in manchem, fonft art. 
Srauenzimmern vollem Haufe gar Peine weiblidye Beftalt mehr zu fehen. 
Einen noch traurigeren Anblid gewährten die vielen Wagen, worauf die 
Begüterten der Stadt ihre beften Sahen in Kaften und HKoffern in die 
neutralen heffifchen Kande flüchten wollten. Auch ich habe einiges Wenige 








1897, Sp. 275 ff. Dal. Iofeph Ludwig Sifcher, Handbucdy der Glasmalerei S. 66 u. 82- 
BSejonders intereffant ıft das Selbftporträt des Malers Gerlah in Prämonftratenfertradt- 
— Ebendort 5. 127 erfahren wir, daß im 15. Jahrhundert ein Arnold von Eronberg als 
Glasmaler in Rouen dauernd tätig war. — Die jhönen romanischen Slasgenälde (Inv.- 
!ir. 11030. 31) des Wiesbadener Mufeums (Judas verrät den Herrn und Auferwedung 
des Kazarıs) ftammen übrigens aus Breithardt (Loß-Schneider und Kuthmer haben fie ver- 
mißt, Sehner gibt irrtümlich Tiefenthal als Herfunftsort an). 


69 
in dem Koffer eines anderen guten Sreundes mit auswandern lafjen, 
anderes aber habe ich in unferer Wohnung heimlich zu verftecken gefucdht, 
wir bradhen in der Küche in die Wand ein Lo, wo wir vieles hinein 
verbargen. Auch fchleppte ich viele nteiner beften Bücher aus niıeiner 
Wohnung auf die alte fürftliche Bibliothek, zu welcher ich den Schlüffel 
hatte. Am Ende war das alles hier für Weilburg ganz unnötig, denn 
nie ift in unferer Stadt geplündert worden, weil man es immer bei den 
Generalen dahin zu bringen fuchhte, daß fo viel als möglidh ®rönung ge= 
hallen wurde. 

UKahdem die Franzofen von 7. bis 16. Juni (1796) hier gewelen 
waren, wurden fie zurücdgedrängt und verließen unfere Stadt. Don 1 Uhr 
Kadhmittags bis in die Macht dauerte der Durchmarfch der öfterreichifchen 
Truppen und am folgenden Morgen nody weiter. So Fanı denn unfere 
Stadt wieder in den Befi der Ofterreicher, aber leider nur auf Furze Seit, 
denn die Üfterreicher, bei Yeuwied zurüdgefchlagen, zogen fi zurück und 
famen den 4. Juli wieder hierher. Ihnen folgten am 6. ihre Feinde und 
nun begann ein fchredliches Schießen zwifchen den auf den jenfeits der 
Lahn liegenden Anhöhen poftierten Sranzofen und den teils in der Stadt, 
teils auf den dieffeitigen Anhöhen ftehenden Öfterreichern. So dauerte dies 
den ganzen 6. und 7. Juli. Eine fchrekliche Zeit für uns, denn Slinten= 
und Kanonenfugeln flogen in unfere Stadt. Und dennoh faß ih am 
Morgen des 6. Juli ganz ruhig in meiner Stube und ftudierte und lief 
mid dur) das fürchterliche Bebrüll der Kanonen nicht ftören. Es war 
jumal in meiner Stube, die gerade den fchießenden Sranzofen gegenüber 
war, fehr viel gewagt, ja ic} felbft möchte es eine fehr unüberlegte Der- 
wegenheit nennen. _Indeß, den YTachmittag holte mich mein LLachbar ab, 
um mit ihm, unten beim Herrn Neftor zu bleiben. Da wir nun aber aud) 
vorn in den Stuben durchaus nicht ficher waren, weil unten immer fchießende 
Öfterreicher umher liefen, nad welchen ebenfalls gefchoffen wurde, fo 
machten wir uns in die Küche und warteten geduldig den Ausgang ab, 
audy madıten wir uns, da es uns in der Küche unheimlich wurde, einmal 
in den Keller. Am Ende wichen die Dfterreicher und überließen am 8. 
den Sranzofen die Stadt. Der Zug der Sranzofen ging nach Franken, wo 
fie aber, vorzüglich im Odenwald, gräßlicy mitgenommen wurden. Einige 
flüchtige Sranzofen erfchienen darnah von Tage zu Tage mehr, bis anı 
9. September Abends das größere Korps, eintraf. Am 11. Fam die 
Irrieregarde und am 12. näherten jich die ODfterreicher, durch welche wir 
Ichon am 13. befreit zu fein glaubten, aber unfere Hoffnung täufchte uns. 
Sie machten hier Balt und fiehe! am folgenden Morgen um 9 Uhr begann 
draußen vor der Stadt ein bis Abends 7 Uhr dauerndes Pelotonfeuer mit 
unfermifchtem Donner der Kanonen. Sie verfolgten draußen einander und 
hatten zur Abhaltung der Kavallerie von unferen herrlichen Linden auf 
der Ehauffee und in Weilmege zwei Derhaue angelegt. Etwa 500 Todte 
und Bleffierte hatten die Franzofen, weniger, wie man fagt, die Kaifer- 
lihen. Am 14. und 15. war es ruhig, man begrub gegenfeitig die Todten ; 
uneuhiger dagegen war der 16., denn da marjchierten die Sranzofen aus 
und mehrere Korps zogen oben auf der Anhöhe vorbei; amı 17. gefhah 
wieder ein Einmarfcy unter dem General Bernadotte. Um 12 Uhr befahl 
diefer, die Pleinere, verborgen liegende Brücde, welche jedoch nur für die 
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über die Kahn ziehenden Wafferröhren gebaut if, von unten zu ftüßen 
und fie zum heimlichen Ubergange fähig zu machen. Kaum war fie an 
wenig zurecht geniadht, fo flohen fie eiligft, teils über diefe, teils über die 
andere, die von den Kanonen beftrihen werden fonnte. Um 3 Uhr drang 
die Dfterreichifhe Armee ein und verfolgte die Sranzöfifche. Es war nun 
fihtbar, daß nur eine Seit lang Ruhe in Weilburg fein würde.” 

Eine wunderbare, uns jest unverftändliche Teilnahmlofigfeit der Be 
völferung an den Kriegsereigniffen, die doch ganz Haffau auf das Tieffte 
berührten, geht aus diefer Schilderung hervor; freilich gab auch der Fürit 
und die hohen Beamten, die beim Yahen der SKranzofen fchleunigft ihr 
Sand verließen und fi) mit ihrer Habe in Sicherheit bradhten, ein böfes 
Beifpiel. Der Fürft Kriedrich Fehrte erft 1800 wieder in fein Land zurüd, 
über feinen Empfang in Weilburg fchreibt 7. Ph. Krebs: „Der 25. Auguft 
(1800) war der für Weilburg fehr frohe Tag, daß unfer lang entfernt 
gewefener Fürft wieder in fein Daterland zurüdfehrte. Alles war in Reih 
und Glied geftellt, um ihn zu empfangen. Auch wir Schulleute gehörten 
zu den Begrüßenden und traten mit in den Saal ein. Unfer Xeftor über- 
gab im Kamen der ganzen Schule ein Gedicht und ich übergab in meinem 
eigenen Ilanıen mein eigenes, ein fchön in Atlas gebundenes Kremplar, 
dem fFürften: er nahm es freundlichit an.” 

Diefes Gedicht, eine Bde von 52 Derfen, leiftet an Derbherrlihung 
der Sriedensliebe und der Liebe zwifchen Fürft und Dolf Unglaublices. 
Hier einige Strophen davon: 

„Klagen halfeten laut von den Geftaden des 
„Stroms der grünlichen Sabıı bis zu der tofenden 
„Brandung unferes Rheines, 

„Klagen Deines beglücten Dolfs: 

„Us Du jchiedejt von uns bei herannahendem 
„Milden Seindesgezücht gräßlidher Gallier, 

„Um Dein Pöftliches Keben 

„Dir zu fihern und füge Ruh.“ 





„tun dem Bütigen gleich, der in dem Himmel thront 
„Sucdyit Du ewiges Glüct Deines Didy Tiebenden 
„Volfs, und würdig zu heigen 

„Teurer Dater des Daterlands!" 

Don den Kriegsereigniffen und der Rheinbund-Politit der folgenden 
Jahre erwähnt I. Ph. Krebs in feinen Aufzeichnungen nichts, auch nichts 
von der Teilnahme der naffauifchen Truppen an den Zeldzügen 1806/07 
und in Spanien, nur in feinen ITeujahrsbetradhhtungen finden ich Klagen 
über die nicht enden wollenden Kämpfe Kapoleons in Spanien. I. Ph. Krebs 
war eben ein Stubengelehrter, deffen Sinn faft ausschließlich auf feine fhul- 
wilfenfchaftliche Tätigkeit gerichtet war und der fih um äußere Politif und 
Kriegsbegebenheiten nur fo viel Fünimerte, als fie ihn und die Stadt Weil- 
burg unmittelbar berührten. Außerdem war er ein eingewanderter Preuße, 
der an den Schidfalen Haffaus vielleicht weniger Anteil nahm, als die ein- 
geborenen Weilburger. Dies gefhah nun erft wieder 1812, als die fran- 
öfifchen Truppen auf ihren Durhzügen nad Rußland Weilburg be 
rührten. Hierüber findet fich folgende Betrachtung: „Am 5. Mlärz begann 
auch bei uns wieder ein Durdygug der franzöfifchen Divifion Sebaftiani, 
die nah Rußland z0a, gegen welches Reich Hapoleon einen Krieg beginnen 
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wollte. jeden Tag, den 5., 6. u. 7. 309 ein Regiment von 800 Mann 
durcdy und auch wir befamen einen marechal de logis ins Quartier. Bott! 
wieder ein neuer Krieg! Soll fit} denn das menfhlihe Gefhleht nur 
immer durch Krieg aufreiben, foll immer Hader und Streit herrihen um 
pielleiht nur ein Stücchen Land, das der Eine haben und der Andere 
nicht herausgeben will! a, gewiß, ein ewiger Friede fommt hiernieden 
nicht, fo lange die Menfchen ihre Brundfäße nicht ändern und Jeder nicht 
mit dem zufrieden ift, was er hat.” 

Jndeffen nahm I. Dh. Krebs an den Ereigniffen der Jahre 1812 
und 1815 doch regen Anteil, wie aus feinen Sylvefter- und Leujahrs: 
betradhtungen diefer Jahre hervorgeht, er mußte wohl die Kachrichten über 
die Hriegsereianiffe in Rußland hauptfächlidy den dürftigen Kriegsbulletins 
Iapoleons entnehnen, andere Kachrichten durften die naffauifchen Seitungen 
nicht bringen und fo find feine Aufzeichnungen mehr Betradhtungen über 
das furdhtbare Bottesgericht, das über das franzöfifhe Heer in Rußland 
hereingebrochen ift, als freudige Ergüffe über die Erhebung Preußen= 
Deutfchlands und die Befreiung von der franzöfifchen Knehtfhaft. Wir 
dürfen indeß hierbei nicht vergeflen, daß Laffau zu den Rheinbundftaaten 
gehörte und das Leben und Treiben des fürftlichen Haufes fid) gerade 1815 
viel nieht um die Hochzeit des Erbprinzen drehte, als um die Friegerifchen 
Ereigniffe, die Deutfchland erfchütterten. 

Wie weit 1813 Weilburg von Kriege berührt wurde, geht aus 
folgenden Mitteilungen hervor: 

„sm Anfang des Kovember fhwärmten fchon Kofafen in unferen 
Begenden umher, un die zerftreuten fliehenden Sranzofen aufzufangen. Es 
ift merfwürdig, daß gerade am 2. Kovember Kachmittags die erften 
Kofafen hier erfchienen, merfwürdig dadurdh, dag vor 21 Jahren, 1792, 
die erften Sranzofen vor Weilburg erfchienen waren. So wie damals Weil: 
burg in Schreden geraten war, fo geriet es jeßt durdy die Erfcheinung der 
Kofaken in große Sreude. Wer Füße hatte und abfommen fonnte, eilte, 
diefe fremde Kation zu fehen, von der die Zeitungen fo Dieles fchon er- 
zählt hatten. Sie nahmen nur Schnaps zu fih) und eilten weiter nad) 
Timburg; es waren etwa 30 Mann. Defto mehr erfchienen in den nächften 
Tagen, am 5. November waren an taufend in der Stadt. Sie quartierten 
\tch felbjt ein, wo fie Luft hatten, und manche Leute haben 10—20 Mann 
zur Koft gehabt. Ein großer Teil lagerte fi) außerhalb der Stadt im 
Sreeien auf der Aue. Sie haben der Stadt fchredlich Piel gefoftet, wiewohl 
ie nicht geplündert haben, Krevel der Art wurden beftraft. 

Sehr unruhige Tage waren der 5. bis 7. November; der leßtere, ein 
Sonntag, war durch das Durchziehen mehrerer taufend Ruffen zu $uß mit 
Vtarker Artillerie fo unruhig, daß Lachmittags Fein Gottesdienft gehalten 
wurde. Am 8. erfchien ein großes preußifches Korps nebft Artillerie, das 
\hlefiiche Regiment unter dem General von Hünerbein blieb hier über 
Ladıt liegen. Am 9. früh zogen die Preußen wieder ab und mit ihnen 
399 wieder eine andere große Abteilung nur durch die Stadt weiter. Auch 
Dr föniglihe Prinz Wilhelm fam hier durch, fowie audy der große Held 

lücher hier gewefen if. Die Ruffen ftanden unter dem General Saden; 

Nnter den Ruffen waren audy einige Bafchfiren mit Bogen und Pfeilen 
un) ein Korps Kalmüden mit ihren Sürften.“ 
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Diefe andauernden Durhmärfche bradıten den Einwohnern Weilburgs 
natürlich zahlreiche Einquartierung, die mitunter recht drückend empfunden 
wurde. Auch das Jahr 1814 bradıte bis in den Herbft hinein Truppen- 
durchzüge, namentlidy waren es fähfifhe und heffiiche Truppen, die hier 
einquartiert wurden, aber auch viele Auffen. 3. Ph. Krebs zählt fehr ge 
wiffenhaft jede Einquartierung auf und fommt wohl an die 100 Köpfe, 
die bis zum Herbft 1815 bei ihm waren. Mleiftens waren es Üffiziere, 
darunter wiederholt freiwillige Jäger, die von verfchiedenen Hodhichulen 
famen; mit diefen hatte er Gelegenheit, fi) über ihm befannte Profefloren 
zu unterhalten, an die er mehrfad) Briefe mitgab, wenn die Offiziere auf 
dem Rüdmarfcy waren. Schwieriger geftaltete fid) das Derhältnis mit den 
Auffen, mit einigen war er recht zufrieden, „dagegen haben fich andere 
fehr fchledht hier betragen und auf Koften Anderer gefreflen und gefoffen. 
Um Dorabend des Weihnadhtsfeftes, eben, als wir einige Eleine Anftalten 
machen wollten, unferen Kindern Etwas zu befcheeren, wurde uns zur Ein 
quartierung ein ruffifher Kapitain mit feinem Bedienten gebradjt. Der 
Kapitain war aus Charfow und Fonnte ein wenig Deutjch, ein fonft Stiller 
Mann; defto Iuftiger war fein Bedienter, der auch ein wenig, aber fehr 
unverftändlich Deutfch fprady.” Auch einen Dopen befam er ins Quartier, 
einen wenig erfreulichen Mlann ; er war jehr enttäufcht, daß er Fein Briedifd 
verftand, obwohl er der griechifch-Fatholifchen Kirche angehörte. 3. Ph. Krebs 
gab ihm einen Brief an einen ihm befannten Profefjor in Dorpat mit. 
„Der 14. und 15. Juni (1814) waren die unruhigften Tage: ein foldes 
Menfhengewühl habe ich nody nicht gefehen. Denn am 14. gingen durd 
und um Weilburg herum 12000 Mann und anı 15. 10000. Zu be 
wundern war dabei die fchöne türfifhe Mufif. Hier in Weilburg find 
feine Erzefie vorgefommen, aber auf dem Lande find die Bauern viel ge 
mißhandelt und beraubt worden. jeder fühlte fi) froh, daß diefe im 
Durdfchnitt rohe und wilde ILation vorüber war, da ja die Mleiften fchon 
ihre Spradye unzugänglicdy und ungenießbar machte.” 

Eine böfe Krankheit bradjten die Truppendurchzüge mit fidh: das 
Sazarettfieber. „Der Januar 1814 war für viele le ein Trauer: 
monat. Durch das YLerven- und Kazarettfieber wurden Diele aus der Bürger 
fchaft dahingerafft und gewöhnlich wurde Tag für Tag Einer begraben. 
Dies war nun freilich mit den Derheerungen diefer Krankheit in anderen 
benachbarten Städten Braunfels und Weßlar nicht in Dergleichung zu feßen, 
aber es war doch eine traurige Seltenheit für unfere Stadt.” 


ach der Schlacht bei Keipzig und der Auflöfung des Rheinbundes 
wurden auch die Länder, weldye zu diefem gehört hatten, gezwungen, am 
Kriege gegen $ranfreich teilzunehmen. Infolge deffen errichtete LTaffau 
2 neue Regimenter, ein Jägsrforps und ein Kandwehrkforps. „Su beiden 
jtrömten $reimwillige unter guten Derfprechungen der Landesregierung für 
die Hufunft herbei. Indeß, da die Staatsfaffe erfhöpft war, fo wurden 
die Einwohner des Landes aufgefordert, durch Beiträge die neuen Hrieger 
zu Pleiden und ausjurüften. _Jch erbot mich, für einen halben Kandwehr- 
mann aufzufomnıen, alfo für 27 fl. 50 fr. ; denn die Kleidung und KRüftung 
eines Landwehrmanns war zu 55 fl. berechnet. Junge Männer, die fchon 
fleine AUmter hatten, meldeten fi) als Sreiwillige zum Dienft, aber da fich fo 
viele meldeten, fo Ichlug Mandyes Hoffnung fehl, gleicd) Offizier zu werden." 
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Die Sylvefterbetrachhtung 1815 gibt denn audy) Seugnis davon, daf 
die freudige Begeifterung, weldye die Befreiung Deutfchlands vom YXapo- 
leonifchen Joch hervorgerufen hatte, auch in Weilburg entflammt war, mit 
Recht werden aber audy die großen Schwierigfeiten ahnungsvoll hervor- 
gehoben, welche die Weiterführung des Kampfes in Sranfreic) den ver- 
bündeten Heeren noch bereiten Fönne und mitleidösvoll gedenft 5. Ph. Krebs 
der Soldaten, die im harten Winter noch fhlimme Strapazen zu erdulden 
haben werden. Defto freudiger aber bewegt ihn die Feier, die zum Ge- 
dächhtnis der Einnahme von Paris und der Entthronung LLapoleons 
stattfand. „Auf den Sonntag den 17. April war cin großes Danf- und 
Jubelfeft wegen der glüclichen Einnahme von Paris und des damit vor- 
erft gefchlofjenen Friedens bejtinmmnt. Sur Feier diefes frohen Tages wurde 
den Tag vorher Abends 6 Uhr mit Kanonen geichhofjen und geläutet. Früh 
um 7 Uhr verfündete das Kanonieren und Glodengeläute die Bedeutung 
des Tages. Um 11 Uhr begann der Bottesdienft, die Kirche war gedrängt 
voll, Generalfuperintendent Giege hielt die Predigt über Pfalm 118, 25, 
ein trefflicher Tert. Iacdy der Predigt ward das Kied: „Ltun danfet alle 
Bott” abwehfelnd vom Ehor und der Beneinde gefungen; während des 
legten Gebetes wurde wieder Fanoniert, Abends war in der Stadt llu= 
mination und ein großer Ball.” 

Wenig erfreut ift er über die Schlechte Feier der erften Wiederfehr 
des Tages der Schladht bei Keipzig, indent er fchreibt: „Der 18. und 
19. Oktober (1814) hätten billig auf die feierlichfte Art gefeiert werden 
follen, es find jene Tage, an denen Deutfchland vor einen Jahre die 
Ketten der Sflaverei abwarf. Diefe Tage wurden an anderen Ürten, wie 
in Sranffurt, Weslar, felbjt in anderen Fleinen Städten fehr glänzend ge- 
feiert. Bier aber in Weilburg herrfchte in der Stadt die gewöhnliche Stille. 
Keine Glofe wurde geläutet, Fein Bottesdienft schalten, Feine WMlufif er= 
fchallte, fein Ball wurde veranftaltet. Nur draußen auf der Anhöhe am 
Mindhof gab man früh un 7 Uhr durdy das Abfeuern von 4 Pleinen 
Kanonen zu erfennen, daß man auch hier an der Freude Anteil nähme. 
TICur des Abends ahmte man das nad), was man hier im Umfreife auf 
den Anhöhen fah, man madte mit Öl- und Pecdhfäffern ein großes Feuer. 
Ihnlihe Feuer brannten denn auch ringsum und man Fonnte felbjt das 
Seuer auf dem SFelöberge jehen. ber weitere öffentliche Dergnügungen 
fanden nicht ftatt, außer daß einige Herren im Windhof ein Gläschen Wein 
zufammen tranfen. Die Hauptfchyuld an der geringen Seierlichfeit foll die 
tleine Hoftrauer un das Furz vorher geftorbene Prinzeßchen gewefen fein. 
Wahrhaft ein allzu Pleinlicher Unftand, der bei einer folhen allgememen 

Freude nicht hätte berücfichtigt werden follen.“ 
Ein Ereignis für Weilburg war die Eröffnung der Schiffahrt 
auf der Lahn 1810. I. Ph. Krebs fchreibt hierüber: 
bier ftehe noch die Hachricht, daß in diefem Jahre unfere Kahn 
bis nahe an die Stadt fhiffbar gemacht wurde und daß die erfte feierliche 
Anfahrt von 2 Jachten und mehreren Transportfhiffen, die mit Dein 
beladen waren, den 12. Oftober fpät in der Nacdıt hier ftaltfand. Es 
jollte diefes Ereignis vecht feierlich hierfelbft begangen werden. Darum 
war eine allgemeine Jllumination der ganzen Stadt anbefohlen worden; 
draußen in der ITähe des Kandungsplates waren für unfere Berrfchaften 
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Öezelte aufgefchlagen und Kanonen an einigen Örten zur Derfündigung 
der Anfunft aufgepflanzt worden, auch follte nachher ein Ball angeftellt 
werden. Alles, was gefunde Beine hatte, lief hinaus, um die feierliche 
Anfunft mit anzufehen. Man hatte vermutet, daß die Schiffe noch bei 
hellem Tage anfommen würden, aber von Stunde zu Stunde wartete man 
vergeblich und zu diefen vergeblihen Warten gefellte fi ein fortdauernder 
Regen. Daher wanderten Diele und aud) ich mit meiner Samilie wieder 
nad Haufe und auf diefer Wanderung mußten wir das GBedränge der 
Nenjhhen bewundern, die fih am Ufer des Stromes verfammelt hatten. 
Indes harrten Diele draußen der Ankunft und felbft wieder heim Be 
wanderte gingen nod) einmal, da der Regen fich verloren hatte, wieder 
zurück und fahen im Dunfel der monderhellten Kachıt die erften Schiffe 
bier anfomnıen. Des folgenden Tages wanderte audy ich hinaus mit den 
einigen und wir fahen, was angefonnien war.” 


Im Jahre 1817 wurde in Kafjau die Union der lutherifchen 
und reformierten Kirche durchgeführt; die Feier diejes wichtigen Er- 
eigniffes in Weilburg fchildert %. Ph. Krebs folgendermaßen: 

„Der 31. Oftober war auch hier für alle Proteftanten ein hödhft 
feierliher Tag, um fo mehr für Kaffau, da an ihm nidt nur das Re 
formationsfeft gefeiert wurde, fondern zugleich das Dereinigungsfeft der 
beiden firchlichen Konfeffionen, der Iutherifchen und der reformierten. Schon 
die dreihundertjährige Jubelfeier der Reformation mußte für den denfenden 
und gebildeten Kutheraner höchft erfreulich fein, nocdy nıehr aber aud für 
den in Blaubensjadhen billig denfenden Reformirten, deren Lonfeffion aud 
durch Luthers Reformation feiten Grund hatte gewinnen Fönnen. — Unfer 
Lafjauifches Land hat fich das große Derdienft erworben, beide Kirchen 
ohne bejondere Schwierigkeiten zu vereinigen. Unfere beiden ehrwürdigen 
Beneraljuperintendenten, Herr 2Nlüller in Wiesbaden Iutherifcher Confeffion, 
und Herr Gieße hier in Weilburg reformirter Confeffion, befchloffen mit 
einander, das Werf der Dereinigung zu unternehmen und hielten bei dem 
Herzog um die Erlaubnis an, eine Synode der vorzüglichften Geiftlichen 
beider Eonfeffionen halten zu dürfen. lit Freude wurde fie zugeftanden. 
Es verfammelten fi) daher am 5. Auguft in Jöftein 20 Iutherifche und 
18 reformirte Geiftlihe und bradıten ohne allen Streit einmütig eine Der- 
einigungsafte beider Kirchen zufanmımen. Diefe denfwürdige Begebenheit, 
die ohne Sweifel auch in den übrigen proteftantifchen Ländern Kadyahmung 
finden wird, jollte nun mit dent Jubiläum der Reformation auf einen Tag 
gefeiert werden. Den Tag vorher war Ilachmittags Gottesdienft, wo unfer 
erster lutherifcher Geiftlicher, Herr Konfiftorialrat Ammann, eine fhyöne Dor- 
bereitungspredigt auf das Keft hielt und vorzüglich von der bisher unbilligen 
Trennung beider Kirchen fprah. Am 51. Öftober wurde das Seit früh 
um 6 Uhr mit allen Gloden eingeläutet. Hierauf verfammelte fich der 
Kantor mit feiner Schuljugend auf dem Altan des Kathaufes; fie fang 
unter Begleitung einiger Inftrumente das Lied Luthers: „Ein’ feite Burg 
ift unfer Bott”. Um 9 Uhr fing, wie gewöhnlich, der Gottesdienft an. 
Die Kirche war feftlid gefhhmüct, der eine Haupteingang, durch den der 
Sug gehen follte, war ganz mit Ginftern ausgefchlagen, um den Altar her 
waren grüne Bogen fehr artig und finnreih in die Höhe gezogen und in 
den Eden der Kirche ftanden junge belaubte Birfen. Por dem Haufe des 
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Herren Generaljuperintendenten Bieße verfammelten fi) die deutiche männ- 
liche und weiblihe Schuljugend, der Rat der Stadt und die Bürgerjchaft. 
Der Zug ging fo: ASuerft die weiblihe Schuljugend, von ihren Lehrern 
angeführt, dann die männliche, dann das Hirchenfollegiun, dann die drei 
Geiftlichen, der .=5. Gieße die Bibel in der Hand, der Konf.-Rat Am- 
mann die Augsburgifche Konfeffion .und der Stadtpfarrer, den Keldy in der 
INH dann der Rat und endlih die Bürgerfchaft. indes hatten fich 

eiber und Andere, die nicht zum Suge gehörten, in der Kirche verfammelt. 
Es war zum Befange ein eigenes Lied, befonders in Beziehung auf die 
Dereinigung, gedichtet, welches gefungen wurde. Lach der Predigt wurde 
das Abendmahl nad) dem neuen verabredeten Ritus von dem ehemaligen 
reformirten Gen. Sup. und dem lutherifhen Konf. Rat und nfpeftor ge- 
halten und in der größten Kinigfeit, Stille und Andadht gingen da zum 
ersten Male bei uns Reformirte und Lutheraner, über 200 an einen Altar, 
genofien von einerlei Brod und tranfen aus einem Kelhe. Es war eine 
rührende, feierlihe Scene. Aucd ich und der Direktor gingen mit einer 
Anzahl unferer Schüler zum heiligen Abendmahle. Stets werde ich mit der 
größten Rührung und Freude an diefen Tag denfen und ich will hoffen, 
daß alle fteif denfenden Kutheraner und Refornirte fich auf gleiche Art zu 
einem Glauben vereinigen werden. Wahrfcheinlich find auch unfer Herzog, 
welcher reformirt, und unfere Derjogin, welche lutherifch ift, zu Biebrich 
gemeinjchhaftlih zum Abendmahl gegangen.” (Sortf. folgt.) 


Aus den Anfängen der Seuerwaffen am Mittelrhein. 
Don franz Theodor Klingelfchmitt. 


Am 25. Öktober 1544 fchreibt der Mainzer Erzbifhof Heinrih IH. 
von Dirneburg von Afchaffenburg aus an feinen Sollfchreiber auf Burg 
Ebrenfels am Xhein, er folle ihm fofort den in diefer Defte weilenden 
„ignisagitarium videlicet Furschützen“ mit all’ feinen Gerätfchaften (prae- 
paramentis) nady Ajchaffenburg fchiden und ihm auftragen, falls er noch 


einen in feiner Kunft bewanderten Mann Fenne, follte er ihn mitbringen. 


Der Zollfchreiber felbft aber foll in Kamen des Erzbifhofs Faufen und 
beforgen, was der Surfhüße zu feiner Kunft brauche.') 

Lohaufen, der verdienftvolle und vielfeitige Erforfcher der miittel- 
rheinifchen Kunft- und Kulturgefchichte, 309 aus diefem Schreiben den Schluß, 
„Daß im Dienfte des Erzbifchofs ein Mleifter war, der Feuerwaffen zu be- 
handeln und aud) wohl anzufertigen verftand.”?) Audy) Luthmer glaubte in 
ihm einen „beachtenswerten Beweis für die frühe Almwendung der Feuer- 
waffen bei der Derteidigung fefier Pläte” erbliden zu dürfen.?) Piper, der 
das unbeftrittene Derdienft hat, Lohaufens grundlegende, burgenfundliche 
Sorfhungen gediegen weitergeführt zu haben, hat den widerfprochen. „Sur- 
\chutte hieß jedoch anfcheinend der des Schießens mit Brandpfeilen Kundige”, 
meint er und weift daher die Deutung Kuthmers und Cohaufens ab.*) 


') Schunf, Beiträge zur Mainzer Geichichte I. 39. 

) Cohaufen, Sur Gefchichte der Feuerwaffen. Nafj. Annalen 18, S. 227. 
.) £uthmer, Die Bau- und Kunftdenfmäler des Rbeinganes?, 5. 50. 

) Piper, Burgenfunde?, S. 369, Anm. 5. 
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Yun läßt ja freilich das Wort „Surfchüßge” eine folcye Auslegung zu, 
die Frage ift nur, ob fie hier richtig ift. Wenn ein Mann wie der Mainzer 
Erzbifhof von Alchaffenburg aus nad dem entfernten Ehrenfels um einen 
„zeuerfhüßen” jchreibt, fo Fann man fidy Schwer vorftellen, daß er dabei 
einen Mann im Auge hatte, der mit Brandpfeilen umzugehen wußte. Die 
waren damals fchon eine reht ehrwürdige Erfindung, deren Anwendung 
gang und gäbe war. Es ift wenig wahrfcheinlih, daß einer der erften 
Sürften des Reiches fi einen foldhen Mann vom anderen Ende feines Landes 
verfchreiben mußte; und daß das Material zur Herftellung von Brandpfeilen 
nicht in Afchaffenburg erhältlich gewefen fein foll, ift es nicht minder. Wenn 
aber der Feuerfchüße beauftragt wird, nach einem feiner Kunft fundigen 
Kameraden zu fuchen, fo fpricht das doch fehr dafür, daß derlei Leute nicht 
gerade fehr zahlreidy, und daß fie nicht fehr leicht aufzufinden waren. Das 
dürfte für Brandpfeilfundige Faunı zutreffen, aber es trifft in diefer Zeit 
ficher für Artilleriften zu. Die waren noch lange wenig zahlreicy, hielten 
fih für fih und hüteten ihre Kunft vor den Profanen. Kinen Schügen, 
der fi) auf Brandpfeile verftand, Fonnte wohl auh ein andrer Kriegsmant 
anwerben, einen Büchfenmeifter aber wohl nur ein Sachgenoffe. Somit ift 
die Deutung, die Lohaufen und Luthmer dem „Surfhügen” gaben, wohl 
die richtigere. 

Sie wird nun aber aud) durd) eine neuere Seftftellung wefentlic ge 
jtüßt. Im Jahrgang V’) der „Mainzer Seitfhrift” Fonnte ich den Mainzer 
Ileifter Georg Krafft, der vorher nur durch eine Blode von 1508 in 
Über-Urfel bekannt war, als einen bedeutenden Erzgießer nachweifen. Jh 
fonnte aber aud) nachweifen, daß er nicht nur Gloden und andere Firchlide 
Geräte fchuf, fondern auch Büchfen, das heißt Gefchüße, und daß er zugleid) 
Büchfenmeifter, alfo Artillerift war. Nleine Sorfchungen veranlaßten den 
ausgezeichneten Kenner der Mainzer Befchichte, Profeffor Schrohe, den Spuren 
Kraffts nachzugehen. Seine Keftftellungen?) haben die meinigen in den wejent- 
lihen Dunften beftätigt und etliche neue Nachrichten über den merfwürdigen 
Mann gebradht. So hat er den Dienftvertrag des Büchfenmeifters vom 
16. Dezember 1490 aufgefunden. _jn diefer Urfunde ift eins hier für uns 
von Wichtigkeit: die Beftinmung, daß Georg Krafft fih in Mainz oder 
Afchaffenburg häuslicd niederlaffen foll. Hält man dazu, daß der Büchfen- 
gießer Kifolaus Göbel, der vor 1545 in Mainz anfäffig war, am 30. Mat 
1575 von Hurfürft Daniel zum Büchfenmeifter in Afchaffenburg beftellt 
wurde?), daß derfelbe Erzbifhof am 26. Mai 1578 Hieronymus Bad zun 
Hofbüchfenmeifter in derfelben Stadt annahm, ihn aber fpäter nad) Mainz, 
überfiedeln ließ*), fo ergibt fih, daß Alchaffenburg und Mainz die gewöhn- 
lichen Standorte der Furfürftlichen Büchjenmteifter wenigftens in der Zeit von 
1490— 1578 waren. Wird nun im Jahre 1344 der Ehrenfelfer „Seuer- 
jhüße” in den fpäteren Standort der Mainzer Artilleriften am anderen Ende 
des Kurftaats berufen, fo liegt der Bedanfe nahe, daß audy er fehon ein 
folher war. Daß er in Ehrenfels weilte, ift bei der Bedeutung diefer Defte 
für das Erzbistum nicht verwunderlich, fperrt fie doch mit Klopp und dem 


') 5. 44—49. 

*) Schrobe, Aufjatze und Yachwerje zur Mainzer Kunftgefchidhte. Mainz 1912.95. 185-187- 
) Ebenda 5. 189. 

”) Ebenda 5. 189. 
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Mäufeturm im Weften den Zugang zum Kern des Landes. Sie befaß aud 
einen frühen Batteriebau, ein Rondell, befonders deutlich erfennbar auf der 
Merianfhen Anficht‘), deifen Scharten gerade in das Binger Loch Schlagen. 
Daß es für die Aufftellung von Keuerwaffen beftimmt war, ift feinen Aus-= 
fehen nad) ziemlicdy fiher.?) Es fprechen fomit recht viele und gewichtige 
Gründe dafür, daß wir mit Lohaufen und Luthmer in dent „Keuerfhüßen”, 
der 1344 von Ehrenfels nady Aichaffenburg berufen wurde, den erften Artil- 
leriften am Mittelrhein zu erbliden haben. Damit rückt unfere Heimat mit 
an die erfte Stelle in der Srühgefchichte der Keuerwaffen.?) 

Eine weitere Beftätigung diefer Anficht fand Schon Cohaufen in der 
Tatfache, daß 1885 auf der, 1555 von Adolf von Haffau, dem Bruder 
des damaligen Mainzer Erzbifhofs Berlahh, erbauten Burg Adolfsel in 
Yartal die Kammer eines frühen Hinterladers zufammen mit zwei nicht dazu 
gehörigen Steinfugeln ausgegraben wurde. Bei der großen ftrategifchen Be 
deutung auch diefer Defte hält es Cohaufen für wahrfcheinlih, daß fie 
ebenfalls frühzeitig fchon mit Feuerwaffen ausgerüftet war.*) 

Später find denn auch in Bingen einige frühe Rohre entdect worden, 
die heute in der Sammlung auf Burg Klopp aufbewahrt werden. 

Sit Schon durch al dies das überrafchend frühe Auftreten der Leuer- 
waffen am Mittelrhein hinreichend bewiefen, fo muß eine, feltfamerweife 
bisher ganz unbeadhtet gebliebene, Tatfache jeden Zweifel daran befeitigen. 
Bei der vom 27. Juni bis 21. Juli 1399 währenden Belagerung der Raub- 
burg Tannenberg an der Bergftraße nämlich werden fowohl von den Angreifern 
wie von den Derteidigern $Feuerwaffen benußt, bei den Angreifern Fann 
man fogar fhon von einem förmlichen Artilleriepart reden. Gerade im 
gegenwärtigen Augenblid muß diefe Belagerung befouders interefjieren, denn 
die fchwere Artillerie fpielte bei ihr die Hauptrolle.d)} 

Tannenberg war im legten Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts von Hart- 
mud von Eronberg, einem. feiner Banerben, zu einen rechten Räuberneft 
gemaht worden, das Franffurt, Mainz und der Pfalz viel Schaden tat. 
Don ihnen war die Reichsftadt am Main übel daran, denn fie hatte Furz 
vorher von den Eronbergern bei Ejchborn die befannte fchwere Miederlage 
erlitten und wagte daher nicht, gegen Hartmud vorzugehen. Schließlich 
machten die drei mittelrheinifchen Kurfürften der Sache ein Ende. m 
Sebruar 1398 fhloffen fie zu Mainz einen Bund zur Befämpfung der Raub- 
nefter Tannenberg, Kaldenfels®), Montfort) und Altenwolfftein.) Am 
12. April des folgenden Jahres festen dann der Mainzer und Pfälzer in 
Boppard den Angriff auf Tannenberg auf den Sonntag vor Mitfommer 





2 futhmer a. a. ©. 5. a8. 
) Auf einem Ed flanfierend vorjpringender, breiter, niedriger Rundturm. 
Ihre Anfänge find au heute nody umjtritten. Sie liegen um 1350. Dal. 

W. Gohlfe, Gejhichte der gefamten SKeuerwaffen bis 1850. Keipzig (Böihen) 1911, S. s 
und Erich Haenel, Alte Waffen. Berlin 1915, S. 82. 

 Cohaufen a. a. ©. S. 227/228. 
€ ) Alle Angaben über die Belagerung find dem ausgezeihneten Werfe „Die Burg 
annenberg und ihre Ausgrabungen“ von I. v. Befnter und 3.1. Wolf, Sranffurt a. Mt. 
1856 entnommen. Es wird im folgenden „Befner-Idolf” zitiert. 

) Bei Kirn a. d. Yahe. 

) Bei Kreuznad,. 

) Im Tal der Sauter. 
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feft. Sie gewannen für ihr Dorgehen noch den weftfälifchen Kandfrieden, den 
rheinifchen, Sranffurt und die Städte der Wetterau. 

Die Fürften hatten abgemadıt, daß fie ihre Befhüse!) vor Tannen- 
berg führen wollten; nun verpflichtete man aud; Sranffurt auf gemeinfame 
Koften der Kürften und Städte, feine große Steinbüdhfe zur Derfügung 
zu ftellen.?) Leben der größten Steinbühfe von Mainz fcheint fie 
das berühntefte und gefürchtetfte Gefhüß gewefen zu fein.?) 

Bereits am 28. Juni hatte der Pfalzsgraf Rupredt, die Seele des 
Unternehmens, feine große Büdhfe vor der Burg in Stellung gebradit, und 
fein Büchfenmeifter Henne von Wacenheim traf bereits Dorfehrungen für 
das Herauffchaffen der Frankfurter Kanone auf den Burgberg. lit Pferden 
war es feiner Anfiht nach nicht zu bewerfitelligen, weswegen er eigene 
Mafchinen dafür erfunden hatte. Lange und ftarfe Seile dazu erbat fein 
Herr noch befonders von Kranffurt, ebenfo Steinfugeln. Des Pfalzgrafen 
große Büchyfe fo nur Kugeln, die „nicht viel größer denn ein Haupt” 
waren. Sie richtete nicht viel aus, und ein Sturn, den er am I. Juli 
unternahnı, blieb erfolglos.*) 

Hwei Tage fpäter Fam der Mainzer Erzbifhof Johann von Kaflau 
mit feinen Truppen an. Auch er führte Gefchüße mit.) Saft gleichzeitig 
traf eine Fleinere Büchfe der Stadt Franffurt ein. Wieviel Seuerfclünde 
der Erzbifchof mitgebradyt hatte, geht aus den Urkunden nicht deutlich hervor, 
es fcheinen jedoch mehrere gewefen zu fein.) Jedenfalls waren am 5. Juli 
außer den feinen noch ein Sranffurter”) und ein pfalzgräfliches Geis 
vor der Burg. Erneut mahnt jest der Pfaljgraf die Frankfurter an die 
Überfendung ihrer großen Büchfe.?) Inzwifchen begann das Feuergefedtt. 
Die Belagerten antworteten mit Steinen in der Größe eines Hellerbrötcens 
und mit Fleinen Bleifugeln.”) 

Am 7. Juli vereinigten fich die Truppen der Städte Frankfurt und 
Mainz mit ihren Gefchüsen bei Gernsheim. Steinfugeln und Zugpferde 
hatte die Mainftadt der Machbarin überlafjen.!) Da die Eronberger ein 
Heer gefammelt hatten, um die Sranffurter zu überfallen, hatten diele 
Stadt und Erzbifhof un Reifige zur Bedefung gebeten, aber nur von 
Ießterem erhalten.’!) Er wie der Pfalsgraf hatten auch je fechs Wagen und 
Siegfried von Glauburg einen Wagen zur Erleichterung des Transports 
der großen Frankfurter Büchfe nacdy Bernshein gefandt.!?) Am 8. Juli in 


1) Hefner Wolf S. 14 u. 49. 

2) Ebenda S. 15 1. 50. . 

3) Wenn ebenda S. 15 davon die Rede ijt, da Mainz zwei große Steinbüdjen 
fende, fo ift das wohl eine Ungenanigfeit, die dadurdy entjtanden ift, daß die Urkunde ($. 51) 
fagt: „Der von Mentze große Steinbnfe und uff wo die großen der von Worms umd von 
Spire bliden.” Später wird immer nur von einer Mainzer ftädtifchen Büdhje gefprocen. 
Das Bauptinterefje aber vereinigt fich auf die Frankfurter. 

*) Ebenda S. 16, 54 1. 56. 

®) S. 16 u. 55. 

6, „Mit Buchjen” jagt die Urfunde S. 55. 

) „Die fuft buffe” S. 56. 

e\ S. 56. 

WOW, 

10) S, ız n. 54/55. 

m Ss, ı7 1. 56/57. 

1) S, ı7 u. 56. Der Tert redet von zwei Wagen des Glanburgers, die Urkunde 
jagt „onfern wagin“. 








u 


der Frühe wurde aufgebrodhen. Die Truppen und die leichteren Befchüße 
langten bald vor Tannenberg an, die große Büchfe aber braudhte, obwohl 
zwanzig Pferde fie zogen, einen ganzen, langen Sommertag, um auf den 
Burgberg hinaufzufommen.!) Uber auch da ergaben fich noch Schwierig=- 
feiten. Die mitgebradhten Steinfugeln waren zu groß, den beiden Sürften 
aber waren Pulver und Gefchoffe ausgegangen. A das mußte man fid) 
erit wieder von Kranffurt verfchreiben.”) 

Um 14. Juli endlich trat die große Büchfe diefer Stadt, von der man 
fo viel erwartete, in Tätigkeit.) Noch am felben Tage berichtete Heinz 
Berdan, den der Rat in’s Kager gefandt hatte, triumphierend nad) Frankfurt: 
„Kuch wiffit daz die buffe hude gefchollin hat einen fhoß, daz der ftein in 
dem thurn bleib ftecfen, der ander daz ein gros; loh in den thurn geht”.‘) 
Das HKernwerf der Burg, der Bergfried), war alfo befchädist. Don der 
Wirtung der anderen Gefhüse erfahren wir nichts. Insgefanmt ftanden 
damals die des Erzbifchofs, deren Zahl unbefannt ift, die große Mlainzer 
Büchfe, das Srankfurter Kiefenrohr, die „fuft bufje” derfelben Stadt und die 
Büchfe des Pfalzgrafen vor der Defte, mindeftens alfo fünf Stüce, jedenfalls 
mehr, denn es ift ftets von den „buchfen” des Mainzers die Rede. Lad) 
einem Plan XRupredhts vom 5. Juli follte die große Frankfurter Kanone 
zufammen mit der feinen von einen Ende her in die Burg fchießen, die 
vereinigte Mainzer ftädtifche und erzbifchöfliche Artillerie vom andern. Über 
die Aufftellung der reichsftädtifchen „fuft bufje” wird nichts beftimmt. Wie 
der Hame fagt, war fie ja eine Handfeuerwaffe.‘) 

Seider erfahren wir aber audy) nichts über die Büchfenmeifter der Städte 
und des Erzbifchofs”), nur von dem des Pfalzgrafen Fennen wir den Kanten, 
Denne von Wacenheim.®) Den artilleriftifchen Derteidiger der Burg aber 
nennt das Derzeichnis der Gefangenen, es ift „Herman, Bußenmeifter von 
Wirzburg”.?) Don den Seuerwaffen, die ihm zur Verfügung ftanden, förderten 
die Ausgrabungen auf der Burg im Jahre 1848/49 noch eine meffingene 
Handbüchfe, den hinteren Teil einer ähnlichen und den hinteren Teil einer 
eifernen zu Tage.!) eben ihnen hatte er mindeftens noch ein Geihüs 
unter fich, denn die Steine von der Größe eines Hellerbrötchens jind Faum 
Gefchoffe für Handfeuerwaffen. Diel Schaden fcheint audy fie den Ilngreifern 
nicht zugefügt zu haben, während defjen Artilleriewirfung nody bei der Aus 
grabung nad) faft 450 Jahren feftftellbar war.!!) Ebenfo wurden nod) zahl- 


)S. ız un. 58. 

’) S. ız/ı8 u. 57. 

®) S. ı8. 

od 

>) YHur er Fanıı gemeint fein, wenn vom „thurn” jchlechtbin die Rede tft. 

°) 5. 16 u. 55/56. 

) Auf welhen Weg audy fie vielleicht nody ermittelt werden Fönnen, wird weiter 
unten gezeigt werden. 

9) S. 16 u. 54. 

9) S. 59. 

10) S, 88/89 und Tafel VII, A-L. 
m) S. 77, Anm. 46. Ebenda die Angaben über die vorgefundenen GBejchofle. Da 
ihnen wohl der heffifhe Fuß zu Grunde gelegt ift, der 10 Holl hatte und 0,25 m lang 
war, fo hatte alfo die Sranffurter Riefenbüchje ein Kaliber von fait 69 em, die Mainzer 
ein foles von 50 cm. Das Kaliber von 7,5 cm für die Franffurter Kauftbiihje jcheint 
mir etwas groß, um fo mehr, als die abgebildeten Sanjtbiichien alle Fanm einen Soll 
Durchmeffer aufweifen (nebenbei bemerft, hatte der Parifer Fuß, der bei den Abbildungen 
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reiche Gefchofie gefunden, Steinfugeln mit Durchmefjern von 2 Fuß 7!/s Zoll, 
2 Suß, 1 Suß 5 Soll, 1 Suß 372 Soll, 1 Suß 2 Soll, 1 Suß und 3 Zoll. 
Diejenigen mit dem Durchmefjer von 1 Suß 5 Soll bis 1 Fuß find nur roh 
behauen und werden für Blidenfugeln angefehen. Alle anderen, die glatt 
behauen find, gelten als Büchfenfugeln. Die größten werden für das Sranf- 
furter Riefengefhüß in Anfpruch genomnıen, die von 2 Suß für das Mainzer, 
während die Fleinften als Gefchoffe der Frankfurter „Fuft buffe” bezeichnet werden. 

Am 21. Juli fiel die Burg, nachdem das Heer der Belagerer von 
allen Seiten Derftärfungen erhalten hatte, durch einen Sturmangtriff. Sie 
wurde gründlich zerftört, ihr Bergfried in die Kuft gefprengt.!) 

Das Bild, das wir von der Artillerie anı Müttelrhein in diefer Zeit 
gewinnen, ift recht eindrudsvoll. Die Derbündeten hatten mehr als fünf 
Bejhüße in Stellung gebracht, und dabei hatten fowohl Sranffurt wie Mainz 
nur ihre größten Büchfen gefhidt! ®b die Fürften alle ihre Gefchüße 
an der Belagerung teilnehnien ließen, fteht dahin. Wenn nun aber audı in 
dem KRaubneft Tannenberg mindeftens vier Seuerfchlünde vor- 
handen waren, jo liefert das den Beweis, daß die Feuerwaffen am Müttel- 
rhein damals weder neu nod) felten waren, denn daß die großen Städte 
und mächtigen Fürften fich ihrer bedienten, ift nicht fo überrafchend, wie ihre 
Derwendung in diefer Anzahl in der Burg. 

Die weniger ausführlichen Kacdhrichten über eine Belagerung, die furz 
vorher ftattgefunden hatte, bejtätigen das. Zum Jahr 1593 berichtet die 
Kimburger Ehronif die erfolglofe Belagerung von Hattjtein (bei Schmitten 
im Taunus) durch die Städte Mainz und Frankfurt, den Erzbifchof von 
Mainz und das Reich.?) Sie bemerft dazu: „Unde hatten di ftede große 
bofjen, der jchoß eine fieben oder achte centener fwere. Unde da gingen di 
großen bofjen an, der man numme gefehen enhatte uf ertrich von folicher 
große und von fwerde”.?) Daraus geht Flipp und Flar hervor, daß nid 
die Feuerwaffen, fondern nur die großen Kaliber etwas Leues waren. | 

Somit vermögen die Nachrichten über die beiden Belagerungen in den 
neunziger Jahren die Auffaffung, daß der, 1544 auf Ehrenfels nachweis- 
bare, „Surfhüße” ein „Büchfenmeifter” war, nur zu befräftigen. Umfomehr 
als offenbar vor Tannenberg die Artillerie des Mainzer Erzbifchofs am 
jtärfften war. Iebenbei fei hier die Tatfache unterftrichen, daß bei den 
fFürften alles befjer Hlappte als bei den Städten und daß fie die Seele der 
Unternehmungen find, während jene fortwährend gemahnt werden müflen. 
Das läßt einem verftehen, warum damals die Städtebünde überall den Fürften 
gegenüber den Fürzern ziehen. 


als Maßftab angegeben ift, 0,3248594 m und war in 12 Zoll eingeteilt), — Die Mainzer 
Bücrfe gehört [bon zu den fchwerften Kalibern, fie übertrifft die von 1450 (!) ftammende 
Mons-Meg in Edinburg um 2 cm. Die Sranffurter aber fchlägt fogar die um 1410 her- 
geftellte Tolle Grete zu Gent und wird mur von der faulen Mette in Braunfchweig über- 
troffen, die 76 cm Kaliber hat, aber erft 1411 angefertigt wurde (nach Gohlfe a. a. ©. 
5.26, 28 u. 29. 5. Müller, Gefchichte des Fejtungsfriegs”, Berlin 1892, führt fogar 5.7 
ein Kaliber von 88 cm an, ohne jedoch näheres darüber mitzuteilen). So weit ich fehen 
faın, hat die Sacdjliteratur bis jetzt die Tannenberger Ausgrabungen, wenigftens was die 
Riefengefcüte anbelangt, faum berüdfichtigt. 

) S. 19. 

2) Kuthmer, Die Bau- und Kunftdenfmäler des öftlihen Taunus, S$ranffurt a. M. 
1905, S. 182 gibt über die Belagerung ziemlich ausführlichen Bericht. 

3) Die Kimburger Chronik, ed. IXy$, M. 6.5.5. Deutiche Chron. IV. 1, 5.86, 22—24. 
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Finden wir am Ende des Jahrhunderts die Feuerwaffen am Atittel- 
rhein jo verbreitet, daß man unbedingt fchon ein längeres Befanntfein mit 
ihnen vorausfegen muß, wie es die Kadhridht von 1344 ja wahrfcheinlich 
madıt, jo zeugt die Befchüßfabrifation, die wir um 1440 im YVaffauer 
Eifeninduftriegebiet vorfinden und die nur das Ergebnis einer langen Ent- 
widlung fein fann, ebenfalls dafür.) Für 1444 ift die Herftellung von 
gefchmiedeten Hinterladern wie von Kammern zu folchen in Herborn gefichert, 
für dasfelbe Jahr der Buß von eifernen Gefhüsen in Siegen. Es fcheint 
fogar, daß die Erfindung, Kanonen aus Eifen zu gießen, dort gemacht wurde. 
Herborn arbeitete damals fchon für den Erport und in Siegen Fonnte man 
auf einmal 50 Rohre mit je 2 Kammern herftellen. Bis ins 17. Jahr- 
hundert hinein hielt fich diefe Induftrie int KTaffauer Land und im benadı- 
barten Heilen, wo die Gießhütte des Klofters Haina fich ihr nebenbei widmete. 


Es fann nad) all den feinem Zweifel unterliegen, daß der Mlittelrhein 
zu den Gebieten gehört, in denen die Keuerwaffen anı früheften vorfomnen. 
Diefe Seftftellung bietet aber deswegen nody ein befonderes interefje, weil 
im 16. und 17. Jahrhundert der Glaube verbreitet war, das Pulvergefchüß 
feit in Mainz erfunden worden.?) Dielleicht geht er auf fein frühes Auf- 
treten gerade in diefer Gegend zurück, über das mıan damals ja nody befjer 
unterrichtet gewefen fein fann als wir, die wir uns aus den verfchiedenften, 
jpärlichiten Quellen erft mühjfelig ein Bild machen fönnen von den, was 
war. Daß gerade Mlainz als Erfindungsort bezeichnet wird, ift nicht weiter 
verwunderlich, denn einmal ift es damals der bedeutendfte Ort am Mittelrhein, 
dann ift es der Plas, wo die Bucydruderfunft erfunden wurde, die die Huma-= 
niften gerne neben die Erfindung des Schießpulvers ftellten?), und fchlieglic) 
war die mittelrheinifche AMletropole das ganze Mittelalter hindurdy ein Haupt- 
fig des Erzguffes, deilen Dertreter die Kannen= und Blodengießer, wie wir 
fhon oben fahen, in der Frühzeit — gerade in Mlainz aber auch noch fehr 
fpät! — zugleih Büchfengießer und =meifter waren.) 

Auf diefe DPerfonalunion der Künfte hat man bisher viel zu wenig 
geachtet. Sehr mit Unrecht, wie Bofferts verdienftvolle Korfhungen über 
das berühnte Hausbudy im Befiß des Fürften von Waldburg-Wolfegg- 
Waldfee zeigen.) Dies Prachtwerf war für einen Büchfenmeifter angefertigt 
worden und enthält eine Fülle von hochintereffanten, tehnifhen Abbildungen 
und Dorfchriften, die fi} mit dem Hütten-, Münz- und Bergbauwefen, ins- 


1) Die folgenden Angaben fußen auf: Doigtmann, Mittelalterlihe Sefhübfabrifation 
im vormaligen fürftentum Yaffau-Dillenburg. Herborn o. J. 
”) Dal. darüber die gehaltvolle Studie „Drucfunft und Pulvergefhüt” von Heinr. 
Te in der Seitfchrift für Bücherfreunde, VI. Heft 2. 
Ebenda. — Im 12. Jahrh. verwedjelte man &utenbergs Geldgeber Johann 
Kuft mit Dr. Sauft. Klingemann läßt danıı in feinem „Sauft” den berühmten Schwarz- 
fünftler die Buchdruderfunft und für den Möncd Berthold Schwarz das Fauftrohr erfinden! 
Nah Johann Theodor de Brys „Kunftbücjlein von Gefhüt und FKewerwerd”, Frankfurt 
am Main 1619 hat „Anno 1354 . . . ein Münch zu Maint; Bertholdus Schwart, jo ein 
Aldhymift gewefen, das Geihüt erfunden." Man beachte die Zahl 1554! Ob aud da 
niht am Ende der Ehrenfelfer „Furfchütze” von 1344 die Band im Spiel hat? — Über 
a Sn vgl. Karl Kiefewetter, „Sauft in der Gefhichte und Tradition“, Leipzig 
3. 218; 
» Schtohe a. a. ©. 202/204. 
‚ ,.) Das mittelalterlihe Bausbuch, ed. Helmnth Th. Boffert und Willy $. Store. 
Keipiig 1912. S. 1a/ı5. 
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befondere aber mit Befhüsen und anderen Kriegswerfzeugen befallen. Den 
Befteller Fonnte Boffert nicht ermitteln. Und doch weift ein Umftand deutlich 
in eine beftimmte Richtung. Das Hausbudh enthält ein Bild der Wagen 
burg Kaifer $riedrichs IH. in der Keußer Fehde 1475.') Auf diefem Bild, 
das die widhtigften Anhaltspunfte für die Heit- und Herkunftsbeftimmung 
des Werkes bietet, findet fi) das naflauifche Wappen auf einem Zeltfcild, 
auf einer Sahne aber, und zwar auf der größten nady dem Xeicdhysbanner, 
das Wappen des Mainzer Erzbifhofs Adolf I. von Haffau, 1463— 1475.) 
Daß es fo groß und fichtbar angebradt wurde, legt doch die Dermutung 
nahe, daß es für den Beftter des Buches eine befondere Bedeutung gehabt hat. 
Und die wird wohl anı erften darin beftehen, daß es das feines Herrn war!) 
Leider Fennen wir gerade die Büchfenmeifter Adolfs nicht, nach dem aber, 
was oben über die fonftige Tätigfeit diefer Leute feftgeftellt wurde, dürfte 
es nicht zu verwegen fein, wenn man nah ihm unter den Glocdengießern 
der Heit Umschau hält. Da fällt befonders ein Mann auf: Meifter Tilman 
von Hadyenburg, den ich von 1450—1482 nadhweifen Ffann.t) Er hat in 
diefer Seit Gloden für eine ganze Reihe mittelrheinifcher Orte, befonders 
aber für folche im Hafjauifchen, gegoffen. Um die IMlitte der achtziger Jahre 
fcheint er in Montabaur geftorben zu fein. ft er auch weder als Büdjen- 
meifter noch als =gießer bis jest feitgeftellt, fo braucht man deswegen dod) 
nicht daran zu zweifelt, daß er es gewefen ift. Georg Hrafft Fannte man 
bis zu meiner Entdedung audy nur als Blodengießer, und nachher ftellte 
fich heraus, daß gerade das andere fein Hauptberuf war. cd möchte daher 
die Aufmerffamfeit der Hausbuchmeifterfpezialiften auf diefen Mann Ienten, 
defjen umfangreiche Tätigkeit aud) die materiellen Grundlagen für die Be 
ftellung eines Werfes wie das Hausbudy gewährt haben dürfte. 

Aus diefer Zeit ift uns dann audy ein Büchfenmeifter befannt, der 
aus dem Aheingau, in dem wir den erften mittelcheinifchen $Keuerfchügen 
vorfanden, felbft ftammt: Peter Siegler von Öftrid, den Adalbert von 
Mainz am 25. Januar 1484 als Büchfenmeifter und Pulvermadıer ar 
nimnit.?) 

So fpärlid und lükenhaft die Quellen find, das dürften fie doch er- 
weifen, daß die Feuerwaffen am Mittelrhein außerordentlich früh auftreten, 
da man fie dort fehr pflegt, und daß ihre Befchichte eng mit der des 
mittelrheinifchen Erzguffes verbunden ift. 


U a ©. Taf. co/ot. 

”) Die Wappenbeftimmung a. a. ©. S. 22, Ur. 8 u. 9. 

3) Wenn Boffert diefen naheliegenden Schluß nicht 309, fo liegt das daran, daß er mit 
anderen den Hausbuchmeijter überall, nur nicht in Mainz jucht. Dabei hätte ihm fchon der 
Umftand zu denken geben miüfjen, daß das Wappen des Buchbefitters gerade auf dem Zelt ar 
gebracht ift, das unmittelbar hinter dem des Erzbifchofs liegt. Andy daß gerade von den Herten, 
in deren Dienft er den Kiünftler fucht, Fein Wappen vorfommt, hat ihn nicht befümmert. 

4) Yur furz erwähnt bei Scirohe a. a. ©. S. 185. Er fußt anf Franz Kalt, „Der 
Slodengieger Dillmanı von Hadenburg in den „Beidichtsblättern für die mittelrheinifchen 
Bisthümer“ I. S. 121— 123. Dem merfwiürdigen Meifter hoffe ich bald an diefer Stelle 
eine ausführliche Würdigung widmen zu PFönnen. Ebenfo hoffe ich, die Mainzer und 
Sranffurter Glocengießer, die im Dereinsgebiet tätig waren, hier noch zufamntenftellen zu 
Fönnen. Don ihnen Fommen Peter von Menz 1566—1579, und Johann von Frankfurt 
1577 nadhweisbar als Biicdyfenmeifter vor Tanmenberg im Betradit. 

5, Schrohe a. a. ©. S. 202. 
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Eine gotijche Steinjkulptur des Wiesbadener Mufeums. 
Don D. Heubad). 


In die Frühzeit des „ge- 
fhwungenen” Stiles der Hody- 
gotif verjegt uns die weib- 
lihe Gewandftatue der hl. 
Barbara aus roten Sandftein 
(109 cm hodh) auf Abb. 18.') 
Sie ift um 13530 entftanden. 
Sehr nahe jtehen ihr die 
Gräfin Adelheid von Wal- 
deE, 7 1529 in St. Boar, die 
Klingelijhmitt,  Beffenfunft 
\ 1913, 5. 20 abbildet, und die 
‘ felige Gertrud in Altenberg 
| a. d. Kahn von 1334, ftehe 
; franz Hubert Müller, Bei- 
: träge zur teutfchen Kunjtges 
jhichte (1852) Taf. 19. Die 
breite Befichtsbildung ift jener 
Periode eigentümlih,; man 
vgl. 3. B. das Weftportal am 
Kapellenturm in Rottweil. Der 
Körper tritt nicht unter dem 
GBewande hervor, fo daß wir 
die Kigur als „einheitlichen 
BewandftatuenbloF” empfin- 
den.?) Die Kopftracht beiteht 
in dem „Gimpf”, mit dem 
Kinn und Hals verhüllt wur- 
den, und dem Schleier, den 
‘ man haubenartig umlegte und 
-  jeitlih über den Bimpf fallen 
' Tieß (f. Hottenroth, Trachten 
II. Band, S. SI). Der Gimpf 
zeigt eine Selffante. Der Man- 
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_.) Im.-Ur. 10909. Annal. 20, 
>. 294. Aus Wiesbaden? Ob 
Portalihmud an einer der gotischen 
Kapellen hierjelbft? Sie joll im 
Keller des Obermedizinalrates Zais 
gejtanden haben und von ihm ge- 
Ichenft worden fein. Auf der Riück- 
feite zeigt fich eine Bleiverdübelung 
und ein Dübelloh. — Die Heilige 
trägt den Kelch als Patronin gegen 
einen unbußfertigen Tod; wer zu 
ihr fleht, wird nicht ohne das letzte 
Saframent fterben. 

2 Dal. Pinder, Mittelalterliche 
Platit Würzburgs S. 49, bb. 18. HI. Barbara von Wiesbaden (?). 
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tel wird auf der Bruft durch: eine Xofettenfibel zufammengehalten. Die 
Augenfterne find Schwarz eingezeichnet, die Lippen gerötet. 

Wir beiten in Haffau nody andere Monumente aus diefer frühen 
Seit, 3. B. den Grabftein des Grafen Johann von Kimburg, F 1312, in 
der Sranzisfanerfirche zu Limburg, einen Kadjflang des Siegfried p.: Epp- 
ftein inn Mainzer Dom. Daniel v. Kangenau in Arnftein und jmasgina!) 
in Llarenthal wurden fchon früher hier erwähnt. Der Hofnarr Hardtmann 
Lloß in Limburg?) erinnert etwa an den „Baumeifter” am fogenannten 
eifernen Chor des Mainzer Domes.?) Der thronende Konrad Kurzbold in 
der Limburger Trinffchale ift jet befannt. Hinzuweifen ift auch auf das 
Bud von E. Marabini, Die Punft- und Pulturgefhichtlihen Denkmale des 
Seutfchen Kaifers Adolf von Kaffau (1899). Die Befchichte der Krühgotik 
in Mainz wurde von Stir und Klingelfchmitt?) dargeftellt. 


Auch eine Jahrhundert-Erinnerung.’) 
Don Adolf Unger. 


Während im Mlärz 1814 die verbündeten Heere auf Paris rüdten, 
fammelten fich die Ueberrejte des tapferen naflauifhen 2. Regiments, die 
dem Tod vor den Feind, Spanischer Befangenfhaft und zulest nod) den 
eifigen Sluten der KKordfee entronnen waren, in der holländifchen Zeftung 
Derzogenbufh. Es ftand bereits feft, daß das Kegiment in die Dienfte des 
neuen Staatswejens unter dem Prinzen Wilhelm von Oranien treten follte, 
und fein feitheriger Führer, Oberft von Krufe, war eifrig bemüht, es neu 
zu formieren, was mit großen Schwierigfeiten verfnüpft war, da fein Be 
ftand nur etwa 650 Köpfe betrug und fehr erhebliche Derftärfungen aus 
der naffauifchen Heimat herangezogen werden mußten. 

In der Seftung Herzogenbufcd) lagen danıals ein holländifches Jäger- 
bataillon und das 6. holländifche Infanterie Bataillon, die beide Krufe 
unterftellt wurden, ferner das preußifche 1. weftfälifche Kandwehr- Infanterie 
Regiment unter Öberftleutnant von Rüchel.°) Ketterer fungierte als Kommandant 
der Seftung; obwohl im Rang höher, ließ Krufe die Dienftverhältniffe un- 
verändert; KRüchel blieb nicht nur Plasfommandant, fondern gab audy, was 


N) NRoffel, Denkmäler aus Hafjan, Heft ı, Taf. 3. 

?) Simburger Chronif des Johannes Medhtel, herausg. von Kretfh, S. 52 f. 

°) Korrefpondenzblatt des Gefamtvereins 1874, S. 27 ff. 

*) Den Marienftatter Altar datiert er um 1350 wegen der Kielbögen und $Sildr 
blafenmotive (Befienfunft 1915, S. 20 Anm.). 

°) ad) den Akten des Königl. Staatsardhivs zu Wiesbaden. 

%, Jafob Friedrih von Rücdhel- Kleift ift geboren 25. Dezember ı778 als Sohn des 
vormaligen Kapitäns, Kandfchaftsdireftors v. R. auf Segenthin im Kreis Schlawe. ad 
dem er das Gypmnafium in Nen-Ruppin befucht hatte, trat er, faum ı4jährig, beim Inf. 
Rot. v. Kleift in Prenzlau ein, madıte die Feldzüge 1792—94 in Sranfreih mit, fam 
1801 auf die Kriegsihule in Berlin, wurde 1805 Adjntant der Potsdamer Infanterie 
Inipektion des Generals v. Kleift, deffen Tochter er — verabfchiedet — nad dem Cilfiter 
Frieden heiratete. 1813 trat er als Befehlshaber eines pommerfchen Refervebataillons wieder 
in Dienft, befehligte ısı4 das 1. weitfälifche Sandwehr-Regt., leitete dann vorübergehend die 
Blodade von Antwerpen. Als Befehlshaber einer Brigade des Ztetenfchen Korps erwarb 
er fih bei Kigny das Eiferne Kreuz erfter Klaffe. Als Generalleutnant befehligte er die 
4. Divifion, war 1858 Gouverneur v. Danzig, erhielt 1. Jan. 1848 als Gen.d. Inf. feinen 
Abfchied u. ftarb 16. März desfelben Jahres in Danzig. (Allg. dentfche Biogr. Bd. 29, S. 438.) 
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faft ftets dem dienftälteften ortsanwefenden Offizier zufanı, weiter die Parole 
aus. Der beftimmende Grund für feine MTachgiebigfeit, die Krufe felber 
als die erfte diefer Art in einer erfahrungsreichen Reihe von Dienftjahren 
bezeichnet, war, durch das gute Beifpiel der Dorgefegten die Eintracht unter | 
den verfchiedenen Truppenteilen der Befatung zu fördern. 

Trogdem Fam es am Abend des 3. April in zwei Fleinen Wirtfchaften 
bei den Kafernen zwifchen preußifchen Kandwehrleuten einerfeits, holländifchen 
Jägern und Infanteriften andrerfeits zu Streitigfeiten, die erheblichen Um- 
fang annahmen — follen dody die Preußen fogar die holländifchen Kafernen 
mit dem Bajonett angegriffen haben. Das Erfcheinen Rüchels an der 
Spige einer gefchloffenen Abteilung ftellte gemeinfam mit den Bemühungen 
des Hommandeurs der holländischen Jäger, Öberftleutnant de Eerens, die 
Ordnung wieder her; beide Stabsoffiziere verfpradhen einander, bei ihren 
Leuten die Ruhe aufrecht zu erhalten, damit war die Angelegenheit zunächft 
erledigt. Sie hatte aber ein bezeichnendes Hadyipiel. Anı Morgen des 
4. April lieg Rüchel als Plaßfommiandant den Überftleutnant de Eerens 
auffordern, mit feinem Offizierforps bei der Parade zu erfcheinen. De Eerens 
weigerte fi, da er in Angelegenheiten des inneren Dienftes von NRüchel 
feine Befehle zu empfangen habe; als der DPlaßmajor die Weigerung meldete, 
fagte Rüchel: „Es Ffann nur einer Fonmmandieren und das bin ich”, und 
wiederholte den Befehl, drohte audy im Kalle fortgefeßter Weigerung mit 
Meldung an den Prinzen von Oranien, doch ohne Erfolge. De Eerens 
erftattete fofort deni ®berften v. Krufe fchriftlihen Bericht von den Freig- 
niffen des Dorabends und von der ihm gemadten SJunmutung Rüchels. 
Krufe, der fein feitheriges Entgegenfonmen fchleht gelohnt fah und nad) 
de Eerens Meldung glauben mußte, Rüchel beanfpruche als Seftungsfomntandant 
den Überbefehl über fämtlihe Truppen der Befagung und auch über ihn, 
den Gberften, fchrieb fofort an Rüchel, er werde die ihm unterftehenden 
Truppen fo lange nicht mehr amı Barnifondienft teilnehmen laffen, bis 
Küchel eine befriedigende Erklärung abgebe oder bis höhere Weifungen 
einträfen. indes beabfidhtige er Feineswegs, durch diefe abgeswungene 
Kundgebung das bisherige freundfchaftlihe Derhältnis zu ftören. Gleich- 
zeitig meldete Krufe den Derlauf der ganzen Angelegenheit dem Befehlshaber 
des 3. Militärbezirfs in Breda und bat unı Erwirfung höherer Weifungen, 
entfchloffen, bis dahin den Barnifondienft den Preußen zu überlaffen. So- 
weit ift es aber infolge der Antwort Rüchels gar nicht gefommmen. Diefes 
Schreiben ift fo bezeichnend, daß es ungefürzjt hier Plaß finden foll: 

Ew. Bodwohlgeboren geehrte Sufchrift vom heutigen Dato habe ich die Ehre 
gehabt noch vor der Parole zu erhalten, und da Ihre Heußerungen darın mit meinen 
Anfidyten über den Dienft nicht ftimmen, jo habe ich fogleich den einliegenden Befehl, 
den ich fonft willens war bei der Parade befannt zu machen, zurückgehalten, um 
Ihnen dadurch einen Pleinen Beweis meiner Hodadytung zu geben. 

Mir haben einen und denfelben Swec, find beide deutjche Männer, nnd erlauben 
Sie daher, daß ich als folder offen und frei mit Ihnen rede. 

Ich Penne nur allein die Gefetze der preußischen Armee. Wach diefen ijt der 
Kommandant einer Seftung unter allen Umftänden der Befehlshaber aller Truppen, 
die in der Barnifon find. Ausgenommen davon find nur der Fommandierende General 
des Kriegstheaters, und dies ift jetzt hier der Kronprinz von Schweden, und zweitens 
die General- Seldmarfchälle der Armee. Mein Brigade- Chef, der Generalmajor 
von Steinmetz, würde fich nicht geweigert haben, während feiner Zlnwejenheit bierjelbjt, 
im Salle id) hätte Aların fchlagen laffen, meine Ördres zu empfangen. Der Major 
du Moulin, jetzt Befandter im Baag, hatte in Kolberg als Kommandant der Fejtuna 
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felbft Generalmajors unter feiner ®röre, obgleich der Feind fehr weit von der Stadt 
entfernt war. Jm fiebenjährigen Kriege traf fih der Fall, daß in Berlin, was Feine 
Seitung ift, ein Kapitän Kommandant war und deshalb bei der Parade befahl, er 
habe erfahren, es wären mehrere Offiziere von der Armee in der Stadt, die fidy nicht 
bei ihm gemeldet hätten, er müßte glauben, daß fie ohne Erlaubnis da wären, um 
wiirde fie als Arrejtanten zur Armee jchifen. Es waren gerade mehrere ausgezeichnete 
Generäle in der Stadt und fie eilten, fich bei dem Kommandanten zu melden, um 
nicht die Strafe gegen fih in Ausübung gebradht zu fehen. 

Aus diefen Beifpielen, deren ich nodh unzählige aufftellen Fönnte, fehen Em. 
Hodwohlgeboren, daß die Gefetze hierüber bei unfrer Armee ganz befannt find um 
daß es niemand einfällt, hierüber zu murren oder Einwendungen dagegen zu machen. 

Auch muß ih Sie erfuchen, was Sie nady Ihrem Dienfte unter der Benennung 
„Platfommandant“ begreifen, mir befannt zu maden. Denn wenn der Feind 
fommt, fo muß doch der Kommandant für die Sicherheit der Stadt ftehen, die nötigen 
Arrangements treffen und aljo über alle Truppen in der Stadt ohne Ausnahme be 
fehlen. Mithin Fan auch nur er Parole, Befehle und alle Anordnungen, die auf 
Polizei und Garnifondienft Bezug haben, ausgeben. Indeflen habe ih Fein Nedtt, 
micb in dte inneren Dienftangelegenheiten der fremden als wie audy preußifchen 
Truppen zu mifchen, fobald es nicht die obenerwähnten Gegenftände berührt. €s 
it ebenfo eim Grundgefet; bei uns, daß der Kommandant jeden, der fidh innerhalb 
feiner Kommandantur befindet, zu fich beordern fann, er feı Militär- oder Eivilperfon. 
Der Swed, warım ich die Herren Offiziere des holländifchen Jägerbataillons fpreden 
wollte, war der: Id wollte fie mit den Offizieren meines Regiments zugleich er- 
mahnen, daß fie Einigkeit und Sreundfchaft mit einander halten follten, wie fie es 
als alliierte Truppen und von Sonveräns, die fo innig mit einander verbunden find, 
verpflichtet wären zu tum. 

Sie jehen, daß ih nad meinen Gefegen ganz richtig verfahren habe, und 
würde fie Ihnen, wenn Sie es wünfchen, and) aus meinen Neglements vorzeigen 
Fönnen. 

Indes aus der Hodadytung, die ich für Sie hege, die größeren Erfahrungen, 
die Sie fon gemadt haben, und der gleiche Wunfch von meiner Seite, alles zur 
Einigfeit beizutragen, veranlaßt midy die Bitte zu tun, daß Ste gütigft mir, mwo- 
möglich nodh heute, anzeigen mögen, wie fie mın hiernadh die Gefchäfte reguliert 
zu haben wünfchen, nnd Ste Fönnen überzeugt fein, daß ich in Allem, foweit es meine 
Pfliht und die Gefee des Königs, meines Berrn, geftatten, mich bereitwillig 
zeigen werde. 

It jedem Falle bitte icdy Ste aber recht ernftlich darauf halten zu laffen, daß 
von dem holländischen Jägerbataillon Feiner des Abends mehr ausgehe, weil mir 
der Polizeifommifjarins felbft die Anzeige gemadıt hat, daß fie faft alle Tadht aus- 
liefen und LUnordnungen madten. Es ift überdies diefem Bataillon, da es in den 
Kafernen liegt, weit leichter wie dem preufifchen die Ordnung zu erhalten. 


Niit der ausgezeihenften Hochachtung unterzeichne ich mich 


(eigh.) von NRücdel 
S. Königl. Majestät von Preußen Allerhöchft beftallter 
Oberftlentnant im Generalftab, Kommandeur des 1. Weft- 
fälifchen Kandwehr-Infanterie-Regiments, Kommandant 
zu Berzogenbufch, Ritter mehrerer Orden etc. 


Die Beweisführung des preußifchen Generalftäblers, nicht minder aber 
die mannhafte Art, für feine Sache einzutreten, fcheinen auf Krufe Eindrud 
gemacht zu haben; fein Antwortfchreiben vom 5. April möge als Seichen 
feiner vornehmen Gefinnung zum Schluß folgen: 


Ew. Hochwohlgeboren jehr jchätbare Antwort auf mein geftriges Schreiben 
bin ich wegen heftiger Unpäßlichfeit nicht gleidy zu beantworten im Stande gemwefen 
und bitte deswegen um gütige Entihuldigung. 

Das Königl. Preufifche Reglement riicffichtlicy der Dorrecdhte eines Plaß- oder 
Seftungsfommandanten möchte wohl nad einigen Modififationen und vorzüglich 
Erläuterungen das der ganzen militärifchen Welt fein, audy find wir in der 
Banptfache einverftanden, daf; einem Kommandanten, wenn er and nicht der ältefte 
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im Rang ift, alle Dienft- und Polizeiangelegenheiten ausfchließlich zugehören; daß 
ih diefes nicht in Abrede bringe, habe icdy während ı8 Tage bewiefen; nur hierin 
fonnte ich nidyt mit Ew. Hochwohlgeboren übereinftimmen, daß das KLitieren eines 
Offiziercorps, um vorgefallene Exzefje zu unterfuchen oder zu beftrafen, eine Polizeifache fei. 

Daß es übrigens mein einziger Wunfeb ift, wenn Derfciedenheit zwifchen 
unfern Srundfägen in einem oder dem andern Stück obmwalten follte, diefe in 
Sreundfchaft zu befeitigen, damit die wenigen Tage, die idy wahrfdheinlich hier nod 
zu verweilen habe, fo wie die früheren, in Einigfeit verftreihen möchten, biervon 
bitte ich Ew. Hochwohlgeboren überzeugt zu fein. 

Was das holländische Jägerbataillon betrifft, jo hat mir H. ©berftleutnant 
Eerens die Derficherung gegeben, daß er nicht allein alle Urheber des vorgeftrigen Streites, 
die von feinem Bataillon find (denn es waren audy Soldaten vom 6. Kinienbataillon 
anmwefend) fcharf beftrafen würde, fowie er die nötigen Maßregeln zu Derhütung 
aller ähnlihen unangenehmen Ereigniffe getroffen habe. 


Mit der ausgezeichnetften Hodhadytung habe ich die Ehre mid zu nennen 
Ew. BHochwohlgeboren ıc. 


Aufruf zur Sammlung von Kriegserinnerungen. 


Dierthalb Nlonate find verflofien feit den denfwürdigen I. Auguft, 
da HKaifer Wilhelm die Wlobilmahung für die gefamten deutfchen Streit- 
Fräfte anordnete. nm fchneller Kolge haben fich feitdem gewaltige Ereig- 
niffe gedrängt, und bereits heute find von unferen tapferen Truppen gegen 
eine Welt von Feinden Erfolge zu Wafler und zu Lande erfämpft worden, 
die würdig find, den glorreichjten Taten der Weltgefhichte an die Seite 
geftellt zu werden. 

für uns, die wir, fernab vom Kriegsgetümmel, die große Heit mit- 
erleben dürfen, ift e3 eine ernfte und danfbare Aufgabe, unferen Müt- 
menfchen und fpäteren Generationen möglicdhft alle Einzelheiten diefes Da- 
feinsfampfes in Wort und Bild zu vergegenwärtigen. Sind wir audy im 
[hönen Lafjauer Land, danf der Bereitfchaft unferes Heeres, von den 
Greueln des Hrieges verfchont geblieben, jo gibt es doch auch hier weder 
Stadt nody Dorf, die nicht in bemerfenswerter Weife durch den Krieg be- 
rührt worden find oder noch werden. 

Alle diefe Begebenheiten, fo weit fie im Bilde feftgehalten find und 
jo weit fie unfer Haffauer Land betreffen, an emer Stelle zu fammeln, 
muß zur Seit eine der vornehmften Aufgaben des Kandesmufeums zu 
Wiesbaden fein, das mit feinem Denfmälerarhiv der gegebene Mittelpunft 
für eine derartige Sammlung ift. 

Wir richten daher an alle Berufs- und Amateur-Photographen, an 
Maler und Seichner die dringende Bitte, uns durch Zuwendung möglichft 
zahlreicher Aufnahmen aus Stadt und Sand unferes Regierungsbesirfes — 
ausgefchloffen ift nur Sranffurt, welches eine befondere Sammeljtelle hat — 
die Erreichung diefes Sieles zu ermöglichen. 

In Frage fommen, um es furz zu fagen: Straßenfundgebungen bei 
der Mobilmahung und beim Einlaufen von Siegesnadjrichten, Truppen- 
und GBefangenen-Transporte, Bauten von Baraden für Derwundete und 
Gefangene, Bewahung von Bahnhöfen, Bahngleifen und Brücen, ver- 
ändertes Ausfehen privater und öffentlicher Gebäude durch Einrichtung zu 


Sweden des Roten Kreuzes oder durch Entfernen fremdländifcher Yanıen 
und dergl. mehr. 
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Wir bitten alle Einjfendungen zu richten: „An das Denfmälerardiv 
des Kandesmufeums naffauifcher Altertümer zu Wiesbaden.” 

Über die Eingänge wird in den „Zlafjauifchen Heimatblättern” für 
jeden einzelnen Kall quittiert werden. Kod). 


Das neue Mufeum in Oberlahnitein. 
Don R. Bodemwig. 


Der Saal des alten Rathaujes, in dem die Altertumsjammlung untergebracht war, 
erwies jtch bald als zu Fleim, nm dieje zwecentiprechend aufzuitellen. Daher wurde von dem 
£ahnjteiner Altertumsverein der Plan gefaßt, den Neubau eines Mufeums in die Wege zu 
leiten. Su der benötigten Baujumme fteuerten Kreis und Stadt je 10000 MT. bei. Der 
größere Teil derjelben mußte durch freiwillige Beiträge der Mitalieder des Dereins aufaebradt 
werden. Daß wir verhältnismäßig rajh an den Bau herantreten Ffonnten, verdanfen wir 
insbejfondere der Fräftigen Unterjtützung der Herren? Kommerzienrat Sejling, Kommerzienrat 
Scwöder und Kaufmann A. Habbel. Im Berbite 1912 wurde der Bau begonnen und im 
frühjahr 1914 vollendet (vgl. Abb. 19). 

Die Eröffnung des Mlufeums, die auf den 2. Augujft fejtgejetst war, gejchah infolge 
der eingetretenen Kriegsereigniffe in aller Stille. 

Der Bauplat an der Kahnitraße wurde mit Rücficht auf die Mähe von Miederlahn- 
ftein gewählt und von der Köntgl. Eifenbahndireftion in Mainz erworben, die das Gelände 
in entgegenfommender Weije abtrat. Den Bauplan entwarf Baumeifter Ehrhardt Müller 
in Coblenz, der auch das daneben ftehende NReichsbanfgebäude errichtet hat. Er übernahm 
die Bauleitung, die Ausführung geijhah durch die hiefige Baufirma Gebr. Seifert. Das 
Gebäude ift mafjtv, die Decken jind jämtlich aus Eifenbeton, jodaf es aegen SKenersaefahr 
möglichit gefichert ift. 

Don dem Hauptbau, dejjen Seiten außen 19:13 m lang jind, jpringen nach der Straße 
zu zwei Türme vor. Swijchen ihnen führt eine Freitreppe mit aejchweiften Seitenwanaen 
zu dem Haupteingang, dejjen Überdahung von zwei Säulen aus Tuffitein getragen wir. 
Ein zweiter Eingang it am Nordturme, in dem eine breite Wendeltreppe bis zum Dadyftod 
geht; von ihr führt je eine Tür in das Erd- und Obergefchof. Der Südturm enthält unten 
die Abortanlage, oben mehrere Fleine abgejchlofjene Räume. 

Don dem Haupteingang führt eine Doppeltreppe in das Ilntergeichofß. Es hat neben 
dem Dorraum zwei Fleinere und einen großen Raum. In diejem jind die jchweren Gegen- 
ftände untergebracht: vorrömifche Mahlfteine, vömifche Steael und Dadjchiefer, romanijhe 
und gotifche Werkjtiide, Grabjteine, jowie die meiften Bejtandteile eines Hochaltars der 
Renaifjancezeit, der aus dem Klojter Rommersdorf ftammt und nad den Nevolutionskriegen 
der hiefigen Gemeinde vom Herzog von Yafjfau überwiejen wurde. Ar den Wänden find 
verzierte alte Gußplatten angebracht. 

Das Erdgejhoß enthält einen Dorraum und einen aroßen Saal, der fich auf drei 
Seiten um diefen legt. In ihm tft die Altertumsjammlung untergebracht. Man aelangt in 
ihn durch je eine Tür auf der Sid- und Nordfeite des Dorraumes. In dem Südterle des 
Saales befinden fich die vorrömischen Hegenjtände, anfanaend mit Derjteinerungen älterer 
Erdperioden und Pflanzenabdrücen fowie Tierfnochen der Diluvialzeit und emdigend mit 
Gefäßen und Geräten der Katene-Zeit. Eine Karte neben dem Eingang foll die Befiedlung 
in den verfchtedenen Perioden der Frühgeschichte der Umgebung veranjchaulichen. 

Der Weitteil des Saales enthält die römische Abteilung. An den Wänden find Grund» 
riffe römischer Gehöfte jowie Geweihjtüde von Eldy,. Hirfh md Neh nebjt Hornzapfen von 
Ur und Rind angebradht. Don den Feramijchen Erzeugnijien Fonnten aucd die verzierten 
Sigillataftüicfe, nacy Töpferorten gejondert, ausgelegt werden. An die römijche Abteilung 
fchließt fich nach Norden die mittelalterliche an. Den Anfang machen Gefäße und Waffen 
der fränfifchen Seit, den Bejchluß eine Anzahl der Kirchengemeinde gehöriger Holzfiguren 
der gotischen und NRenaiffanceperiode fowie einige Firchlidye Geräte im Belite des Herr 
Pfarrer Müller. 

Die zum Obergefchoß führende Treppe ift bis zum Podejt durd) Seitenwangen aus 
Tuffftein begrenzt, die in zwei vieredigen Säulen endigen. Daran jetzt fich ein jchmiedeifernes 
Gitter in Funftvoller Ausführung, das auch den Dorraum im Überaeichof abichlieft. Die 
Anlage der jchönen Haupttreppe leitete Herr Habbel, der füntliche Treppen jchenfte. An 
den Treppenwänden find ältere Darftellungen von Sahnftein und Umgebung angebradt. Den 
Dorraum fchmücen eine Anzahl Oelgemälde mit der Umgegend entnommenen Motiven von 
dem Maler Franz Molitor aus Oberlahnftein und dem verjtorbenen Hlaler Beijing aus 
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Coblenz. Sie find gejchenft von Herrn Franz Molitor, der auch die Ausjhmüdung von 
Treppenwänden und Dorraum leitete. Eine Sederzeihnung von Maler Adler aus Ober- 
Tahnftein ftellt ein jetzt verfhwundenes altes Kahnfteiner Holzhaus dar. 

Audh im ©bergejhoß umjcdließt den Dorraum ein großer Saal, von dem aber nady 
Süden ein heizbares Arbeitszimmer abgetrennt ift, an das fih ein Turmzimmercen anfchlieft. 
In dem großen Saale find auf der Südfeite die Archivalien der Stadt fowie eine Feine 
Bücherei untergebradht. Das Ardyiv enthält befonders Gerichtsbiüicher, von denen das ältefte 
bis ins 14. Jahrhundert zurücdreicht, fowie Gemeinde- und Kriegsrechnungen, Bedregifter, 
Kirchen» und BHofpitalsrechnungen. In zwei Pultfchränfen find einige ältere Urkunden und 
Sunfürie ausgelegt, an der Wand ift eine forgfältig gezeichnete Karte des Hberlahnfteiner 
Waldes aus mainzifher Zeit angebradt. In dem großen Hauptteile des Saales foll das 
jegige Kahnftein uns feine Umgebung in Jnöuftrie, Kunft und Kunfthandwerf zur Anfhauung 


gebracht werden. Die Fertigftellung diejer Abteilung wurde durch die Kriegsunruhen unter- 
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Phot. Aufnahme von Var Yöbbefe - Dberlahnftein. 
Abb. 19. AHenes Mufeum im Oberlahnitent. 


brodhen. Ein durch Herrn Direktor Keufchner übermittelter Schranf enthält Mineralien von 
Sriedrichsjegen und zeigt die Erjgewinnung in ihren verfchiedenen Stufen. Auf einer Doppel- 
tafel ift die Entwiclung der Majcdyinenfabrif Rhein und Kahn von Gauhe, Godel und Lie. 
dargeftellt. In Dorbereitung find Überfichten über die Hefchichte und Entwiclung der Sarb- 
werfe von Schröder und Stadelmann und des Diftoriabrunnens. Die heimifhe Kunft ift 
vertreten durch ein großes Modell des von dem Bildhauer Caspar Weis aus Miederlahnftein 
erbauten Hochaltars der Matthiasfirche in Trier; ferner durcdy Ölgemälde von ZUif. v. Aftudin, 
Johanna v. Aftudin und Xaver Herrmann. Kür diefe wurden befondere Zwifchenwände 
eingerichtet. Aus dem Gebiete des Kunjthandwerfs find Entwürfe zum Schmuc von Deden 
und Wänden von M. Adler ausgeftellt und ein großes Schild aus Eifen und Glas von 
Sclofjermeifter Müller. 

Don dem großen Saale aus aelangt man dur eine Tür zu der Wendeltreppe des 
Nordturms und auf diefer in das Dachgefchoß. Bier ift für den Hausverwalter eine Wohnung 
von 4 Räumen abgetrennt; der übrige Raum dient zur Aufftellung des nacdı den Fundorten 
georöneterr Scherbenmateriales. Die hohe Dacfonftruftion geftattete noch die Anlage eines 
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Trodenfpeihers in einem: oberen Dadgefhoß. Dor dem Mufeum und an den- Seiten ift 
ein Fleiner Dorgarten mit Rafen und Sträuchern angelegt, hinter demfelben ein Gemiülje 
garten für den Hausverwalter. Da die Kahnitraße vor dem Mufeumsgelände fidy von der 
Brücenftraße abzweigt, und ein zwifchen beiden gelegener dreiediger Bartenftreifen von der 
Stadt erworben wurde, ift ein freier Platz gefchaffen, der das Gebäude vollftändig zur Geltung 
fommen läßt. — So ıijt durch vielfeitige opferwillige Hülfe ein Bau erftanden, deflen innere 
Einrichtung den Anforderungen entjpricht, und der in feinen anfprechenden Formen der 
Stadt zur Sierde gereicht.') 


Die noch vorhandenen Überrefte des alten Wiesbaden. 
Aufgejucht und bearbeitet von A. Heinr. Meuer. 


(Schluß.) 
II. 


Das Hofgebände des ehemaligen Klofters Clarenthal trägt nody über der hübfchen 
Renaifjancepforte, deren Schlufitern eine gehörnte Frate zeigt, das Wappen des Grafen 
£udwig II. von Hafjfau Weilburg und Saarbrüden mit der Jahreszahl 1623. 
Es hat in vier Feldern Iinfs oben den Yaffauer Köwen mit den Schindeln, unten den 
weißen Doppeladler von Saarwerden; redhts oben den fchwarzen Balfen von Mörs im 
gelben Feld, unten den weißen Köwen von Saarbrüden mit den Kreuzen. In den Bery 
ihild teilen fich Hohengeroldsek nnd Malberg, erfteres dargeftellt durch einen roten Quer- 
balfen in Gelb, letzteres durdy den aufwärts gerichteten fhwarzen Löwen. Drei Helmsieren 
frönen das ganze Wappen, cin Löwe zwifchen Büffelhörnern, ein ans einer Krone wachjender 
Ride mit Stachelhalsband, zwei Adlerflüge. M 

Der Seit nad ift auch das im Deftibül des ftädtifhen Badhaufes zum Schüben- 
hof feit deilen Nenban im Jahre 1869 aufgeftellte große Maffaunifhe Kandeswappen 
hier einzureihen. . Das jedenfalls in Sanpdftein gehanene, jedody in nenerer Heit in den ent- 
fprehenden Farben übermalte Wappen, etwa 1,20 m hody und breit, ift in adıt Felder geteilt, 
die oberfte Reihe zeigt den Köwen von Saarbrüden, den Doppelaar von Saarwerden,-den 
Balfen von Mörs;, die zweite Reihe die beiden Leoparden von Weilnan, den Köwen von 
Haffau, das Andreaskreu; von Merenberg;, die dritte den Balken von Lahr und den Kömwen 
von Malberg. Sieben HelmPleinode, in deren Mitte wieder der Köwe, befrönen das Ganje. 
Da die fürftenfrone noch fehlt, gehört das Wappen der Zeit vor 1688 an, in weldem 
Jahre befanntlih dem Grafen Georg Auguft die Fürftenwürde verliehen wurde. Deflen 
Dorgänger, Graf Johannes von Naffau-Jdjtein (1627— 77) hatte das Haus im Jahre 1651 
von den Schütz von Holzhaufen erworben und wohl bei diefer Gelegenheit ift das Wappen 
als Heiden der Befitznahme über der Einfahrt angebracht worden. | 

Ein gleihes Wappen mit denfelben Seldern, jedody mit befröntem Schild und von 
zwei Löwen flankiert, bewahrt das Mufenm. Es: jtammt von der ehemaligen Junfer- 
miühle, die, wie fchon ihr Name bejagt, früher herrichaftlih war. Dem bauluftigen Fürften 
Georg Augnjt (1677— 1721), dem ja die meiften Mühlen der Stadt ihre Wiedererjtehung 
verdankten, hat fie jedenfalls das fauber in rotem Sanpdftein ausgehanene Wappen zu ver 
danken. Durdy Ablöjung gelangte die Mühle fpäter in Privatbefi, hieß 1802 demzufolge 
Steiners und zuletzt Stubersmühle. Sie ging Ende der 1860er Jahre ein. In den alten 
Mühlräumen wurde damals eine Gaftwirtichaft eingerichtet, die wegen ihrer tiefen Kage 
ven Yamen „Dachshöhle” erhielt. Es ift das Grundjtück Walramftraße 32, auf dem 1911 
ein moderner Nenban errichtet wurde. 

Das Bafthaus zum Nohren in der Teugaffe hat über der Türe zwei in Stein 
gehanene YWappenjchilde mit nnentwirrbaren Schnörfeln, jedenfalls die Initialen des Er- 
bauers und feiner Ehehälfte daritellend; dabei befindet fid) die Jahreszahl 1705. Das damals 
erbaute Baus führte noch bis ins 19. Jahrhundert hinein die Bezeichnung: „Sum Mohren 
fopf”. 1224 gehörte es dem Georg Köppe, jenes Seichens Barbier, auch Gaft- und Kandwirt.’) 


) Der um das Mufenm fowie um die gefamte naffanifche Gefchichtsforfchung hod> 
verdiente Herr Prof. Dr. Bodewig wurde anläßlid der Eröffnung des Mufeums zum 
Ehrenmitglied des Dereins für Naff. Altertumsfunde und Gefhichtsforfhung ernannt. 

(Anm. der Red.) 

2) Es ift das Stammhaus der altwiesbadener, nrfprünglih aus Weftfalen em 
gewanderten Familie Koepp, der neben anderen auc; der befannte Archäologe Prof. Koepp 
in Miinfter angehört. 
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Xtahe dabei, am Haufe des Mletzgermeifters Scheffel befindet fidy no über dem Tor 
das fteinerne Wirtsfhild des ehemaligen Gafthaufes „zum goldenen Traubel”, 1724 
dem Gerichtsfchreiber Martin Steel gehörig. Das Schild zeigt die Traube im Dierpaf. 

Ein Türfturz des vor einigen Jahren abgelegten Polizeigefängnifies am Michelsberg 
trägt folgende Schrift: „Dis Havs jteht in Botteshando zum Midhelsbarg tit es 
genand es bavt mih Johan Conrad Bager n. f. E. (Ehefran) Ana Marie o. b. 
Thomae in anno 1711”. Don der familie Bager wurde das Haus jpäter an die 
Regierung verfauft. Befagte Injchrift famt der Haustüre im Baroditil find jet an einem 
Neubau der Loulinftraße wieder verwendet. Eine faft gleihe Tür befindet fidy übrigens 
noh an dem Mondrion’fchen Haufe Saalgafie 5. 

In der Saalgajfe gegenüber der Neroftraße befindet fich in der Wand der Trinf- 
halle das Heiratswappen der familien von Koppenftein und von Sangeln ein- 
gemauert. Dorthin gelangte es bei dem Tenbau der Balle im Jahre 1887, im Jahre 
vorher war der Koppenfteiner Hof auf dem Dern’ihen Terram niedergelegt worden. Die 
Witwe des DBtto Ludwig von Koppenftein, Maria, geb. von Kangeln, hatte den Hof in 
feinen Hanptteilen von 1711 —13 neu aufgebaut und das genannte Wappen über der Ein- 
fahrt anbringen lafjen. Es zeigt einesteils das Scyadhbrett der Koppenfteiner mit dem Raben, 
andernteiäs den Wurffpieß derer von Kangehı. 

Arı dem Inftallateur Lorenz’shen Haufe in der Hocdftättenjtraße 7 ıft im der 
Höhe des erfterr Stodwerfs eine Sandfteinplatte eingelaffen, auf weldyer die Abzeichen des 
ehrbaren Simmererhandmwerfs, Richtbeil und MWinfelmaf, fowie ein Sciffsanfer dargeftellt 
find, dabei die Initialen JSI nebit der Jahreszahl 1225. 

Wohl das intereffantefte, weil noch im urjprünglichen Stil erhaltene altertiimliche 
Privathaus der Altftadt ift das Haus Mebgergaffe 5, heute dem Kaufmann Roos gehörig. 
An dem im Renaiffanceharafter mafjiv erbauten Erdgeichoß fallen uns befonders die zu 
altdentfchen Kalenföpfen ausgehanenen Scylußfteine der vier Rundbogen auf, zwiichen den 
beiden mittleren ein nody nicht gedeutetes adeliges Wappen, darınter, numfchloffen von einem 
Berz, die Initialen M C und ein Steinmetszeichen, daber die Jahreszahl 1728. Das Steim- 
mebzeichen paßt in den Schlüffel der Straßburger Steinmetenzunft, die Buchftaben MC 
beziehen fih auf Martin Letto, einen anfangs des 18. Jahrhunderts hier eingewanderten 
italienifhen Kaufmann, deffen Enkel Jakob Cetto das Baus im Jahre 1818 an die Witwe 
Jojeph Scholz verfaufte. Nach einer Anmerkung in Roth's „Beidhichte der Stadt IDiesbaden” 
jol das Gebäude in früheren Beiten zu dem freiadligen VDeilburger Hof gebört habeı. 
Daß das Haus früher in adligen Händen war, beweift ja das YDappen. Diejes ift nody 
gut erhalten und in vier Felder geteilt, wovon 1 md 3 emen Schrägbalfen, 2 und 4 einen 
wadjenden Löwen zeigen. Jedenfalls ift die Jahreszahl 1728 eime Sugabe des fpäteren 
Eigentiimers Cetto, denn dem Stile nad ijt das Baus mimdeftens ein Jahrhundert älter 
und vielleicht zur Zeit des Rathausbanes errichtet worden, an weldyem ja auc, Straßburger 
Meifter gearbeitet haben. 

In dem von der Spiegelgajfe am Botel Bahn abzweigenden, zur ehemaligen 
Sirnfelmühle führenden, befchaulidyen Safgäfhen haben ich zwei alte Häuschen erhalten, 
deren eines zwei rundbogige Scyroteingänge aufweijt, die beide die Jahreszahl 1755 tragen. 
Das nody erhaltene mädtige Einfahrttor der einftigen, 1715 von dem Juden Kangenbad) 
neuerbauten Sirnjelmühle mit einer prächtigen Schluffteinfrage im ARumdbogen gibt dem 
ftillen Straßenwinfel einen altertimlihen Abjhluf. 

... Die Infchrift I. G. 1242 befindet fih über dem großen Numdbogentor der Stein- 
mühle an der Mainzer Kandftraße. Die Buchftaben beziehen fid) natürlich auf den damaligen 
Eigentümer, leider Pönnen wir ihn nicht ausfindig machen; erbaut wurde die Mühle 1704 
von Johann Kredmann. Eine jpätere Infchrift im Schlufftein der Baustüre: „Chr. Salts 
1767“ bezieht fich auf einen Umbau des Wohnhauies. 

Die Wetterfahne des Uhrturms (jetzt im Ninferm) zeigt die Jahreszahl 1751 
und das Löwenwappen. Damals war der Turm um ein Stocwerf erhöht worden; in feiner 
eriten Anlage ftammte er aus dem 14. Jahrhundert, feine Tiederlegung erfolgte 1875. Der 
Turm ftand am Kugenbühl’fhen Haufe quer über der Fahrbahn der Markftitraße, die hier 
ihre fhmalfte Stelle hatte. Der gefamte Derfehr ging unter feinem Torbogen hindurd). 
Der Stadtbrunnen, das einzige Monument aus dem alten Wiesbaden, zeigt auf 
einem Felde feiner achtfeitigen Brüftung das Jahr feiner Wenerrichtung: 1755. Dieje 
erfolgte auf Koften der Stadt durdy die Mainzer Bildhauer Wiedemann md Jung (Roth). 
mer Jelder Ihmüden das Stadtwappen mit den Kilien, zwei weitere das nafjaniiche Köwen- 
wappen, die vier anderen find leer. Die Brunnenfänle trägt auf reicy profilierten Kapitäl 
den goldenen Löwen mit dem Kilienfchild. 


ey. 


An dem Landhauje Emferftraße 15, früher der freiherrlihen Familie Malaper- 
eufoille gehörig, ıft das alte Wappen derer von Malapert, ein mit £ilien beftreuter 
Schild, angebradht. Es gehört der Zeit vor 1766 an, da in diefem „Jahre die Der 
einigung beider Familien (von Malapert und von Xeufville) durch Heirat erfolgte und feat 
dem ein Allianz-IDappen geführt wird. Das Wappen rührt von einem auswärtigen Beilh- 
tum der Familie; bei deren Überfiedelung nad Wiesbaden in den dreißiger Jahren des 
verflofjenen Jahrhunderts gelangte es an feine jetige Stelle. 

In der Eingangshalle des Badhaufes zum Schütenhof befindet fi eine Gedent- 
tafel an den Befuh Kaifer Jofeph II. Die Infchrift in großen lateinifchen Bud. 
ftaben lautet wie folat: 

JOSEPH DER II. ROEMISCHER KAISER BEWUNDERTE AN DIESER QUELLE 
DIE WERCKE DER NATUR DEN 29. T. MAY 1781. 


Der Kaijer befand fidy damals auf der Durchreife na Brüffel. Tod am felben 
Tage fette er die Reife fort bis Xaftätten, wo er beim dortigen Pofthalter übernachtet. 
Die Errichtung der Tafel verdanken wir wohl dem rührigen Badewirt Reinhard Käßeberger, 
ver 1785 den Scübtenhof erwarb und die Gebäude neun aufführte. 

Redhts vom Haupteingang der Herrnmühle ift in der Wand ein Pleiner Denkftein 
eingelaffen, der nebft einem Kammrad und Mlühleifen die JInfchrift „HERRNMÜHLE 1787 
trägt. Seiner Peilförmigen Geftalt nah mag er früher als Schlußftein eines Torbogens 
gedient haben. Befitter der Mühle war damals Joh. fr. Stritter. 

An der der Saalgaffe zugefehrten Wand der Trinthalle hat man bei deren Er 
richtung 1887 eine ungefähr 1,50 m lange und ı m hohe Marmortafel eingelaflen, die von 
dem 1879 niedergelegten. ungefähr an derjelben Stelle geftandenen alten Hofpitalbau ftammt 
und folgende Infchrift trägt: 

PAUPERI : INFIRMO ' CURANDO : ET’ ALENDO : SACRUM 
MDCCLXXXV. 
(Dem armen Kranfen zur Pflege und Kräftigung gewidmet 1785.) 


Keider ift die noch gut erhaltene Infchrift jett nicht mehr fichtbar, da man vor 
einigen Jahren dicht davor eine riefige, üiberdies die Gegend verunzierende Plafattafel auf 
ftellte, ein rechter Scyildbürgerftreich, der merfwirrdigerweife noch von niemanden gerügt wurde. 

Don dem niedergelegten Gafthaus „zum Storchneft“ im der Kirchgafle, dem ehe 
maligen Hofgebäude der Ciftercienferinnen von Tiefenthal bei Xendorf, ftammt das Feine, 
jest im Mufeum aufbewahrte Wappen, das den naffanifchen Löwen mit den Schindeln zeigt. 
Fürft Sriedrih Auguft von Waffan-Ufingen hatte es im Säfularifationsjahre 1803 als 
Boheitszeichen iiber der Eingangspforte anbringen laffen. Das im Schlußftein des Hoftons 
vorhandene Klofterwappen wurde abgefchlagen. Der Fürft fchenfte übrigens das Haus nod 
im jelben Jahre feinem Geheimen Nat Digelius. 

FONTIBUS MATTIACIS MDCCCX („Den Onellen zu Wiesbaden 1810") lautete 
befanntlicy die uns noc; allen im Gedächtnis haftende Infchrift über den Eingangsfäulen des 
im Jahre 1904 verfhwundenen alten Kurhaufes. Zur Erinnerung an den Ban hat mann 
den Anlagen am warmen Damm gegenüber der Parfitraße einen Teil des Portifus auf 
geftellt, worauf noch ein Teil der Schrift: und zwar die Jahreszahl MDCCCX erhalten if. 

WILHELMUS DUX NASSOVIAE MILITIBUS MDCCCX VII. 
(Wilhelm, Herzog von Uafjau, den Soldaten 1818.) 


Don der vor zwei Jahren entfernten Infanteriefaferne an der Shwalbader 
jtraße herrührend, ziert diefe aus etwa 15 em hohen Bronzebudhftaben zufammengefehtt 
Infchrift nunmehr eine fonft Fahle Seitenwandfläche des neuen preußifchen Offizierfafinos 
an der Wefterwaldftraße, während Altnaffau's Wappentiere, zwei grimme Löwen, von den 
Torpfeilern der alten Kaferne entnommen, nunmehr den Eingang zum Kafino hüten. 

Die fhöne Trophäengruppe der Kaferne, zufammengefegt aus Gejchügen, geld 
zeichen, Pulverfäken, Kanonenfugeln, Waffen, Trommeln u. dergl., in der Mitte d05 
Wappen Naffau’s, an den Seiten flanfiert von Kriegsgöttern, hat einen paffenderen 
Platz befommen, fie thront feit dem Jahre 1909 auf dem Xenbau der Kaferne des 
naffanifchen Artillerieregiments. 

Das in den Jahren 1818/19 durdy Baurat Hais errichtete „Badhaus zu den Diet 
Jahreszeiten“ trägt über dem Bauptportal unterhalb des Daches folgende, den Bädern 
des Antonius entlehnte Infchrift in Metallbuchftaben: „Curae vacuus huno adeas locum, 
ut morborum vacuus abire queas, non enim hic curatur, qui curat“. Zu deutjd} etwa: „Der 
Sorgen ledig mögeft Dur diefen Ort befuchen, damit Du der Krankheiten ledig mweggehent 
fannft. Denn bier wird nicht geheilt, wer Sorgen bat“. 
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Der: Zeit nad in die Jahre 1824—28 gehört ein im Garten des Badhaufes zum 
„Shwarzen Bod” aufgeftellter, etwa co cm hoher, fteinerner Köwe in fittender Stellung, 
zwifchen den Dorderfüßen das Wappen haltend. Seinen urfprünglihen Platz hatte das 
Heine Standbild bis zum Anfang der 1870er Jahre an der fpiten Ede des Bujdy’fchen 
Gartens an der Wilhelm- und Sranffurterftraße. Der Garten an der Stelle der jeßigen 
Sandhäufer Wilhelmftraße ı1, 13 u. 15 und das gegenüberliegende Edhaus, jet Grund- 
fü der Deutfhen Bank, gehörte der Fürftin Karoline von Wied-Runfel, eier 
Öroßtante Herzog Adolfs (fie war eine Tochter des fürften Karl von TT.-Weilburg und der 
Prinzeffin Karoline von Oranien), die fi} das ausgedehnte Befiztum, zu dem noch ein 
weiterer Garten am Plate der heutigen Bäufer Ir. 14, 16 u. 18 der Wilhelmftraße gehörte, 
nady dem Tode ihres Bemahls, des Fürften Karl Ludwig von Wied-Runfel (F 9. März 1824), 
zu ihrem Witwenfitz erfor, jedody fchon vier Jahre darauf den Gatten nadıfolgte. 

Pafjender Weife fei audy hier das alte Wappentier des oben genannten Bad- 
haufes, ein fchwarzer Bodsfopf, eingereiht, der jetzt über dem rüchwärtigen Eingang des 
Botels ir der Beinen Webergaffe angebradyt ıft, vorher aber lange Jahre ar der Hauptfront 
des Haufes am Kranzplat thronte, wo er gelegentlich eines Umbaues 1911 einem größeren 
Eremplar feiner Gattung weichen mußte. Seine Urfprungsftätte aber war an dem von 
Malapert”fhen Befiztum an der Platterftrafe (jet Ev. Dereinshaus), das 1858 von der 
familie erworben wurde. 

Am Könial. Schloß, erbaut 1859 als Nefidenzfchloß der Herzöge von Haffau, ıft 
an der Rotunde in Höhe des dritten Stodes das große naffauifhe Kandeswappen 
mit den gefrönten Löwen als Scyilöhaltern, Wappenmantel und Herzogsfrone angebradıt. 
In den Schlußfteinen der beider Torbogen finden wir je das Fleine Wappen von 
Yaffau und von Württemberg; letzteres, die befannten dret Geweihftangen zeigend, ın 
Erinnerung an des Erbauers, Herzog Wilhelms, zweite Gemahlin Pauline, eine geborene 
Berzogin von MWürtembero. 

Das $reiheitsjahr 1848 ift im Schlußftein des Toreingangs Kuifenftraße 45 ver- 
ewigt. Damals wurde die Torfahrt überbaut; das Baus felbft ıft älter und beherbergt, 
obwohl feit dem ereignisreihen Jahre 1866 im Befitz der Preußifchen Domäne, eine Stiftung 
Berzog Adolfs zum Andenken an feine früh verblichene erjte Gemahlin, die nach ihr be- 
nannte Elifabethenanftalt. Demzufolge prangt heute nody am Tor das Uafjanifcde 
Wappenfchild in Metall. 

Ein Pleiner Trinfbrunnen in den Xerotalanlagen hat die Infchrift: MARIEN- 
BRUNNEN ı861, fein Wafler fpeit ein bronzener Köwenfopf. Die Quelle, die damals 
nur ihre jegige Saflung erhielt, ift natürlich viel älter, fie war, wie ihr Name andeutet, 
wohl fhon in vorreformatoriicher Zeit vorhanden und gehört zu jenen, von denen bereits 
Denator im Jahre 1640 fingt: „XTody umb die Statt drey Brünnlein fint, aus denen gejund 
füs Waffer fpringt”. 

Das fhöne Sandfteinportal des alten Friedhofs an der Platterftraße trägt 
über dem großen Rundbogen die Fleine, nur mit fcharfem Auge erkennbare Infchrift: G. B. 
1862. Die Bucdftaben deuten wohl den Namen des Meifters, der die Arbeit fertigte. 
Der Friedhof felbft ward bereits im Jahre 1852 angelegt. 

Am Haufe Adolfftraße 10 lieft man unter den beiden Mlittelfenftern verteilt die 
Sahl 18—63, in weldhem Jahre dasfelbe durdy den noch lebenden Maurermeifter Chriftian 
Dormann, den ältefter Eingeborenen unferer Stadt (geb. 1821), errichtet wurde. 

An dem der Stadt gehörenden Haufe Friedridhitraße 15 find über dem Portal im 
zwei fenfterbrüftungen die gefrönten gotifhen Initialen des letzten naffanijdhen 
Berzogspaares in grauem Sandftein ausgehauen: A = Adolf und A = Adelheid. Das 
Haus wurde 1863 als Juftizgebäude errichtet und trug über dem Türfturz das naffaniihe 
£öwenwappen, das fhon drei Jahre darnach durcy den preufifchen Mar erjetzt ward. 


Deröffentlichungen. 


Anordnung. 


Auf Grund des S 8 des Gefetes gegen die Derunjtaltung von Ortichaften und 
lanöfhaftlich hervorragenden Gegenden vom 15. Juli 1907 (G.-5. S. 260 f.) wird mit 
ouftimmung des Bezirfsausfhuffes folgendes angeordnet: 


5 1. Die Anordnung vom 16. Dezember 1909 (Reg.-AUmtsblatt 1909, S. 400), be» 
tteffend den Kandfchaftsfhut für einige Teile des Negierungsbezirfs Wiesbaden, wird bier» 
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mit gemäß S 4 diejer Anordnung auch im Kreife Kimburg eingeführt und zwar für dus 
gefamte Kreisgebiet mit folgenden Ausnahmen: 1. Nördlich der Kahn des Kreisteiles, wel 
cher die Gemarfungen Ü®berweyer, XTiederweyer, Ahlbady, Offheim ganz und von der Ge 
marfıng Dehrn denjenigen Teil umfaßt, der öftlih vom Wege Dehrn-Ahlbad und nor 
weftlidy vom IDege Dehrn-lMiedertiefenbac; liegt. 2. Südlich der Kahn: a) des Kreisteiles, 
welcher die Gemarfingen Kindenholzhaufen, Kinter, Mensfelden, Nauheim, Werican, 
Teesbadh, Heringen, O®berbrehen ganz und von der Gemarkung Lliederbrechen denjenigen 
Teil umfaßt, der nordöftlich der Frankfurter Bezirfsitraße (in ihrem Zuge von der £inden- 
holzbanjener Gemarfungsarenze bis zum Bahnübergana bei der Brüdenmiühle) und öftlıd 
von dem Wege und der Bezirfsitrage nach Danborn (im Zuge von dem genannten Bahr- 
überaang bis zur Grenze der Gemarfung Werfchau) liegt; b) derjenigen Teile der Ge 
marfungen Kirberg und Dauborn-Eufingen, welche nördlich des Straßenzuges: Dizinalmeg 
Kaltenholzbanfen Kirberg, Bezirfsitrafe Kirberg-Danborn und Dizinalweg Dauborn-Nieder 
jelters liegen. 

S 2. Diefe Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Deröffentlihung im Negierungs- 
Amtsblatt in Kraft. 

Wiesbaden, den 24. Jannar 1911. Der Regierungspräfident. I. D.: Giydı. 


Ortsftatut zum Schuße der Stadt St. GBoarshaufen gegen Perunftaltung. 


Auf Grund des Gejees vom 15. Iuli 1907 gegen die Derunftaltung von Ort 
jbaften und Iandjchaftlich hervorragenden Hegenden wird auf Befchluß der ftädt. Körper 
fchaften nnd mit Genehmigung des Bezirfsausjchuffes folgendes Ortsftatnt erlaffen: 

S ı. für folgende Straßen und Pläte von geichichtlicher oder Fünftlerifcher Bedeutung 
ift die banpolizeilihe Genehmigung zur Ausführung von Bauten und baulichen Anderungen 
zu verfagen, wenn dadurch die Eigenart des Orts- oder Straßen(Plaß-)bildes beeinträchtigt 
werden würde: 1. die große Burajtrafge in ganzer Ausdehnung, 2. der Plan. 

S 2. Die baupolizeiliche Genehmigung ijt ferner zu verjagen: a) zur Ausführung 
baulicher Änderungen ar folgenden Bauwerken von gefcbichtlicher oder FPünftlerifcher Be 
deutung: 1. der Sachwerfhausgruppe „voter Kopf” und des damit zufammenhängenden 
am Gäfchen gelegenen alten Gebäudes, 3. St. Eigentümerin Gg. Wilh. Greiff Wie, 
2. dem früheren evangelijhen Pfarrhaus, 3. dem vierecdigen Turm mit den Neften der 
Stadtmaner, 4. dem runden Turm, 5. der Burg Kat; b) zur Ausführung von Bauten 
md baulichen Anderungen in der Umgebung der unter a) 5. bezeichneten Burg Kat, wen 
die Eigenart diefer Bauwerfe oder der Eindrud, den fie hervorrufen. durdy die Yauaus 
führung beeinträchtigt werden wirde. Wenn die Bauausführung nad dem Banentwurf 
dem Gepräge der Umgebung der Banftelle im wejentlidyen entfprehen würde und die 
Koften der trotzdem auf Grund des Ortsjtatuts geforderten Änderungen in feinem at 
gemejjenen Derbältnijfe zu den dem Bauherrn zur Kaft fallenden Koften der Bauausführung 
jtehen wiirden, jo ift von der Anwendung des Ortsftatuts abzufehen. 

$ 3. Die Beftimmungen der SS ı und 2 finden auch Anwendung auf baulide 
Anderungen in Banftoff und Farbe und anf den Abbruch von Gebändeteilen oder Einzel 
heiten an Gebäuden von gejchichtlidyer oder Piinftlerifcher Bedeutung. 

$ 4. Die Anbringung von Reflamefchildern, Schanfäften, Auffhriften und Abbil- 
dungen bedarf der Genehmigung der Baupolizeibehörde. Die Genehmigung ift unter den 
gleichen Dorausfeungen zu verfagen, unter denen nach S ı des Gefetzes vom 15. Juli 1907 
oder nach SS 1—3 diefes Statuts die Genehmigung zu Banausführungen zu verfagen it 

S 5. Aır der Rheinfront in ganzer Ausdehnung des Ortes (die Dolfftraße ein 
begriffen), dürfen nur Wenbanten errichtet werden, die fi dem Orts- oder Kandichaftsbilde 
harmonijch einfügen. Bierbei Fommt es hauptfädlich auf Höhe und Umriflinte der Bauten, 
die Gejtaltung der Dächer, Anfbanten und Brandmanern, fowie die anzumwendenden Yan 
jtoffe und Farben der Aufenarditeftur an, während in der Formgebung der Einzelheiten 
Füinstlerifcher $reiheit angemefjfener Raum gelaffen werden fann. Das Gleiche gilt von 
Bauptabänderungen an den Gebäuden dafelbit. 

$ 6. Dor der Erteilung oder Derfagung der in den SS ı bis 3 erwähnten Gr 
nebhmigungen ift der Magiftrat und ein geeigneter Sadhverftändiger zu hören, wenn nad 
Anfiht der baugenehmigenden Behörde die Befonderheit des Falles dies erfordert. 

$ 7. Diefes Ortsjtatut tritt mit dem erjten Tage nad) der Deröffentlichung im Kreis‘ 
blatt des Kreifes St. Öoarshaufen m Kraft. 


St. Boarshaufen, den 1. 2Xlpril 1911. Der Nagiftrat: Herpell 
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Ladtrag 


zum Ortsftatut vom 1. April 1911 betreffend Schutz; der Stadt St. Goarshaujen gegen 
| Derunftaltung. 


S 1. Die Sorftbachftraße wird dem Schuße des $ 5 des Ortsftatuts vom 1. April 1911 
unterftellt. Die Erritung von Neubauten an derfelben unterliegt ven in diefem Paragraphen 
feftgelegten Dorausfeungen. 

S 2. Diefes Nadıtragsftatut tritt mit dem Tage der Deröffentlihung im Kreisblatt 
in Kraft. 

St. Soarshaufen, den 7. März 1915. Der Magiftrat: Berpell. 


Bücheranzeigen. 


Es wird freundlichft gebeten, der Redaktion alle die nafjfauifche Gefchichte, Dolfs» und Heimatkunde betreffenden 
Schriften, fowie in Zeitfchriften oder in Zeitungen zerftreuten Aufjäge zuzufchiden. 


Die rheinifhen Slasmalereien vom 12. bis zum 16. Jabrbundert. Don 
Dr. Heimridd Oidtmann. Preisichrift der Meviffen-Stiftung, gefrönt und berausaegeben 
von der Gefellihaft für rheinijche Geidhichtsfunde. Erjter Band. Mit 18 Tafeln md 
400 Abbildungen im Tert. 1912. 8. Schwarm. Difjeldorf. 

Diefes wertvolle Buch hier anzuzeigen 1jt jchon deswegen angebradıt, weil cs auch 
eine Reihe von Kunftwerfen aus unferer Gegend veröffentlicht, nämlich bauptjählib aus 
Daufenau, Arnftein und Kimburg. Aus der Heit um 1200 rühren die berrlicben und eim- 
zigartigen romanischen Fenfter aus dem Befitz des Kreiberrn v. Stein in Wafjau, jetzt in 
Cappenberg befindlich, her, die nady Didtmanns Dermutung aus Arnjtein jtammen (S. 70). 
Der Maler Serlahus und der Stammpater Jefje find in natürlihier Größe auf Tafel I 
wiedergegeben. Um 1500 find die Scheiben aus Danfenau, jetzt in St. Florin zu Coblen; 
(S. 116 und 34 f., Rundbilder aus dem Keben des BHeilandes), entftanden, um 1350 die 
Kimburger Fenfter im Bauptchor der Wilhelmerfirhe (S. 120. eine Scheibe mit der Er- 
Ihaffung der Tiere Fam ins Simburger Diözefanmufenm). Unbemalte Derbleinngsmufter 
(1230) aus Marienftatt, Eberbady, Arnftein werden S. 129 angeführt. Pier Tafeln aus 
dem 14. Jahrhundert find im Kimburger Diözefanmnjenm (Geifelung, Krenziguna, Wappen 

er Bopp von Kimburg, Standfigur des Evangeliften Johannes, abgeb. 5. 29), aud) ein 

Ssenfter in der Sranzisfanerfirde (5. 124) vereinigt folhe. Auf S. 156 fehen wir zwei 

Scheiben aus Xaffan (um 1300), Petrus und Paulus auf bellem Srifarlarunmd darftellend. 

Dor der Mitte des 14. Jahrhunderts find biblifche Bilder und die Stifterbilöniife aus Daı- 

fenan entftanden, darunter ein Graf Johann von Yafau md eim Abt Wilbelm (S. 212). 

us Danfenau ftammt auch der Thron Salomons auf S. 231 (um 1380), vergl. Kot- 

Schneider S. 66. Der Stiftername „Conrad Strup” jcheint verloren geaangen zu jent. 

S. 150 zeigt farbige Grifailfenfter aus Danfenau. Wer das Bud durchblättert, wird die 

eigentliche Herkunft diefer Arbeiten nicht vermuten, da immer nur die jegigen Aufbewahr- 

ungsorte Cappenberg und St. Florin im Coblenz unter den Abbildungen angegeben find. 

— Der zweite Band des Merfes wird die Spätyoti? behandeln. D. Heubadı. 


% L 2 
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Sur Geihihte der Juden MWiesbadens in der erften Hälfte des 19. Jahr 
hunderts von Dr. Wolf Kober. Sonderabdrud aus der Fejtichrift zur Fünfzigjahrfeier 
es Synagogen-Befangvereins zu Wiesbaden. Wiesbaden 1915: 8. Friedmann. 534 5. 8°. 


ae Dies auf Quellenftudien berubende Schrifthen jetzt den Anfjat von Otto, Die Juden 
ei oen, Nafjauifhe Annalen Bd. 22, 1890, S. 129—148 fort. Es behandelt die 
ER der Juden Wiesbadens innerhalb der Zeit, in der fie, wenn auch mir allmählid,, 
. € politifche Rechte mit den übrigen Staatsbürgern im Herzogtum Aafjau erhielten. 
Auferen Derhältniffe find nur Fnapp dargeitellt, eingehender die Kultus- und Gemeinde: 


wie ie Jedenfalls ift die Deröffentlichung, aus der man ein anfcbanliches und ge: 
..B durchaus zuverläfliges Bild des Gegenftandes gewinnt, dankbar zu begrüßen. Für 


eine etwaige Neuauflage dürfte es fidh empfehlen, daß der Derfaffer aucb der vorhantenen 


neratur mehr Berückfichtigung jdenfen würde, der er ficherlicd; noch manchen jetzt zeritreut 
egenden Bau | 


Stelle } ftein entnehmen fann, der in feine Darftellung eingerückt erjt an die richtige 
Sp « tommt. Sch verweije nur anf die jüuörfchen Badbänfer Annalen 31, Mitt. 1900/01, 
a edler. 

* : BE 
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Spieß’fhe Samilien-Seitung. Berausgeber: Pfarrer Spieß in Hatzfeld a. d. Eder. Hi 
Jahrg. ı, Heft 1, April 1914. 4 Bl. Kerifon 8°. u: . 
Wenn auch zunädhft nur für eine allerdings weit im naffauifchen Gebiet verbreitete *} 
Samilie beftimmt, ift das Blatt dody auch von allgemeinerem ntereffe nicht nur dadurd, 1 
daß es über die einzelnen Linien des Spieß’fhen Familienverbandes und deren Angehörige,“ 3 
unter denen fich viele tüchtige Mitglieder befinden, die in und außerhalb unferes Kandes 
gelebt haben oder och heute leben, zuverläflige Nadyrichten bringt, fondern fchon dadurd, } 
dag das Erfcheinen eines folben Blattes überhaupt möglih if. Es ift ein le 
Anzeichen dafür, daß der gejdyichtliche und FSamilienfinn auch bei uns wieder im Erftar 
begriffen it. Dem erjten Heft ift bereits ein zweites gefolgt, fodaß das Unternehmen bei % 
den Samilienmitgliedern erfreulicherweife dem richtigen Derftändnis uud Intereffe zu be 
gegnen fcheint. dedler. 


% % 
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Gefhidte der Stadt Hadhenburg. Hugleih Feftfhrift zur Sehshundertjahrfeier der 4 
Stadt, von IP. Söhngen. Teil ı. Hadhenburg: €. Bunageroth in Komm. [1914]. 437 5.8. 
für die Befhichte Hachenburgs liegt ein reiches Hlaterial vor, das hier zum erften 1 
Mal bearbeitet worden ft. Mit großem Fleiß und, wie es allen Anfchein hat, aud mit 
der nötigen Sorgfalt und Genauigkeit ift das zerftreute Material von Söhngen zufammen- \ 
getragen worden. Dem Derfaffer gebührt für diefe äußerft mühe- und wertvolle Arbeit 
der Danf und die Anerkennung aller für die nafjauifche Ortsgefchichte intereffierten Kreife. 
Wir erhalten durch; das Buch einen tiefen Einbli in die bewegte Dergangenheit einer Stadt, 
die fhon im Mittelalter eine gewifle Bedeutung erreichte, bis fie, dadurdy daß der Derfehr ; 
fich andere Wege fuchte, lange Zeit ın ihrer Entwidlung beeinträchtigt wurde. Allerdings 
wäre zu winfchen gewefen, daß der Derfaffer nicht jo am Stoffe hängen geblieben wäre: 
der Bauptfadhe nach befhhränft fi Söhngen darauf, zeitlich aneinander zu reihen, was die } 
Quellen bieten und wie fie es bieten, jodaf ftellenweis die Darftellung nicht nur eintönig if, 
fondern auch die verfchiedenartigften Dinge zufammengeftellt werden. Es fehlen die großen 
zufammenfaffenden Gefidytspunfte, durch die die Maffe des Stoffs gegliedert uud die einzelnen | 
Dinge in die richtige Belenudytung gerüct werden. So hätte es fi vor allem gelohnt, die 
Mirtihaftsgeihichte Hadhenburgs, für die grade im den wohl erhaltenen Stadtrehnungen ; 
die nötigen Banfteine vorliegen, zu einem überfichtlichen abgerundeten Banzen zufammenzu- 
fügen. Aur für die Darlegung der Kirchen» und Schulverhältniffe und des ftädtifhen 4 
Sunftwefens ift der Derfuch gemacht, das Material einheitlich” und überfichtlicher zu gruppieren, 
aber die Einreihung diefer Abfchnitte in das GBanze ift nicht grade alüdlih. Das Bud 
jtellt mehr eine Materialfammlung zur Gefhicdhte der Stadt, als eine wirfliche Gefcdicte 
Bacdenburgs vor. Immerhin bleibt der große Wert des Buches auch gegenüber diefen Mängeln - 
und Fleineren Derjehen, wie fie bei einer fo umfangreichen, fcywierigen Arbeit unvermeidlid 
find, durchaus beftehen. Es fan nicht riihmend genug hervorgehoben werden, daß, während | 
derartige Gründungsfeiern naffauifcher Städte, wie fie feit einer Neihe von Jahren üblih 
geworden find, meift nur zu ranfchenden Seitlichfeiten und literarifchen Erfcheinungen ephemeren 
Charakters Anlaß gegeben haben, hier in jahrelanger aufopfernder, treuer und gemilfenhafter 
Arbeit von einem fir die Gefchichte feiner Heimat begeifterten Manne ein Werk gefchaffen if, 
das dauernden Wert behalten und jtets die Brundlage für jede weitere Behandlung der 
Badhenburger Gefchichte fein und bleiben wird. Zu wünfchen wäre es, daf der Derfafler, 
der fi) vorbehalten hat, diefem erjten einen zweiten Teil folgen zu laffen, durd ein ent 
fprechendes Negifter der mangelnden Liberfichtlicdyfeit nahhülfe und das Buch dadurd; leichter 
benutzbar machte. Sedler. 
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Aus der BefhihteAmöneburgs. Mitgeteilt v. B. Kraus. Biebrich 1914: Zeidler. 219.8°. 
Durch die Jahrhunderte hindurcy verfolgt die Peine Schrift die Gefchicte Amöne 
burgs. Mit emfigem £leif hat der um die Gefchichte Biebrihs und Umgegend verdiente 
Derfaffer alles zufammengetragen, was in näherer oder fernerer Beziehung zur Amöne 
burger Gegend fteht. Es war dies infofern Feine ganz einfache Aufgabe, als diefe Gegend 
einen Teil der Kafteler Gemarkung bildet, wie denn auch der Hrt politifch heute zu Kaftel 
und damit zu Mainz gehört, während er wirtfchaftlih und lofal aufs engfte mit Biebrid 
verbunden ift. Bedarf andy die Dorgefcdhichte Amönebnrgs erneuter gründlicher Unter 
fuchung, fo ıft man dem Derfaffer doch für die hier gebotene Sufammenftellung zu Dant 
verpflichtet. dedler. 
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Nachrichten über das Keben des Furfürftlich fächfifchen 
Münzgravenrs 3. Chr. Schepp.') 
Don NR. Bed. 


Johann Chriftoph Schepp tft ein Diezer Kind. Er wurde geboren 
am 26. Jan. 1725. Er entftammt einer der angefebenften Diezer Samilien 
im 18. Jahrhundert. Sein Dater, Yicolaus Schepp, war ein bedeutender 
Bandelsmann, der fi des ganz befonderen Dertrauens feiner Fürften zu 
erfreuen hatte. Er war es aud, der, wie 5. Ebr. Schepp einmal auss 
drüclich erwähnt, die Sahinger Duelle entdecht hatte. Nicolaus Schepp 
erfannıce feinerzeit fofort, daß durd) die richtige Ausbeutung diefer heil- 
fräftigen Quelle feinem Jürften, Wilhelm IV. von YHaffau-Oranien, be: 
deutende Einnahnen erwachfen würden. Er bat daher im Jahre 1758 
die Kandesregierung un die Erlaubnis, die sadhinger (Duelle auf ferne 
Koften fafjen zu dürfen und den Brummen dann in feine Derwaltung zu 
nehmen. Er hoffte dabei, daß der ‚Kadhinger Brummen feinen Deren ein 
mal ebenfoviel einbringen würde, wie der Selterfer Brummen dem Kurfürften 
von Trier, nämlich jährlih 80,000 fl. Die diezifche Resierung, ob aus 
Kursfichtigfeit oder YLeid, ging aber nit auf diefen wohlgemeinten Dor- 
fhlagein. Sie ließ, nadyden fie das Gutachten des Kandphyiifus Dr. Korell 
eingeholt hatte, die Sachinger (Duelle auf eigene Koften, unter Zlufwendung 
großer Mlittel fafjen, und verpadhtete fie dann für jährliche, fage und 
fchreibe, 60 Heichstaler. Auch der Bruder des Nicolaus Schepp, Johann 
Jacob Scyepp, muß ein wohlhabender und angefehener Bürger gewefen 
fein, hat er do fünfmal, in den Jahren 1750, 1750, 1742, 174) und 
1754, die Stelle eines Bürgermeifters, und zu wiederholten ATalen die eines 
Stadtrentmeifters von Diez, damals beides Ehrenämter, befleidet. 

icolaus Schepp ließ feinen Kindern dank feines Dermögens eine 
gute Erziehung zuteil werden. Ganz bejondere Sorgfalt wendete er dem 
fehr begabten Johann Chriftoph zu. Er lieg ihn die Diezer Kateinfchule 
abfolvieren und machte fidhy danır mit dent Gedanken vertraut, Chriftoph nuch 
Herborn zunı Befuche der dortigen hohen Schule zu Ichiefen. Die Hufunft 
des Jungen follte fi aber anders geitalten. Bb der junge Chriftoph be- 
reits Proben feines Könuens im Heichnen, Modellieren und Stempelfchneiden 
gegeben hatte, ift mir nicht befannt. Er hebt mur hervor, daß ihm „se 


2) Xady den Akten des Wiesbadener Staatsarcbivs, VII. Fürftentum Naja -Oramien, 
ürftentum Diez, Kajtellanei Oranienjtein Yır. 2, Icta betr. den Kajtellan Schepp auf 
Schloß Oranienftein 1771 — 1781. 


98 


wijje Perfonen“ von Studium abrieten und ihm dringend empfahlen, in 
Sranffurt „die grapirfunft” zu erlernen. Dierzu bedarf es aber nicht nur 
des einfachen Wollens, fondern auch einer dementfprechenden Deranlagung. 
Kurz und gut, der junge Schepp ging anftatt nach Herborn nad Frankfurt 
und erlernte dort — bei went gibt er nicht an — die Kunft des Stempel: 
fchneidens. 

Bereits im Jahre 1749, alfo im Alter von 24 Jahren, erhielt Schepp 
einen Ruf nad Weilburg als „Hof- und Münsgraveur, mit einer befoldung 
von 400 fl., mebjt frey Quartier und holg”. Am 18. April 1754 wurde 
die Weilburger Nlünze, hauptfähli wegen der hohen Silberpreife, wie 
Scyepp angibt, aufgelöft und fämtlihe Münzbedienftete entlaffen. Er ging 
darauf nad) Diez zurük und verblieb dort bis zum Jahre 1765. Ueber 
diefe Jahre feines Lebens find wir fehr fpärlich unterrichtet. Wir willen 
nur, daß er in diefer Seit „die Dormundfchaftl. Collega Siegels zu ver- 
fertigen die Gnade hatte”. Da endlih, nach jahrelangem Warten flug 
die Stunde der Erlöfung für ihn. Bereits in früheren Jahren hatte man 
Chriftoph die Stelle eines Furfürftlich fächfifhen Mlünzgraveurs in Keipsig, 
gegen 400 Neichstaler jährliher Befoldung, nebft freier Wohnung und 
freien Brand angeboten. Er hatte aber damals mit Rücficht auf feine 
Eltern, „welche nicht gerne fahen, wegen meiner jugend an einem folden 
ort wie Keipzig ift, die ftelle anzunehmen”, abgelehnt. Als nun im Jahre 
1765 von derfelben Stelle und unter den gleichen Bedingungen der Auf an 
ihn erging, nahnı er fofort an und reijte nach Leipzig. Bier war er vier 
Jahre als Graveur in der Mlünze auf dent Dlefjfenberg tätig. _jm Jahre 
1766 ließ der fürftlidy oraniensnaffauifche Nefident in Frankfurt, Herr van 
EF, durcd einen in diefer Stadt lebenden Bruder Schepps bei diefem an 
fragen, ob er bereit wäre, die Stelle eines NTünznteifters bei einer in Dillen- 
Durg geplanten Münze anzunehmen. Schepp fagte nach langen Derhand- 
lungen nicht nur zu, fondern erbot fi auch, das, was ihm nody zu diefem 
Ant an Erfahrung fehlte, auf eigene Koften in Frankfurt zu erlernen. Er 
bewarb fich bald darauf in Dresden perfönlid um feinen Abfchied, der 
ihm aud anftandslos bewilligt wurde. 

Im Jahre 1767 finden wir Schepp in Sranffurt bei Johann Georg 
Keumeifter „Special ftadt- und Münt-WDaradein der Kayßerl. Sreyen Reid 
Wahl- und Handelsftadt Frankfurt am Mayn” tätig, unter defjen Leitung 
er fi) die nötigen Kenntniffe eines WMlünzmeifters und Wardeins erwarb. 
Dier fchaffte er fich auf eigene Koften für die Summe von 1000 fl. die 
nötigen Inftrumente an und verfertigte auf Derlangen eines Kammerrats 
Haarmans „eine WMlüntdetaille, was an allen Gold und filberforten zu 
‚profitieren feye, nebft einer defignation, was alle WMlüntzwerfer.Foften, und 
endlich einen abriß von einem Müntbau.” Im Juni 1769 Fehrte er nad) 
Diez zurüd. Ieumeifter ftellte feinem Schüler nicht nur das Zeugnis aus, 
daß er fi) unter feiner Leitung „etliche jahre in der probirfunft geübel‘, 
fondern befcheinigte ihm auch, daß ihn Schepp während einer mehrwödent- 
lihen Kranfheit vertreten und „alle Bold- und filberproben mit aller ar 
‚curathefe verfertiget” habe. M 

In Diez wartete feiner jedoch eine große Enttäufhung; denn hier 
erfuhr er, daß das Projekt der Errichtung einer Mlünze in Dillenburg von 
‚der Regierung aufgegeben worden war. Schepp hatte nicht nur feine gut 
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bezahlte Stelle in Leipzig aufgegeben, fondern auch während feines Auf: 
enthaltes in Sranffurt feine Erfparniffe und einen Teil feines Dermögens 
aufgezehrt.. Yun war er mit einem Male brotlos geworden. Es folgte 
für ihn eine lange Zeit voller Entbehrungen, während welcher er weiter 
von feinem Dermögen zehrtee Dann und wann wurde ihm ein Auftrag 
zuteil. So fertigte er im jahre 1774 für den fürften von Anhalt->Schaum- 
burg „etliche paar Medaillenftöte” und im nächften Jahre im Auftrage 
feiner Regierung die Siegel für die fürftlich oraniensnaflauifchen Unter- 
direftorien zu Die; und Siegen, fowie für die Ilmter Kirberg, Siegen, 
Hadamar, Ietphen, Wehrhein, Rennerod, Nengersfirhen, Hilchenbad und 
Sreudenberg die Amtsfiegel an. Für jedes diefer 11 oranifchen Siegel 
erhielt er 10 fl. Dergütung. Diefe nur zeitweife Beihäftigung Fonnte aber 
Schepp in Peiner Weife befriedigen. Er hatte durch die Schuld feiner 
Regierung feine Stelle in Leipzig verloren und drang nun mit Recht auf eine 
Shadloshaltung. Er bemühte fi vor allen Dingen um eine dauernde Febens- 
ftellung. Am 5. Juli 1771 bewarb er fich bei dem Kürften Wilhelm V. 
um die demnächft frei werdende Nentmeifterftelle in Xaffau. Der Fürft 
mußte aber fein Gefuh am 29. Sept. 1771 abfchlägig befcheiden, da der 
Kammerrat GBoedekfe von Diez mittlerweile den Kaufmann Bauzer von 
Slaht zum Rentmeifter von Kaffau ernannt hatte. 

Alle feine Hoffnungen auf die „Anlegung einer Mlüntze, auf cine 
renterey oder fonftigen Lipildienft” jah Chriftoph Schepp zu nichte werden. 
Als ih} feine Lage immer fchwieriger geftaltete, wagte er es anı 6. Juni 
1778 bei feinem fürften um die Bewilligung eines Wartegeldes anzuhalten. 
Uber auch diefes Gefuch fand Fein Gehör. Schepp war fchon dem Der- 
zweifeln nahe, als ihm unerwartet in dem naffau-oranifchen Regierungs=- 
präfidenten v. Preufchen zu Dillenburg ein Sreund und Bönner erwuchs. 
Als v. Preufchen im Xovember des Jahres 1778 in Oranienftein weilte, 
empfing er Schepp und ließ fich von ihm über folgende Punfte feines Ge- 
fuhes, das Schepp zu Anfang Kovember an Lfürft Wilhelm V. im Daag 
gerichtet hatte, aufklären: „I. ob der fruchtbau zu Dieb zu einer Nünsge fchied- 
lich feye, 2. was alle die dazu erforderlichen Müntwerfer Fofteten und 3. wie 
fie feither anjego im preiße ftünden“. v. Preufchen verfprach den Plan zur 
Errichtung einer Münze in Diez in reiflihe Erwägung zichen zu wollen, 
und dann dem Kabinett im Haag darüber zu berichten. Schepp fchilderte 
dem Präfidenten weiter feine LLotlage und fand bei diefem ein geneigtes 
Ohr. v. Preufchen verficherte ihm beim Abfchied, er würde dafür jorgen, 
daß ihm, falls aus der Diezer Münze nichts werden follte, eine Rentmeifter- 
ttelle im Oranifdhen übertragen würde. Als Furz darauf die „General 
Creysmüns Waradeinftelle zu frankfurt, welche ein jährlich firum von 2000 fl. 
hat, vacant wurde”, verwandte fi} dort v. Preufchen fehr zu Bunften von 
Shepp. Aber leider vergebens. Ebenfo ging man auch im Haag auf 
leinen Dorfchlag, den herrfchaftlihen Sruchtbau in Diez zu einer Münze 
umzubauen, nicht ein. 

Hu Anfang des Jahres 177) ftarb Rentmeifter Lenfe zu Hadamar. 
Schepp bewarb fich fofort bei der Regierung in Dillenburg um diefe Stelle. 
Diefes mal fchien man ihn endlich berüdfichtigen zu wollen; denn Mitte 
gebruar wurde er zum Regierungsrat Schramm ins Diezer Schloß befohlen 
und von diefem auf feine Fähigkeiten zum NRentmeifter geprüft. Schepp 
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beftand die Prüfung fo glänzend, daß der Regierungsrat Schramm eimeı 
„tavorablen Bericht“ nach Dillenburg fchien Fonnte. Troß diefes günftigen 
Befcheids wurde Schepp die Rentmeifterftelle zu Hadamar doch nicht über: 
tragen. Er hielt darauf nochmals bei der Regierung um die Uebertragung 
einer Stelle als Nlünzmeifter an und berief fich in diefem Gefuche wieder: 
holt auf „die nüßliche Dienfte, fo mein feel. Datter der Herrfchaft erzeigt habe”. 
Er wurde von dem Präfidenten „mit einem fehr gnädigen Schreiben beehtt". 


Im fonımenden Jahre endlich fchlug die Stunde der Erlöfung für 
Ehriftoph Schepp, Fonnte er nad) einem vielbewegten und oft entbehrungs 
vollen Leben als alternder lann in einem ficheren Hafen landen. Am 7. Juli 
1780 jtarb der Kaftellan Unnftetter von Oranienftein. Schepp hielt fofort 
beim Landesfürften um diefe Stelle an, und hatte endlich das Blüd, daf 
er, nadyden fi) Präfident v. Preufhen wärntftens für ihn verwandt hatte, 
unter 67 Bewerbern zum Hüter des fchönen, aber verwaiften Kuftfchlofies 
an der Kahn ernannt wurde, bei einem jährlichen Gehalt von 200 fl., freier 
Wohnung und 50 fl. jährlicher Entfhädigung für eine Magd. Am 11. Oft. 
wurde er durch den Regierungsrat Schramım von Diez pvereidigt und in fein 
Amt eingeführt. 

für einen Mann von den Talenten Schepps war die Stelle eines 
Kaftellans Feinenfalls eine jehr befriedigende, trotgden aber hat er nahezu 
acht Jahre mit großer Bewifjenhaftigfeit fein Amt verwaltet. Yur zweimal 
in diefer Seit war ihm Gelegenheit geboten, weitere Proben feines Talents 
zu geben. Im Jahre 1782 fertigte er für 10 fl. das Siegel für das Ant 
Marienberg an und erhielt zwei Jahre fpäter von der Regierung den Auf 
trag, für den Preis von je 10 fl. zwei Stempel aus Meffing zu fchneiden 
„um das Leinen und dergleichen dahier im fchloß und auf dem Baad Ems 
zu marquieren”. 

od) auf einem anderen Gebicte finden wir den ehemals Furfürftlid. 
jähfifhen und Föniglicdypolnifchen Hofgraveur tätig. Am zweiten Februar 
1782 berichtete er ausführlich nach dem Haag über den fchlechten Zuftand 
der Bemälde im Schloß Oranienftein, die durch den Rauch der Kamine 
und Kerzen gelitten hatten, fowie durch die Dögel bein Auslüften der 
Simnter ftarf befhmust worden waren. Er bat diefelben reinigen zu dürfen, 
da er nicht nur „ein Kenner von Mahlereyen, fondern ihm aud;, deren 
reinmachung bewußt fei”. Die Regierung ging auf feinen Dorfchlag ct. 
machte ihm aber zur Bedingung, die Gemälde nur durdy Abwafchen mil 
falten, frifhen Waffer zu reinigen. Man verfprady ihm dafür „nad) 
billigfeit ein Douceur zufliegen zu laffen.” Schepp machte fich fofort an 
die Arbeit. Als er aber merkte, daß diefes Derfahren nichts nußte, verfuht 
er nad) einen Rezept, das ihm die Frau eines im Haag lebenden Bruders 
unter dem Siegel der Derfchwiegenheit mitgeteilt hatte. Diefe, eine Tochter 
des naffau=diezifchen Hofmalers Johannes van Dyd, verdankte das Rezept, 
das die Reinigung der Gemälde ohne Anwendung von Vl und Firmis 9% 
ftattete, ihren: verftorbenen Dater. Schepp erzielte damit glänzende Aefultakt. 
Am 3. September 1782 meldete er nach Dillenburg, daß er die in Oranien: 
ftein befindlichen 515 Gemälde gereinigt habe. ®bwohl er als ein 57 jähriger 
und 220 Pfund fchwerer Mann beim Reinigen der Bilder fat ftets auf 
der Leiter habe hantieren müffen, da die meiften Bilder in die Wand er 
gelaffen waren, wolle er von feiner erften Sorderung, 1 Xeichstaler für 
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jedes Bild, abjehen, und nun nur 1 Gulden verlangen. Er ftellte eine 
gleichzeitige Rechnung über 515 fl. aus, erhielt aber laut Anweifung vom 
1. Öftober nur 300 fl. ausbezahlt. 

Lach dem Jahre 1788 muß Schepp nach dem Haag gegangen fein, 
wie das Negifter zum Nepertorium der Aften der Dillenburger Regierung 
ausdrücdlich erwähnt. Mehrere ihn betreffende Akten find in alter Zeit 
vernichtet worden.!) In den Liederlanden vermutlich befchloß er fein Leben. 


jfenbef in feinem Budy „Das Hafjauifche Münzwefen” IL, S. 163, 
gedenft des Johann Lhriftoph Schepp nur mit wenigen Worten. jn der 
„Befchrijping van Yederlandfche Hiftorie Penningen, ten vervolge op het 
Wer van Mir Gerard van Loon, te Amfterdam bij Srederit Müller, 
1861— 1869, Anmerkung: Adıtite Stuf p. 139 I. lefen wir wie folgt: 
Schepp. TDeze voortreffelijfe ftenıpelfnijder, hoezeer minder allgemeen befend 
dan de Holtzheys munte, evenzeer uit in het fnijden van fijne fteenen als 
in het graveren van ftempels. De penningen van Schepp, zegt van Door- 
nin® vallen tufhen de jaren 1775—1790. Waarfdhijnlijff was hij en 
Duitfher van affomft. Althans Beorg Ludwig Schepp wordt vermeld 
als een goed medailleur bij Amnion „Samnilung berühmter Mebdailleurs” 
Yo. 48, en Johann Chriftoph Schepp, vermoedelijf de Soon van de eerft- 
genoemde, was in 1763 fteinpelfnijder in de Mlunt op den Plefjenberg te 
Keipzig (Susli, Künftlerlerifon 2. Th.) Onze 3. 9. Schepp fchijnt hier te 
lande gefommeen te zijn met de Dorft van Walde.” In Grabner, „Briefe 
über die vereinigten Ltiederlande”, Gotha 1792, Seite 452, ift zu lefen: 
Schepp, aus dem LKaffauifchen, ift der befte Stempelfchneider im Haag 
und in der ganzen Republif der vereinigten Liederlande. Er hat den 
größten Teil feines Lebens unter dem unlängft verftorbenen, großen 
Bemfterhuys gearbeitet und fid) vorzjüglid) durch diefen gefchmadvollen 
Mann gebildet.” Hier fann nur Johann Heinrich Schepp gemeint fein. 
Diefer ftammte nah Grabner „aus dem Kaffauifhen”, war alfo ein 
Sandsmann von Johann Ehriftoph Schepp. In weldyenı verwandtfchaft- 
lihen Derhältnis ftehen die beiden Schepp zu einander? Und wie verhält 
es fihh mit Beorg Ludwig Schepp? ft es nicht merfwürdig, daß es drei 
Münzgraveure gegeben hat, die denjelben Familiennamen führten ? 


Das Srabdenfinal des Johann von Breitbach und der Koret von 
SchoneE in der Pfarrfirche St. Martin zu Torch a. Ah. 
Don Franz Theodor Klingeljcdmitt. 


Bereits in Raudhs Kalender „Heifenktunft 1909” habe ih mich mit 
dreien der gotifchen Brabdenfmäler in der Pfarrfirhe St. Martin zu Lord, 
einem der reichften Schashäufer mittelrheinifher Kunft, befaßt. Hier möchte 
ih zu meinen damaligen Ausführungen eine Pleine Kortfeßung liefern. 
Das eifte der Sorcher Denfmäler, das dem 16. Jahrhundert angehört, ift 
das des Johann von Breitbah und feiner Gemahlin KLoret von Schoned. 
Es fteht dem des Johann Marfhalt von Waldel gegenüber im Chor des 
nördlichen Seitenfchiffes. Tach den Aufzeichnungen des Mainzer Dompifars 


1) Diefe Mitteilungen verdanfe ih; Herrn Geheimen Archivrat Wagner-Wiesbaden. 
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Helwidh vom 29. September 1614!) befand es fih an diefenig 
damals, und man wird jomit annehmen dürfen, daß es den. aufn rür 
Dlat behauptet hat. 

Das Denfmal, das wie faft alle anderen in der Kirche 
einem dien Ölfarbenanftrich bededt ift, der weder Refte a Iter 
noch die Steinart erfennen läßt, mißt 235: 120 em. Es zeigt i 0 
jpätgotifchen Aufbau. Auf drei Seiten wird das Schriftband < 
benutst, auf der vierten, unteren, ift diefer gleich als Erdboden 
auf dem die Derftorbenen jtehen. Die vier Eden find mit fchri 
Wappen belegt.?) Ijm oberen Drittel entwachfen dem Rahmen 3 zt 
befette, in Kreuzblumen endigende Kielbogen. Sie vereinigen fic 
Mitte auf einem fchlichten Sodel, über dem eine, wie er, übere 
Sn von gleihem Aufbau, wie die Kielbogen, die Mitte That 

ahinter werden vier Blenden fichtbar, die von fehr flachen, ı tafer 
Spisbogen aus einem recdhtefigen Rahmen a erdeı 
WDiderjpruch mit diefer ftrengen, ardhiteftonifchen Gliederuigge ü 
die Figuren an verfchtedenen Stellen den Rahmen. 

Am jtärfiten tut das die des Mannes. Er fteht, wie im Uecrn r 
Heit, die noch an dem Wort „Er foll dein Herr fein“ fefthielt, ı 
einer leichten Wendung nad) feiner Gattin hinüber. Sein infes 2 
als Stand=, fein rechtes als Spielbein behandelt. Der linfe Arm verfe 
faft ganz hinter dem Körper, aber breit legt fich die Hand auf die 
ftange des mächtigen Schwertes. Die Rechte f<hultert mit energifchent ( 
den Streitfolben. Xeicht defjen Spite fchon hart an den Rahmen, 0 üb: 
fchmeidet ihn die Ellenbogenfahel fhon. Ebenfo tut es die Spik 
rechten Sußes, die unter dem Wappen unten herausfhaut. Das € 
ftück diefes fonderbaren Motives ift es, daß der Mantel der St u 
das Wappen auf der anderen Seite hinweghängt. Davon abgefehe 
fich deren Geftalt im Rahmen. Sie ift faft frontal gegeben und merfwürdi 
geftrafft. Ihr Mantel ift unter beiden Armen hochgenonmen, fo 5 3 jeir 
Saum vorn nach beiden Seiten in Kasfaden herunterfällt. Die Zalteı 
gebung ift jehr Fantig, ohne Fleinlic) und Fnitterig zu fein. jm @ege 
berrfcht eine gewilfe Heigung zur GBroßflächigfeit, die before 
breiten Gewandbahn über dem linken Knie auffällt. Mlerfwürdig if 
deren Endigung über dem fpiten Schuh. Der Saum bildet da 
geometrifche Figuren. Sie und die parallelen Saltenzüge daneb en ı 
uns jchon verraten, in welchem Kreis der Schöpfer des Denkmals 
ift, in dem des Meifters des Strohutepitaphs im Stephansfre 159 ar 
Mainz. Dorthin weift auch) das Überhängen des Mantelzipfels übe 
Wappen?) und die Architeftur. Mehr noch als diefe Einzelbe ite n 
die ganze Auffafjung der Gejtalt des Ritters dafür. Sie läßt rc 
als eine gerade herumgedrehte, aber wenig veränderte Überfegung d de 
des Sifrit von Schwalbach (1497) in Karmeliten zu Boppard?) ins 


I) Meber ihn und die ganze Kiteratur über die Korcher Denfmäler vol. mei 1 
angeführten Aufjag in „Heflenfunft 1909". 
’) Nady Helwidy: Sinfs oben Breitbakh, Iinfs unten Walde von ben, ı rechts bei 
Schöned, rechts unten Kandesfron oder Eineburg. 
3) Es Pehrt auf dem Denfmal der Margaretha von Yafjau F 1490 ın Kaı rmeliter 
zu Mainz und dem des Theoderich Kiichenmeifter F 1493 und feiner Mutter im Kre nzgang 
der Stiftskirche zu Ajchaffenburg wieder. “ 
*) Dal. über ihn meinen Auffat in „Beflenfunft 1914/15, Kriegsatiegabe RER 
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Abb. 20. Grabdenfmal des Johann von Breitbady und der Koret von Schoned. 
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lihere erfennen. Die Behandlung des Kopfes, der dräuend aus dem 
Schatten der Schale auftaucht, ift nahezu die gleihe. Er ift wie der der 
Stau fehr gut. Die Charakteriftit des alten Eifenfreffers ift dem Künftler 
nicht minder gelungen wie die feiner behäbigen Hausfrau mit dem fetten 
Kinn und Bals, dem vollen finnlichen Mund und den merfwürdig fchläf- 
rigen Auglein. Aber troß diefen Dorzügen ift es wohl fein Werf bes 
großen Mleifters felbft.) Dafür ift es zu energielos und troden. Dod) 
feine Bedeutung ift nicht gering. Wie hier durch zahlreiche Überfchneidungen 
verfucht wird, dem SLlachrelief räumliche Dertiefung zu geben, das ift 
in diefer frühen Seit fehr benterfenswert. Denn das Denfnal gehört in 
die erften Jahre des 16. Jahrhunderts. Die Infchrift beweift es. Sie 
fängt linfs unten an und lautet: 
Anno Domini mdAXI ftarb der ftreng herr Johan van breitbadı 
herre zu olbrug ritter. 
Anno Domini meccece des XXVIIH dages Januarit ftarb de erfam 
fraw lorct eligehuffraw des egnanten her \ohans. Docdhter zu 
IhoneE geweft.?) 
Der Unterfchied in der Genauigkeit der Angaben fällt fofort auf. 
Bei der Frau erfcheint neben dem Lodesjahr nocd) der Todestag, dazu die 
Angabe, welchen Stammes fie gewefen, beim Mann fteht nur das Todes- 
jahr. Das Fanın nur fo gedeutet werden, daß das Denfmal nad) dem 
Tod der Frau anı 28. \anuar 1500 angefertigt und mit der auf fie be- 
züglichen _Infchrift verfehen wurde. Die Infchrift für den Mann war 
vorgefehen das „egnant” beweift es — ihre Ausführung fparte man 





fich für fpäter auf. Und als man fie nad) feinem Hinfcheiden einmeißelte, - 


reichte der Plaß nicht.) Man mußte auf die bei der Frau beliebte Aus- 
führlichfeit verzichten, ja fogar den formelhaften Schluß „dent got genädig 
fy amen” weglaffen. Im deutlichjten aber läßt fich der Platmangel in 
der Behandlung der Jahreszahl verfpüren. Bei der Frau ftehen da breit- 
fpurig die fünf ce nebeneinander getrennt vom m, beim Mlann fchieben fid) 
die Hahlzeichen eng zufanımen und ftatt der fünf e fteht das weniger Plab 
beanfpruchende d. Yun ift aber audy die Derwendung des d zweifellos 
überhaupt das jüngere. Erft fchreibt man die fünf c aus, dann feßt man 
ve und ganz zulett erft d. Sieht man fi danıı nody genau die Schrift: 
zeihen an, fo erfennt man, daß troß der äußerlichen Gleichheit in den zwei 
IAnfchrifthälften ein ganz verfchiedener Hug tft.) Die Bucdjftaben der auf 
die Srau bezüglichen find viel feiner, fchärfer und metallifcher und ftehen 
viel enger. Kurz: Es Fann fein Sweifel darüber beftehen; daß das Denf- 
mal nady dent Tod der Frau, alfo im Jahre 1500 oder 1501, entitanden 


») Dielleiht gehört es demfelben Schüler an, der audy das Denfmal des Theoderid; 
Küchenmeifter fchuf. 

2) Helwicy las ungenan „tags“, „eliche hußfraw des aenanten hern” und „her zu 
Olbrug”. Die großen Bucyftaben jetzt er willfürlih. Ebenjo hat er den für den Sinn 
wichtigen Punft vor „dochter” nicht. 

3) Diefer Mangel an Öfonomie fällt nur uns auf. Das Mittelalter hatte Feine 
gleihe Ehrfurcht vor dem gefhhriebenen Port. Hier läßt fi) die Enge übrigens vielleicht 
auch dadurd) erflären, daß man nrfprünglic die Schrift in altgemohnter IDeife auch unten 
umlaufen laffen wollte, was der fortgefchrittene Beihmac ablehnte. 

% Für Schrifterfcheinung und Wortlaut vgl. man die angeführten Denfmäler der 
Margaretha von Haffau und des Sifrit von Schwalbad). 

















105 


ift und nicht erft 1511.) Damit ftimmt auch jeine?Tganze Fünftlerifche 
Haltung zufammen. Es ift nocdy durchaus jpätgotifcy Fräftig und ftill, nicht 
„barod#”. Wie all die Korcher Denfmäler hat es mehr Beachtung verdient, 
als ihm bisher geworden if. Aber warum jteht es auch nur in Lord 
und nicht in Slorenz oder doch wenigftens in Nürnberg? 


Jofeph Auring, ein jpätgotifcher Bildichniger. 
Don D. Heubac. 


Die farbig gefaßten Oberauroffer Slahfchnitsereien?) (Abb. 21—24), die 
einjt, zu Paaren übereinander angeordnet, zwei Altarflügel gefhmüdt haben, 
beanspruchen infofern ein Funft- 
hiftorifches _Interefje, als fie einen 
Widerfchein der Kunft des Haus=- |" 
buchmeifters gewähren. Dor allem 
erinnert an ihn die Kopie nad) 
einem Holzjhnitt, die Dpferung 
_fMaafs darftellend, die als Altar- 
blatt auf der „Darftellung im 
Tempel” (Abb. 24) dient. Es 
wäre alfo jener Holsfchnitt, den 
DH. Weizfäder im Jahrbudy der 
Königl. preuß. Kunftfammlungen 
1912, 5. 100 zu Abb. 5 voraus= 
jest (Müintatur aus dem Mifjale 
des Bifhofs Hugo von Hohen- 
landenburg).?) Auch das Wäls- 
chen rechts fehlt nicht! Dal. Feit- 
fchrift für bildende Kunft 1911, 
S. 144% (Bofjert). Der Abrahanı 
hat das Geficht des heil. Qui- 
rinus auf den Sranffurter Altar- 
Flügeln (Hefjenfunft 1909, S. 16). 

eiterhin weifen die Köpfe 
der Geftalten auf den gefchnit- 
ten Reliefs felber in die gleiche 
Richtung. Der bl. Tofepb auf 
der „Beburt”*) (Abb. 22) ähnelt 
den würfelnden Kriegsfnechten 
auf der Freiburger Kreuzigung (Heidrich, Altdeutfche Malerei, Abb. 50). 
Siehe audy „Spiegel menfchlicher Behaltnis“ ed. Naumann)?) Bild 7. Der 


*) Sur Datierung folcher Doppelgrabmäler vgl. meine Ausführungen in Befienfunft 1909. 
’ ’) Inv.-r. 10952—5 (49x77 em). Annalen I, Beft 2—3, 5. 311. Ergänzt find 

die Kronen des Kajpar umd Balthafar, das Szepter des Gabriel. Der gemalte Dimmel 
des Hintergrumdes ijt verloren gegangen. 

2 Yu sesnns enecn " das zantel Re alten er 

arjtellung im Tempel bat er dage | 4] ; | 

ET Au ck a pel b gegen die pbleamatiiche Phyitoanomie, 

°) „Studien zur deutfchen Kunftgeichichte”, Beft 126. 
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Melchior fieht etwa aus wie der Kaiphas auf dem einen $reiburger Trips 
tychonflügel; vgl. das Aquarell: Jahrb. d. K. preuß. Kunftfammlungen 1913, 
5.296. Der ftumpfnafige Diafon im Tempel hat ebenfalls ein Hausbucd- 
meiftergejicht. 

Andeffen find noch andere Anflänge an die mittelrheinifche Schule vor- 
handen. Der Kaspar erinnert an den heil. Hifolaus auf dem Safriftei-Alltar 
in Gelnbaufen, bei Bidell auf Taf. S9.') Die weiblichen Köpfe mit Doppel- 
finm findet man auf den Altar des Hifolaus Schit ebendort, Bidell, Taf. 85. 
Die Grübchen auf den Wangen zeigt Shon das Bnadenbild der alten Kieb- 
frauenfirhe in Mainz (Bad, Taf. 52). Der übertriebene Lodenfopf des 
Gabriel?) begegnet ebenfalls bei Schit; auch die gefjchnigten Yimben des 
Chriftfindes Fonmmen bei ihm vor. Der Symeon?) der „Darftellung im 
Tempel” (Abb. 24) hat ein Be- 
ficht wie der heilige Dalentinus 
auf dem lbenftadter Altar des 
Mainzer Domes.!) 

Mährend die Perfönlichkfeit 
rt, Ä 1 des Hausbuchmeifters noch heftig 
| umftritten bleibt, ift uns der ITanıe 
nr) x unferes Schnißers überliefert (und 
auch fein Selbitporträt). Auf dent 
Manteldes heil. Jofeph der „Ge- 
burt“ (Abb. 22) fteht zu lejen: 
„Jsofeph Auring”; audy auf dem 
Schwerte des Balthafar ift zwei- 
mal ein „2l” eingraviert. Herr 
Dr. Brenner weift uns darauf 
bin, daß diefe Namensform (mit 
dem Diphbthong, ftatt „Uring“) 
in biefiger Gegend erft nach 1500 
möglich ift. Auch der Stil weit 
in die Seit un 1510. Der Künft- 
ler wird wohl geborener Kafjauer 
gewefen fein (vergl. Auringen). 
In Mainz Fam er mit dem 
Hausbuchmeifter?) in Berührung, 
der ja 1505 dort war (vgl. 

Ä —— Ir. 450 der Mainzer Gemälde- 
2Ibb. 22. Chrifti Geburt. fanımlung) und in den beiden 


Je. 
\* 





) Auch der Hohenpriefter auf der Befchneidung Chrifti in St. Stephan zu Mainz. 
‚Beffenfunft 1909, S. 15) hat dasjelbe Gejtcht. 

?) Defjen gefpreizte Flügel finden fich auf dem Peringsdörffer Altar (Hetörich, Taf. 89) 
wieder, den ja fchon Chr. Rauch (Die Trauts, S. 16) mit dem Mittelrhein in Derbindung, 
bringen wollte. 

°) Der Symeon bei Martin Schaffner (3. Baum, Ulmer Kunft, S. 85) trägt gleichfalls 
die Mondfichel an der Mitra. — Unfer Schniter bat übrigens die beiden Tauben vergeffen, 
die Jofepb in diefer Szene jonft darbringt (Kufas 2, 24). 

*) Platz 56 auf Meebs Plan, gegenüber dem KSambergvenfmal. 

°) Über ihn vergl. Klingelfhmitt in diefen Heimatblättern S. 82. Ein Fresfo aus 
jenem Kreije in Joftein erwähnt MT. Efcherich im der Heitichrift für Bücherfreunde 1914 











Teßten Jahrzehnten des 15. Sahrh. am Mittelrhein, auch in Speier, tätig 
gewefen ift.!) 


Aus einer Eberbacher BHandjchrift. 
Mitgeteilt von P. Waaner. 


Der Burfar der Abtei Eberbad), der des Klofters Nehnung im dritten 
Jahrzehnt des 15. Jahrhunderts führte, war nicht allein eim gewiljenhafter 
Buchhalter, fondern auch ein Freund von allerlei gereimten Sprüchen mit 
frommnım, eines Nlofterbruders würdisem Inhalt. Mitten zwifchen die 
trockenen Pojften feiner Rehnung von den Jahren 1425 und 1427 fchrieb 
er foldye Sprüche nieder. Er hatte fie natürlicy nicht felber verfaßt; ver 
mutlih werden fie unter den | 
XKlerifern verbreitet gewefen und 
ihm nur in den Sinn gefommen 
fein, während er mit feiner 
Arbeit befhäftigt war. _n einer 
Eberbader Handichrift?) jtehend, 
find fte immerhin ein, wenn aud 
nur fhwaces, Seichen des Gei- 
ftes und der Kultur diefes un- 
feres bedeutendften Klofters, und 
als folchyes feien jte bier mit- 
geteilt. 

Während der erjte Spruch 
fih nah) Spradhe und uhalt 
.auh an Kaienfreife gewendet 
haben fönnte, zeigt bei allen an- 
‚deren fchon die Sprache, daß fie 
nur für Geiftliche beftinnmt wa= 
ren; bei dem zweiten beweiit 
auch der inhalt diefe Bejtim- 
mung, da er Derhaltungsmaß- 
regeln für Geiftliche beim Altar- 
dienjte enthält. Der dritte fcheint 
die Unter- oder nfchrift für eine 
Darftellung des Crucifirus zu fein, 
angebradt an einer Stelle, an | 
der vermutlich die Klofterbrüder ae ae. 3 en: 
öfters vorüberwandeln mußten. REN 





S. 420. Mit den Beziehungen diefes Künftlers zum Oberrhein jcheint es fi zufammen 
zureimen, daß die „Anbetung der Könige” unjerer Reliefs Fompofitionell merfwürdig an 
das TerraPfottarelief aus dem Elja in der Frankfurter Sfulpturengallerie Ir. 47 erinnert. 

2») Nachtrag zum Antependinm von Sanertbal (in diefen Beimatblättern S. 60): Es 
wäre noch darauf hinzumweifen gewefen, daß die Miuttergottes das Geficht der Anna von 
Dalberg F 1410 in Oppenheim (Bad, Taf. 5) hat, aljo eine Betätigung mehr für den 
mittelrheinifchen Urfprung des Bildes. 

") Computationes et conductiones familiae Eberbacensis in monasterio et in granglis, 
1225— 1452, ım Staatsarchiv zu Wiesbaden. 
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l« 
O mentsche, gedenke daran, 
was dir got gudes hait gedan, 
und dine ime nach den creften (din, 
wiltu eweclich behalden sin.) 


is 
Merito se tergit, cum ad altaria pergit, 
sacerdos celebrans ad missam sive ministrans; 
hoc ceteri vitent, tunce mappe clarius nitent. 
Videat sacrista, ut singuli teneant ista, 

laudet tenentes, proclamet transgredientes.?) 


Je 

Aspice, mortalis: pro te datur hostia talis! 

Iuspice, qui transis, cum sis mihi causa doloris: 

Vulnere sto plenus pro te nimis 
undique lesus. 

Sie, homo, sto pro te; cum peccas, 
desine pro me. 

Cum moriar pro te, videas, quid 
agas modo pro me.°) 


2. 

Perfidus inspieiat Petrum predoque 
latronem‘), 

Crudelis Paulum, quem pungit cura, 
Matheum, 

Zacheum cupidus, immundus carne 
Mariam, 

Errans inque fide constanter respice 
Thomam. 

lIoc deus exemplum mundo dimisit 
habendum, 


Ut post delictum redeat peccator 
ad ipsam.?) 


Vs 
Septem sunt, que semper pre oculis- 
habere debemus: 
primo multiplieitas peccatorum, que 
fecimus, 
brevitas nostre vite, 
incertitudo hore mortis, 
instabilitas hominis, 
jJudieium altissimi, 
us A EN amaritudo tormentorum, 
Abb. 24. Darftellung im Tempel. perdicio eterne vite et glorie.‘) 





Aus den Lebenserinnerungen von Dr.t\$. Ph. Krebs, 
Profefjor am Symnafium zu Weilburg. 
Don Generalleutnant 3. D. Krebs. 
Schluß.) 
Wichtige Ereigniffe am fürftlihen Hofe. 
Einen breiten Raun nehmen in den Aufzeichnungen von . Ph. Krebs 
die Befchreibungen von $KeftlichFeiten ein, die am Hofe des Fürften von 


1) 31. ı2a der Bandfchrift. — ?) BI. 12a. — 9) BI. ı2b. — *) Gemeint ift der 
Schäder am Kreuz. — ®) Bl. ı2b. — 9) Bl. zıb. 





I 
Kaffau-Weilburg ftattfanden, auch anderer Begebenheiten in der fürft- 
lihen Familie gedenft er. Ferner wird der mediatifierte Fürft von Braun- 
fels öfter erwähnt, insbefondere, als Krebs aufgefordert wurde, Gedichte 
zu verfertigen, die diefen Fürften überreicht werden follten. Deranlafjung 
hierzu war zunädjft der Befuch, den der Fürft feinem ehemaligen Ländchen 
abftattete und dann die Dermählung feiner Tochter mit dent Kürften von 
Keumwied. 


In dem Bewillfommnungs-Bedicht heißt es: 


1. 3« 
Wie drang fo froh zu unferm Ohr die Kunde: Du bijt zwar nicht, wo Mildy und Honig fließet 
fürft Wilhelm fommt! Und füßer Mein, 
Don Dorf zu Dorf erfcholl's aus einem Munde:  IDo feig’ u.Pomeranz aus jenem Bujen giefet 
fürft Wilhelm kommt! Der Wald und Bauı. 
2: 4. 
Dep freuten Greije fidy, mit Silberloden Doh unter trenen Männern rollt Dein Wagen 
Das Haupt umjpielt, Die Dein fi freufı, 
Deß wer nur fonft mit innigem Srohloden Die alle Dir aus einem Munde frendig jagen : 
Noch Freude fühlt. Mir find ganz Dein! 
Sur Dermählung der Prinzefjin von Braunfels dichtete er: 
1. 5. 
YAuh Du flieheft von uns, Pflanze aber audy fern 
Wanderft zum braufenden Rhein Deinen Pöftlihen Samen fort, 
In Germaniens weitlidyes Stel, Daß er fpriefe wie Palmen auf, 
Reicheit dem trefflihen Sürften MWieds Eltern wunderfehlg zu Iham'n 
Sophie, ad}! Deinen Arm. Shmüd für Solms und Wied! 
3% 4. 
Nein, mit „ah“! ıft mein Auf, Ihnen reiche die !Delt 
Tränen nur will ih Dir weih'n, Bohen Kranz der Unjterblicdhkeit, 
Daß Du fcheideft fo weit von uns, KRede von ihnen mit wonniger Kuit, 
Daß Dein lieblicher, holder Blid Kränze mit griinendem Korbeer das Haupt. 
dt mehr die Treuen jicht. 1.).w. 


„Dies Gedicht wurde mit hoher Freude aufgenommen und foll nad) 
Einiger Urteile den Kranz unter den übrigen davongetragen haben.“ — Es 
enffpricht wohl mehr dem damaligen als dent heutigen Befchmad. 

Außerordentlih wichtige Ereigniffe für Weilburg waren 1812 die 
Derlobung des Erbprinzen Wilhelm mit der Prinzeffin £uife von 
Hildburghaufen!) und die Dermählungsfeierlihfeiten im Juli 1813. 
I. Ph. Krebs teilt hierüber folgendes mit: 

„Der 7. und 8. Dezember 1812 waren für unfer fürftliches Haus Ylaffau 
merfwürdige und höchft erfreuliche Tage. Unfer geliebter Erbprinz;, mein 
ehemaliger teurer Schüler, hatte auf feinen Reifen in Deutfchland an dem 
Sahfen-Hildburghaufer Hofe die Prinzefjin Luife gefehen und in feinem 
erzen war die innigfte Liebe und Zuneigung zu ihr entjtanden. Als er 
ju feinem Deren Dater im November zurücdgefehrt war, fo eröffnete er 
demfelben feine Liebe zu der edlen Luife und fein Herr Dater war über 
diefe vortreffliche Wahl äußerft zufrieden; mit frohem Herzen gab er ihm 
fein Jawort und bald wurde der vortreffliche Bouverneur des Prinzen, Herr 





) Wilhelm von Naffau, der Dater des Ichten Herzogs Adolf, jpäteren Großherjogs 
von £uremburg, regierte von 1816 bis 1839. 
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von Dungern, nad Hildburghaufen abgefhidt, um dort für feinen geliebten 
Högling um die Hand der Prinzefjin zu werben. Dies gefhah, er erhielt 
das Jawort, und Herr von Dungern übergab das fchön gearbeitetete Bildnis 
unferes Erbprinzen, an einer goldenen Kette hängend, der edelen Braut und 
fie hing es fidy jogleich mit inniger Freude um den Hals. Ein Jäger wurde 
alsbald nady Weilburg zurükgefhidt, um die frohe Kachriht dem Prinzen 
und den Eltern zu bringen. Kaute Sreude erhob fih nun im Schlofje, in 
der Stadt und im ganzen Kande. WMlontags, den 4. Dezember ftatteten die 
jäntlichen Difafterieen, die Geiftlichfeit und die Lehrer des Gymnafiums 
jowie die Perfonale des Anıtes und Stadtmagiftrats in feierlichen Audienzen 
dem Kürften, der Fürftin und dem Erbprinzen ihre innigen Glüfwünfce 
ab. Wir Lehrer am Gymnaftum hatten mit den 3 Geiftliyen der Stadt 
Gemeinfhaft gemacht und erhielten unfere eigene Audienz. Unfer Sprecher 
war der Herr Hofprediger und GBeneralfuperintendent Gieße; er hielt eine 
fräftige, etwas lange Rede an den Fürften, der darauf in wenigen LDorten 
danfte. Kürzer waren die beiden Reden, die derfelbe Sprecher nachher an 
die Fürftin und den Erbprinzen hielt. — Während der feierlichen großen 
Mittagstafel 350g die Bürgerfchaft mit fliegenden Fahnen in den Schloßhof 
und bradıte ein doppeltes Divat. Abends war in unferen Schaufpielbaufe 
Sreitheater, wozu der Fürjt die Honoratioren der Stadt, fowie die Erften 
der Bürgerfchaft eingeladen hatte. Yiemand, wer Heit hatte, unterlicß es 
diesmal, das Theater zu befuchen und da fah man Herren, die zunt erften 
Male im Theater waren. Selbft die beiden Herren Geiftlichen, der Beneral- 
juperintendent Gieße und der Konfiftorialrat Ammann wohnten dem Stüde 
bei. Das Stüf war fehr pafjend gewählt, es war das fürftliche Gemälde: 
„Das Mädchen von Mlarienburg.” Als der Hof. ins Theater fuhr, hatte 
fih die Bürgerfchaft in der Hauptitraße in Parade aufgeftellt und fo fuhr 
der Hof unter denn Scheine von Pehfadeln dorthin. 

Der folgende S. Dezember war zu einer allgemeinen llumination der 
Stadt beftimmt. WTan Fonnte hier fehen, was reine und unverfälfchte Liebe 
an ein vortreffliches Fürftenhaus in den Untertanen vermag: Jeder bemühte 
fidh nad) feinen Dermögen, feine Liebe an den Tag zu legen. Diele ließen 
ih Gemälde malen und nfchriften machen, unt fie transparent er- 
fcheinen zu lafien. Es ift wohl des Aufbewahrens wert, hier die mare 
cherlet Anfchriften zu erwähnen, die an den Häufern der Stadt zu fehen 
waren.” 

Und nun teilt er nicht weniger als 95 nfchriften mit, die größtenteils 
ohne Wert find, nur einige etwas eigenartige feien hier wiedergegeben: 
„Euch trenne Feine Wot, den Schlüfjel hat der Tod. — So lange Sonn’ 
und Mond den Erdfreis deforieren, Soll Hafjaus Fürftenftamnı zum Segen 
jtets florieren. — Georg Wilhelm Auguft, du des Beften Sohn, Sei glüdlid), 
edel bift Du fhon. — Divat Wilhelm und Luife! Parzen, |pinnet langfam, 
denn es ift ein edles Brautpaar! — Auch ich ftellte in dem mittleren Schub- 
fenfter meine Jnfchrift famıt Derzierung auf, fie war folgende: Diu Felices 
vivite, Guilelme et Ludovica. Bier Famen 5 ineinander verfchlungene Kränze 
aus Eichenlaub (Symbol der bürgerlichen Kiebe), Palmenlaub (Symbol des 
Sieges) und Myrtenlaub (Symbol der Kiebe). Darunter ftanden die Worte: 
O laetam diem, Candida nota dignam, Elegit, eui dieat: Tu mihi sola 
places! — $ür die Jllumination war es indes Fein günftiger Abend, denn 
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der Wind ging ftarf und dadurdy wurde in einigen Straßen manchen freuen 
Untertanen ihre Sreude verdorben.” 

Die Hochzeit fand am 24. Juni 1815 in Hildburgshaufen ftatt, der 
Einzug in Weilburg am 20. Juli, in der Stadt wurden die äußerften An- 
frengungen gemadjt, um das junge Paar würdig zu empfangen. 

„galt alle Arten von Handwerkern waren in weit mehr Arbeit, als 
vorher. Die Schneider hatten 5—4 mal mehr zu tun, die Schreiner waren 
bei den Ehrenpforten angeftellt und hatten Rahmen für Transparente bei 
der Jlumination zu machen. Maurer und WMWeißbinder hatten fo viele 
Arbeit, daß man feinen mehr befommen Fonnte, denn nicht allein, daß 
viele Leute ihre Stuben für etwaigen Befuch von Kremden zurehtmaden 
liegen, es liegen auch fehr Diele ihre Häufer ganz neu anftreihen und 
Weilburg Fann daher diefe Zeit als einen neuen Seitpunft feiner Der- 
Ihönerung. rechnen.” 

Aud I. Ph. Krebs Dichtfunft wurde wieder ftarf in Anfpruch ge- 
nonmen; von den dem Prinzenpaare zu überreichenden Gedichten ift das 
für das Bymnafium verfertigte das bemerfenswertefte, es feiert in hohen 
Tönen die Meuvermählten als Pluge und verftändnisvolle Befchüter der 
Wiffenfhaften. Hieraus einige Derfe: 

„DO! bi auf uns audy freunolichft und mild herab, 
Die wir die Mufen pflegen und Kraft und Heit 
Derwenden, um dem Geifte IDeisheit, 

Tugend dem Herzen und Kraft zu gebe. 

Du weißt es, friihgereifter geliebter Prinz, 

Daß Serrider danıı nur in der Gejchichte find 
Ehrwürdig und preisivert zu mermen, 
Men fie die Minjen huldreich jcbirmten.” 


für feine Perfon hatte 5. Dh. Krebs ein befonderes Fleines Werf als 
Brautgabe für das Prinzenpaar verfaßt, das „Latullifhe Brautlied“ (des 
€. Dalerius Catullus Brautlied auf die Dermählung des Manlius Torquatus 
und der Julia Aurunculeia, Gießen 1815). Es ift eine UÜberfetung des 
in lateinifchen Urtert daneben gejtellten Brautliedes des Catull mit vielen 
erläuternden Anmerkungen; es fchildert die Hochzeitsgebräuche vorıehmter 
Römer in vielen Einzelheiten, die eines erotifchen Anftrichs nicht entbehren. 
Wohl aus diefem Grunde fand das Werk nicht die Anerfenmung, die cr 


erwartet hatte, er felbft, als ein Gelehrter, der ganz in Studiunt der römischen 


Sitten aufging, hat hierin wohl nichts Anftößiges gefunden. 

Den Einzug am 20. Juli fchildert cr folgendermaßen: „Als es 7 Uhr 
gefhlagen hatte, begann der Kanonendonner, zugleidy ertönte auf dem Mlarkte 
laute Miufif mit Trompeten und Pauken. Amı auffallendften war die unı- 
scheure Menge von Fremden, jehr viele famen in Bauerwagen, die vor 


der Stadt ausjtiegen und fidy an heimlichen Pläßen ctwas umtleideten. 


Gegen halb 4 Uhr Fam das junge Fürftenpaar von Frankfurt an der 


Ehrenpforte beim Tiergarten an und wurde von einer Bürgergarde, dem 


„ügerforps und von Kanonen begrüßt. Nach einem halbftündigen Aufenthalt 
afelbft ging nun die eigentliche Heimführung an. Dom Tiergarten bis 
etwa herunter an den Mindhof ftanden die Bauern mit ihrer Jugend und 


den zu den Orten gehörenden Pfarrern. Sobald man die nahe Ankunft 


hörte, ftellten fich die Landjäger, um ein Spalier auf den Straßen zu bilden; 
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Schrer und Schüler jtanden vor dem Schulgebäude und bildeten ihr eigenes 
Spalier. 

Als der Triumphwagen, von 6 Braujchimmeln gezogen und mit hell- 
blauem Baldadhin überdedt, auf der Chauffee die Reihen der Bürgermädchen 
erreicht hatte, beftreuten diefe den Weg mit Blumen und übergaben der 
DPrinzeffin zum Befchen? ein filbernes Körbchen. 

Der Zug ging in folgender Ordnung: Zuerft Fam ein Bleines Poft- 
perfonal zu Pferde, hierauf 12 in Mlameluden verfleidete junge Leute, dann 
die Bürgergarde zu Fuß, dann die fremden Schultheißen vom Lande zu 
Pferde und eine Anzahl der fubalternen Dienerfchaft zu Pferde. Hierauf 
führte der Hoffourier mit feinem Stabe eine Anzahl fürftliher Safaien an, 
die zu Fuße gingen und diefen folgte eine Anzahl Xeitfnechhte aus dem 
Marftall, die Bereiter und Stallmeifter. jeßt Fam der Triumphwagen, in 
weldyem die fchöne Luife in fchlanfen Wuchfe lieblic) hervorftrahlte. Zur 
Seite ritten zwei Adlige, deren einer zur Rechten Herr berftallmeifter 
von Dungern war. Hinter diefen Wagen Fam ein leerer Staatswagen und 
ein Wagen, worin eine Kammerfrau von Hildburghaufen und einige Andere 
waren. Lady diefen Fam ein fchönes Jägerforps, an weldyes fi} der Zug 
der nett gefleideten Bürgermädcdhen anfchloß. 

Das Stadttor war feftlih mit Kaub, Orangeriebäumen und Wappen 
schhmüdt, in der Stadt felbft eine Ehrenpforte angebradt. 


Iahdem das Brautpaar angefonmen war, fo fah es den Mflanoeupres 
der Bürger auf dem Marfte zu, wir und die übrigen Diener des Staats 
wurden im großen Speifefaale von unferen Fürften der frau Erbprinzeffin 
vorgeftellt.e. Ilachher Ffamen unten im ©rangeriefaale die WMlädchen der 
hiefigen Dienerfhaft und brachten der Erbprinzeffin 2 Blumenvafen nebft 
einem Gedicht.” 

Die Anfprache für „das Srauenzimmer”, welche die Dafen überreichte, 
fowie das Gedicht waren von |. Ph. Krebs verfaßt worden. Das Gedicht 
behandelt die Bedeutung der auf den Dafen dargeftellten Blumen für das 
Kiebesleben des jungen Paares. 

„tahher wurde die fänttliche Dienerfchaft nebft den Schultheißen- ge- 
jpeift. Im Winterfaale fpeifte die Herrfchaft nebft den Adligen. Im Orangerie: 
faale oder dem Marmorfaale war die fogenannte Marfchallstafel, wo die 
tafelfähigen Herren fpeiften, im großen Orangeriegebäude fpeifte die übrige 
fubalterne Dienerfchaft, mit welcher zu effen auch ich eingeladen worden 
war, aber nicht dabei erfchien, und im Fleinen Orangeriegebäude der Rat 
und die Schultheißen. — Anı folgenden Tage, den 21. Juli, hatten wir 
Kehrer Audienz und überreichten unfer Gedicht, außer den Lehrern nahmen 
12 Schüler der erften Klafjen daran Teil. Der erfte Schüler trug ein Kiffen 
von weißem Atlas, auf weldhem die Bucdftaben W und L mit Bold ge- 
ftift waren, und auf diefen Kiffen lag das von mir verfaßte, auf Atlas 
gedruckte Gedicht. Andere Schüler trugen die in Boldpapier eingebundenen 
Eremplare, die für die anderen Kürftlichfeiten beftinmt waren und die diefen 
mit Beinen Anfprachen überreicht wurden. 

An diefen Tage war FreisKomödie, aber mehr für die fremden als 
für die Einheimischen. Lad) der Komödie war eine pradhtvolle Jllumination 
der Stadt. Sie zeichnete fid} vorzüglich dadurh aus, daß eine lenge 
Bilder als Transparente ausgeftellt waren. Dorzügli fhön fah die Brüde 
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aus, die mit farbigen Blaslampen gefhmüdft war und einen bezaubernden 
Effeft dadurch madıte, daß man über fie in die Dunfelheit jah. Schön 
ausgedahht war die dee, nach welcher die Frau Mlinifter von Gagern ihr 
Torgewölbe ganz mit grünen Tannen ausfchlagen und mit farbigen Glas- 
lanıpen erleuchten ließ. Ganz im BHintergrunde ftand ein Altar, auf welchem 
beim Dorüberfahren der Herrfchaft von den beiden Kindern der Frau Mlinifterin, 
welche in geflügelte AUmors gefleidet waren, geopfert wurde. Auf eine ähıs 
liche Weife fand fich, doc) weniger glänzend, diefes amı Torgewölbe des 
Herrn Beneral-Superintendent Gieße, nur daß hinten Fein Altar ftand, fondern 
eine Urne mit der Jnjchrift: „Bis hierhin.” 

Am folgenden Tage (22. Juli) war nachmittags Bürgerfpeifen im 
großen Drangerie-Bebäude und abends Sllumination des großen Luftgartens. 
Bezaubernd fchön war gleich einem Tempel ein Bosquet oben mit farbigen 
Glaslampen erleuchtet und in der Mitte brannte ein Altar. Bei der Ans 
Funft der Herrfchaft Fam unter fchöner Mufif ein Trupp adliger Kinder, 
einige opferten, brachten der Erbprinzeffin Etwas (was ich nicht weiß) und 
tanzten dann um den Altar herum. 

Um 23. Juli, dem vierten Sefttage, war nachts freier Mlasfenball, zu 
welchem eine Menge Sremider wieder erfchienen war. Man fchwärmte bis 
an den hellen WMlorgen gegen 8 Uhr. 

Man fieht, der Einzug wurde recht ausgiebig gefeiert, unbefümmert 
darum, daß Deutfchland zu diefer Zeit durch den begonnenen Befreiungs- 
Ffampf bereits in die höchfte Spannung über fein Fünftiges Schicffal verfegt 
war, daß die Heere der Derbündeten und ILapoleons im Waffenftillftand fic) 
gegenüberftanden und fi) zu neuen blutigen Kämpfen rüfteten. 


„Dom 17. bis 20. September 1815 wurde das Dermählungsfeft 
des Erzsherzogs Karl von Defterreidh mut unferer Prinzeffin 
Henriette feierlichft begangen. Andy an diefen Tage war ein wildes Herunt- 
tummeln einheimifcher und fremder Menfchen. Den erften Tag, an einem 
Sonntag, wurde in unferer Stadtfirche, die dazu befonders eingerichtet war, 
indent vor der Kanzel ein Hochaltar mit Stufen erbaut war, das Brautpaar 
getraut. Es wurde in einem feierlichen Huge, ar dem auch die Geijtlichen 
teilnahmen, in die Kirche eingeführt. Der oberfte Fatholifche Beiftliche nebjt 
fehs anderen vollzog die Trauung. Die Trauung dauerte von 4 bis 5 Uhr 
Abends. Hack adht Uhr begann die Tafel. Es war das erjte Mal, daß 
ich und der Herr Proreftor dazu eingeladen war, un mit den übrigen jo= 
genannten Tafelfähigen zu fpeifen, jedody habe ic) abfidytlich nur amı dritten 
Tage noch einmal an der Tafel mitgegeffen, wiewohl ich Mittags und Abends 
dort hätte fpeifen Fönnen. Anı zweiten Tage war llumination des herr= 
fhaftlidyen Gartens und zugleich Speifen der Bürger im Freien unten im 
Garten. Den dritten Tag war Abends freier Masfenball und am 4. Tage 
Stadt- Jllumination. Beide llunminationen zeichneten fih wieder prädjtig 
aus. Bei der legten fah man wieder eine Mlenge Transparente und viele 
Infchriften, deren ich auch einige verfertigt hatte. Aber Gedichte find bei 
diefer Dermählung, foviel ich weiß, Feine gemacht worden, und dody war 
von feiten des Bräutigams viel Stoff dazu da. ch felbft wollte für mich 
nichts verfertigen, um nicht etwa wieder eine danklofe Arbeit zu liefern.” 

Tod des fürften Sriedrich Wilhelm. Hierüber finden fidh folgende 
Aufzeichnungen: 


„Den 9. Januar 1816. ich! weldhen unerfeßlichen Derluft hat unfer 
Hafjau heute um halb Eins Mittags erlitten! Unfer edelfter, bejter Fürft 
Friedrich Wilhelm ift nicht mehr! Den Abend vorher um 11 Uhr verlief 
er nady der Abendtafel die Fürftin und feine Kinder und auf dem Wege 
nach feinen Simmer ftürzte er über das Geländer einer Treppe hinab. ASuerft 
fand ihn bewußtlos fein eigener ältefter Sohn, der Erbprinz, denn Iliemand 
war bei ihn gewefen, und eilte ihm zu Hülfe. Welch’ ein Anblid für 
Senen! Mit zwei anderen Leuten trug er ihn hinauf. Er hatte fich den 
Kopf zerfchmettert und auch feine Bruft hatte ftarf gelitten. Er lebte nod) 
Dis halb Ein Uhr Müttags, aber alle Hülfe war umfonft. YToch vor feinem 
Tode war auf I2 Uhr Müttags angeordnet, ein Gebet in unferer Kirche 
für den Sürften zu halten. Bürger, Sandleute und Alle die, die fchmterzlichen 
Anteil an dem Unglüd nahnıen, fanden fi) ein und Herr nfpeftor Ammann 
betete Gott um Beiftand an. Traurig verließen wir den heiligen ®rt, dod) 
voll Hoffnung, Bott der Allmächtige würde helfen. Aber Faum hatten wir 
die Kirche verlaijen, fo hieß es: Ach; der gute Fürft ift todt! Wie fchwad 
und hinfällig find wir Sterblihe alle! Trauer und Klage herrfchte in der 
ganzen Stadt um den Einzigen, Allgeliebten. Er wurde Sonnabend Abends 
um 5 Uhr feierlihft (dody ohne Blockenläuten) in der fürftlichen Gruft bei- 
gefeßt und Herr General-Superintendent Gieße hielt die Standrede.” 

fürft Sriedrihy Wilhelm war geboren am 25. Öftober 1768 und 
regierte feit 10. März 1789, in der Regierung folgte ihm der Erbprin; 
Wilhelm, geboren den 14. Juni 1792. 


Sur Gefchichte eines nafjanifchen ©rdens. 
Don R. Bed. 


Auf die Bedeutung der Fürftin Amalie von Haffau-Diez, geborenen 
Prinzeffin von Anhalt-Deffau (1666—1726) als Regentin des Zürftentums 
NaffausDiez it Schon des öfteren von verfchiedenen Seiten hingewiefen 
worden, auch hat man ihre Derdienfte um das Aufblühen ihrer Nefidenz 
jtadt Diez jchon eingehend gewürdigt. Ilmalie von Anhalt war nicht nur 
eine hochbegabte und tatfräftige, fondern auch eine prachtliebende Frau, die 
in dem von ihr bedeutend vergrößerten und verfchönerten Dranienftein eine 
glänzende Hofhaltung führte. Um nun ihren Derwandten, Sreunden umd 
Beamten, die fi) als treu (fidele) und rechtfchaffen (loyal) erwiefen hatten, 
einen fichtbaren Beweis ihres Danfes zu geben, ftiftete die Fürftin-Regentin 
anı IA. Juni 1710 den Orden der Treue (les tres noble Ordre de la 
Fidelite) Die Kenntnis diefer bisher unbefannten und für eine noch zu: 
fchreibende, erfchöpfende Biographie Antaliens nicht zu übergehenden Tat- 
Sache verdanfe ich der KLiebenswürdigfeit des Direktors des Königlichen 
Hausardjivs inı Haag, Kern Hofrat Profeffor Dr. Krämer. Genannter 
Herr fand unter den Beftänden des feiner Keitung unterftellten nftituts die 
Stiftungsafte diefes naffauifchen Ordens, fowie eine Lifte der Inhaber des- 
jelben. Keider fehlt eine Befchreibung des ®rdensfleinodes, von dem aud 
feine Abbildung, auch nicht auf den noch vorhandenen Bildniffen der meiften 
Inhaber desfelben vorhanden ift. Auffallend ift weiter die Tatjadye, daf 
man weder der hohen Stifterin des Ordens, noch ihren fechs in der Diezer 
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fürtengruft beigefetten Töchtern, denen doch am 22. Januar 1711 der 
Orden verliehen worden war, das Kleinod nicht mit in den Sarg gegeben 
hat. Hiervon Fonnte ich mich perfönlicd überzeugen, als man im Jahre 
1908 die Leichen der fechs naffauzdiezifchen Prinzeffinnen, und ein Jahr 
fpäter die der Fürftin Ilmalie in neue Särge umbettete. 

In folgenden gebe ich die Stiftungsafte), fowie die Nlitgliederlifte, 
deren Abfchrift ich Heren Profeffor Dr. Krämer verdanfe, wieder, einesteils 
um die naffauischen Iumismatifer auf diefen bisher fehr wahrfcheinlich 
unbefannten naffauifchen ®rden aufmerffam zu machen, andernteils, wetl 
die Mitgliederlifte die YTanıen einiger Perfonen angibt, die in den Jahren 
1710— 12 zur Hofhaltung der Fürftin gehörten. 


SON ALTESSE 
SERENISSIME MADAME LA PRINCESSE DOUAIRIERE DE NASSAU, 


nce Princesse d’Anhalt, Duchesse de Saxe, Angrie et Westphalie, Comtesse 
d’Ascanie, de Catznelnbogen, Vianden, Ditz et Spiegelberg, Dame de Zerbst, 
Bernbourg et Beilstein, Baronne de Liesfeld, Souveraine Dame de 
Isle d’Ameland pp. 


Ayant trouv@ que de toutes les vertus — celles de Loyal et Fidele, sont 
les plus considerce, et les plus digne d’etre suiviees de toutes sortes de Per- 
sonnes de quel sexe et caractere qu'ils puissent ctre, a voulu en instituer un 
ordre, pour donner des marques de son affection a Mesdames les Princesses ses 
Filles, et distinguer ceux de ses amis, ou de ses serviteurs qui lui ont t@moignd 
— un plus parfait attachement, a Institu‘ en faveur des uns et des autres le 
tres noble Ordre de la Fidclit@ le 11” Juin de l’annde 1710. 


Mais comme en recevant cette marque d’honneur ils sont obliges de renı- 
plir tous les devoirs auxquels ils sont obliges par la devise de Loyal et Fidele, 
il est necessaire qu’ils soyent informes de la signification de ces mots dans toute 
leur etendue, afin que ceux qui sont deja receus, marquent leur fidelit« dans les 
occasions avec l’exactitude dont ils font profession, et que ceux que Son Altesse 
Serenissime voudroit en honnorer, ne l’aeceptent pas s’ils ne se sentent pas le 
cocur asses loyal pour remplir tous les devoirs auxquels la Fidelit@ et la Loyaute 
les engagent. 


C’est pourquoy on ne manquera point a chaque promotion d’informer le 
Chevalier qui sera receu que par les mots de Fidelit@ et Loyaute, on comprend 
les sentimens les plus vifs d’amitie, de zcle, de candeur, d’attachement et de 
respect, ainsi si quelquun des Chevaliers ne sent pas toutes ces dispositions 
reunies dans son coeur pour remplir les eonditions, et pour rendre ce qui est 
du & Son Altesse Serenissime notre Souveraine, ll sera regard@ comme indigne 
d’etre dans le corps, et il sera ü jamais exelus de cet honneur. 

C’est pourquoy aucun des Chevaliers, tant de l’un que de l’autre Sexe, 
ne doivent negliger aucune occasion de faire connoitre A Son Altesse Screnissime, 
combien ils iui sont attaches par une conduite veritablement Loyale et Fidele. 


Que si quelqu’un des Chevaliers ou Chevallicres, viennent a se marier, 
Ils en donneront connoissance ü Son Altesse Screnissime, et s’il y een a qui 
meurent tout ceux de l’Ordre porteront pendant six semaines un ruban noir au- 
dessus de l’Ordre; et en cas qu'ils eussent le malheur de perdre Son Altesse 
Serenissime leur Chef, ils le porteront pendant Six Mois. 


Enfin tous les membres de l’Ordre doivent regarder comme un devoir trüs 
essentiel l’application qu’ils se feront entr’eux du corps de la devise en se don- 
nant des marques les uns aux autres d’une amitie sineere, et en exercant dans 
toutes les occasions une cordialit#« Fraternelle. Leur union deviendra par la ad- 
miree de leurs amis, envice de leurs ennemis, et en consideration a tout le monde. 





') Die im Tert vorfommenden Slüchtigfeiten find auch im Original vorhanden, 
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LISTE DES CHEVALIERS ET DAMES DE L’ORDRE. 


I. Promotion Joakin Bernard Baron de Prittwitz, Grand Escuyer de 8. A. 8. 
du 11. Juin 1710 Jaques de la Fontaine d’Orgemond, Grand Veneur de 8. A. 8. 
Jean du Homel, Gentil’homme de la Chambre de S. A.S8. et 

Chancelier de l’Ordre. 
Christine Lucie Baronne de Vitzenhagen, Premiere Dame d’hon, 


de S. A. S. 
Ursule Benigne Baronne de Prittwitz, Seconde Dame d’hon. de 
S. A. S. 
ae ee No Maurice Baron de Prittwitz, Chambellan de 8. A. 8. 
alatine. 
3 Promotion MADAME LA DUCHESSE SOPHIE HEDVIG DE MEKLEN- 
wlan all BOURG, nce Princesse de Nassau. 


Madame la Princcesse Henriette Albertine de Nassau. 
Madame la Princesse Marie Amelie de Nassau. 
Madame la Princesse Isabelle Charlote de Nassau. 
Madame la Princesse Jeanne Agnes de Nassau. 
Madame la Princesse Louise Leopoldine de Nassau. 
Madame la Princesse Henrike Casimire de Nassau. 
Alexandre Francois Prince de Hadmar. 
Elisabeth Princesse de Hadmar, nde Princesse de Hesse-Rhinfeld. 
Henri Christian Comte de Hoenzollern. 
1. Promotion Christian Ernest Prince de Saxce-Salfeld. 


du 27. Juin 1711 finatat:. RR + S 
=. Promotion Christian Prince de Nassau-Dillenbourg. 


du 8. Avril 1712 Madame la Marquise de St. Maurice, nee de Chateau Vieux, 


2 ee Gouvernante de Mesdames les Princesses de Nassau. 
u 2b.....1ılz 


Nedizinisches aus Altherborn. 


Don U. Domarus. 
2.1) Barbiere als Wundärzte zur Zeit des dreißisjährigen Krieges. 


In Deutfchland waren die Barbiere bis in das 15. Jahrhundert fait 
die einzigen Chirurgen; noch im 18. Jahrhundert führten fie Operationen 
aus und erftatteten chirurgifhe Gutachten. Wenn es auch fehr viele Pfufcer 
unter ihnen gab, fo hatten einzelne doch bedeutende HKenntniffe und habaı 
fih durdy gefchhidte Operationen und chirurgifche Deröffentlihungen fehr 
verdient gemacht. Dortrefflihes in ihrer Kunft fcheinen auc) die beiden 
DHerborner Barbiere Johann SKriedridy Ruhll und Johannes Guldener ge 
leiftet zu haben, die dort zur Seit des dreifigjährigen Krieges tätig waren. 
Begen Ende diefes Krieges, wahrfcheinlich im Sommer 1646, lagen in 
Herborn fünf mehr oder minder fchwer verwundete Xeiter, die zur Armee 
des fchwedifhen Generals Wrangel gehörten, ihrem ITamen nad) aber 
fiherlih Deutfche gewefen find. Dielleicht waren fie jenem fchwedifchen 
Kommando von weit über 200 Reitern zugeteilt, welche den franzöfiichen 
Gefandten anı hejienfaffelfhen Hofe de Beauregard aus dem fchwedifden 
Sager nad Kaffjel zurüdgeleiten follten, unterwegs aber am 9. Juli 1646, 
während fie auf einer Wiefe vor dent oberen Tor Berborns Mittagsraft 
hielten und die Pferde fütterten, von Faiferlichen Keitern in einer Stärfe von 
nur 100 Mann überfallen und zerftreut wurden und erhebliche Derlufte an 


1) Dal. den erften Artifel ‚Der Scharfrichter als Kurpfufcer” in den „Mitteilungen" 
Jahrgang 15 (1911), Ar. 1, 5. 18—20. 
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Toten und befonders an Derwundeten erlitten.!) Die fünf blefjierten Shwedifchen 
Soldaten famen nun in die wundärsztliche Behandlung der beiden genannten 
Herborner Barbiere und wurden fämtlidy geheilt. Wegen der Bezahlung 
wandten fih Ruhll und Buldener, die ihrerfeits dem Apotheker in Herborn 
nodh das Geld für die Medifamente der Soldaten fchuldeten, nachher an 
die Regierung in Dillenburg. Aus diefer undatierten Eingabe”), weldhe 
die Ueberfchrift trägt: „Verzeichnus deren verwundten undt geschoßenen 
reuttern, welche von deß hern generall Frangels armee geweßen, binnen 

Herborn sampt undt sonders curiret worden“, wijjen wir näheres über 

die Art der Derwundungen; wenn diefe wirklich fo Schwer und die Behandlung 

fo erfolgreich war, wie die Bittfteller behaupten, dann müfjen beide fehr ge- 
fhiete Chirurgen gewefen fein, und nıan fann ihre Sorderung von 45 Reichs- 
talern für die ganze Kur nicht einmal fonderlidy hHody nenmen. 

Die Patienten waren folgende: 

1. Gregor Stein, von der Kompaagnie des Xittmeifters Btto in But: 
telers Regiment; ihm war „ein eehlenbogen hienweggeschoßen, 
daß ihme auch beide röhren zerknirschet, daß man ihme auch 
etliche stucker heraußer thun mußen; curiret, davon 10 rthlr.“ 

. Anton Krieger, vom Regiment des Überften Gölteler; er war 
„erstlich durch den ruckgrad durchgeschoßen, daß ihme die kuegell 
uff dem rechten arm hat mußen heraußer geschnitten werden, 
undt uber daß noch 3 stich in den hals gehabt, wie auch einen 
stich unter dem rechten arm hinein, woraußer ihme der athem 
gegangen, noch einen stich, so gefährlichen uff der brust geweßen. 
Vor die cur wird gesetzt 12 rthlr.“ 

. Konrad Srey, vom Kipländifhen Negiment, er hatte „eingangs 
einen schoß ahm haupt herab durch das ohr, vors ander eine 
wunde uber das linke auge, so da gehauen, noch einen stich 
hinden in den halß, uber das noch 3 stich oben in den linken 
schenkel; wird vor die cur gesetzt 10 rthlr.‘ 

4. Georg Srölish, von des Vberftleutnants Dietmann Kompagnie; 
„so da geschoßen oben durch einen schenkel, wie auch durch die 
gemächter; vor die cur 8 rthlr.“ 

5. Michael Wurtzdorffer, von dem Wurtzbergifhen HKegiment unter 
des Suchen Kompagnie; er hatte „einen schoß durch den langen 
wegk deß arms hinufwarthß bekommen, noch einen haugk uff 
den kopff, vor die cur 5 rthlr. 

.Thuet also die gantze anforderung vor die cur der semptlichen 
patienten 45 rthlr.“* 


Gb das Gefuh, wie anzunehnten ijt, bewilligt wurde, Fonmnte ich 
leider nicht feitftellen, die Dillenburger Kammterrehnungen aus diefer Heit 
ind nicht mehr erhalten, und die noch vorhandenen Renteirchnungen ent- 
halten darüber nichts. 


LD 


ol 


,.) Dal. Keller, die Drangfale des nafjanijchen Dolfes in den Heiten des dreifigjährigen 
Krieges. Botha 1854, S. 421. Keller gibt den Tag des leberfalles nicht an; das Datum 
Täpt fih aber aus mehreren Briefen aus Dillenburg an die wetteranifchen Abgejandten 
für die ‚Sriedensverhandlungen in Osnabrüd und Nlünfter Dr. Geifjel und Heidfeld vom 
30. Juni/10. Juli und 1./11. Juli 1646 feftftellen. Staatsarchiv Wiesbaden, VII. Korrejp. 1646. 

”) Staatsarchiv Wiesbaden, VII. A. D. A. 5. 2406, BD. 5. 
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3. Eine Augenftaroperation in Herborn im Jahre 1679. 


Hu den fahrenden Beilfünftlern, die in Deutfchland bis zum Ende 
des 18. Jahrhunderts zu Fuß oder zu Wagen von Ort zu Ort zogen und 
auf jeden größeren Marft, jeder Kirchweih ihre Kunft marftfchreierifch dem 
Publifum anpriefen, gehörten befonders auch Augenärzte, die fogenannten 
Deuliften und Starftecher, die meiftens zugleich aud) Stein und Bruchfchneider 
waren. Lnter ihnen befanden fid) nicht felten wirkliche Aerzte, und einzelne 
Deuliften befagen einen weit über die Grenzen ihrer Heimat hinausreichenden 
Nuf. Ihre Tätigfeit und ihr Treiben jmd uns aus alten Schriften und 
Holzsidnitten genügend befannt; felten find aber beglaubigte Zeugniffe über 
Ste Hunft des einzelnen Operateurs. Umfomehr darf deshalb das nadı 
folgende amtliche Atteft!) des Bberfchultbeißen Dilthey über eine erfolgreiche 
Staroperation an dem Herborner Bürger Johannes Schab einigen Anfprud 
auf Beahtung madhen.?) Es lautet: 


„Dab vorzeiger dieses der kunsterfahrene meister Johan Georg Reffel, 
oculist, stein- und bruchschneider, wohnhaft zu Horchheimb in der Pfalz, einem 
bürger alhie, nahmens Johannes Schab, welcher uber sieben jahr stockblint 
gewesen, den stahr ahn beyden augen operirt, daß er zuforderst durch gottes 
deß almächtigen Mülfe und dan seine geschicklichkeit und kunst sein vollig 
gesicht wiederbekommen und seines berucfs arbeit wie vorhin thun kan, 
solches, weil es stattkündig, habe hirmit attestiren und bezeugen wollen. 

Herborn, den 25. novembris anno 1679. 

(Sierel.) P. Dilthey?) 
fürstlicher Nassauw-Dillenburgischer raht und oberschultheiß daselbsten.* 


Sum Alter der Slurnamen. 
Don P. Wagner. 


Der nafjauifche Altertumsverein bemüht fich befanntlich fchon feit längerer 
Heit, Slurnamenforfhung zu treiben, wenisftens die Sammlung der Flur 
namen in die Wege zu leiten. Hie und da find audy Anfäge dazu gemadi 
worden, anı erfolgreichften von der Ortsgruppe \dftein, die einige an der 
Sahe innerlih beteiligte und hinreichend opferfreudige Mitglieder befitt, 
un ein folches Unternehnn nicht nur anzufangen, fondern auch durdyu- 
führen. Männer diefer Art find freilich notwendig, un die Sache zu einem 
guten Ende zu führen. 

Bei den Erörterungen, die jene Deranftaltung des Dereins einleiteten, 
ift mehrfach hervorgehoben worden, daß die Slurnamen, die heute, went 
nicht Schon verfchwunden, doch dent Derfchwinden nahe find, aus fehr alter 
Heit ftamınmen, vielleiht aus der Heit der Beftedelung oder wenigftens des 


!) Staatsardyiv Wiesbaden a. a. ©. 

’, Jm Jahre 1614 ließ fich in Weilburg ein Barbier Johann Philipp Stoll, Sohn 
des dortigen Bürgers Friedrich Stoll, als Bruch- nnd Steinfchneider nieder, er war 17 Jahre 
auf Wanderfchaft gewejen, hatte fich während diefer Seit auch „bei etlihen vortreffliden 
Deuliften“ aufgehalten und vühmte fich, in der Rheingegend bereits 5 Stein- und 12'Brudr 
leidende und auch zu LDeilburg einige Perfonen operiert und geheilt zu haben. Auf fen 
Anjuchen ftellte ihm Oberamtmanı Johann Meinhard v. Keyen in Jdftein am 53. Xovember 
1614 für den Bezirk des Oberamtes ein jogenanntes Patent, in Wirflichfeit ein Erflufiv- 
privileg. aus. Staatsarhiv Wiesbaden, V, 5, XV Ar. 1. 

’) Einige Nachrichten über ihn fiche Naffovia, Jahrg. 7, Ur. 6, 5. 6%. 
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Ausbaus der Dorfgemarfungen. Soldye Behauptungen aufzuftellen, ift frei= 
lich leichter, als fie zu beweifen, weil Klurnanten aus der Heit der Beftedlung 
faum, aus der Seit des Ausbaus nur vereinzelt erbalten find. Kin Bei: 
fpiel, daß heute noch vorhandene feit wenigftens 600 Jahren fchon im 
Gebraudy find, bietet die Gemarfung £lörsheint. 

Der Ort, am Main oberhalb Mainz gelegen, ift, wie das gefanıte 
Untermainland, fehr früh befiedelt worden. Sein XLame deutet auf fränkifchen 
Urfprung, doch find die Kranken hier nur die Nachfolger der Kelten und 
Römer gewefen. Die erhaltenen urfundlihen Kacrichten reichen nicht über 
das 12. Jahrhundert hinaus. ASuerft erfahren wir von der Kirche des Dits, 
die der Propft des Stifts S. Marien zu den Greden in Mainz befaß, 1184 
aber feinem Kapitel mit allen ihren Einfünften abtrat.!) m 13. Jahr- 
hundert ift dann von einer villa Flersheim die Rede, die Gottfried III. von 
Eppftein und fein Sohn Gottfried IV. an das Mainzer Domfapitel mit allen 
ihren Einfünften 1270 verfauften.?) Wann fie in eppfteinfchen Befit ge- 
fommen ift, wijjen wir nicht. Sie war ein Kchen der Grafen von Koon 
(8003)?), und da diefe die Erben der älteren Grafen von Rienek waren, die 
zu Anfang des 12. Jahrhunderts ausftarben, fo ift anzunehnten, daß fchon 
fie im 11. Jahrhundert die Dilla befaßen und daß fie als Stadt- und Burg- 
srafen von Mainz in ihren Befit gelangt find. Es wird fich dabei nicht 
um das ganze Dorf gehandelt haben troß des verhältnismäßig hohen Hauf- 
preifes von 1050 Mlarf, den die Eppfteiner dafür erhielten. Unter villa 
wird in diefem Falle wohl nur ein größerer Butsbezirf zu verftehen fein, 
denn fonft wäre nicht verftändlich, wie zwanzig Jahre fpäter, 1290, der 
Mainzer Domdechant Gebhard feine in der Gemarkung Slörsheim gelegenen 
Büter dem Domkapitel fchenfen Fonnte.‘) Diefer nicht unbedeutende Büter- 
beftand muß doch von der vom Domfapitel gefauften Dilla verfchieden ge=- 
wefen fein, da jonft leßteres ihn fchon befeflen Haben müßte. Die Schenfung 
intereffiert uns hier, weil fie aus einer großen SJahl von Güterjtüden be= 
ftand, deren Kage mangels einer genauen Kataftrierung fehr unbeholfen nad) 
rein äußeren Mlerfmalen des Geländes, den YLahybarn, gewilien ©ertlich- 
feiten, ÖBegenftänden u. f. w. in der Schenfungsurfunde von 1290, Mai 9, 
bezeichnet wird. Die Dorfgemarfung wurde nad dem alten Syftem der 
Dreifeldermirtichaft bejtellt. Jedes Keld beftand aus einer Anzahl von Ge- 
wannen. Die Urkunde unterfcheidet die drei Felder genau und zählt die ein- 
zelnen zur Schenfung gehörigen Aderftüde nach den Feldern auf, mit deren Be- 

zeichnung danı eine Reihe von Slurnanıen überliefert werden. Benannt werden 
im I. £elde (am Berge): erewinkel, mittpat, spinosa via (dornpat?), 
huttepat, vlorscheide, imelse, parvus luxus, Wickerweg, clingenvloz, 

im 2. Selde: herleweg, cuscelucke, vorstweg, katzinlocke, kindiln, 
dalwise, rodemol, in breme (?). 

in 3. Selde (Weilbacher feld): wolfgrubin, kemete, am valledor, ret- 
weg, Tode, donreslac, kelpin, harland, eiche, owa, rietgraben, reth, 
godlinsweg. | 

Benannt wird außerdem als Weinbergsnante: setzepfant. 


!) Sauer, Cod. dipl. Nass. I 280. 
N) Sauer I, 805. 

°) Eppfteiner Kehenbuc. 

+) Sauer I, 110:. 
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Aus einer nur 10 Jahre jüngeren Urfunde vom Jahre 1300, Juli 7, 
durch die ein Dolrad, der Sohn des Knappen Arnold von Eddersheim, und 
feine Srau Obilia der Mainzer Begine da eine Jährliche Rente von 6 
Malter Korn unter Supfandfegung einer Reihe von Brundftüden in de 
Bemarfung Slörsheim verfaufen!), Iernen wir dann noch folgende Slur- 
namen fennen: 

am riede, an der heltene, budilhube, clingenvloz, bei den langen 

Nüssen (prope longas nuces), kungernheim (?), erewenkele, rode 
bei hornaffe, 

Heuerdings hat nun MW. Sturnfels eine Keihe der heutigen Slurnamen 
der Flörsheimer Bemarfung befannt gegeben?), jedoch nur folche, die feiner 


Meinung nad) einer Erflärung bedürfen; andere, die fi felbft erklären 
follen, hat er bei Seite gelaffen. 


Dergleicht man fein Derzeichnis mit den in den Urkunden genannten 
amen, fo findet man folgende jweifellofe Übereinftimmungen : 
Urfundliche Slurnanten: | | 
katzenlocke, rode, kelpin, eiche, owa, rietgraben, clingenvloz, 
Heutige Slurnamen : 
Kagenluden, Roth, Kelb, Eich, Au, Riet, Klingfloß. 


Ob ein Sufanmenhang auch zwifchen wolfgrubin und &rube, hutte- 
pat und Bupfpfad, herleweg und Berrenpfad anzunehmen ift, müßte durd; 
genauere fprachliche und örtliche Forfhung ermittelt werden. So viel ift 
aber erfihtlih, daß eine Reihe der heutigen Slörsheimer Bemarfungs- 
namen bereits am Ende des 15. Jahrhunderts vorfommt; und da fie da- 
mals {don gan; üblich waren, fo ift Far, daß fie in weit ältere Seiten 
hinaufreichen. In weldye Heiten, das muß einem Sprachfenner überlaffen 
bleiben zu enticheiden, der, wie &. Schröder in Böttingen, umfaffendes 
MWiffen mit vielfeitiger Erfahrung verbindet. Auf feinem Gebiet ftolpert 
der Liebhaber fo leicht, wie auf dem der Deutung und Erflärung der YXamen. 


an, 


Aus den Anfängen der Seuerwaffen am Mittelrhein. 
Hadträge von Franz Theodor Klingeljchmitt. 


In meinem Auffaß in der vorigen Yummer der „Heimatblätter" 
wies ich auf die Möglichkeit Hin, daß der 1577 nachweisbare Ölodengießer 
Johann von Sranffurt als Büchfenmeifter por Tannenberg in Betradt 
fomnmt. In den Inventaren des Sranffurter Stadtardivs finde ich einige 
Kotizen, die vielleicht weitere Aufklärung bringen Fönnen. So Ihliegt die 
Stadt Sranffurt am 24. Juli 1588 einen Dertrag mit den in Dienft ge- 
nommenen Büchfenfchüßen Denne Beer und Deinz Dudenhofen.?) Um 
1400 wird eine Aufzeichnung über die Kenntniffe des Bücfenfchügen 
Merkel Baft aufgeftellt.‘) Zur jelben Zeit erfolgen Dorfchriften an Büchfen- 
meifter für die Bereitung von Pulver und Salpeter und die Behandlung 


') Roffel, Arfundenbudy der Abtei Eberbady, II 594. 

?) Yaffovia, Jahrgang 15 (1914), S. 97. 

°) Inventare des Sranffurter Stadtardivs, III. Sranffurt 1892, S. 181. 
’) Ebenda IT. Frankfurt 1889, 5, 179. 
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von Gefchüßen.) eigen all diefe Nachrichten fchon, daß in Frankfurt 
die Artillerie damals eine Rolle fpielte, fo beweifen zwei andere, daß die 
Mainftadt damit offenbar anderen Gegenden Deutjchlands weit voraus 
war. So verlangt 1395 der Pfalzgraf Ruprecht der Altere von Sranffurt 
Schadenerfag wegen der Büchfe, welche diefer der Stadt Coblenz zur Be= 
lagerung von Khrenberg an der Miofel geliehen hatte.?) Die Neichsitadt 
hat alfo ihre Befhüße recht weit verfhidt. Aber weiter noch reichte ihr 
artilleriftifcher Ruf. Um 1400 wendet fi) nämlidy das ferne Einbek au 
fie wegen eines der Büchfenfhüßen-Kunft Derftändigen.?) 

Aus den angeführten Belegen geht Flar hervor, daß um 1400 der 
Mittelehein ein ausgebildetes Gefhüswefen befaß und auch dafür befannt 
war. Damit erfährt die Auffaffung, die wir in unferer erften Arbeit ver- 
traten, eine neue Beftätigung. 


Ein fpätrömifhher Burgus in Lliederlahnftein. 
Don R. Bodewig. 


In Tiederlahnftein liegt eine größere römijde Anlage der Simeszeit öftlich des 
Bahnhofes mit mehreren Gebäuden, darunter ein großes mit Kellerheizung neben einem 
Wether in der Becerhell. Es ift wohl ein fehr umfangreiches Gehöft, das eine Fläche 
von mehreren hundert Metern nach jeder Seite einnimmt. Don dort jtammt ei Großer; 
Trajans. Römifdye Münzen und Scherben wurden audy an andern Stellen der Stadt gefunden. 
Beim Bau des Klofters an der Johannisfirche Famen größere römische Siegeljtücke zutage. Etwa 
so m füidöftlich derfelben, unweit des Einfluffes der Kahn m den Rhein, liegt im Acerboden 
Mauerwerf. Es war fon länger befannt nnd galt als Überreft eines früheren Pfarrhanfes. 
Im vergangenen Jahre wurde dasjelbe an eier Stelle bloßaelegt, und bei einer Befichtigung 
fanden fich einige römifche Siegelbroden, die danı gelegentlich einer Furzen Yacdygrabung in 
ftärferer Sahl fich zeigten. Das gab Deranlaffung, den Platz näher zu unterjuchen. Das 
der Kirchengemeinde gehörige Gelände wurde von Herrn Pfarrer Endwig zu diefem Smwece 
freundlichft zur Derfügung geftellt, und Herr Kaufmann A. Babbel ließ durd feine Arbeiter 
die Brabung Poftenfrei ausführen. Die Unterfuchung ergab ein römifches Bauwerf von 
ungefähr 20 m Känge und 13 m Breite, deffen Kangjerten parallel zur KSahıı laufen. Die 
nördlihe Kangjeite jomwie die beiden Schmalfeiten zeigen Gufmauerwerf ın 2'/2 m Stärfe 
und find außen und innen mit Tufffteingnadern verkleidet, fodaß die Gejamtmauerjtärfe 
etwa 3 m beträgt. Die füdliche, nächft der Kahn gelegene Seite ift 1,5 m ftarf; an ihr be: 
findet fih der Eingang. Durch eine Yuermaner von Xord nad Sid tjt das Junere des Bau> 
werfs in zwei Teile geteilt. Der öftliche, größere Raum hat nody ftellenweife einen Kalf- 
ziegelftrih. Quer über die Siidweftecfe ziehen fidy Mauern eines fpäteren Gebäudes; ebenjo 
jetzt fidy ein foldyes unmittelbar an die Mordoftece, die am beften erhalten ijt und über dem 
fundamente nody 1 m hody ®bermauer zeigt. Diefe jpäteren Hänfer waren wohl BHol;- 
bauten mit Schieferdedung, die durch Feuer zerjtört wurden, wie der ftarfe Brandfchutt be> 
meift. Wach den zahlreichen Scherben zu urteilen, mögen fie vom 15. bis zum 17. Jahr- 
hundert beftanden haben. Es wurden ferner eine Anzahl bronzezeitlicher Scherben gefunden, 
jowie ein größeres Gefäßftüick der Kateıe-Zeit und auch Farolingifche Scherben des Pingsdorfer 
Typus. Das Gelände am Ausfluffe der Sabnı ift offenbar feit Jahrtanfenden befiedelt ge- 
st und eine genauere Unterfuchung desjelben würde wahrfcheinlihh eine lohnende Auf- 
gabe bieten. 


I) Ebenda. Auf der folgenden Seite wird ein Derzeichnis des auf den Befeftigiuigen 
der Stadt befindlichen Gefchütmaterials aus dem Jahre 1591 erwähnt. Da idy die Urfunde 
nodh nicht einfehen Ffonnte, vermag idy nicht zu jagen, ob fie fidy ebenfalls mit Fenerwaffen 
befaßt. — Ebenfo geht aus der Fnappen Xotiz II. 31 nicht hervor, ob der Biichfenmeifter 
Conrad, Pedir Heinczenbergers Sohn von Robben, der am 4. Auguft 1585 Lirfehde jchwört, 
in Srankfurter Dienften geftanden hat. 

2) Ebenda I. frankfurt ı888, S. 50. — Ehrenberg ift die gewaltige Ehrenburg, 
die in einem Seitental der Miofel bei Brovenbad) liegt. 

») Ebenda IL, S. 173. 
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Der römtjche Ban, detlen ftarfe Gufmauern der Befeftigungsweife der fpätrömifchen 
Seit entjprechen, ftellt fi dar als ein Wehrban, Burgus, diefer Periode, der erft längere 
Seit nady der Aufgabe des rechtsrheinifhen Kimes errichtet wurde. Das zeigen aud; die 
gefundenen Gefäßrefte, insbefondere die durch Rädcheneindruc verzierten Sigillataftücte des 
vierten nadhdriftlihen Jahrhunderts. Die übrigen, wenig zahlreichen Sundftüde: ein 
Sandfteinblod, der als Schleifjtein benubt wurde, bearbeitete Gemweihftüde, Eifenteile u. a. 
fonmen für die Seitbeftimmung nicht in Betradyt. Bei Ummianus Marcelinus 28,2 wird 
erzählt, daß Dalentinian I. hier und da aud auf der rechten Rheinfeite an den Grenzen des 
Barbarenlandes Gebäude errichtete. Ob der Burgus in diejer Zeit, d.h. in der zweiten 
Hälfte des 4. Jahrhunderts oder jchon in der Fonjtantinifchen Periode zu Anfang diefes 
Jahrhunderts entftanden ift, Fan vielleiht an der Band der Scherbenfunde entidhieden 
werden. Ein genauerer Bericht über die Hrabung und mehrere andere jpätrömifche Anlagen 
anf der rechten Nheinjeite, die wohl dem gleihen Befeftigungsfyftem angehören, foll dem- 
näcft ın den Naffauifchen Annalen erjcheinen. 


Deröffentlichungen. 


Ortsftatut zum Schuße der Kandgemeinde Vfterfpai gegen Derunftaltung. 


Auf Grund des Gejeties geaen die Derunftaltung von Ortichaften und landfchaftlid 
hervorragenden Gegenden vom 15. Juli 1907 (Bef.-5. S. 260) und der Kandgemeindeordnung 
vom 4. Auguft 1897 (Gef.-S. S. 501) wird gemäß dem Befchhlufje der Gemeindevertretung,. 
vom 21. Juni 1911 nady Anhörung von Sadrerftändigen mit Genehmigung des Kreis- 
ansichufles fiir den Semeindebezirf Oiterjpat nachitehendes Ortsftatut erlaffen: 

S ı. für folgende Straßen und Pläße ıft die baupolizeiliche Genehmigung zur Aus- 
führung von Bauten und baulichen Änderungen zu verfagen, wenn dadurd die Eigenart 
des Qrts- oder Straßen(Plat-)Jbildes beeinträchtigt werden würde: 1. die ganze Hauptftraße; 
2. die Straße am Rhein. 

S 2. Die baupolizeilihe Genehmigung ift ferner zu verfagen: a) zur Ausführung 
baulier Änderungen an folgenden Baumwerfen von gefchichtlicher oder Fünftlerifcher Ber 
deutung: 1. Baus Jof. Hohler, Ede Eicheftrafße und Hauptftraße; 2. Haus Kup in der 
Bauptftraße; 3. Haus v. Preushyen; 4. Baus Dol. Didinger ın der Keverftraße; 5. der 
Kirhe; b) zur Ausführung von Bauten nnd baulihen Aenderungen in der Umgebung der 
Kirche, wenn die Eigenart diefer Bauwerke oder der Eindrucd, den fie hervorrufen, durd 
die Banausführung beeinträchtigt werden wirrde. IMDenm die Bauausführung nach dem 
Banentwurfe dem Öepräge der Umgebung der Banftelle im wefentlihen entjprechen wiirde 
und die Koften der trodem auf Grund des Ortsftatuts geforderten Änderungen in Feinem 
angemefjenen Derhältnis zu den dem Bauherrn zur Saft fallenden Koften der Bauausführung 
jtehen würden, fo ift von der Anwendung des Ortsitatuts abzujehen. 

S 5. Die Bejtimmungen der SS 1 und 2 finden audy Anwendung auf baulide 
Amderungen in Banftoff und Sarbe und auf den Abbruch von Gebäudeteilen oder Einzel- 
heiten an den genannten Gebäuden von gefchichtlicher oder Fünftlerifcher Bedeutung. 

S 4. Die Anbringung von Neflamefchtldern, Schaufäften, Auffchriften und Ab- 
bildungen bedarf der Genehmigung der Baupolizeibehörde. Die Genehmigung ift unter dem 
gleihen Dorausfegungen zu verfagen, unter denen nadı $ ı des Gefetes vom 15. Juli 
1907 oder nady den SS 1—3 diefes Statuts die Genehmigung zur Bauausführung zu ver- 
jagen ift. 

S 5. Dor der Erteilumg oder Derfagung der baupolizeilihen Genehmigung ift der 
Gemeinderat und ein geeigneter Sachverftändiger zu hören, wern nady Anficht der bau- 
genehmigenden Behörde die Bejonderheit des Falles dies erfordert. 

S 6. Diefes Ortsjtatut tritt mit dem erften Tage nady der Deröffentlihung in 
Diterfpai in Kraft. 


Ofterfpai, den 1. Jult 1911. Der Bürgermeifter: Rindsfüßer. 


Ortsftatut zum Schuße der Landgemeinde Camp gegen Perunftaltung. 


Auf Grund des Gefetes gegen die Derunftaltung von Ortfchaften und landfchaftlid 
hervorragenden Gegenden vom 15. Juli 1907 (Gef.-S. S. 260) und der Kandgemeindeordnung 
vom 4. Auguft 1897 (GBef.:S. 5. 301) wird gemäß dem Befchluffe der Gemeindevertretung 
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vom 35. Juli 1911 nah Anhörung von Sachverjtändigen mit Genehmigung des Kreis» 
ausfchuffes für den Gemeindebezirf Camp nachftehendes Ortsftatut erlafjen: 

S ı. für folgende Straßen und Pläße ift die baupolizeilihe Genehmigung zur 
Ausführung von Bauten und baulihen Änderungen zu verjfagen, wenn dadurdy die Eigen- 
art des Orts- oder Straßen(Plat-)bildes beeinträchtigt werden wiirde: 1. Straße am hen 
und die fihtbaren Teile der Nebenftraßen, 2. Talftraße in Bornhofen, 3. Kreuzung Sang- 
gafle-Badgaffe (Platz am Brunnen). 

S 2. Die baupolizeilihe Genehmigung tit ferner zu verjagen: a) zur Ausführung 
dauliher Änderungen an folgenden Baumerfen von aefcichtlidyer oder Finftlerifcher Be 
Veutung: 1. der Kirche in Bornhofen, 2. den Hänfern ir. 149, 167 und 168 in der Kang- 
sale, 3. Haus Kreusftrafe Ede Babnhofitraße, 4. Haus Bifcdyof, 5. dem Fatholifchen Pfarr- 
haus, 6. der alten Kirhe; b) zur Ausführung von Bauten md baulichen Andernngen in 
‚ver Umgebung: 1. der Kirche in Bornhofen, 2. des DHanfes Biicyof, 3. der alten Kirche bis 
zur Pantaleonftraße, wenn die Eigenart diejer Banwerfe oder der Eindrud, den fie hervor- 
rufen, dur) die Bauausführung beeinträchhtiat werden würde. Denn die Bauausführung 
nah dem Banentwurfe dem Gepräge der Umgebung der Banftelle im wejentlihen ent: 
fprehen wiirde und die Koften der trodem auf Grund des Ortsftatutes geforderten Änderungen 
in feinem angemefjenen Derhältniffe zu den dem Banherrn zur Kaft fallenden Koften der 
Banansführung ftehen wiirden, jo ift von der Anwendung des Ortsjtatuts abzujehen. 

S 5. Die Beftimmungen der SS ı md 2 finden auch Anwendung auf bauliche 
Änderungen in Banftoff nnd Farbe und auf den Abbruch von Gebändeteilen oder Einzel- 
heiten an den genannten Gebäuden von gejchichtlicher oder Fiinftlerifcher Bedentung, jowie 
auf in der Xlähe der genannter Gebäude ftehende altehrwirrdige Bäume. 

S 4. Die Anbringung von Reflamefcildern, Schaufäften, Auffchriften nnd Abbildnmaen 
tbedvarf der Genehmigung der Banpolizeibehörde. Die Genehmigung ift unter den gleichen 
Doransfeungen zu verjagen, unter denen nad S ı des Gejetzes vom 15. Juli 1907 oder 
nad den SS 1—5 diefes Statuts die Genehmigung zur Banansführnng zu verjagen ift. 

S 5. Dor der Erteilnng oder Derfagung der baupolizeilihen Genehmigung tft die 
Gemeindevertretung und ein geeigneter Sachverftändiger zu hören, wenn nach Anficht der 
wangenehmigenden Behörde die Befonderheit des Falles dies erfordert. 

S 6. Diefes Ortsjtatut tritt mit dem erften Tage nady der Deröffentlihung in Kraft. 


Camp, den 25. Juli 1911. Der Sememdevorftand: Kınodt. 


Kleinere Mitteilungen. 


Die Wiesbader Höhcewaldung im 10. Jahrhundert. In dem Fürzlich er> 
Tdienenen Jahrgang 1915 des Altnaffanifchen Kalenders, Derlag von 8. Scellenberg tı 
Wiesbaden, wird S. 44 darauf hingewiefen, daß die Meinungen der Gelehrtenwelt über das 
Alter der deutfhen Marfwaldungen wieder in Fluß geraten find; uno ohne bejtimmte 
Stellungnahme ift dort die Anfidyt des Profeffors Dr. Julius Grimm wiedergegeben, der 
fih einft (Nafjanifhye Annalen 27, 242) dahin ausgefprocden hatte, da die NRegelg der 
Marfredyte erft fpät, wohl nidyt vor dem 15. Jahrhundert, vollzogen worden jei. Was die 
Wiesbader Höhe betrifft, fo fanır hier nachträglich md ergänzend ein Beleg dafiir beige- 
bracht werden, daß diefe Waldgemeinfhaft in erheblih frühere Zeiten zuriüicreiht. Am 
11. Auguft 922 beitätigte Erzbifcdyof Hermann 1. von Köln den nah Köln verjeten Nonnen 
von Gerresheim (im Landkreis Difjeldorf) ihre Befitzungen, unter andern zu Bierjtadt, 
Wider und Slörsheim. Die Urfunde, eine Dorläuferin der jpäteren von 927 (Sauer 40 
Ur. 85), ift nad dem Original im Befit; des Katholifhen Bymnafiums zu Kölht abge- 
öruct von 5. Cardauns in den Annalen des hift. Dereins für den Niederrhein, Heft 26 
und 27, Köln 1874, $. 334 ff. Die einihlägige Stelle der Güterlifte lautet: in villa vel 


marca Birgidestat ecclesiam in honore sanctae Mariae dedicatan, — —, de communi 
silva ad saginandos porcos quotquot ibidem nutriti vel a praelato ipsius loci adquisiti 
fuerint, ad aedificandum quantum indigebitur, — —. Das heift, daß die Befitzer der 


a und der zugehörigen Güter zu Bierjtadt das Maftredht für Schweine von beliebiger 
Sahl und das Reht auf alles nötige Bauholz befaßen in dem gemeinfhaftliden 
Wald. Unter diefer Waldgemeinfchaft ift ganz fiher nichts anderes zu verftehen, als die 
Marfgenoffenfchaft der Höhe, der Bierftadt nach dem Weistum von 13555 von altersher 
angehörte. | E. Schaus. 

* %* 
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Im 115. Band der Hijtorifhen Seitjidhrift (S. 5316— 323) bringt E. Schaus aus 
dem IDiesbadener Staatsardiv einen DBeridht des nafjanifhen Hofmarfcalls Gberfter 
v. Bismard über emmen heftigen Sujammenftoß, den er am 14. Ziovember 1813 mit dem 
eben an der Spite jeiner Truppen in IDtesbaden eingerücten preußifchen General v. Dorf 
batte. Der Dorgang jelbjt it bekannt, wurde aber von Droyfen in feiner Kebensgefdhidte 
Dorfs auf Brund mündlicher Überlieferung mit einer offenbar garnicht vorhanden gemefenen 
wirfjamen Sujpitzung dargejtellt, wobei freilid} Drovjen felber Sweifel an der unbedingten 
Suverläfligfeit diefer Darjtellung äußerte. Der Bericht fchildert eingehend, wie zornig Horf 
war, daß Fürjt und Behörden des Fleinen Rheinbundftaates ihn feiner Meinung nady nidt 
gebührend empfangen hatten, und wie Bismarck fich gegen das Poltern und Schelten des übel 
gelaunten Herrn mit Gejchie und Erfolg zu wehren verftand; zehn Tage fpäter ift Vorf 
jchr artig gegen ihn — allerdings war inzwifchen der Herzog von Yafjau der Großen Allianz, | 
gegen YTapoleon beigetreten. Unger. | 


Bücheranzeigen. 


Es wird freundlichft gebeten, der Redaftion alle die naffauifche Gefchichte, Dolls» und Beimattunde betreffenden: 
Schriften, fowie in Heitfchriften oder in Heitungen zerftreuten Auffäße zuzufchiden. 


E.Melander, Drottning Sophia. Nägra minnesblad. Uppfala, I. A. Kindblad 1914, 288 S. 


Es tjt eine ausgezeichnete Biographie der Königin Sophie von Schweden, der jüngften | 
BHalbichweiter des letzten Herzogs von Yafjau, dte ms vorliegt. Der Derfafler, Oberft im | 
jhwedifchen Generalftabe und Chef der topograpbiichen Abteilung E. Melander, hat die | 
Aufgabe, die er fich geftellt hat, glänzend gelöft. Bejonders ift es dem Buche zugute ge | 
fommen, daß ferne Abfaflıng jchon jo bald nach dem am 50. Dez. 1913 in hohem Alter | 
erfolgten Tode der Königin ın Angriff genommen wurde. Ylur fo war es eben noch möglid),. | 
von Perfonen, die ihr während ihrer Jugendzeit nahe ftanden, Kunde einzuholen. Denn 
darauf beruht der HDauptwert und Hauptreiz des Buches, daß neben der gedrudt vorliegenden 
Kiteratur, bejonders den einjchlägigen Memoirenwerfen, in großem Umfange perfönlihe 
Erinnerungen verwertet find. Der Derfaffer felbft ift freilich mit der Königm nur wenig, 
in Berührung gefommen, aber er hat dafür unermüdlich alle diejenigen aufgefucdht und 
ausgefragt, die jie im näberem und 3. E. vertrauten Derfehr Fennen gelernt haben. für ihre 
Ingenpdzeit bat jo ihre Hofdame am nafjantfchen Hofe, die noch jetzt hochbetagt in Wiesbaden 
lebt, manchen charafteriftiihen Sug überliefert, nd ihr verdanfen wir es, daß wir einen 
Blied in die Muffagbücher der jungen Prinzeflin tun fönnen. Sr die fpätere Seit fließen 
diefe Quellen natürlich reicher. Illle dieje Ansjfagen mo Berichte der verfchiedenften Perjonem 
stimmten in feltenem Maße in der Benrteilimg der Königin überein und ergaben fo ein 
einbeitliches Charafterbild, das einer hervorragenden Fran, die eine liebevolle Gattin und 
trene Mutter war. Ihre tiefe Neligiöfität war Feineswegs düfter oder fchwärmerifch, fondern 
vorzugsweije auf praftifche Stele gerichtet. Fiir jede Art der chriftlichen Kiebestätigfeit hatte 
die Königin em ie ermiidendes warmes ntereffe, md fie verftand es, ihre Beftrebungen: 
zielfewußt und mit großem Organijationstalent ms Werk zu feßen. Was Schweden ihr, 
die felbjt Iange Jahre hindurd; Fränfelte und der Pflege bedurfte, im Ausbau der Kranfen- 
pflege verdanft, wird umvergefjen bleiben. Man merft es der frifchen und anziehenden. 
Darftellung des Derfaffers wohl an, daß ihm die Perfönlichfeit der Königin fehr fympathifd 
war; angenfcheinlich ift ev jelbft eine durchaus religiös geftimmte Yatur. Diefe Dorliebe hat ihır 
aber nie dazu verführt irgend etwas an ibr zu befchönigen. Wir haben ftets das Gefühl, 
daß, wie die Königin Wahrhaftigfeit iiber alles ftellte, audy) er ftets darauf bedacht war, 
nur die reine, ungefchminkte Wahrheit über fie zu fagen. Es findet fich feine Spur von: 
Byzantmmismus im Buche. 

Das Wert ijt hübfjcy ansgejtattet und mit gegen 150 Jllnftrationen gefchmüdt, 
Bildern der Königin, ihrer Familienangehörigen und fonftiger Perfonen, die ihr nahe ftanden 
oder im Buche erwähnt werden, ferner audy von Örtlichkeiten, an denen fie weilte. Eur 
Fleines Derfehen ift mir aufgefallen. Der auf S. 34 erwähnte „Beneral Berzenhahn [fo!]” 
ift doch wohl der damalige Oberft, fpätere Generalmajor und: Generalleutnant Karl 
Dergenhahn. SJürges. 





Jm Auftrage des Dorftandes herausgegeben vom Dereinsfchriftführer.- 
Drud von Rud. Bedhtold & Eomp., Wiesbaden. 
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Belle-Mlliance (Daterloo) 1815 — 1915. 


Dor zwölf Monaten nob haben wir uns den bunsdertiten Nabrestag 
von Waterloo etwas anders gedacht. Beute, da England, mit dem einftigen 
Erbfeind verbündet, feine treujten Bundesgenoffen von damuls, die Sieger 
und Derfolger von Waterloo, militärifch und wirtichaftlih zu vernichten, das 
deutfche DolE auszuhungern drobt, Fännen wir diefes Tages wohl gedenken, 
feiern können wir ihn nicht. 

Über die Bedeutung der Schlacht, in der Ser von Elba zurücfgefebrte 
er zunı zweiten Mal feinen Weltberrfbaftstraum im nichts zer 
‚fließen fah, braucht wohl Fein Wort gefagt zu werden; darüber werden unfere 
Kinder in der Schule fihon ausreichend belehrt. Eine Eriegsaefcichtliche 
Abhandlung zu geben, reicht jet, im großen Völkerringen, die Seit nicht 
aus, auch würde die gewaltig angefhbwollene Literatur über die Schlacht 
eingehendftes Studiun vorausfesen; jo bitten wir alfo unsere Kefer, jich 
mit den folgenden Beiträgen zu begnügen, die fie vielleicht unmittelbarer 
als eine wiffenfchaftlibe Darftellung durh die Erzählung der Mitfämpfer 
mitten hinein verfesen in das Kampfgewühl auf den Höhen von Mlont 
Saint Jean. 


Darftelung der Begebenheiten vor und während der Schlacht 
bei Belle - Alliance (Waterloo) am 17. und 18. Juni 1815 
beim 1. Bataillon des herzoglichen I. Regiments. 


Nitaeteilt von Adolf Unzer. 


Der Derfaffer diefer Darjtellung ift der nallauifbe Generalmajor 

tedrih Auguft Weis, Am 9. Mai 1795 als Sohn eines Öffiziers im 
anffurt a. I. geboren, trat er Anfang März 1809 als Kadett in nafjauifche 
tenfte, niachte den Feldzug in Öfterreih 1809 und die Kämpfe in Spanien 
eim 1. Regiment mit; am 1. Mai 1810 wurde er Ylnterleutitant. Aus 
der franzöfifchen Befangenfchaft, in die das Regiment anı 22. Dezember 1515 
nah dem Mbertritt Maffaus zu der großen Allianz geriet, entwichen, Febrte 
er über talien im Mat in die Heimat zurüf. Auerft im 5. nach dejfen 
Auflöfung Juli 1814 im 1. Regiment angeftellt, wurde Weiz 17. Ausuft 
1814 Oberleutnant, dann bei der Mobilmabung 15. April 1515 Daupts 
mann und Ehef der 5. Jägerfompagnie des 1. Bataillons, Se er im der 
Schlacht bei Waterloo befchliate. 


I 
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Anı 24. Juli 1840 — nachdem er volle 25 Jahre Hauptmann ge 
wefen, — wurde Weiz llajor, als Oberftleutnant nahm er an den $eld- 
zügen in Baden und Holftein 1848, in Schleswig 1849 teil. 2. Januar 
1850 zum ©berften ernannt, erhielt er die Leitung der 1. jnfanterie- 
Infpettion, 1855 den Befehl über das 2. Regiment. 15. April 1861 wurde 
ihm der Abjchied mit dem Charakter als Generalmajor bewilligt. Offenbar 
beijhäftigte er fid) danady mit Friegsgefhichtlichen Korfchungen, denen wohl 
auch die Darftellung der Tätigfeit feiner Truppe bei Waterloo zu verdanfen 
ift. Auf Wunfch des Herzogs, der von diefer Iliederfchrift Kenntnis erhalten 
hatte, überreichte Weiz feinen Kandesherrn eine Abfchrift derfelben, die im 
Großherzoglid) Kuremburgifhen Hausardyiv in Biebricy vorhanden ift und 
dem folgender Druf als Dorlage diente. Eine Abfchrift befindet fich im 
Königlichen Staatsarchiv in Wiesbaden. Am 24. Xovember 1871 ift Wei 
in Wiesbaden geftorben. (Lady den Angaben von Kolb in „Unter Maffaus 
Sahnen“ 5. 5327—350.) 





„lahfolgende Darftellung der Begebenheiten während des Kampfes am 17. 1. 18. Juni 
1815 bezieht jidy lediglidy auf das 1. Bataillon des herzoglicdhen 1. Regiments und auf das, 
was in feinem Gefichtsfreis vorgefommen, und find von einem Augenzeugen der Wahrheit 
gemäß gejcildert. 

Am 17. Juni 1815 wıurde befanntlich die Armee des Herzogs von Wellington über 
Genappe nad der Pofition von Waterloo, d. b. vorwärts Mont-Saint- Jean, in welder am 
18. die Schlacht ftattfand, zurücaezogen. 

Der Rüdzug fand in drei nebeneinander marjchierenden Kolonnen ftatt und zwar 

1. auf der großen Straße die Artillerie und Train - Kolonne, 
2. Iinfs derjelben die Infanterie md 
5. rechts derfelben die Kavallerie. 

Ein Kavallerieforps von mehreren Regimentern unter Kord Urbridge dectte den Rückzug. 

Diesfeits Genappe hatte dasfelbe ein jehr heftiges Gefecht, nicht ohne namhaften 
Derluft, mit der nahdrängenden feindlichen Kavallerie zu beftehen. Doch wurde durd die 
Entfchloffenheit des Kommandierenden umd durch die Tapferkeit der englifchen Aeiterei 
erreicht, daß der Rüdzug der Armee ohne weitere Störung fortgefegt werden Fonnte. 

Die führung der verfcdiedenen Kolonnen fowie der Aufmarfch der einzelnen Reg 
menter und Bataillone zc. in die Pofition war mufterhaft und gereicht den damit beauf- 
tragt gewefenen Generalftabsoffizieren gewiß zur größten Ehre. Die Sicherheit und Kenntnis, 
womit diefe Führung geleitet wurde, hatte einen dreifachen, nicht hody genug anzufchlagenden 
Wert für den Erfolg, wie er tags darauf in einer der Gefchichte fremden IDeife wohl nod 
felten vorgefommen ift, und zwar 

1. im dem Heitgewin; 

2. daß die Kräfte der Truppen durch Hin- und Berziehen nicht unnötig und 
zwedlos erfchöpft wurden, und endlich 

5. daß diefe Führung bei allen Korps ein Dertrauen erwecden mußte und aud 
wirklich erwectt hat und nicht entbehrt werden durfte, wenu der bevorftebende 
Kampf erfolgreich fein follte. 

Will man den Wert und die Bedeutung eines foldhen Dertrauens vollftändig erfennen 
und würdigen, fo muß man 3. DB. den damaligen Beftand und Zuftand des herzogliden 
1. Regiments ins Auge faffen. Außer den Stabsofftjieren und den Hauptleuten hat die 
allergrößte Niehrzahl der Subalternen, von der Mannfdyaft noch nicht ein Zehntel vor einem 
Feinde oder im emem Gefechte geftanden. Don den 2900 Manır, die das Regiment um 
Tage des Ausmarjches von Wiesbaden, den 20. Mai, zählte, waren über 2000 Xen 
Konffribierte, die erft vier bis fünf Wochen zuvor ihre Heimat verlaffen hatten. 

Die Ausbildung diefer Mannfchaft in fo Furzer Seit mußte fi natürlich auf das 
Allernotwendigfte befchränfen; bei der geringen Zahl praftifch gebildeter Offiziere und Unter- 
offiziere war die Aufgabe eine höchft fehwierige; die lebendige Tätigkeit und der gute Wille, 
welcher Alfe befeelte, machte fie jedoch in einer Art und Weife löfen, die in der Gefcichte 
der naffanifeben NRegimenter niemals vergeffen werden follte. Don Parade-Drillen Tonnte 
natürlich Feine Rede fein; Reibe und Glied halten und eine tüchtige Führung der Waffen 
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au erftreben, war hier die einzige und allein richtige Aufgabe, und wie joldhe von den Kompagnie- 
hefs fämtlidy gelöft worden, hat der Erfolg bewiejen. Ein ähnliches Berjpiel mit demielben 
Refultat zu erreichen, dürfte heutigen Tages wohl fhwerlidy zu erreihen fein (foN). it bei 
der gegenwärtigen Generation audy) eine größere Intelligenz vorbanden, wie vor 48 Jahren, 
fo ft gewiß ebenfo unleugbar, daß militärifhe Tugenden, Ergebenheit, Gehorjam und 
guter Wille es nicht mehr in dem Maße find, wie fie der Marnnfchaft damals inwohnte, 
und als ein Beifpiel ıft hervorzuheben, daß in der 5. Kompagnie!) während der ganzen 
Kampagne fein einziger Erzeß vorgefommen und nur einige wenige Disziplinarftrafen ver- 
fügt werden mußten. 


Es ift vielleicht nicht überflüijfig, bier noch zu bemerfen, dag vom Tage des Ausmarjces 
von Wiesbaden bis zum Eintreffen in der Umgegend von Brüfjel an jedem Mlarfchtage bei 
und 2 Stunden Weges jedesmal nody eine Übung von mehreren Stunden Dauer ftatt- 
fand, was dadurdy ermöglicht wurde, daß immer mit Tagesanbrudy abmarjciert, dat Fein 
Rendezvous ftattfand, vielmehr die Abteilungen auf dem Fürzeften IDege nady den neuen 
DQuartieren rückten, zu welchem Ende jeder Kompagnie eine Marfchroute von hier bis Britfjel 
gegeben war. Wie bei führung der Armee am 17. Juni bereits gejagt, war auch hiermit 
ein dreifacher Nuten verbunden, und zwar | 


(. in dem dadurdy erreichten Seitgewinn; 


2. daß die Kräfte der jungen Mannfchaft, welde jeit deren Einjtellung im Regiment 
anf das Hödyfte in Anjpruch genommen waren, nicht unnötig und zweclos 
verbraucht wurden, ımd endlich 


. gab diefe Einrihtung den verfchiedenen Abteilungsfommandanten durch die 
größere Selbjtändigfeit eine viel befjere und ausgedehntere Gelegenheit, jich 
und ihre Mannfchaft praftiih zu üben, auszubilden und Erfahrungen zu 
machen, was alles nidyt würde der Fall gewejen fern, wen man dem Regiment 
an jedem Tag ein Rendezvous beftimmt, um es fidh in einer großen Kolonne 
mechanifch fortbewegen zu laffen. 

Diefe Einrihtung wurde für jo gut und praftiich befunden, dab fogar auf dem 
Küdmarjdy des Regiments von Paris ins Daterland diejelbe beibehalten wurde. 

Die unerwartete jchnelle Ankunft der franzöfifchen Armee und der dadurdy erfolgte 
plöslihe Aufbruch der englifhen ift wahrfcheinlihh Folge (fo!) geweien. dat für letztere 
ihlehte oder vielmehr aar feine Dorfehrungen für deren Derpflegung getroffen waren, und 
derjenige Kommandant war übel beraten, der aus Unerfahrenheit oder Gleichgültigfeit es 
verjäumt hatte, die noch fo unerfahrene junge Mannjdaft darauf aufmerfjam zu macheıt, 
fih, infoweit es Bereitwilligfeit und die Mittel ihrer Ouartierträger erlaubten, mit dem 
Notdürftigfter zu verfehen; denn findet fich der Kriegsihauplat audy in dem allergefegnetiten 
Lande, fo ıft da, wo Hunderttaufende Fonzentriert werden, wenigjtens tagweije eine geregelte 
Derpflegung eine Unmöglichkeit. Unter allen jolchen Derhältnifjen ift daher die Einführung 
des fogenannten eifernen Beftandes, wie in Holftein der Fall geweien, fehr zu empfehlen, 
und follte nie verfäumt werden. 


Nadyden nun, wie bereits gejagt, die verfchiedenen Korps md NRegimenter von den 
Generalftabsoffizieren ihre Stellunaen in der Pofition angewiefen und eingenommen, jid), fo 
gut es eben ging, notdürftig eingerichtet und diejenigen, welhe zum Abfochen etwas mit- 
führten, die Feldfeffel zum Feuer gebracht hatten, rüicte — es mochte zwifchen 7 und 8 Uhr 
abends gewejen fein — ein ftarfes Korps Sranzojen mit einer zahlreichen Artillerie gegen 
unjere Stellung und begann diefe zu Fanonieren. 

Der Herzog von Wellinaton, der in diejer Seit vom Iimfen Flügel der Armee beran- 
geritten fam und zufällig in der Nähe ficy befand, traf perjönlidh die nötigen Anordnungen, 
ven Angriff zurüchzuweifen. Die zumächit ftehenden Regimenter, wobei das 1. Regiment 
Hafjau, mußten unter die Waffen treten und zur befferen Derteidigung etwas vorrüdent; 
mehrere Batterien wurden vorgezogen und von diefen das Feuer der Sranzofen jebr lebhaft 
erwidert, worauf diefe wieder abzogen. 

Augenfcheinlih war es nur die Abfiht des Feindes, Überzeugung zu nehmen, ob die 
engliihe Armee in diefer Pofition die Schlacht anzıınehmen beabfichtige. 

oh muß bemerkt werden, daß man die Dorficht gebraucht batte, die alten Frieas> 
gewohnten Negimenter zwifhen den jüngeren aufzuftellen; jo ftand 3. B. das 1. Bataillon 
des 1. Regiments im erften Treffen, rechts neben demjelben ein engliihes Neaiment, Iinfs 
aber ein Bataillon der deutfchen Kegion ufw. Das 2. und 3. Bataillon des ı. Regiments 


a 


) Die 5. Jägerfompagnie, die Weiz als Bauptmann damals befebliate. 
l 


% 





4 


befand fih im zweiten Treffen zirfa 150 Schritte hinter dem erften, und hinter diefen die 
Referve-Alrtillerie und ein großes Korps fhwerer Kavallerie. 

Auf dem Plateau von Mont-Sait- Jean waren im Ganzen aufgejtellt 2 enaglifche 
Regimenter, 4 Batuillone Banmoreraner, das 1. Negiment Naflfan und 2 Bataillone der 
denticben Legion, von weldbem das Jüserbatatllon — mit Bücdjen bewaffnet — unter 
Major Barıng die Ferne Sa Haye->Sainte, die diefer Stellung ganz nahe lag und die 
Chauffee berührte, befetzt hatte. 

Bald nachdem der Feind wieder abgezogen und die unter die Waffen getretenen Korps 
wieder in den Stand der Nube libergetreten waren, trat die Dämmerung ein und mit ihr 
ein heftiger Regen, der bis zum Morgen des 18. anbielt; hierdurd, fowie durdy den fchweren 
Boden und die mannshboben Sruchtfelder wurde diefe Naht für die Truppen eine hödft 
peinlihe; an eine Rube war nicht zu denfen, fo bedürftig deren die Mannjchaft auch war. 

Mit Anbruch des Tages md nachdem der Regen nadhgelaflen, war es das erfte Ge- 
fhäft, die geladenen Gewehre — damals nodhy mit Steinfhlöffern verfehen — weldye die 
ganze Macht im WMPaffer gejtanden und völlig unbrauchbar waren, auszuziehen und fo weit 
wie möglidy zu reinigen und wieder brauchbar zu machen; die naffen Kleider zu trodnen, 
Gepäf, Anzug und die Munition zu ordnen ufw. waren die weiteren Befchäftigungen an 
diefem Morgen. m diejer Weife wurde durcd die Anftrengungen der Offiziere das unmöalih 
Sceinende möglidy gemacht und der weitere große Swed erreicht, der jungen Mannfdaft 
durch immerwährende Tätigfeit Feine Seit zum Tlachdenfen zu laffen, was gegenteils und 
jedenfalls auf ıbr Derbalten im Kampfe febr übel hätte einwirken müffen. 

So verliefen die Stunden des Morgens fehr fchnell, gegen 11 Uhr, wo der Beginn 
des Kampfes immer näher hberantrat und jeden Augenblic zu erwarten ftand, wurde angetreten, 
die Kompagnien und Batarllone vangierten fich, die Gewehre wurden geladen ıc. und es 
war ı2 Übr, als der erjte Kanonenihug den Beginn des furchtbar ernften Spieles verfindete. 


Es muß hier noch der Formation der Bataillone des herzoglidhen 1. Regiments und 
einiges, was darauf Bezug hatte, gedacht werden. Das 2. und 5. Bataillon ftanden in 
Anariffsfolonnen im zweiten Treffen, das 1. dagegen im erften und unbegreiflicyer IDeije 
in Divifionsfolonne, den rechten Flügel vorn, d. h. je 2 Kompaanien bildeten damals eine 
Divifion oder 2 Pelotons; bei der Stärfe von 160 Mann pro Kompagnie waren dieje 
Pelotons zu ftarf und unbehülffih. Diefe Formation wurde im 1. Bataillon den größten 
Teil des Taaes beibehalten; fie hatte den großen Nachteil, daß bei der Tiefe der Kolonne 
das heftige, Stunden lang andauernde Gefhüsfener eine Maife von Opfern forderte und 
da bei den Kavallerie - Anariffen nur die beiven Kompagnien der Töte ins Feuer gebradt 
werden Ffonmten. Eine große Hahl der Soldaten haben den Tag verlebt oder find gefallen, 
ohne einen Schuß aetan zu haben. Zür junge Soldalen, wie hier, und ehrliebende Offiziere 
gibt cs Feine jchlimmere Sttutation. 

Der Chef des ı. Bataillons war der Major von !Deyhers'), ein gebildeter Mann 
und em im höchiten Grade eneraifcher und tapferer Offizier, befaß aber nicht die Babe und 
das Geichie, ein junaes Bataillon, wie hier, auszubilden und zu führen. So muf heute 
noch diefen Offizier der Dorwurf treffen, dag er vom Taye der Mobilmahung an bis zu 
dem der Schladyt das ihm anvertrante Bataillon nicht ein einziges Mal geübt refp. fommandiert 
hat; die Soldaten Fannten feine Stimme nicht. Hat das Bataillon den Kampfplag mit 
Ehren bejtanden, fo war es nicht fein, vielmehr einzig und allein das Derdienjt der in demjelben 
dienenden Offiziere; das umbegreiflichite aber war, daß; die obere Behörde die Sache geben 
ließ, wie fte eben ging; ob und welde Niücfichten hier obwalteten, war nicht zu erfehen. 
Jever fügte fi aber, und gewiß mit Recht, daß in foldyen Derhältniffen es Feine Nückfichten 
gibt und nicht geben darf. 

Die Bataillone, weldbe dem ı. Bataillon im erjten Treffen rechts und Iin?s zunädft 
ftanden, jedes in der ohngefähren Stärfe von 6— 700 Hlann, wurden von ihren Kommandeuren 
durdy Ployements nnd Deployements fehr viel in Bewegung gehalten; unter dem Feuer 
wohlbedienter Batterien wurden jie mit großem Gefhic® vollzogen; den Kommandeuren 

ı) Wilhelm von Ebersberg genannt von IWDeyhers, geb. 1778 in Ansbach, diente in 
Holland und England, feit 1802 in Oranien-fulda, 1. 12. 1806 Stabsfapitän in naffauifchen 
Dienften, Seldzug in Preußen, Banptmann 19. 8. 1808, Seldiug in Spanien im 1. Bat. 
2. Regts., 10. 12. 1808 Ritter der Ehrenlegion, 18. 9. 1811 herzoglicher Kammerherr, Major 
16. 10. 1815, Bataillons- Kommandenr im 3. Negt. bei der Blodade von Mainz, feit Jult 
1814 Kommandenr des 1. Yat. des nengebildeten 1. Negts. Bei Waterloo am redten 
Schenfel fhwer verwundet. Mai 1816 als Oberjtleutnant verabjdiedet (vgl. Kolb, „Unter 
Naffans Fahnen”, S. 126/7 und 359—541). 
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aber gebührt die Anerfennung, daß fie ftets den rechten Moment zu treffen wußten nd 
dah fe immer und zur richtigen Seit in der Derfafiung waren, von tbren Derteidigunas- 
fräften den ausgiebiajten Gebrauch zu machen. War die Kanonade Sehr heftig gegen die 
Batatllone gerichtet, ftanden fie devloviert, drohte ein Kapvallerieanariff, jo fand diejer die 
hohlen Karrees formiert. Diejes Derfabren batte den DPorteil, daß die Mannfchaft, be- 
\däftigt wie fie war, weniger auf die Gefahr adtete und daß tbr Derluft im Derhältnis 
ju dem des 1. Bataillons ein viel Pleinerer war. Bei dem letzteren wurde zu einem ähnlichen 
Derfahren aucdy nicht einmal ein Derjuch gemacht, obaleidy Fein Grund vorlag, es nicht zu 
tun. Das Bataillon war einzig und allein angemwiefen, jtumdenlang den Eifen jperenden 
Öefhüten ins Angeficht zu fehauent. 

Wie bereits gefagt, beganıı um 12 Uhr die Schladht; hunderte von Geihüten nmter- 
hielten während mehrerer Stunden gegenfeitig ein verbeerendes feuer. Damit die Infanterie, 
weldye zur Derteidigung des mehrerwähnten Plateaus beftimmt war, nicht allzu jebr als 
dielobjeft diente, war diefelbe nach dem rüdwärts geleaenen Abbang zuriücgezogen worden, 
was jedohy nicht verhinderte, daß eine Menge Kugeln in die Reiben des Bataillons cine 
ihlugen. 

Die diesjeitige Artillerie war auf dem Kamme des Plateaus und zwar f0 zahlreich 
aufgeitellt, als es das Terrain erlaubte, während des Gejhützfampfes muften wiederholt frijche 
Batterien die demontierten erjegen; bei einer der eriteren ift es vorgefommen, daß während 
dem Auffahren und bevor fie nohb einen Schuß getan, drei ihrer Gefhütze 1ieder- 
gejchmettert wurden. Ein zu diefer Batterie gebörender Munitionswagen wurde entziindet 
und flog in die Kuft im Augenblid, als derjelbe dicht vor der Front des 1. Bataillons 
vorüberfuhr; der in hellen Slammen auflodernde Wagen wurde fofort von den durchgehenden 
Pferden in grader Richtung nady dem großen Artillerieparf, von wo fie gefommen, geführt 
und noch größeres Unheil nur dadurch abgewehrt, daß nad) und entgegeneilende Dragoner 
während des Rennens die Pferde niederftachen. 

Swiihen 2 und 3 Uhr hörte das feindliche Gejcbübfener nah umd nah auf, und 
hatte dasfelbe, obwohl das Auge noch Feinen Feind gejehen, den Bataillonen dennoch den 
furdtbarften Derluft gebradtt. 

Don diefem Augenblic® waren die Aırgriffe des Feindes in anderer WDeife zu erwarten 
und mufte das erfte Treffen demzufolge bis zur Höhe des Plateaus wieder vorrüden, die 
Artillerie dagegen wurde zurücdgenommen, nur zwer Gejchüte, welche ihre Pferde verloren, 
blieben dicht vor dem ı. Bataillon ftehen; von der Mannicyaft diefer Gefchütze waren noch 
wenige, 4—5 Mann, fampffähtg; diejelben blieben bei ihren Geihüten, bedtenten jte, bis 
die Gefahr eines Angriffs jo nahe an fie herantrat, daß fie nur Heit behielten, Schub und 
Aufnahme bei den Bataillon zu finden; war der Angriff abgejichlagen, eilten fie wieder 
zu ihren Kanonen md leifteten das Unglaubliche; diefe Soldaten — Buanmoveraner — bätteır, 
hödft tapfer und brav wie fie waren, die größte Anerkennung verdient; ob fie eine 
gefunden, ift ımbefammt geblieben. 

Das Dorrüden der Infanterie auf die Höhe des Plateans leiteten die dafelbit Fom- 
mandierenden Generale Kord Hill und Se. Hoheit der Kronprinz der Niederlande perjönlich; 
fie eilten von einem Korps zum andern mit ermunternden Worten an die Soldaten. Das 
Ichönfte Dorbild aber hatten die Nafjauer ar der ruhigen bejonmenen Baltung, an der mit 
Superficht, Mut und Dertrauen erwedenden Sprache und Führung ihres eigenen Kommandeurs, 
des tapferen nnd hochverebrten Generals von Krufe.') 

Don dem Augenblide, als das Geihütfener verftummte und die Jnfanterte auf das 
Plateau vorrücte, trat ein alles belebender, erhebender, man Fönnte fagen feierliber Moment 
ein; durch die mehr entwicelte Tätigfeit der mit ihrem Gefolge hin umd ber etlenden 
Generale fteigerte fi diefe glücdlihe Stimmung aufs Höcjte, man glaubte fidy jetzt jcbon 
des Sieges gewiß und doch ftanden der heifen Kämpfe nod) fo viele bevor, nur in anderer 
Geftalt wie bis dahin. 

Ein gewandter und energifcher Feind und bis zum Einbruch der Nadıt noch 5—6 
Stunden Zeit mußten foldhes erwarten lafjen, nnd fand fich bejtätigt, als nun dem Muge 
lange Sronten, tiefe Maffen 2c. des Feindes fihtbar wurden. 





) Anauft von Krufe, 1779— 1848, damals Generalmajor, follte eigentlih eine aus 
Sem 1. und 2. Regiment Yaffau zu bildende Brigade befebligen; dodı haben die jich üiber- 
Ftürzenden Ereignilfe es erft am 24. Juni zu einer Dereinigumg der beiden NRegimenter 
Eommen laffeır; das 2. Regt. (in holländiihen Dienften) machte den Feldzug bis dahin im 
Derband der 2. niederländischen Divifion Perponcdher mit. Kruje wird jih am ı8. Juni 
zvohl im Stabe Wellingtons befunden baben, wie am 16. bei Quatrebras, vielleicht aber 
am fritifhen Augenbli zum 1. Regiment aeeilt fein. 





Der Gegner fie denn auch nicht lange auf fih warten; faum hatte das Auge fid 
einigermaßen orientiert, rücften aus der vorliegenden Tiefe die Küraffiere zum Angriff vor. 
Don denjelben wurden zuerjt die Helme, einen Augenbli fpäter die Küraffe und zulebt 
Manı und Pferd ganz fihtbar, md jeder Moment führte das drohende Gewitter unfern 
Sronten näher. Die Batarllone waren aufgefordert und gewarnt, ihr feuer gegen angreifende 
Kavallerie nicht zu früb abzugeben, und um zu verhüten, daß unfere jungen Soldaten, 
welche die Wirfung der Fenerwaffe nodh fo wenig Fannten, nicht ohne Befehl zum Seuern 
übergehen Fonnten, befanden fich die Offiziere der Teten-Divifion vor ihren rejp. Kompagnien. 
Sn diefer Beziehung war es für das 1. Bataillon vielleicht ein glüdlicher Sufall, daß das 
erfte Echelon — das Dorrücen der Kiürafitere geihah nämlid in drei Ecdhelons mit nidt 
fehr großen Abftänden md mit zirfa 2 Schwadronen in Front — der Sranzofen fich auf 
das demfelben redts ftchende englifche Regiment warf; das Ichtere gab in mufterhafter 
Nuhe das erite Feuer, als die Reiter auf 60 bis 8o Schritt nahe aefommen waren. Die 
Wirfiung war enorm, eine Menge Neiter und Pferde ftürzten, der Heft der Schwadronen 
jttiebte wie Spreu anusemander; faum waren jedoh die Gewehre geladen, als fon das 
zweite Echelon heranftürmte; der Empfang wie der Erfolg war derfelbe und ebenjo glüdlid 
wie der erjte. Dieje in der nächiten Nähe vorgefommenen Beifpiele hatten die höchfte Be- 
deutung für unfere jungen Soldaten. Das dritte Echelon der Kiraffiere arıff jetzt das 
1. Batatllon, jowte das demfelben Iinfs ftehende Bataillon der Legion zugleich an, wurde aber 
anf das Präftigfte zurücgeichlagen. Obaleihb nun die Küraffiere ihre Angriffe auf das 
enrergiichite fortfetzten und wiederbolten, jo war doch fichtbar, daß Dertrauen und Huperficht 
bei ihnen im eben dem Maße gewichen, als es bet der Infanterie gewachfen war, und auaen- 
Iheinlid, daß alle dieje ihre Angriffe miglingen mußten. Su ihrer Unterftügung erfchien 
mn cin ftarfes Regiment, — Karabiniers, fehwere Reiter — mit gelbeu HBelmen und 
Panzer, dte NRejte der Küraffiere jchloffen fih teils an diefes Regiment, teils bildeten fie 
einen Sontien, no fämtliche Batatllone auf dem Plateau wurden nun gleichzeitig an- 
gegriffen; Feines wanfte, alle jtanden wie Seljen; da ftürzten fi, von ihren Offizieren 
harceliert, mehrere Schwadronen durch die Intervalle zweier Bataillone auf diejenigen im 
zweiten Treffen. Dieje Batatllone waren in der gefährlihen Situation, daß fie wegen der 
vorftchenden eigenen Truppen feinen Gebraud von ihrer Schtefwaffe machen Fonnten und 
mr mit dem gefälltem Gewehr den Lngriff erwarten mußten. 


Die Gefahr wurde jedoh fehr fchnell von ihnen abgewendet, mdem die zunädjit 
ftehenden englischen Dragoner den Franzofen entgegeneilten. Diefes Sufammentreffen war 
fehr ernft, die Tapferkeit, womit diejes Neitergefehht zwifchen den beiden Treffen geführt 
wurde, war nnibertreffbar, darüber berrichte nur eine Stimme von Allen, die vermöge 
ihrer Stellung es mit anfehen Fonnten. 

Da nun aber die Franzojen obne Unterftützung blieben, fo warfen fie fich plötzlich 
alle, die no losfommen fonnten, ti eilender Flucht durch die nächte Intervalle zwifchen 
dem 1. Bataillon und dem der Kegion, Engländer und Sranzofen pele mele durcheinander. 
In fortwährendem Kampfe cilten fie gleich einer Sturmwolfe durdy die Intervalle; die 
Wudt war fo groß und der in der Flanke ftehenden Mannfchaft fo nahe, daß diefe mr 
durch Bajonettftihe anf die Doritbereilenden vor dem iederrennen fi bewahren Fonnte.') 

Solange diefe Reiterangriffe anf dem Platean andauerten und fich wiederholten, hatte 
das Kanonenfeuer, wie fchon gejaat, aufgehört; nacdydem diefe aber nicht gelingen wollten, 
;0g jih die Kavallerie wieder in die vorliegende Tiefe zurück und das Gefchüßfeuer be- 
gann aufs nene, ebenfo fchnell war aber audy die diesfeitige Artillerie in größter Tätigkeit. 


Nachdem diefe Kanonade ungefähr eine ftarfe halbe Stunde angedauert (bei diefer 
fielen unter andern und Furz hintereinander zwei Granaten in die Mitte der gefchlofjenen 
Kolonne des 1. Bataillons und richteten eine große Derheernng an), wurde eine abermals 
veränderte Kampfweije in Szene gejett. 

Mehrere Batterien feindlicher reitender Artillerie, an die fi große Maffen Kavallerie 
anfchloffen, fetzten fi zum abermaligen Angriff gegen die Derteidiger des Plateaus in 
Bewegung. Bald Fonnte man dentlih bemerken, wie je zwer Gefhüte diefer Batterien 
größere Intervallen nahmen; die Deranlaffung hierzn war, wie es fidy bald zeigte, jedes 
unfrer Bataillone aufs wirffamjte mit Kartätfchen befchiegen zu Fönnen. 


) Diefe Schilderung von Weiz ift (von „Faum hatte das Auge fi ...." bis hierher) 
in Alfred von Roeflers Gefhichte des 1. Naff. Inf.-Regts. ir. 87, Berlin 1882, S. 125—125, 
mit teilmeife freier Deränderung des Tertes abgedrudt. Hieraus fcheint Kolb feine An- 
führng des Weiziben Berihts — „Unter Naffaus Fahnen”, S. 01/2 — entnommen zu 
haben mit weiterer Deränderung des Tertes. 


Dinter diefer Artillerie, teilweife auch zur Seite derjelben, rückte die Kavallerie mit 
vor. Die beiden Gefchiüte, welche vor dem 1. Bataillon fich befanden, protiten auf einer 
Entfernung von 2 bis 500 Schritten ab und begannen fogleidh dasjelbe mit Kartätichen 
zu überfchütten. (Um diefe Zeit trat ein gelimder Regen ein, die feindliche Artillerie bediente 
fidy deshalb zum Kosbrennen der Gefhüte jtatt der Sunten jog. Brandlichter, und fo oft 
dies gefhhah, Fonnte man die nach dem Sündloch der Kanone einen Bogen befchreibende 
Bewegung diejes Kichtes aus der Entfernung jehr deutlib wahrnehmen, und fo oft diejes 
gefchah, war jedesmal eine gemwifje Unruhe oder cin peinlicher Eindrud in den Reiben der 
Soldaten fichtbar.) Die zur Seite diefer Gejdütze jidy vorbewegende Kavallerteabteilung 
drückte nady und nady immer mehr vor, doch jtets fo weit ab, daf jte ıhre Gefhbüte im 
Sener nicht hinderte. Die age des 1. Batatllons wurde von diefem Augenblick ab höchyit nııd immer 
mehr gefährlich: vor fid die beiden mörderifchen Sefchütze, zuletzt nach der rechten Seite 
des Bataillons hin auf hödyftens 100 Schritte die Küraffiere, weldhe mr eimen Moment 
der Derwirrung abwarteten, um jich auf das Bataillon zu werfen, eine Derwirrung, weldye 
durch die fchnell aufeinander folgenden Kartätichenlagen jeden Augenblic® einzutreten drohte. 

Die erften Schüffe der beiden Hejhütze gingen zu hoch und bradıten dem Bataillon 
feinen Schaden, defto fchredlicdyeren die darauf folgenden; von mun fielen mit jedem Schule 
der Opfer fo viele, daß es von feiten der Hffiziere übermenjchlide Alnftrengungen forderte, 
die Gefallenen aus Reih und Glied zu entfernen, diefe zu Ichliegen und gejchlofjfen zu erhalten. 
Um diefe Seit wurden die drei Dffiziere der 1. Kompagnie, Hauptmann NRohm!) und die 
feutnants G. Tief‘) und Mentzler?), verwundet, der Feldwebel war bereits gefallen 1md 
blieben diefer Abteilung nur noch einige junge unerfabrene Anteroffiziere. Es muß bierzu 
wiederholt bemerft werden, daß das Bataillon in rechts abmarfchierter Divijionskolonme 
ftand und fih fomit die Grenadier- und 1. Kompagnie ar der Töte befanden; von dem Der- 
halten diejer beiden Kompagnien hing gewifjfermaßen die Eriftenz des Bataillons ab und es Fonte 
deshalb die 1. Kompagnie nicht ohme führung gelaffen werden. Major von Werhers 
übertrug diefe Führung dem Hauptmann IDeiz, dejjen Kompagnie — die 5. — ihre Stellung 
hinter der 1. hatte. Der Oberleutnant der 5. Kompagınie, Köhler”), war u diefer Zeit auch 
fhon verwundet und Keutnant Macco°) mm Stellvertreter des Bauptmanns, ein gebildeter, 
aber nody junger, ganz unerfahrener Offizier fand Bülfe ud Unterftügung nur am zwei 
älteren braven Sergeanten, Dittmann und Manfel®) md einem Korporal Bemming, — 
Hamen, deren Andenken im Regiment nie vergeffen zu werden verdienen (io). 


Sit und bleibt ein Wechjel im Kommando an und für jich fcbon eine unangenehme, 
fchwierige Sadye, wie viel mehr erjt, wen, wie bier, folder im Augenblic® der höchiten 
Gefahr eintreten muß. Der genannte Offizier fand mur darin eime gewiffe Beruhigung, 
wenn man es überhaupt fo nennen Fan, daß ihm die Mannfchaft der 1. Kompagnie während 
des achttägigen Kantonnements bei Brüffel -- Station WDefjenbect —, wo er wegen Yır: 
wohlfeins des älteren Offizters, Hanptmanns Rohm, die Zeitung der Übungen zu führen 
hatte, doch wenigitens infoweit befanmt geworden war, dat; es an einem gegenfeitigen Der- 
trauen nicht fehlte. 


!) Jofeph Rohm, geb. Trier 1789, Xlovember 1806 als Kadett eitgetellt, Second - 
leutnant im 1. Negt. 12. 3. 1809, Feldzug im Oejterreih, im Spanien, 3. 5. 1810 O®ber- 
lentnant, Hauptmann 8. 12. 1814, bei Waterloo durch Schenfelihuß und viele Kontuftonen 
ihwer verwundet, tritt Anfang 1816 in preußijche Dienjte über. 

2) Bujtav Yieß, geb. Saarbrüden 1790, Militärjchüler feit 29. 11. 1813, 24. 1. 1814 
Unterleutnant im 3. Inf.-Regt., dann im 1. Regt., Oberleutnant 5. #. 1815, bei Waterloo 
fhwer an der Hüfte verwundet. 

°) Ernft Mentler, geb. Holzappel 1786 (nadı Kolbs Angaben), Unterlentnant 6. 4. 
1815, bei Waterloo am rechten Schenfel jchwer verwundet, tritt 1818 im den Dienft der 
Berg- und Hüttenverwaltung. 

*) Theodor Köhler, geb. Sinzig 1786, Jannar 1810 als Kudett eingetreten, 25. 11. 
1810 Unterleutnant im 1. Regt., 1811 — 15 in Spanien, 11. 9. 1814 Oberleutnant, bei 
Waterloo verwundet, 20. 6. 1815 Hauptmann, 7 20 (24?) 6. 1815 in Bonlogne bei Paris. 

°) Karl Macco, geb. 1796 in Friedenwald, tritt 4. 12. 1813 in Ufingen ein, wird 
16. 4. 1815 Leutnant im 1. Regt., 1816 geht er in preußifche Dienfte iiber (nad den An- 
gaben Kolbs). 

°) Sergeant Philipp Dittmann aus Rod a. d. W. erhielt die filberne Medaille, 
Munfel ijt vielleiht derfelbe, den U. v. Rößler in feiner Gefdichte des Reats. 87, S. 426 


unter ir. 86 als Sergeant Wilhelm Munjh aus Kolbingen anführt, der auch die filberne 
Medaille befam. 





Der Nugenbli der bödhften Gefahr, wie eben gejagt, trat vollftändig ein, als der 
Kommandant des Bataillons, Major von !Deybers, den Entjchluß faßte, die beiden Gefhüte, 
die allerdinas das Bataillon zu vernichten drohten, im fchnellen Anlauf zu nehmen oder 
wenigjtens fampfunfäbig zu mucen. 

Der ältefte Offizier des Bataillons, Bauptmann Schüler‘), ein allgemein anerfannter 
tapferer Offizier, erlaubte jich, dagegen die dringendften Dorftellungen zu mahen und gewiß 
mit Recht, weil durch ein Dorrüden des Bataillons aus der Kinie die übrigen Bataillone 
in ihrer Derteidigung gehindert, bauptjächlih aber, weil durch die fo nahe und drohende 
Baltung der Kavallerie das Unternehmen vorausfichtlid mißlingen mußte. Major von 
Werhers ließ fib von jeinem Entfhlug nicht abbringen und befahl die Attade. Auf 40 
bis 50 Schritte vorgerüicht, erhielt das Bataillon noch zwei Kartätfchenfhüffe, welche den 
Major mit feinem Pferde md eine Menge Soldaten niederwarfen; durch die nın eingetretene 
Derwirrung und entftandenen Kiiden trat ei unmwillfürliher Balt ein, und bevor diele 
wieder hergeftellt und die Kiicken gejchlofjen werden Fonnten, brachte ein herbeieilender Adjutant 
des Herzogs von Wellington den bejtimmitejten Befehl, daß das Bataillon jofort wieder die 
verlaffene Stellung einzunehmen babe. 

Die Bewegung refp. der Nüczug in die erfte Aufitellung wäre ausführbar gemwefen, 
wenn eine Kavallerieabteilung der unjrigen der feindliben in der Art gegenüber geftanden, 
daß die lettere das ın der Bewegung befindlide Bataillon nicht hätte anfallen Fönnen; 
dies war aber nicht der Fall: entweder hatte man den Fritifchen Moment nicht gefehen, nid 
bevadyt, oder es war bier Feine Kavallerie zur Hand. Das war ein fehler, ein Derfehen, 
welches dem bier Fommandierenden General?) nicht hätte begegnen dürfen; denn hatte 
Major von Weyrhers ohne Befebl, wer au in der beften Abficht, durch das Derlaflen der 
Scladytlinie Fehler begangen, jo war das Derfänumen, denjelben wieder gut zu maden 
und zu verbejjern, ein noch weit größerer. 


Nach der Derwundung des Majors von Weybers übernahm der Oberftleutnant von 
Bagen?) das Kommando des herzogliden 1. Bataillons und ordnete fofort den befohlenen 
NRüczug in die Kinte an. Die vier hinteren Kompagnien madıten Kebrt und marfchierten ab, 
die beiden anderen dagegen blieben ftehen auf der Stelle, hörten oder verftanden im Getöfe 
das ergangene Kommando nicht, im Feuer begriffen und in höchfter Spannung auf den fo 
naben Gegner, ift hier die Ürface gewejen, (jo!) und es Fonnte dieferhalb diefe beiden Kom- 
pagmien nicht der leifefte Dorwurf treffen. 

Kaum fanden fi diefelben von den übrigen getrennt, als fie audy fchon von den 
Kürafjieren umgeben und angegriffen wurden. Die noch waffen- und Fampffähige Mannfcaft 
beider betrug um dieje Seit im böchften AUnichlag 150 —140 Manı. 

Jett entijpann fi em fchwerer biutiger Kampf; in emem Klumpen zufammen- 
gedrängt, verteidigten fi alle auf das Tapferite, was von jedem beftätigt worden, der die 
Szene mit anjehen Fonnte. 

Die lange diejfes Gefecht gedanert, Fann genan midyt mehr gejagt werden, doch jedenfalls 
länger als Seit nötig gewejen, die bedrängte Abteilung durh Erfcheinen unferer Kavallerie 
von ihren Angreifern zu befreien. Dat; dies nicht gejchehen, darf gewiß und mit vollem 
Recht als ein weiterer großer Fehler angejehen werden und war um fo unbegreiflicher, als 
in geringer Entfernmg ein Dragonerregiment der Kegion aufmarjcdiert ftand; es fehlte 
diefen Reitern weder an Mut nodh an Energie, nur feblte in Stefem Hloment die höhere 
einfichtspolle Führung. 

) Peter Schüler, geb. Darmftadt 1782, tritt als Unterlentnant 12. 10. 1806 in 
nafjanifche Dienfte, Feldzug in Preufen, Oberleutnant 11. 9. 1807, Adjntant-Major des 
1. Regts. 10. 5. 09, Feldzug in Öjterreih md Spanien, 6. 2. 1810 Hauptmann, 1814 im 
3., dann im 1. Regt., bei IPaterloo durch Sübelhiebe fchwer verwundet, geht 1. 1. 1816 
in den Staatsdienft über, F 1856 in Hödft als Redhnungsfammerrat a. D. (vgl. Kolb, „Unter 
Haffaus Fahnen”, S. 180/81). 

*) Gemeint Fan nur jein der Befehlshaber des Sentrums, der Prinz v. Oranien. 

3) Ferdinand von Hagen, aeb. 11. 6. 1729 zu Halle a. S., preufifcher Offizier, tritt 
11. 7. 1807 als Kapitän in nafjaniiche Dienfte, führt Herbft 1808 die 2. Esfadron reitender 
Jäger nah Spanien, feit 17. 7. 811 nach dem Tod des Oberftlentnants von Heine? deren 
Kommandeur als Major, Ritter der Ebrenlegion, herzogliber Kammerherr, Pehrt Herbft 
1815 nadıy Wiesbaden zurüd, 6. 12. 1813 OÖberjtleutmant im 5., Juli 1814 im 1. Inf.-Rot., 
1. 5. 1817 zum Öberjt und Kommandeur des 2. Jnf.-Regts. in holländifchen Dienften er- 
nannt, führt 1820 das Negt. nah Hafjau zurücd und tritt 51. 5. 1850 in den Nuheftand. 
17. 6. 1844 ift er dort geftorben (nach Kolb, „Unter Nafjaus Fahnen“, S. 310—513). 


| 
| 
| 
| 
| 
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Indem die Küraffiere immer mehr Derftärfung erhielten, war die Tiederlage unferer 
Abteilung vorauszufehen; doch immer noch in der Hoffnung einer Befreiung opferten fie 
ihre letten Kräfte. 

Die Hauptleute Schüler und Weiz, fowie der Leutnant Wollmerfcheid!) waren die 
einzigen Offiziere bei der ihrem Schicffal überlaffenen Abteilung. In der Grenadierfompagnie 
befanden fit noch 30—40 ältere unerfchrodene Soldaten, deren braves Derhalten allein es 
möglich madıte, daß hier überhaupt folange Widerftand geleiftet werden Fonnte. Swer Männer, 
Sergeant Scyollenberg von Wehrheim, Berzoglihes Amt Ufingen, und Sergeant Jörg von 
Simburg, leucdhteten dur ihre Entichloffenheit und Tapferfeit unter allen hervor. Beide, 
athletifche Geftalten, trugen das Gepräge diefer militärifhen Tugenden, wie fie fich bei 
ihnen zeigten, fon in ihrem äußeren Erfhernen an fi; ihr fidherer Schuß und fcharfes 
Bajonett haben der Feinde viele außer Gefecht gefett; fo hat 3. 8. der letztere, Jörg, durd 
Säbelhiebe mehrmals verwundet, und nachdem ihm das rechte Aluge ausgeftohen am Geficht 
herunterhing, noch zwei Küraffiere hintereinander vom Pferde geftohen. Auf Dorfchlag 
des Hauptmanns Weiz find beide Unteroffiziere mit der goldnen Tapferfeitsmedaille be- 
lohnt worden. 

Das alles führte jedoch zu gar feinem Erfolg, der Suftand der Abteilung wurde 
“ mit jedem Augenblicd troft- und hoffnungslofer, die Hahl der Derteidiger immer Pleiner und 
in dem Maße als die Kräfte abnahmen, der Andrang des Feindes immer größer und ftärfer, 
fo zwar, daß bei einem heftigen Anftoß das Pleine Häufchen gänzlicdy niedergeworfen und 
auseinandergedrücdt wurde. Don der Mannjchaft retteten fiy weldhe zu dem nicht fern 
ftehenden Neft des Bataillons, viele dagegen mußten die Erbitterung der Küraffiere er- 
fahren, andere fielen in Befangenfhaft und unter diefer die Hanptleute Schüler und Weiz, 
erfterer, nachdem er drei f[hwere Derwundungen erhalten hatte; letzterer befand ficy plößlid) 
zwifchen die Pferde zweier Küraffier- Offiziere gepreft, fo daß der Aufforderung zum Ergeben 
nichts mehr entgegen zu fegen war. Die Gefangenfchaft des Hauptmanns Weiz dauerte jedoch 
nicht lange; von den genannten Offizieren einem Reiter zur Begleitung übergeben, fand er 
nah Purzer Entfernung fon Gelegenheit, fi von diefem zu befreien und in eilenden 
Schritten Aufnahme in einem der zunächit ftehenden englifchen Bataillone (zu juchen). 

Die um diefe Zeit fortgefetten und immer aufs neue fich wiederholenden Kavallerie- 
Angriffe verhinderten Hauptmann Weiz längere Zeit, !/a bis °/s Stunde, fein Bataillon 
wieder zu erreichen. Diefes oder vielmehr der Reft der vier Kompagnien hatte unterdeffen 
feine Stellung in der Kinie wieder eingenommen, Fonnte aber, zu jehr geihwädht, feine 
Selbftändigfeit nidyt länger behaupten; ein Bataillon aus der Neferve richte an deffen 
Stelle, diefer NReft aber wurde vom General v. Krufe — vide deffen Nelation d. d. Mal- 
plaquet den 21. Juni 1815 — zu dem 2. Bataillon herangezogen, als die vier Bataillone 
der Kaifergarde zum Angriff vorrüdten. 

Das Weitere enthält die eben genannte Relation. SKrifche Bataillone wurden aus 
der Neferve und vom rechten Flügel der Armee herbeigeführt, die Garde, überhaupt die 
ganze franzöfifhe Armee gefchlagen uud durch das reditzeitige Eintreffen der preußischen 
Armee und durch die von diefer übernommene Derfolgung fo vollftändig vernichtet, daf von 
diefer Stunde bis zum Eintreffen bei Paris fein feindlicher Soldat mehr gefehen wurde. 

Mit einbredyender Dämmerung war der Sieg vollftändig errungen; die Nadıt wurde 
auf dem Schladhtfelde zugebracht, nadydem unfere hülflofen Derwundeten auf- und zufammen- 
gefucht waren, welche größtenteils erft am folgenden Tage von Briffel aus abaeholt 
werden Fonnten. 


Anmerfung. Die fogenanıte Kontingentsbrigade (1. Regiment Xaffan), welche 
General von Krufe fommandierte, beftand aus dem 1. und 2. Bataillon 1. Regiments und 
einem Kandwehrbataillon, im ganzen aus 2900 Köpfen. 

Das 1. Bataillon fommandierte Major v. Weyhers, 
2; ie a „ vd. Nauendorf, 
„ Kandwehrbataillon „ „ d. Preen. 

Das NRegimentsfommando führte Oberft von Steuben und unter ihm jtand Oberit- 

feutnant von Hagen. 


’) Kudwig Wollmerfheid, nad! Kolbs, „Unter Naffaus fahnen“”, Angaben geb. 25. 3. 
1786 in Hallgarten, im ı. Regt. 1809 in Öfterreih, 10—13 in Spanien, erhält für fein 
Derhalten bei Manrefa 6. 4. 1810 die filberne Tapferfeitsmedaille, 5. 4. 1815 Leutnant, 


\. 2. 1828 Oberleutnant, 7. 4. 1858 Hauptmann, 1. 7. 1844 in Ruheftand getreten, 7 9. 8. 
1849 in Weilburg. 
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Der Stab des fommandterenden Generals beftand aus den Hauptleuten von Moren- 
hofen und von Boofe, dent Major & la suite von Breidbadh und dem Keutnant Grafen 
von Walterndorf. Letztere verrichteten Adjutantendienfte als Dolontärs. Ä 


Derluft des Beneralftabs und des herzoglihen 1. Regiments am 18. Juni 1815: | 


An Toten: Au Derwundeten: 
Seneralftab . . . ; — 2 Offiziere 
1. Regiment . . . 5 Offiziere 249 Mann 19 370 Mann 
Total 2. 2 2 2.2226 Offiziere und 619 Unteroffiziere und Soldaten. 


Wiesbaden, den 20. Mat 1865. 


Die oranien-nafjauifche freiwillige Jägerlompagnie von 18J5 
und ihre Teilnahme an den Schladhten von Quatrebras und 
Belle- Alliance (Waterloo). 


Don M. Domarus. 


Wiederholt hat die oranien=naffauifche freiwillige Jägerfompagnie die 
Aufmerffantfeit derjenigen angezogen, die fich mit der Bejchichte des naflau- 
ifchen Militärs in den Sreiheitsfriegen bejchäftigt haben!), weniger ihrer 
Friegerifchen Tätigfeit wegen — zu befonderen Heldentaten hatte fie Feine 
Belegenheit —, als wegen des fyönen Beifpiels, das fie und ihr hervor- 
ragender Führer wie das ganze Land in der Kiebe und Begeifterung, in der 
Pflichterfüllung und Opferwilligfeit für das Daterland gegeben haben. SZwei- 
mal ift es im fürftentum OraniensXafjau zur Bildung einer Kompagnie | 
freiwilliger Jäger gefomnten, das erfte Mal infolge der patriotifchen Erhebung, | 
die nach der Dölferfchlacht bei Keipzig durd) die ganzen deutfchen Lande ging, 
das zweite Mal, alsnad) der Rüdkehr Kapoleons von Elba aud) die oranifhen 
Truppen fi zun Kampfe gegen Frankreich rüfteten. Wenn wir es im 
Lacyfolgenden audy) mehr mit der Jägerfompagnie von 1815 zu fun haben, | 
fo fei doch zum befferen Derftändnis ein Furzer Fberblic® über die freiwilligen | 
Jäger von 1814 vorausgefdhidt. 


Die freiwillige Jägerfonpagnie von 1814. 


Am 25. Dezember 1813 wurde nach voraufgegangenen Aufrufen des 
Tribunalrichters Bergmann und des Korftinfpeftors Klein in Dillenburg von 
der Regierung die Errichtung einer freiwilligen Jägerfompagnie befchlofjen. 
Schon in den erften Tagen des Januar 1814 Fonnte Bergmann?), der die 


N”) In den einfchlägigen Werfen von NRößler, Kolb, de Bas u.a. findet man nur 
wenig über fie; im Winter 1897/98 hielt in unferm Derein Meinardus über fie einen Portrag, 
über den in den Mitteilungen 1898/99 ir. 3, Sp. 68/69 ein Furzer Bericht erfchienen ift; 
zulett hat I. Brumm in „Alt-Nafjan” 1915 Mr. 10 einen Artifel über fie veröffentlicht, 
der aber jehr wefentliche Irrtiimer enthält. 

2) Emil Sudwig Reinhard Bergmann, geb. 1774 zu Wefterburg, ftudierte Jurisprudenz, 
fam 1795 von der Univerfität zurück, wurde 1797 Kabinetsfefretär des Neichsgrafen von 
Seiningen=lWDefterburg, dann Kabinetsrat, 1802 AUAmtmann. Bei der Einführung der 
franzöfiichen Serichtsverfafjung 1812 fam er zum Tribunal erfter Inftanz in Dillenburg; 1814 
Hauptmanı der von ihm aebildeten freiwilligen Jägerfompagnie; nad deren Auflöfung 
wurde er am 16. Februar 1815 zum Rat bei dem fürftl. Oberhofgericht in Dillenburg er- 
nannt, übernahm im April 1815 wiederum die führung der neu gebildeten freiwilligen 
Jägerfompagnie und erhielt bei deren Auflöfung durch Miniftertalbefhluß vom 14. Oktober 
1815 die erledigte Stelle des Amtmanns im Oberamt Wiesbaden mit dem Charakter als 
Juftizrat; im Staatsfalender von 1818 führt er den Titel Geh. Regierungsrat, im Januar 
05. 55. erhielt er die Jnjpektion des Chanfjeebezirfs Wiesbaden, im April 1819 trat er in 
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Seele der ganzen Bewegung war und dem aud unter Ernennung zum 
Hauptmann und Chef die Bildung übertragen war, Sreimwillige annehmen; 
im Kaufe des Monats waren es ihrer bereits 125, Ende Kebruar 150, ihre 
höchfte Zahl belief fich nach der amtlichen Lifte einschließlich der 5 Offiziere 
auf nicht mehr als 158. Die Begeifterung für die freiwilligen Jäger und die 
oranifchen Sreimwilligen überhaupt war inı ganzen Lande groß, die Söhne der 
beften Familien meldeten fich, freiwillige Beldbeiträge gingen von Gemeinden 
wie von Privatperfonen reichlidy ein, und fchon Ende Januar Fonnten die 
Jäger ausmarfcdieren.!) Sie pafjierten am 31. Jan. Wiesbaden, jtanden am 
1. Febr. in Schierftein, gingen am 17. Febr. mit der nafjauifchen Brigade über 
den Rhein und nahmen dann an der fog. Blofade von Mainz?), das von den 
Sranzofen befegt war, teil. Sie waren während diefer SJeit mit den naflau- 
ufingifchen Jägern vereinigt und wurden von Kommandeur des nafjauifchen 
freiwilligen Jägerforps Oberftleutnant Sreiherrn v. Winkingerode befehligt.) 
Seit dem 4. Mai bildeten fie einen Teil der Barnifon von Mainz; und 
fehrten am 14. Juni nah der Entlaffjung der Belagerungstruppen durch 
den Kommandanten des 5. deutfchen Armeeforps, Herzog Ernft von Sadıfen- 
Koburg=- Gotha, in die Heimat zurüd; am 19. Juni zogen fie wieder in 
Dillenburg ein. Ein Defret des Prinzen von Oranien vom 25. Juni und 
ein Erlaß des Staatsmiuinifters v. Bagern an die dortige Kriegsfommiflion 


den Ruheftand. (Staatsardyiv Wiesb., VIII. 28, IIb ir. 5 und VIII, Kriegsdepartement 
Ar. 354. — Oran.-Xaff. Derorönungs- und Intelligenzblatt 1815 Zr. 10. Berzoagl. Uaji. 
Intelligenzblatt 1815 Ar. 26, 1816 Ur. 14, 1818 Zr. I, 1819 Ur. 5.) 


) Im Oran.-Mafj. Derordn.> und Intell.- Bl. Tr. 3 vom 21. Jannar 1814 wurde ein 
„Marfchlied der Oranifchen Freymilligen” veröffentlicht, von defjen 6 Strophen bier die dritte 
und fechfte wiedergegeben feien: 


„Wir folgen freudig dem Gebot 

und Deutichlands Nettern nad). 

Ihr Wahliprud war: Sieg oder Too, 
Bis daß der Feind erlag. 

Dody uns auch fehlt es nidht an Muth, 
Das Derz ift teutfch, der Wille aut, 
So wird, fo muß es gehn.” 


„Branier, gedenft der Pflicht, 
Seyd eures fürften werth! 
Beil dem, der ungeheigen ficht 
für Weib und Kınd md BDerd. 
Am NRebenhügel raufcht die Fluth, 
Der Korbeer griünt, — auf auf voll Muth, 
Wir brechen jenfeits ihn.” 
?) Dergl. Kolb, „Unter Naffaus Fahnen”, Wiesbaden [1903], 5. 82—86. Stuats- 
ardhiv Wiesbaden, VIII. Kriegsdepartement Ar. 527—530. 


°) Weder die freiwillige Jägerfompagnie von 1814 nod) die von 1815 war ein Be- 
ftandteil des Regiments Oranien-Yaffau; Kolb’s Anfiht in feinem Kebensbild des Freiherrn 
v. Krufe, Wiesbaden 1890, S.57, Anm. 2, daß das genannte Infanterie- Regiment aus 
2 Bataillonen und ı Jägerfompagnie beftanden hätte, ift irrig. Es wurde 1814 zu zwei 
Bataillonen mit je 6 Kompagnien formiert; dazu Fam danır noch das Depotbataillon mit 
2 Kompagnien. 1815 führte es im niederländifchen Derbande die Bezeihnung „Kinien- 
Regiment Oranien-Naffau Nr. 28”. Staatsarchiv Wiesbaden, VIII. Kriegsdepartement 
Ur. 354 und 456. VII. Reg. Oranien-Yaffau Ar. ı und 2 (Stammeollen). Oran.-NXaff. 
Intell.- BI. 1814 Ur. 1. — lebrigens ift die Bezeihnung „Regiment AUaffan- Oranien“ 
oder das naffau-oranifhe Regiment, Jägerforps u. ä. trotz ihres häufigen Gebrauchs un 
rihtig; die richtige amtliche Benennung ift nur „Regiment Oranien -YUafjan”, oranien> 


nafjanifche Jägerfompagnie u. f. w. 
n% 
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vont 26. Juli verfügten ihre Entlaffung, doc follten fie fo auseinandergehen, 
daß ihre JZufammenberufung und Reorganifation fchleunigft erfolgen Fonnte. 
Offizieren und Jägern wurde die höchfte Zufriedenheit ausgefprochen; ©ber- 
leutnant Bartmann!) follte die nächfte vafante Hauptmannsftelle erhalten, 
Leutnant v. Bierbrauer?), im bürgerlichen Beruf Oberförfter, im Sorftwefen be- 
fonders berücfichtigt werden, die Jäger Jollten die Ilontur behalten, die Armatur 
aber abliefern. Die meiften Jäger wurden denn auch bald auf unbestimmte Zeit 
beurlaubt, beibehalten wurde jedoch ein mäßiger Stof von 42 Mann, der 
bis zum Ausgang der Derhandlungen in Wien beftehen bleiben follte, deffen 
Entlaffung aber von Beheineratsfolles in Dillenburg am 30. XTopember 
befchloffen wurde; Ende 1814 war er auf 16 Mann zufammengefchrumpft. 
Die endgültige Auflöfung der Jägerfompagnie von 1814 wurde noch einmal 
vom Prinzen Wilhelm am 16. Sebruar 1815 verfügt. Hauptmann Berg- 
mann nämlich, dem zwar die Derordnungen der Behörden in Dillenburg 
über die Entlaffung der Jäger mitgeteilt waren, nierfwürdigerweife aber 
nicht das Defret vom 23. Juni 1814, betradhtete fein und feiner Jäger 
Dienftverhältnis nicht für gelöft oder geflärt und bat in einer Eingabe vom 
15. Januar 1815 den Prinzen felbft un Aufflärung; gleichzeitig ftellte er | 
eine Reihe von Anträgen zu Gunjten der Jäger, fo um Belaffung der 
Uniform und des Hirfchfängers, Erlaubnis zum Tragen der von Herzog 
Ernft von Sahjfen=Koburg zur Erinnerung an die Blodade von Mainz 
geftifteten und den freiwilligen Jägern zugedadhten Mledaille u.a. m. Der 
Prinz fprad) darauf am 16. Februar dem Geheimeratsfolleg fein Er- 
ftaunen über die Leichtbefanntgabe feines Erlaffess vom Juni 1814 aus, 

gab zum Beweife feiner „Sufriedenheit mit dem guten Betragen der Jäger” 

die Erlaubnis zum Tragen der Uniforni, lehnte aber alle übrigen Anträge 
Bergmanns ab und befahl, daß er nunmehr die Derfügung des Kollegs 

vom 30. Yovember ausführen follte?); von demfelben Tage datiert übrigens 

die Ernennung Bergmanns zun Öberhofgerichtsrat in Dillenburg.t) 


Die freiwillige Jägerfompagnie von 1815. 


Am 12. März 1815 hatte Hauptmann Bergmann in herzlichen Danfes= 
worten öffentlid} von feinen Jägern Abfchied genommen’); wenige Tage 
fpäter wurden die erften Llachrichten von der Küdfehr Kapoleons von Elba 
und feinem Triumphzug in Sranfreich befannt, und bald Famen aud) aus dem 


!) Meber Banptmann Bergmann f. S. 10, Arm. 2. — Oberleutnant IDilh. Bartnann, 
geb. 24. Januar 1784 zu Dillenburg, ein Sohn des dortigen Kanzliften Bartmann, war 
Berufsfoldat und hatte in bergiihem Dienft als Offizier fibon den Feldzug in Rußland 
und die Schladyt bei Keipzig mitgemadht. Ueber feine militärifhe Kaufbahn vgl. Kolb, 
„Unter Taffaus Fahnen”, S. 222, ir. 328. 

*) Unterlentnant Wilhelm von Bierbrauer, geb. 1785 zu Dillenbura, feit 1807 im 
Sorftdienft, 1814 bereits Oberförfter in Dillenburg, 1815 Affiftent der Forftmeifterei Hadamar 
mit dem Titel Forjtmeifter; 1816 erhielt er die Oberförfterei Steinbach, die er bis zu feinem 
Tode behielt; ı817 wurde ıhm der Titel FKorftmeifter beftätigt. Er wohnte in Hadamar 
und ftarb dort am 14. Juni 1844. 

8, Staatsardhiv Wiesbaden, VII. Aften des Geh. NRatsfollegs betr. die freiwilligen 
Jäger von 1814 und 1815; VIII. Kriegsdepartement Tr. 354. 


* Dal. S. 10, Anni. 2. 
®%) Dran.-Maff. Intell.-BI. 1815 Ur. 11. 
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Haag dringende Aufforderungen nach Dillenburg zur befchleunigten Rüftung.') 
(ody ehe die Behörden öffentlich etwas unternommen hatten, trat Bergmann 
wieder perfönlich auf den Dlan und rief anı 25. Mlärz 1815 mit begeifterten 

orten feine Jäger von neuem zu den Waffen. Sugleich wandte er fi 
an den Prinzen von Oranien, der inzwifchen die Königswürde und den 
Titel König der Niederlande, Fürft von Oranien-Iaffau angenommen hatte, 
und bat um die Erlaubnis, eine Kompagnie von 150—200 freiwilligen 
Jägern errichten zu dürfen; die Koften hoffte er, wie 1814 durch freiwillige 
Beiträge und die eigenen Mlittel der Jäger zu defen. Der König ftand 
dem Antrage freundlich gegenüber und befahl am 27. März; dem Geheimte- 
ratsfolleg in Dillenburg, weldyem der felbftändige Aufruf Bergmann's etwas 
bedenklich erfchienen war, nach dem Beifpiel der Nachbarländer zu verfahren. 
Daraufhin erließ das Kollegium feinerfeits am 16. April 1815 folgenden 
Aufruf: 

„Europas Ruhe gebietet einen nenen Kampf gegen Bonaparte umd 
feine Soldaten. 

Die Bewohner der Oramien- Nafjanifchen Kande wollen fich in diejem, 
Deutfchlands Freiheit fihernden Kriege von ihren Nachbarn nicht übertreffen laffen. 
Schon fteht eine Schaar ihrer Mitbürger in den Reiben der großen Armee unter 
dem großen Wellington, und eine andere harrt dem Aufe zum Aufbrud,. 

Der König — in der Abjiht, Männern und Siinglingen, welche das Sejeb 
nicht zum Dienfte in der Linie und Kandwehr verpflichtet und an dem neuen 
Kampfe Theil nehmen wollen, den Dienft möglichtt zu erleichtern — bat die 
Errihtung einer Schaar freiwilliger Jäger unter den angefügten Beftimmungen 
erlaubt. 

Deren Führung ift dem Oberhofgerihtsrath Emil Bergmann, welcer 
fhon im vorigen Kriege freiwillige Jäger der hiefigen Kande angeführt und 
bereits einen vorläufigen Aufruf an freiwillige Daterlandsvertheidiger erlafien hat, 
übergeben. 

Brave Männer und Jünglinge, welche bereit find, in diefer Schaar im 
dem letzten Kampfe zur Befeftigung der freibeit Deuticdylands zu ftreiten, fordern 
Wir im Xramen des Königs hierdurch auf, zu derjelben zu etlen.” 

Dilfenburg, am ı6 ten April 1815. 

Sürftlihes Geheimeraths-Lollegium, 
v. Gürtler.?) 


Lad den beigedrucdten „Allgemeinen Beftimmungen über die Errichtung 
einer Compagnie freiwilliger Jäger zu Fuß” wurde die Stärfe „in Allem 
und einfchließlich des Depots“ auf 150 Mann feitgefegt; fie mußten fich wie 
1814 auf eigene Koften uniformieren, während Waffen und fonftige Aus- 
rüftung vom Staate geftellt wurden, doch war es erlaubt, die eigene Büchfe 
zu tragen. Die Uniform blieb diefelbe wie 1814. Es follten nur Keute von 
17—41 Jahren angenomnten werden, welche fid) durch einen gefitteten Kebens- 
wandel auszeichneten und zum $elddienfte tauglih waren. lan rechnete 
befonders auf die unverheirateten Sorftbeamten, und bevorzugt follten die- 
jenigen werden, welche fchon bei der Jägerfompagnie von 1814 geftanden 
hatten. Den im Staatsdienfte befindlichen Jägern blieben ihre Stellen offen, 


) Am 16. Juli 1814 war zwijchen dem niederländischen Kriegsminijterinm und dem 
oranischen Staatsminifter Sch. dv. Gagern ein Dertrag über den Eintritt von 2 Bataillonen 
des Regiments Oranien-Xaffan in den Sold der vereinigten Niederlande abgejchloffen worden. 
Das ı. Bataillon war bereits im Sept. ısı4 nad Holland marfciert; die Übergabeverhand- 
lungen im Sept. und Oktober in Tiimmwegen und im Haag leitete Hauptmann Bergmanı als 
Marfhfommiflar; nun follte das 2. Bataillon folgen. Staatsardiv Wiesbaden VII. K.D. 366. 

”) Oran.-Wafj. Intell.-Bl. 1815, Beilage zu ir. 15. 
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fie bezogen ihren feften Gehalt fort, auch wenn er höher als der Sold war; 
nach der Rüdfehr follten fie bei Stellenbefeßungen bevorzugt und diejenigen, 
die nicht Beamte waren, beim Wiedereintritt in den bürgerlichen Beruf 
miöglichjt unterftüßt werden. Wie hody die Jägerfompagnie militärifch be 
wertet wurde, zeigt die Beftimmung (Abfat 7) über ihre Derwendung; fie 
follte „als eine ausgezeichnete Truppe vorzüglidh zu foldhen Dienften und 
Derrichhtungen gebraucht” werden, „wo die nteifte Gefahr vorhanden — die 
meifte Ehre aber auch einzuärnten ift“. Don „Paraden und gemeinen Dienft- 
perrichtungen“ blieben die Jäger möglichft verfchont; fie wurden „mit Sie 
angeredet und Förperliche Süchtigungen, welche ohnehin in dem hiefigen 
Dienft gänzlidy verbannt find, Fönnen in feinem Salle bei ihnen ftattfinden”. 
Die Meldungslifte blieb bis zum 3. Mai offen, Sammelplas war Siegen; 
die drei Offiziersftellen wurden bejest mit ®berhofgerichtsrat Hauptmann 
Bergmann!) als Chef, Korftmeifter v. Bierbrauer?) als Oberleutnant und dem 
Kandidaten Ludwig Schnabelius?), der bei der Jjägerfompagnie von 1814 
als ®berjäger gedient hatte, als Unterleutnant.*) 


Als das Intelligenzblatt mit dem Aufruf des Geheimeratsfollegss am 
16. April ausgegeben wurde, war die vorgefehene Zahl der Jäger fchon 
erreicht, darunter viele et von 1814; bereits am 4. April verfügte 
Bergmann über zwei Drittel der Kompagnie, die übrigen meldeten fich in 
den Tagen bis zum 10. April, ein paar nod) amı I. und 4. Mlai, einer nod 
am 21. Mai. Die Gefamtzahl wird verfchieden angegeben; nady einer bei 
der HKriegsfommiffion in Dillenburg geführten Lifte betrug fie 179, ebenfo viel 
in einem Derzeichnis derjenigen Jäger, welche den Feldzug 1815 mitgemadt 
haben, dagegen weift eine im Öftober 1815 aufgeftellte Stanımlifte nur 
171 Xamen auf, und Hauptmann Bergntann gibt, wie wir noch fehen 
werden, die Hahl der Jäger in den Lagen vom 16.— 18. Juni 1815 auf 
nur 166 an; der Llnterfchied erflärt fi) aus mehreren Entlafjungen, Ab- 
gängen und Defertionen.”) 


Die Begeifterung und Öpferwilligfeit inı Kande war audy 1815 be- 
fonders für die Jäger groß; in Dillenburg, Herborn und Siegen wurden 
Samnaelftellen für freiwillige Beldfpenden eingerichtet, und in der Aufforderung 
der Medizinalrätin Marianne Doering an die Srauen zur Einfammlung 
von Derbandzeug ufw. für die ins Keld ziehenden Krieger wurde befonders 
auch des baldigen Auszuges „unferer 150 freiwilligen Jäger unter des biedern 
Bergmanns Anführung” gedadht.‘) Aud) der König felbft hatte die Jäger: 


) Dal. S. 10, Anm. 2. 

2) Dal. S. 12, Anm. 2. 

?) Sudwig Schnabelius war 17291 zu Marienberg geboren. 

4) Jm Range eines Unterleutnants ftand bei der Jägerfompagnie von 1815 aud 
der Sahlmeifter Friedricy Herget, Sohn des Sorftmeifters Herget in Hadamar, geb. 1794; 
ebenfo fein älterer Bruder Wilhelm Bernhard Berget, geb. 1792, der Adjutant war umd 
im Juli 1815, als die Jäger in franfreidy lagen, vom Könige zum Unterleutnant befördert 
wurde. Beide hatten als Jäger und Unterjäger jcdyon der Kompagnie von 1814 angehört. 
And) ihr jüngfter Bruder Philipp Herget, geb. 1797 zu Hadamar, trat 1815 als freimilliger 
Jäger ei. 

9, Staatsarhiv Wiesbaden, VIII. Kriegsdepart. Yir. 97 und VII. Alten des Geh. 
R. K. — Die Angabe bei Brumm a. a. ©. und nenerdings in der „ITaffopia“ v. 1. Juni 
1915, 5. 82, daß die Jägerfompagnie 200 Mann ftarf gewefen fet, ift nicht richtig; ihre 
Hödhftzahl betrug 179. Dal. S. 16, Anm. 1. 

°) Oran.-Maff. Intell.- Bl. 1815, Ur. 17 vom 29. April. 
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fompagnie mit einem bedeutenden Betrage unterftüßt; als ihm nämlich Haupt- 
mann Bergmann anı 21. April von Siegen aus meldete, daß feine Kompagnie 
Ihon über 150 Mann zählte, daß fich aber nody mehrere gemeldet hätten, 
die jedoch zu unvermögend feien, fi) auf eigene Koften zu uniformieren, 
bemilligte er jofort zu diefem Swede 3000 Bulden. Ihm lag befonders 
die Ihnelle Ausrüftung und Bereitftellung zum Ausmarfh am Berzen,; am 
2\. April fandte er deshalb eine Eftafette nach Dillenburg mit dem Befehl, 
lofort 3u berichten, warın das 2. Bataillon vom Regintent Öranien-Xaffau, 
dem die HKompagnie der freiwilligen Jäger fi anfhließen follte, marfchbereit 
fein Fönnte, und am 28. April eine zweite Kitafette, die am 30. in Dillenburg 
eintraf und den Befehl brachte, daß das 2. Bataillon, das Major Schleyer 
fommandierte und das der Direktor der Kriegsfommiffion, Geh. Regierungs- 
rat Pagenftecher, nad Maaftricht geleiten follte, unverzüglich mit feinem 
derzeitigen Beftand abmarfchiere.. Erft amı 10. Mai z30g das Bataillon 
wirflich ins Keld, während der Ausmarfch der Jäger, der für den 16. Mai 
vorgefehen war, fih bis zum 26. Mai hinzog!), da ihre Uniformierung 
und no mehr die Bewaffnung außerordentliche Schwierigfeiten bereitete; 
es fehlte vor allem an den nötigen Büchfen und an leichten Bewehren. 
Swar hatte die Kriegsfommiffion fchon amı 20. April von den früheren 
Jägern die Rüdlieferung der in ihrem Bewahrfam verbliebenen Armatur- 
ftüde verlangt, aber, wie es Scheint, ohne großen Erfolg, und die in Solingen 
beftellten Büchfen für die Jäger wurden vergeblich erwartet. So marfchierte 
denn die Kompagnie am 26. Mai tatfächlich faft ohne Büchfen aus; erft 
in Köln und dann in Mlaaftricht — hier auf Dorftellung Bergmanns beim 
Könige felbft — erhielt fie Gewehre. Sehr empfindlich war aud; ihr Nlangel 
an Munition; was fie von diefer befaß, hatte jie von Dillenburg mitge- 
nommen. Am 5. Juni fam Bergmann mit der Kompagnie in einer Stärfe 
von mehr als 170 Mann in Maaftriht an; am 7. Juni erhielt er Befehl, 
nad) Benappe zu marfchieren, wo das I. Bataillon des Regiments Oranien- 
Kaffau ftand und wohin auch das 2. Bataillon befohlen war. 


Die Teilnahme der Jägerfonpagnie an der Schladt von 
; Quatrebras anı 16. Juni 1815.°) 


Die oraniensnafjauifche freiwillige Jägerfompagnie unter Hauptmann 
Bergmann gehörte mit den 3 Bataillonen des 2. naffauifchen nfanterie- 
Regiments und dem nfanterie- Regiment Oranien-Laffau zur 2. Brigade 
unter Dberft Prinz Bernhard zu Sachfen-!Deimar und zur 2. niederländifchen 
Divifion unter Generalleutnant Perponher. Am 15. Juni ftand fie bei 
Thines, füdweftlidh von Benappe, und befanı noch anı Abend die Weifung, 
nad) Quatrebras zu marfchieren. Dort wurde fie auf Befehl des Prinzen 
Bernhard durch den Adjutanten Steproth in 4 Abteilungen anı Rande des 


N) Staatsardhiv Wiesbaden, VIII. K. D. 435 und 97. 

?) Dal. weiter unten die Darftellung von Bergmann felbit; Staatsardiv IDiesbadeır, 
VII. K. D. 97; ferner F. de Bas und J. de T'serclaes de Wommerson, La campagne 
de 1815 aux Pays-Bas, 3 Bde., Brüffel 1908 und 1909, befonders Bd. I, S. 388 — 404, 
481, 513, 5145 30. III, S. 288—352, bejonders S. 291, 295, 315 ff. 325. Ph. v. Röfler, 
Gefhichte der herzogl. naff. Truppen. IDiesbaden 1865, S. 77— 82 und Beilage IV (Schladt- 
plan von CQuatrebras). Kolb, „Unter Maffans Fahnen”, S. 94 und Biographie Krufe’s, 
S. 58/59 mit dem Schladhtplan. 
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Behölzes von Boffu, weftlid von (Yuatrebras, verteilt, fo daß fie am 
äußerften rechten Flügel ftand. Hier nahmen die oranifchen Jäger mit dem 
I. und 5. Bataillon des naffauifhen 2. Regiments, dem Kegiment Oranien- 
Uaffau, einem Bataillon Schotten und einer Abteilung Braunfchweiger teil 
an den fchweren Kämpfen gegen die inınıer wieder einfegenden Angriffe 
der franzöfiichen Brigaden. Während es Marfchall Key gelang, die alliierten 
Truppen in Zentrum und auf dent linfen Klügel zurüdzudrängen, behaupteten 
fichh die naffauishen Truppen in ihren Stellungen. Wenn die oranifche 
Jägerfompagnie am 16. Juni auch feine befonderen Beldentaten verrichten 
fonnte, jo hat fie doch lebhaften Anteil an dem Ruhme der Brigade des 
Prinzen Bernhard und der Divifion Perponcher, die, obwohl ifoliert und 
nicht mehr als 7000 Mann ftarf, viele Stunden lang den Angriffen des 
weit überlegenen linken $lügels, zu dem Elitetruppen des 2. Korps gehörten, 
troß ftarfer Derlufte erfolgreich Widerftand leiftete. Die Derlufte der Jäger 
waren nur gering, 1 Toter (Gottlieb Donath aus Eichenftrutyp im Amte 
Marienberg) und mehrere Dermißte. 


Die Teilnahme an der Schlaht von Belle-Alliance (Waterloo) 
am IS. Juni 1815. 


Um 17. Juni ging die Jägerfonpagnie wie die übrigen Truppen, ' 
als der Erfolg Yapoleons von 16. Juni über die preußifche Armee bei 
Signy befannt geworden war, in ziemlicher Unordnung bis Mont St. Jean 
zurüd. od; amı Abend desfelben Tages wurde die 2. Brigade unter Prinz 
Bernhard zu Sadhyjfen-Weimar in die vordere Schlachtlinie befohlen; hier 
und zwar auf dem äußerften linken $lügel bei den Padıthöfen Papelotte 
und La Haye und dem Dorfe Smohain foll nun die oranifche freiwillige 
SJägerfompagnie — das ift in den Gefhichtswerfen die bisher übliche Dar- 
ftellung!) — am 18. Junt an der Schlaht bei Waterloo teilgenommen 
haben. Diefe Anficht trifft jedoch nicht zu; die oraniensnaffauifche frei- 
willige Jägerfompagnie hat als folhe an der Schladht von 
Waterloo nicht teilgenommen. Ausfchlaggebend für die Seftftellung 
diefer bisher unbekannten Tatfache ift der unten folgende, hier zum erften- 
mal veröffentlichte Bericht des Hauptmanns Bergmann über die Teilnahme 


) Am ausführlichften bei NRößler a. a. ®., 5. 84 und 85 und Beilage V, wo auf 
dem Schladhtplan von YWaterloo fogar die Stellung der oranifhen Jägerfompagnie genau 
angegeben ijt; vgl. auch Rößler, Biftorifche Begebenheiten, 5. 146—148. — Kolb vertritt 
in feiner Biographie Krufe’s diefelbe Auffafjung (vgl. S.6ı und den Schlachtplan) ; in feinem 
Buche „Unter Haffaus Fahnen” nennt er dagegen S. 97 (vgl. S. 104— 106) unter dent 
alliierten Truppen anf dem änßerften Iinfen Flügel die oranifchen Jäger nicht ausdrüdlid, 
fondern nur mit dem 2. Regiment das Regiment O®ranien-Naffau. Dol. feine Anficht über 
die Sufammenfegung des letzteren Regiments, oben Anm. 5. — Bei Spielmann, Gefcicte 
von Uaffau, Bd. ı, 5. 283 heißt es, in der Schladht bei Waterloo hätten neben dem 
2. Regiment „das 3. (oranifche) Regiment nnd die Jäger" die Gehöfte Ka Haye md Papelotte 
verteidigt. Ebendort S. 282 ift von einer „oranifchen freiwilligen Jägerdivifion” die Rede; 
eine folhe hat es in Dranien-affau nicht gegeben. Über die Bezeichnung des oranifchen 
Infanterie-Regiments f. S. 11, Anm. 3. — Uacd; Sertigftellung diefer Abhandlung erfcien 
in der jüngften Nummer der „Nafjovia" vom 1. Juni d. 5, S. 82/85 ein Auffat von 
3. Brumm „Die Nafjauer in der Schlacht bei Waterloo” I. auf Grund der Mitteilungen 
eines Stabsoffiziers in der „Nafjauifhen allgemeimen Heitung” von 1852. Auch hier wird 
die Beteiligung der ganzen oranifchen Jägerfompagnie, deren Stärfe 200 Mann betragen 
habe, an der Schladyt von IYDaterloo behauptet. Dogl. S. 14, Anm. 5. 
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der Jägerfompagnie an dem Seldözuge von 1815 und befonders an der 
Sclladyt bei Waterloo; ein Zufall fpielte ihn mir an anderer Stelle, als 
man ihn hätte erwarten Fönnen, in die Hände‘), und ein Sufall hat ihn 
veranlaßt. Der Bericht ift ziemlich ausführlih und zwar, wie Bergmann 
betont, aus dem Grunde, weil der Ruf der Jägerfompagnie (dur ihre 
Abwejenheit in der Schlaht bei Waterloo) fchon gelitten hatte. 

Herzog Friedrich Auguft hatte durch Generalbefehl vom 23. und 28. De;. 
1815 „für fämtliche Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten der nafjfauifchen 
Dipifion fowohl als des fpäterhin erft in folche überfeßten Dranien=TLaffauifchen 
Regiments, welche in der Schlacht bei Waterloo gefodhten haben”, zum „Ans 
denfen an diefe Schlacht, welche Europas Sreiheit rettete und auf ewig das 
Joch fremder Tyrannei zerbrah”, die Waterloo Medaille geftiftet.?) 

Als Bergmann diefe Befanntmadhung las, welcdye die oranische frei- 
willige Jägerfompagnie niht nannte und die Medaille nur den wirklichen 
Teilnehmern an der Schlacht zuerfannte, richtete er bereits am 3. Januar 
1816 von Wiesbaden, feinen neuen Amtsfiße, aus an den Herzog ein Bitt- 
gefuh, in weldhyem er im Kamen der Jäger um Derleihung der Medaille 
für die ganze Kompagnie bat und ausführlich die Schicfjale der Jägerfompagnie 
bis Ende Juni 1815 fchilderte, er fandte es mit einem längeren Begleit- 
fchreiben an Beneral v. Krufe zur Befürwortung. Auch diefes leßtere Schreiben 
ift fehr intereffant; Bergmann gab darin zwar zu, daß das Gefuch, wenn 
die Medaille als ein äußeres, eine gewiffe Tat darftellendes Seichen nur 
den wirflichen Streitern bei Waterloo verliehen werden folle, abgefchlagen 
werden müffe, entwidelte aber feine Anjicht dahin, daß das Jägerforps [aus 
Mangel an Munition] gar niht am Kampfe teilnehmen Fonnte, ihn alfo 
fhuldlos ferngeblieben fei. Sollte das Gefuch trogdem unerfüllbar fein, fo 
mwünfchte er doch in dem zu erteilenden Befchluß das Bedauern ausgedrückt 
zu fehen, „daß Menfhen mit fo gutem Willen das Unglüf gehabt haben, 
nicht Theil an der Schlaht nehmen zu Fönnen, daß es aber der Beftimmung 
der Medaille zuwider fey, fie einer ganzen Compagnie zu geben, die diefes 
widrige Gejchid getroffen, und daß fie mithin nur den einzeln diefer Compagnie, 
die der Schlahht beywohnten, gegeben werden Fönne”. 

In der Eingabe an Herzog Friedrich hob Bergmann hervor, daß die 
Jägerfonıpagnie am 16. Juni bei der Derteidigung des Behölzes von Boffu 
bis auf wenige Mann ihre Munition verfchoffen hatte. Als fie nun 
am Abend des 17. Juni von Mont St. Jean aus in die vordere Schladht- 
linie befohlen wurde und es möglicdy fchien, nod) an diefen Tage mit dem 
Seinde in Berührung zu fommen, beorderte Bergniann die ganze 
Kompagnie unter dem Befehl des Öberleutnants v. Bierbrauer 
nad Brüffel zurüd und behielt nur den Unterleutnant Schnabelius und 
10— 12 Jäger, die noch Munition befaßen, bei fi. Mit diefer Fleinen 
Schar hat er fi) dann der Kompagnie des Hauptmanıs Bartmanıı vom 
Regiment Oranien=ILafjau, der 1814 als Öberleutnant in der Jäger: 
fompagnie geftanden hatte, angefchloffen und die Schlacht bei Waterloo 
und befonders die Kämpfe um und in Srichemont in rühmlichjter Weife 
mitgemadt. Yücdht nur er felbft und Bauptmanı Bartniann, fondern aud) 


?) Staatsarhiv Wiesbaden, VIII. K. D. Ar. 97. 
?) B. v. Heyden, Ehrenzeichen. Meiningen 1897, S. 114. — Bjl.-naff. Int. - Bl. 
1816 Zr. ı. 
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Seutnant Schnabelius und der Überjäger Karl Stein!) erhielten wegen 
tapferen Derhaltens den niederländifchen Militär-Wilhelms-Ürden. Aud 
in der Schlahht von Waterloo hatten die Jäger einen Toten zu beflagen, 
Johann Gerhard Steup aus Broßfeifen im Amte Marienberg.?) 


Hören wir nun Bergmann jelbft! 


Beriht des Hauptmanns Bergmann über die Teilnahme 
der oranien=snaffauifchen freiwilligen Jägerfompagnie an 
dem Keldzug von 1815. 


„Euer Herzogliche Durchlaudyt haben im Kamen des dantbaren Dater- 
landes den Kaffauifchen Streitern von Waterloo Medaillen zu ertheilen geruht, 
dadurch denfelben das Gethane verfinnlicht und fie zu neuen Thaten, wenn 
Fürft und Daterland es fordert, angefpornt. 

Die SJäger-Lompagnie, deren Führung mir in diefem Seldzuge an- 
vertraut war, hat am 16! Juny ganz und am, I8tt zum Theil Antheil an 
der befreienden Schlacht gehabt. 

Ich bin überzeugt, daß es die Abficht Euer Durchlaucdht nicht ift, diefe 
Menfchen, die durdy ihren freywilligen Jufanmentritt befondere Anhänglid: 
feit an fürft und Daterland an den Lag gelegt haben, von jenem erfreuenden 
Seichen der Huld des erhabenen Kandespaters und der Dankbarkeit des 
Daterlandes auszufchließen, und ich wage es, Eure Herzogliche Durdjlaudt 
im Ianıen der Jäger unterthänigft um jene Medaille zu bitten. Die Zahl 
der Jäger ift: 166. 

Wenn die Ertheilung der Medaillen nur auf die eingefchränft wird, 
die an dem 18ER würflich inı Gefechte gegen den Feind waren, fo fommen 
meiner Lonpagnie nur 12 zu. 

Die Sahye ift die: Mach der anliegenden Föniglihen Aufforderung‘) 
war die Lifte für Freywillige bis zum St Mai offen. Wir legten indeß in 
unfere Rüftung die Eile, Schon am 2ctt Mat von Dillenburg ausmarfcdieren 
zu Pönnen. Es fehlte uns durhaus an brauchbaren Waffen, und diele 
follten zum Theil in Kölln, zum Theil in Lüttih in Empfang genommen 
werden. Der Abgang an Gewehren hatte den an Mlunition zur Folge, und 
in Dillenburg Fonnte id) nur einige Taufend, von der vorigen Jägercompagnie 
übriggebliebene Patronen befonmıen. In Kölln wurden mir nun 50 Büdjfen 
abgeliefert. Aber von Lüttich befam ich Feine. In Maftricht angekommen, 
benußte ich die Anwefenheit des Königs, die mir fehlenden Büchfen zu er- 
bitten; icy befam fie; aber vergebliy war mein Gefudh um Munition; 
nicht einmal Kormen für Kugeln waren da, und des Tags nad) der Saflung 
der Büchfen zogen wir mit dem Troft nach Genappe, dafelbft Munition | 
zu erhalten. Mein Erjtes dafelbjt war, bei des Prinzen Bernhard von 
Weimar Durdhlaucht, unter welchen ich geftellt war, und dem Chef unferes 
Beneralftaabes Herrn Obriften Seylen van Yyvelt‘!) Pulver und Bley mit 
dringend zu erbitten. Auch hier gab man mir nur Derfprechungen, und 


) Karl Stein, geb. 1796, war der ältefte Sohn von 8 Kindern des Förfters Stein 
im Tiergarten bei Dillenburg; Bergmann bezeichnete ihn fchon 1814 mit feinen 18 Jahren 
als einen der beftwilligften, pinftlichften und gutherzigften der Jäger. 

”) Geb. 1791. 

°) Der Aufruf vom 16. April; vgl. S. 12, Anm. 5. 

»%) Suylen van Tiyevelt. 
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ehe bei den Behörden über mein Anliegen entjchieden war, rückten die 
Sranzofen am 15 Juny an. An diefem Tage des Abends befam ich erft 
Weifung, von Thinnes nad Wuatrebras aufzubrehen; dafelbjt angefommen, 
vertheilte ih in der Llacht die von Dillenburg mitgebrachten Patronen, und 
meine Compagnie ward auf Befehl des Herrn ©briften, Prinzen Bernhard 
von Weimar, durch den Adjutanten von Steproth in vier lbtheilungen an 
den Wald rechts von Quatrebras aufgeftell. Wir nahmen Theil an der 
Schladht bis in die lacht und fochten einige Seit vermifcht mit dem 2. Regiment 
Uaflau. Die Kaht machte dem Gefecht des Jägers ein Ende. 

Am ızt ftanden wir nahe bei Quatrebras, und was id leider am 
16! jpät fon erfuhr, fand ich bei einer gehaltenen Infpection: faft alle Jäger 
ohne Pulver und Bley. An diefem Tage gieng der Rüdzug bis Waterloo, 
und als nun gegen Abend unfere Brigade vor in die Schladhtlinie befehligt 
ward, glaubte ich, wir würden noch an diefem Tag mit der feindlichen 
Avant-Barde zu thun befommen, und beorderte während dem Mlarfc vor- 
wärts die Jäger, die ohne Munition waren, mit dent Überlieutenant 
v. Bierbrauer zurüd. Jch befand mid) in einer mißlichen Sage; denn ic 
begriff es wohl, daß es eigentlich nicht ganz an feinem Orte war, daß id) 
mit dem Ulnterlieutenant Schnabelius und 10 bis 12 Jägern, die nocd) einige 
Munition hatten, vorangieng und mich mit ihnen nicht weit von Srifcher- 
mont in die Dorpoftenfette an die Lompagnie des Hauptmann Bartnann 
unferes Regiments aufftellen ließ; aber ich wollte eines Theils dem, was 
geichehen würde, beiwohnen, andern Theils beforgte id), daß, wenn aud) 
id mit den Jägern zurücdgieng, man in die Thatfache, daß es an Munition 
gefehlt‘), Zweifel fegen fönne. Bier in und bei Krifchermont habe ih nun 
am 182% unter dem Commando des Herrn Öbriftlieutenants v. Drefjel als 
Dlänfler Theil an der Schlaht genommen, und mein Betragen ift den obern 
Behörden in dem Grade angerühmt, daß der mülitairifche Wilhelms-Örden 
mir ertheilt worden. 

Am 19 gab der Herr Öbriftlieutenant v. Drefjel mir die Erlaubniß, 
nad Brüffel zu gehen, um meine Compagnie wieder an mich zn ziehen. 
ber fie war in der Kadht von IT auf den 18er in zwei Theile getrennt 
und am 18 von Brüffel nad) Löwen als Sammıelplatz gewiefen worden. 
Kur einen ÜÖberjäger mit ohngefähr 20 Mann traf ih nod. ch fand 
5 bedenklich, mich weiter von der Brigade zu entfernen, und reifte amı 
20 nad) Mivelle zurüd, wo ich den bei mir gewefenen Jägern mich zu 
warten anbefohlen hatte. ich jtieg nun am 22!" wieder zu der Brigade. 
en Ompagnie Fam in den zwei Abtheilungen, eine unter dem Über- 
eufenant bei Bavai, und die andere unter dem Keldwebel Utfch, einige 
age jpäter zu uns. 
öiei Jg ‚habe deshalb diefes Ereignif fo ausführlich berührt, weil es zu 
anl ungünftigen Beurtheilung der Jäger, da, wo es unaufgeflärt ift, Der- 
Nlaßung geworden. 
uer Durdjlauı ht Fönnen meiner heiligen Derjicherung Glauben fchenfen, 
gef en die Jäger mit herzlicher Freude gegen den Feind und fic fo 
er aß anı 7m früh der Chef unferes Generalftabes Herr Obrift 

1 
an en Keufe 3 
noch} hier, dag 


daß ar 


Einwendungen zu begegnen, macht Bergmann in feinem Begleitjchreiben 
om 3. Januar 1816 noch die Randbemerfung: „Su allem Überfluß bemerfe 
alle, auch die franzöfifchen Patronen zu ftarf für meine Büchfen waren“. 
-M 
2 
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Heylen van Leyvelt — gewiß ein verdienftvoller Soldat — mir vor der 
Compagnie die Hand mit den Worten reichte: ich wünfhe Ihnen Blüd! 
shre Jäger haben fehr brav geftanden. Höchtdiefelben werden auch dahinein 
feinen Sweifel feten, daß, da ich felbjt auf den Dorpoften geblieben bin, 
ih am 17! nur foldye Jäger zurüdfendete, welche mir wegen Mangel ar 
Munition völlig unnüß waren. Daß man mit dem Betragen der Jäger 
überhaupt fehr wohl zufrieden war, geht aus dem beiliegenden, mir nadı- 
gefendeten Atteftate hervor. Ich hoffe, das Angeführte wird hinreichen, 
Euer Durchlaudyt zu dem erwünfchten Entfchluß zu beftimnten, den Jägern 
die fragliche Mtedaille gnädigft zuzugeftehen und dadurch auch bei diefer 
Llaffe Hoedyftdero Unterthanen den Dorfaß: bei ähnlichen gefahrvolfen Er- 
eignißen die Dertheidigung des Daterlandes Allem vorzufegen, immer mehr 
zu befeftigen. Gnädigfter Erhörung entgegenfehend verharre ih... . - 
E, Bergmann.” 


Die weiteren Schidfale der freiwilligen Jägerfompasgnie. 


Ueber die Beteiligung der Jägerfompagnie an dem Feldzug von 1815 
und ihr Derhalten bis Ende Juni gibt die obige Schilderung ihres Führers 
Auffhluß; über ihre weiteren Schicffale ift nicht mehr viel zu fagen. Sie 
folgte imı Derbande der 2. Brigade der 2. niederländifchen Dipifion den 
$ranzofen bis nady Paris und lag dort nad; der Kapitulation der franzö- 
fifchen Hauptftadt längere Heit in Biwaf. „Unfere Armee”, fo fchreibt 
Hauptmann Bergmann in einem Bericht vom 20. Juli!) aus Mlontmorency 
an das Beheinteratsfolleg in Dillenburg, „die nad) der Schladhyt vom 18! Juny 
erft bey Paris den Feind wieder eingeholt, aber Fein Gefecht mit ihm ger 
habt hat, hat geftern die Bivouacs um Paris herum verlaffen und ift in 
gedrängte Lantonnirung verlegt worden. Die Jäger liegen mit Holländern 
in Montmorency, die Dranifchen Bataillons in St. Leu, eine Stunde von 
hier.” Diefer Bericht, der am 1. Auguft in Dillenburg eintraf, beleuchtet 
audy die Dorgänge am 17. Juni hinter der Schladhtlinie und beftätigt 
die Nachrichten aus anderer Quelle, daß dort infolge des Berüchts von der 


verlorenen Schlacht der preußifchen Arnıee bei Kigny und des Surüdgehens : 


am 17. Juni von Quatrebras auf Waterloo bei den Truppen große Bes 
jtürzung und Derwirrung herrfchte. In dem Durcheinander verlor die _Jäger- 
fompagnie niehrere Leute, einige benutsten aud) die Öelegenheit zu defertieren.. 
Don den verfprengten Jägern waren Ende Junt zwei in die Heimat zurüd- 
gefommen und wurden in Dillenburg zur Derantwortung gezogen; fie hielten 
fih für fchuldlos, und ihre Ausfagen über den Xffangel an Munition deden 
fi mit den Ausführungen Bergmanns. hretwegen fcheint die Kriegs- 
fommiffton bei diefem angefragt zu haben, und auf fie dürften fich die 
Entfhuldigungen Bergmanns für „die nach Hauß gefommenen Jäger” in 
feinen Bericht beziehen. „Am 17! Juny des Abends erhielten wir plößlicdy”, 
fo heißt es dort, „Brdre, in die genonimene Schladhtlinie einzutretten. Truppen 
drängten fid) zurük und voran. Bey diefem Dordringen gab ich den nicht 
mit Patronen verfehenen Jägern nad), aus den Reihen zu fretten und zurüd- 
zubleiben. Sie thaten diefes. Gleich hinter der Schlacdhtlinie hatte aber vom 
zn und 18 fi) die KTachricht einer verlorenen Schladht und eines Rüdzugs 


N) Staatsardyiv Wiesbaden, VIII. K. D. 585. 
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unferer Armee verbreitet, und es herrichte dafelbft die größte Derwirrung 
und $lucht. Die Straße von Waterloo bis Brüffel habe ich am 19!" felbften 
noch gefpert gefehen mit umgeworfenen und umgefahrenen Wagen aller 
Art, mit weggeworfenen Slinten und dergleichen. Diejer Schrecken hatte die 
Truppen-Battungen aller Art und Kationen hinter der Schlachtlinie ergriffen, 
und es werden Euer pp. zu erfennen geruhen, inwiefern diefe Tatfache der 
Strafbarfeit jener Jäger — ganz neuer und junger Soldaten — zu ver- 
mindern im Stande tft.” 

Diefe Darftellung weicht in einem Punfte fehr bemerfenswert von der 
fpäteren vom 5. Januar 1816 ab; danahy wären es nämlid die muni-= 
tionslofen Jäger felber gewefen, die ihren Hauptmann darum aı- 
gingen, fie zurüdszulaffen, und Bergmann habe ihnen dann nachgegeben, 
während man aus der fpäteren Schilderung den Kindrud erhält, daß die 
Hurücdfendung der Jäger, die ja alle bis auf wenige Mann Feine Munition 
hatten, von ihm felbft veranlagt worden fei. 

Bergmann gab feinem Berichte ein Derzeichnis der feit dem 17. Juni 
vermißten Jäger bei, im ganzen waren es 14; einer war, wie jchon 
oben erwähnt, am 16. Juni gefallen, 4 — darunter 2 Kranfe — fehlten 
bereits am 16., 3 weitere am 17. Juni, 3 waren franf zurüdgeblieben oder 
im Spital, 3 wurden am 17. Juni gefangen genommen. Die Sahl der 
wirflichen Deferteure war alfo gering. Bergmann wollte fie aber nicht wie- 
derhaben und überließ es der Kriegsfonmmiffton in Dillenburg, über fie zu 
beftimmen. Auch) der Prozentfaß der Kranken infolge der Strapazen des 
Krieges war fein hoher; Bergmann fagt darüber: „Ein über vier Wochen 
anhaltender Aufenthalt in Wäldern und Feldern hat, bey oft fchmaler Koft, 
natürlich nadtheiligen Einfluß auf die Gefundheit vieler Soldaten gehabt, 
doch erholen fte fi in den gut eingerichteten Spitälern bald und von meiner 
Compagnie find ihrer no) 6 darin.” 

Bergmann wollte übrigens, „fobald die politifchen Lonftellationen es 
nur halb” zuließen, den König un die Erlaubnis bitten, mit feiner Kon- 
pagnie zurüdzufehren, um dem Daterlande Feine unnötigen Koften zu machen. 
Er war nämlih fhon damals in Derlegenheit wegen der Befoldung der 
Jäger und hatte deshalb eine Anleihe in Diez aufnehmen müffen, und in 
einem fpäteren Bericht aus K’isle Adanı vont 16. Auguft 1815!) Flagte er, 
daß die Kaffe der Hompagnie völlig erfchöpft fei, Hilfe wäre aber um jo 
dringender nötig, „als nach den ftrengften Befehlen es unfrer Armee unter- 
fagt ift, von den Einwohnern irgend etwas zu fordern, und die Safjungen 
aus den Magazinen, wenn nicht noch Unfchaffungen aus dem eigenen Beutel 
dazufommen, nur die dürftigfte Eriftenz für Offiziere und Soldaten abgeben”; 
er ftellte deshalb anheint, die Freiwilligen zurüczuberufen. In Dillenburg 
wußten aber die Behörden nad) der inzwifchen eingetretenen Xegierungs- 
veränderung?) felbft nicht Befcheid wegen der Befoldung der Jägerfompagnie, 
glaubten allerdings, der König der YLiederlande wolle fie noch) weiter im 
Solde behalten, da er noch am 3. Auguft einen genauen Etat über die Der- 
pflegung und Bezahlung der Kompagnie verlangt hatte, und fragten des- 





’) Staatsarhiv Wiesbaden a. a. ©. 
) Am 28. Juli 1815 war in Dillenburg die Übergabe der von Preußen an das 
Berzogtum Naffau am 15. Mai abgetretenen oranifchen Känder erfolgt. 
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wegen im Haag und beim herzoglidhen Staatsminifterium in Wiesbaden, 
dem fie am 29. Auguft den Beriht Bergmanns mitteilten, an. Aus der 
Antwort des Staatsminifteriums an die Regierung in Dillenburg vom 
16. September geht hervor, daß die Auflöfung der Jägerfompagnie 
bereits verfügt war. Generalmajor v. HKrufe hatte den Auftrag erhalten, 
die Mannjchaft der freiwilligen Jägerfonipagnie mit der in ihrem Dater- 
lande eingetretenen Regierungsperänderung befannt zu machen und in ihre 
Dienft- und Untertanenpflichten zu überweifen, fie fodann unter fein Kom 
mando zu nehmen, die Konffriptionspflichtigen der herzoglichen Brigade 
einzuverleiben und die angeftellten Staatsdiener in ihren Beruf zurüczufchiden; 
den andern Kreiwilligen follte geftattet werden, in ihrem Grade und bei 
genügender Anzahl in einer befonderen Jägerabteilung weiterzudienen.') 


Aber die nähere Ausführung diefes Befehles durh Hrufe und die 
Entlaffung der Jägerfompagnie befagen die von mir benußten Aften leider 
nichts, und ich Fonnte bisher auch Fein weiteres einfchlägiges Material, ob- 
wohl es ficherlidy vorhanden war, auffinden. Man fönnte auf die Der- 
mutung fonmmen, daß die oranifchhe Jägerfompagnie zufammen mit dem 
1. naffauifchen InfanterierRegiment und dem Regiment OraniensZlaffau am 
I. Dezember den Rüchmarfch in die Heimat angetreten und an dent feier- 
lihen Einzug und Empfang in Wiesbaden am 28. und an der Parade 
am 29. Dezember bei Biebridy teilgenommen habe; allein fie wird bei diefer 
Gelegenheit nirgends genannt”), und dagegen fpridht einmal, daß nad) dem | 
Heugnis, das Vberft und Brigadier Prinz Bernhard zu Sachfen-Weimar 
der Jägerfompagnie am 51. Öftober 1815 in St. Leu Taverny ausftellte | 
und von dem Bergmann oben bemerkte, daß es ihm nachgefandt worden fei, 
der Rücfmarfch bereits angetreten war oder doch unmittelbar bevorftand, 
fodanı, daß Überleutnant v. Bierbrauer bereits ini LLovember wieder in 
Dillenburg war und am 24. das herzoglidhe Staatsminifterium um Berüd- 
fichtigung bei der Korftorganifation bat. Die Rücfehr der Jäger dürfte alfo 
im ILovember 1815 erfolgt fein. 

Prinz Bernhard äußerte fih in jenem Seugnis jehr anerfennend über 
die Keiftungen und das Betragen der Jäger: „Die freywillige Dranien- 
LKafjauifhe Jäger-Lompagnie unter den Befehlen des Herrn Hauptmann 
Bergmann machte während der jeßigen Campagne einen Theil meiner 
Brigade aus. Diefe Compagnie verdient in aller Hinficht das größte Lob; 
Fam fte ins Gefecht, fo hielt yie fich fehr brav, und fowohl auf dem Marfc 
als aucdy inı Quartier hat fie fich ftets als ein gut disciplinirtes Lorps ge- 
zeigt. Sie hat fich ihres deutfchen Yanıens und ihrer fchönen Beftimmung 
völlig würdig betragen. Dem Heren Hauptmann Bergmann bin id) den 
größten Danf für feinen bewiefenen Eifer fchuldig; er hat fih immer als 
ein ächt deutfcher Mann und einfichtsvoller Offizier gezeigt. Es betrübte 
mich innig, als ich den Befehl befam, diefe brave Lompagnie in ihre 
Heimath ziehen zu laffen, wohin fie meine und meines ganzen Regiments 
Segenswünfche begleiten.”?) 


) Staatsardyiv Wiesbaden, VIII. K. D. 385. 

2) Rößler a. a. ©. 5. 118, Kolb a. a. ©. 5. 110 und Biogr. Krufe, S. 69 f. 
Beilage zum Hagl.-naff. Intell.-BI. vom 13. 1. 1816. 

?) Staatsardhiv Wiesbaden, VII. K. D. 97. 
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Hauptmann Bergniann felbft, dem das Wohl und die Fürforge feiner 
Jäger über alles ging, fcheint mit der Behandlung, die ihnen nad) der 
Auflöfung zuteil geworden war, wenig zufrieden gewejen zu fein; einige 
bittere Worte, die er am Ende feines Schreibens an Krufe zur Begründung 
feiner Empfehlung der Jäger an den General beifügt, lafjen darauf fchliegen; 
„denn“, fo fagt er, „bis hierher find fie von oben her in ihrem neuen 
Daterlande nicht fo aufgenommen worden, un dem Lande, woher fie find, 
den guten Beift zu erhalten, der früher da fi ausfprah.” Um fo größer 
wird feine Freude und Benugtuung gewefen fein, als er am 6. Februar 1816 
von der Beneraladjutantur durd; Krufe benachrichtigt wurde, daß der Herzog 
feinem Antrage ftattgegeben und der ganzen ehemaligen oranifchen frei= 
willigen Jägerfompagnie die Waterloo-ITfedaille verliehen habet); aus= 
genommen wurden entfprechend dem Beneralbefehl vom 23. Dezember 1815 
nur die Deferteure, die am 18. Juni im Depot oder Hojpital Jurüdgeblie- 
bliebenen und diejenigen, welche erft nad) diefem Tage zur Compagnie ge- 
jftoßen waren. 

oh einmal trat Hauptmann Bergmann an die Offentlichkeit, als er 
am 12. April 1816 den Bewohnern der vormals oranifchen Lande für ihre 
freiwilligen Baben zur Unterftüßung und Befleidung der Jäger, „wozu fie 
lediglich durch Acht vaterländifchen Beift und edlen Sinn bejtimmt wurden“, 
dankte und auf feine Rechnungsablage hinwies, und als er am 15. April 
zum legten Mal das Wort an „die freiwilligen Öranifchen Jäger des 
Jahres 1815” richtete?) Er gab ihnen die gewährten Dergünftigungen be= 
fannt, Auszahlung des rücdftändigen Soldes, Hberlaffung der Rüftungen, Der- 
leihung der Waterloomedaille, die fie baldigft empfangen würden?), fprac 
ihnen feinen herzlichen Dank für das ihm ftets gefchenfte Dertrauen und 
die Derficherung der vollfommenften Zufriedenheit ihrer höheren militärifchen 
Dorgefesten mit ihrem Betragen aus und ermahnte fie, die gute Meinung, 
die fie „Ihon durch ihren Schritt zu den Freiwilligen gewedt” hätten, „durd) 
teutfches, biederes, thätiges und gefegliches Betragen ihr ganzes Leben durd), 
von Stufe zu Stufe, immer höher zu ftellen”. 

od an einer anderen Dersünftigung und Belohnung hat die ehe- 
malige oranifche freiwillige Jägerfompagnie teilgenommen, der fogenannten 
Woaterloo-Gratififation, und bei diefer Gelegenheit hören wir zum legten 
Mal etwas von ihr. Don den 25 Müllionen, die für die Armee Wellingtons 
beftimmt waren, entfielen auf die nafjfauifchen Truppen 850522 Srancs 
47!/2 Centimes. General Krufe reifte 1817 im Auftrag des Herzogs nad) 
Paris und erwirfte die Auszahlung oder Anweifung des naffauifcdhyen Ans 


1) Desal. a. a. ©. Ur. 385. 

2) Bzgl.-naff. Intell.-Bl. 1816, Ur. 15 und 16. 

°) Die Aushändigung der Medaillen und Befitzzeugniffe hat fidy fehr lange hingezogen. 
Zu einer Kifte über die an den Kämpfen vom 16.—18. Juni beteiligten Jäger, die 179 
Namen aufweift, bemerft Bergmann noch am 4. Februar 1819: „Fir die Dorftehenden find 
mir die Patente zur [Waterloo Medaille zugefommen und werde ich fie nach und nadı befördern, die 
von verftorbenen oder entfommenen Individuen aber feiner Zeit zurückfenden”. Eine andere 
am 20. Januar 1820 der Beneraladjutantur eingereichte Kifte der Jäger, weldye die Medaille 
empfangen haben, trägt I71 Namen; ihr liegen 2 Befitzeugniffe bei, die am 20. Dezember 
islz ausgeftellt find, die aber den Berechtigten nicht mehr eingehändigt werden fonnten, da 
fie verftorben waren. Bergmann felbft gab am 3. Jannar 1816 die Hahl der berechtigten 
Jäger auf 166 an; zuzüglich 5 Offiziere fäme die Sahl 171 heraus. 
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teils, und eine befondere Kommiffion leitete nachher die Derteilung.!) YLadı 
der Bekanntmachung derfelben vom 12. Juli 1817?) war diefe Waterloo- 
Gratififation beftimmt „audy für die Mannfchaft des vormaligen Oranifchen 
Regiments und Dranifchen freiwilligen Jäger-Corps, welche fich noch gegen- 
wärtig in dem 1. oder 2. Regiment befindet oder bereits früher an Preußen 
abgegeben worden ift, fowie ferner für alle aus den Kegimentern und Corps 
entlafjene Mannfchaft, welde fi) in ihrer Heimat befindet.” In den darauf 
von den genannten Regimentern oder von den Ilmtern, wo die Entlaffenen 
beheimatet waren, aufgeftellten Liften der zur Gratififation Berechtigten 
finden wir denn auch die Kamen der ehemaligen oranifchen freiwilligen 
Jäger wieder. 


Eine jpätgotifche Pieta aus Keftert. 
Don D. Heubad). 


Das aus Kindenholz gefchnißte Defperbild aus Keftert, jeßt im Wies- 
badener Mufeum befindlih, auf Abb. 1 (85 cm hodh), ift gegen Ende des 
15. Jahrhunderts entftanden.?) Die Haltung des Ehriftusförpers mit der 
Drehung nach dem Befdyauer hin ift in der Spätgotif allgemein üblidy (in 
der Periode des „weichen“ Stiles liegt der Leichnam meift wie ein Wage- 
balfen auf dem Schoße der Wflutter und wird der Überförper im Profil 
gefehen). Während unfer Schniger in der Bildung des weiblichen Gefichtes 
nad) Schönheit ftrebte, fo hat er in der Ehriftusgeftalt einem fraffen KRealis- 
mus freien Lauf gelaffen; man beachte die vorftehenden Knochen am Knie 
und die gefchwollenen Adern an den Beinen.) Licht das Schöne in erfter 
Linie, fondern das KRührende und Erfchütternde ift innerftes Anliegen diefer 
Kunft. Die Entwidelung des Pietäfchemas läßt fi) gerade am Mittelrhein 
an bedeutenden Werfen verfolgen, von der wahrhaft erfchredenden Gruppe 
der Sammlung Roettgen über das Öftricher Meifterwerf?) in der Frankfurter 
Sfulpturengallerie bis zu Grünewald (Dominifusaltar in Darmftadt, Glas 
gemälde in Hanau). Ein poetifher Zug begegnet uns bei einigen Defper- 
bildern unferer Gegend, daß fte nämlich in hohlen Bäumen aufgeftellt waren, 
wodurd wir an uralten Baumfultus uns erinnert fühlen; jo in Marienthal 
und in Öberlahnftein (f. Mitteilungen 12, 1908, 5. 10). In legterem Salle 


) Staatsarchiv Wiesbaden, VIII. K. D. 85. 

») Bagl.-naff. Intell.. BI. 1817, Ar. 28. 

%) Gewandbehandlung und Typus (die fhmaljchulterige Marta mit Fleinen Brüften) 
flingen an Xiederrheinijches an. Man vergl. Llemen, Rhein. Denfmälerinventar, Bd. 9, 
S. 176, fig. 145, Bd. 1, 5.29 und Feigel im Licerone 1915, 5. 52, fig. 16. 

% Ein fehr ähnlicher Ehriitus findet fi beim Hausbuchmeifter (£. 20), abgebildet in 
den Monatsheften für Kunftwiffenfchaft III (1910), Tafel 33, Abb. 3. 

5) Daß es aus Öftrib ftammt, und niht aus Boppard, habe icb von Berrn 
Dr. Klingelfchmitt erfahren. So ift alfo die Kunftgefdyichte unferer Heimat um ein fehr be- 
deutendes IDerf vermehrt worden, und es fei daher noch einmal erinnert an die fchönen 
Abbildungen im Heffenfunftfalender 1912, S. 7 und 8 und an den Auffag von Burkhard 
Meier in den Monatsheften für Kunftwiffenfhaft VI (113), S. 354—59, der Derwandtes 
heranzieht. Komwvofitionell eine Dorftufe (aus Tirol) befindet fih in der Sammlung Wolter 
in Münden, f. £eftichrift des Münchener Altertumsvereins 191%, 5. 37, Abb. 17, während die 
Gruppe Abb. 16 ebendort an unfere Pieta von Lamp (Heimatblätter 17, 5. 49) erinnert. — 
Bingewiefen fei hier audy auf die prachtvolle Gruppe des Bonner Mufeums (aus einer 
Kirhe an der Nahe) unter den Stoedtner’fchen Photographien, Ir. 34115; fie ift der 
fteinernen Gruppe bei Dr. Großmann (Beffenfunft 1911, 5. 10, Abb. 6) verwandt. 
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foll der Eichenftamm mit dem Defperbilde im Rheine angefhwonmten und 
geländet worden fein, was wiederum an andere Legenden von fchwimmenden 
Särgen ufw. anflingt (j. Annalen 37, S. 64).') — Unfere Pietä von Keftert 
hat leider die alte Polychromie faft ganz verloren, die meift von moderner 
weißer Tünche verdedt ift. ur am Hüftentuche Chrifti hat fich die alte 
Dergoldung erhalten, 
audh die Bewand- 
fäume find verjchont 
geblieben. Derlltan- 
tel war blau, die 


Schuhe filbern.?) 





!) frühe Defperbilder 
jind jetzt abgebildet im 
Inventar des Donau- 
freies, hersg. von Pau- 
lus und Gradmann (Die 
Kunjt- und Altertums- 
denfmale im Königreich 
Mürttemberg 1914) und 
im DBayerifchen Dent- 
mälerinventar. 


?) Dictor Roth bildet 
in feiner Gejchichte der 
dVeutichen Plaftif in Sie» 
benbürgen (Studie zur 
deutjchen Kunjtgefchichte, 
75. Beft) auf Taf.7 eine 
fchöne Pieta unter dem 
Datum 1506 ab, die der 
Unbefangene 100 Jahre 
friiher datieren und etwa 
der Madonna Thewalt 
vergleichen würde. (Über 
letztere und ihre Der- 
wandten, j. Mitteilungen 
des Coppernicus-Dereins 
fir Wifjfenihaft u. Kunft 
zu Thorn 1912, S. 69f. 
und G. $. Bartlaub in 
der Zeitichrift f. bildende 
Kunjt 1912/13, S. 131.) 
Entweder aljo hat der 
Meifter Ulrich von Kron- 
ftadt ei altes Werf Fo- 
piert oder er hat es den v4 
Hermannftädtern als neu ADB 1. PIERR BO Ätetere 
verfauft. — it es üb- 
rigens fchon befannt, daß fich eine mittelrheiniiche Madonna nady Amberg verirrt bat? 
Siehe: Die Kunftdenfmäler des Königreihs Bayern, Oberpfalz und Regensburg XVI. 
Stadt Amberg, S.77. Sie wurde 1870 erworben. Sie entipricht genau der Madonna der 
Korbgaffe in Mainz. — Da wir bei den Oberauroffer Reliefs eine Beziehung der Plaftif 
zum Bolzichnitt fanden, fo fer hier darauf aufmerffam aemadıt, dag Anna von Rofjau in 
Sorh (Heilenfunft 1909, S. 11, Abb. 3) an die Kupferjtihe des Meifters E. 5. erinnert. 
Man vergleihe 3. B. den Stich, der in der oben genannten Feftichrift des Münchener Alter- 
tumsvereins 5. 20 wiedergegeben ift. Die Dame dürfte etwa einem Kartenjpiel entlehnt 
fein, woraus fid denn aucdy ihr Fedes Auftreten erklären würde. — Auletzt möchten wir 
hier noch einen Nachtrag zur Abmannfrage anbringen. (Deral. Beimatblätter 17, 5. 98 
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Das Tagebuch 
des Geiftlichen Rats Arnoldi vom Emfjer Kongreß 1786. 


Eine Anzeige von P. Wagner. 


Ruf, den er in Deutfchhland und weit darüber hinaus genießt, nicht nur 
feinen Deilquellen, fondern aucd; den gefchichtlihen Dorgängen, die fich 
wiederholt hier abgefpielt Haben. Das Ereignis vom 15. Juli 1870 mit 
feinen weltgefhichtlichen Folgen Fennt heute noch jeder, von den Derhand- 
lungen aber, die 86 Jahre vorher die Dertreter der vier bedeutendften 
deutfchen Kirchenfürften, der Erzbifhöfe von Mainz, Köln, Trier und 
Salzburg, in den fchlichten Räumen des damaligen Darmftädter Hofes, heute des 
Mainzer Haufes, pflogen, wiffen nur noch wenige, und doch find die hier 
gefaßten, unter dem LLamen der Emfer Punktationen gehenden Befchlüffe 
„die Beichwerde der deutfchen LLation gegen den Kömifchen Stuhl und fonftige 
geiftliche Berechtfame betreffend”, die nichts geringeres bezwedten, als die 
Rechte der deutfchen Bifchöfe gegenüber den Printatialrechten des Papftes 
zu beftimmen, ein überaus merfwürdiges Seichen der Seit und des Beiftes, 
der in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts einen großen Teil des 
deutfchen Epiffopates befeelte. 


Freilich die darin zum Ausdrud fommende Bewegung war Feings- 
wegs neu. Das Derhältnis der päpftlichen Gewalt zu den Kirchen in den 
nationalen Staaten, die an die Stelle des alten römifchen Weltreichs traten, 
war zu eng, als daß nit Reibungen entftehen mußten, wenn man auf 
der einen Seite Anfprüche erhob, die auf der anderen als Eingriffe em- 
pfunden wurden. Diederholt hatte man während des Mittelalters in Deutfch- 
land unternommen, das Derhältnis des Papftes zu der Kirche des Reichs 
durch fogenannte Konfordate abzugrenzen. Allein die natürliche Entwidlung 
der Dinge erzeugte und mehrte die Gegenfäbe immer wieder. fragen von | 
böchfter praftifcher Bedeutung, Firchenrechhtlicher und felbft wirtfchaftlicher 

| 


Unfer lieblicher naffauifcher Badeort Ems an der Kahn verdantt den 
| 
| 
| 


Yatur, wie die Rechte des Papftes gegenüber der TDiözefangewalt der 
Bifchöfe, die Befegung der Firdhylichen Benefizien, die Ausübung der geift- 
lihen Gerichtsbarkeit, die Befteuerung der Kirchen unter mannigfachen 
Kormen und mandye andere tauchten in längeren oder Fürzeren Seitab- 
fchnitten immer wieder auf. Die Anfprüche, die die Päpfte auf diefem 
Gebiet fraft ihrer fich ftets weiter entwidelnden oberhirtlihen Gewalt Ä 
machten, griffen tief in die Sphäre ein, die von den Bifchöfen als die ihrige | 
angefehen wurde, und diefe enıpfanden jene Anfprüdhe um fo mehr, as | 
fie fi) nicht nur als Kirchen-, fondern audy als Kandes= und Reichsfürften | 
| 


und 18, S.67, Anm. 5.) Sifcher, Schwäbifches Wörterbuch I, Sp. 351: „einem einen Ab- 
mann in Bafen fesen“ und (für unfere Gegend befonders wichtig) Kehrein, Dolfstümliches 
aus Yaffau (1891), S. 275: Atzmann ift ein Xame für den Hausgeift, wie BHeinzelmännden | 
und ähnliches. Auch ein Wachsbild, das zum Saubern gebraucht wird, nennt man jo. 

„Bei Canb, wo der Atzmanı auch befannt ift, beißt eine Selsfuppe Atmann“. Dergl. aud 
Schmeller, Bayrifches Wörterbudy I, S. 180 ımd Jafob Grimm, Deutfche Mythologie u. d. W. 
Amann ift alfo der Hausaeift, und es ift daher nicht fchwer zu verftehen, daß man die 
namenlofe, im Kirchenchor einfam dajtehende Pultfigur fcherzhafter Weije mit diefem Worte 
bezeichnete. (Es gibt übrigens noch eine fpätgotifche Steinfigur eines Diafonen mit Kefepult 

im Würzburger Dom, Phot. Stoedtner, Yir. 31 713.) 
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fühlten. Wie es dann im 17. Jahrhundert der Kirche Sranfreichs, die 
ähnliche Kämpfe feit den Seiten des Mittelalters auszufechten hatte, gelungen 
war, unterftüßt von der Staatsgewalt, ihren Anfchauungen troß päpftlichen 
MWiderfpruchhs gefeglicdye Anerfennung zu verfchaffen, wirften diefe gallifa- 
nifchen $reiheiten anreizend auch auf den deutjchen Epiffopat. Theoretifch 
verfocht befanntlicy der Trierer Weihbifhof Hontheim (Sebronius) in feinem 
zuerft 1763 erfchienenen Werfe: De statu ecclesiae entfchieden den Stand- 
punft der Bifchöfe gegenüber der HKurie. Der Beifall, den fein gelehrtes 
Werk fand — es erfchien in miehreren, bald aufeinanderfolgenden Auflagen — 
beweift, daß die von ihm darin behandelte Frage von dem Printat des 
Papftes die Geifter innerhalb der Fatholifhen Kirdye lebhaft beichäftigte. 
Erklärlih wird dies, wenn man zugleidy die rationaliftifhe Strömung mit- 
berüdfichtigt, die das Geiftesleben jener Seit in Deutfchland, wie in Franf- 
reich beherrschte, und von der audy die geiftlihen Kreife nicht unberührt 
geblieben waren. 

un wäre es aber wunderbar gewefen, wenn diefe Iiterarifch erörterten, 
theoretifchen Sragen nit aud) auf das praftifche Gebiet übergegriffen 
hätten, zumal die Ausfichten zu einem erfolgreichen Durchlegen ihrer An- 
fprüche für die Bilhöfe um fo günftiger lagen, als die dazu unentbehrliche 
Reichsgewalt feit 1765 in der Hand eines Kaifers wie Jofeph II. lag, 
der, erfüllt von den Gedanken der Aufflärung, ihren Beftrebungen das befte 
Derftändnis entgegenbringen mußte. In den Eoblenzer 31 Artikeln von 1769 
legten die Erzbifhöfe von Mainz, Köln und Trier ihre Forderungen hin= 
fichtlih der Geftaltung ihrer Diözefanrechte nieder, Artikel, von denen jeder 
eine Jurüdweifung der von den Päpften geübten Praris enthielt. 

Wohl verlief diefe Bewegung ohne Ergebnis, aber mit den Urfadhen 
blieb audy der Geift, dem fie entjprang, und in den Emfer Derhandlungen 
von Sommer 1786, an denen fid) außer den rheinischen Erzbifhöfen aud 
der Kürfterzbifhof von Salzburg beteiligte, während Feiner ihrer Suffragane 
zugezogen wurde, lebte fie bedeutfamer wieder auf. Für den unbefangenen 
Beobadıter von heute ift es erftaunlich, mit welcher Entfchiedenheit diefe 
hödhften Würdenträger der Fatholifchen Kirche Deutfchlands das Derhältnis 
zwifchen dem Papft und den Bifchöfen in fo vielen Stüden, nanıentlih in 
Bezug auf die Erlangung Firhlicher Umter, von fih aus zu beftimmen 
verfuchten. Soll man darin lediglich eine einfeitige und grundlofe Auf- 
lehnung gegen das Überhaupt der Kirche erfennen, fo würde der Dorgang 
nur nod) erftaunlicher fein. Eine gerecht abwägende Beurteilung, auf die 
fchlieglich jede Anfchauung Anfpruch hat, wird in gleicher Weife den Rechts- 
ftandpunft, wie die Handhabung des Nechts in der Praris zu berücfichtigen 

aben. 
ö Die Emfer Derhandlungen, zu denen die Ernennung eines päpftlichen 
Kuntius in München den unmittelbaren Anftoß bot, find ziemlich geheim 
geführt, die gefaßten Befchlüffe jedoch bald nachher veröffentlicht worden. 
Eine lebhafte literarifche und publiziftifche Erörterung fcdyloß fih in den 
nädhjften Jahren daran, dann aber ließ das Unwetter, das von Weften her 
über Deutfchland heraufzog, auch diefe Streitigfeiten zurüdtreten, und die 
Auflöfung des Reichs veränderte die Lage fo, daß die Bewegung fortan 
nur noch der Befhichte angehörte. Aber aucd die Gefchichte hat jich feit- 
her nicht allzu eingehend mit ihr befchäftigt. Wohl erfchienen vereinzelt 
4% 
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Werfe über den Ener Kongregß!), aud) im Zufammenhange der allge 
meinen Kirchengefchichte wurde er behandelt, aber Darftellungen, die auf 
eingehenden Quellenftudien beruhen, fehlten bis vor furzem ganz. 

Einen fehr wertvollen Beitrag hat neuerdings der verdiente Derfaffer 
der Gefchichte unferes Limburger Bistums, Öeneralvifar Dr. Höhler. ge- 
liefert.) Wir möchten darauf an diefer Stelle um fo lieber aufmerffam 
machen, als der Emfer Kongreß nicht nur wegen des Orts, an dem er 
abgehalten wurde, jondern audy der Perfonen wegen, die daran beteiligt 
waren, für unfer ILafjau noch befonderes Interefje hat, ganz abgefehen da- 
von, daß die Fatholifchen Teile des heutigen Kaffau mitberührt werden mußten, 
wenn die Ener Befchlüffe im Neiche zur Alnerfennung gefommen wären. 

Während die Dertreter von Köln und Salzburg, der MTünfter’fche 
Bencralvifar Tautphoeus und der Geiftl. Rat Bönide Feine Beziehungen 
zu Hafjau haben, war der Dertreter des Erzbifchofs von Mainz, Weih- 
bifhof Heimes, ein Rheingauer, aus Hattenheim gebürtig, und Trier vertrat 
der Koblenzer Offizial und Geheime Kat Bed, der befanntlicy nach der 
Aufhebung der Erzdiözefe Trier von Kiniburg aus lange Jahre dem rechts- 
rheinifchen, zum Herzogtum Kaffau gehörigen Teil als Generalvifar vorftand. 
Heinies war wohl der entjchiedenfte und rücfichtslofefte Dertreter der Kongreg- 
anfhauungen, Bed hingegen der geiftige Keiter der Bewegung und im 
befonderen noch der Enifer Derhandlungen. Diefer nun brachte als feinen 
Sefretär einen jungen Geiftlihen, den Dffizialatsaffefjor und Beiftlichen Rat 
Arnoldi mit. Armoldi ftanımte aus dem Dorfe El; bei Limburg; er war 
einfacher Keute Kind, ein heller Kopf, gebildet, begabt, von fharfer Beo- 
badhıtung und entfchiedenem Willen, dabei ein Ullann von guten Umgangs- 
formen, wie fidy daraus fließen läßt, daß er bei anderen Wert darauf 
legte. Man wird fid) feiner fortan erinnern müffen, wenn von den hervor- 
ragenderen Mitgliedern des Fatholifchen Klerus im nadherigen Herzogtum 
Haffau die Rede ift. Diefe naffauifhen Seiten hat er freilich nicht erlebt, 
denn nachdenı er der trierifchen Kandftatthalterei in Montabaur überwiefen 
war, ift er dort in verhältnismäßig jungen Jahren 1797 verftorben. Arnoldt 
war durch und durch von SKebronianifchen Beifte erfüllt; den „römifchen 
Defpotifem” zurüdzuweifen, den „unumgränzt ausgedehnten Primat in die 
erfte engere Schranken zurüdzufegen”, „die bifchöfliche Würde aus der nieder- 
trächtigften Sflaverei zu befreien und derfelben jene urfprüngliche Gerechtfame 
zurüdzugeben, womit fie von dem Stifter unferer Religion ausgesieret 
worden”?), das erfchien ihm als eine höchft danfenswerte und würdige Auf- 
gabe. So empfahl er fich feinem von ihm hochverehrten Dorgefeßten Bed 
aus mehr denn einem Grunde zur Teilnahme an den Emfer Derhandlungen, 
an deren Dorbereitungen er in Bes Auftrage bereits den regften Anteil 
genommen hatte. Da man freilich vermied, dem Kongreß nad) außen hin 
einen amtlihen Anftrich zu geben und nur vertraulidhe Befprechungen ge- 
pflogen wurden, Fonnte ihm eine befondere Stellung nicht übertragen werden. 





1) Ev. Mind, Gefchichte des Emfer Kongrefjes und feiner Punftate. Karlsruhe 1840. 

®) Des Kurtrier. Geiftl. Rates Beine. Aloys Arnoldi Tagebud; über die zu Ems 
gehaltene Sufammenfunft der vier Erzbifchöft. deutichen Herrn Deputierien die Befchwerde 
der deutschen Nation gegen den römifchen Stuhl und fonftige geiftlihe Gerechtfame betr. 
1786. Berausgegeben von Dr. Matthias Böhler, Domfapitular und Generalvifar zu 
Simburg a. d. Kahn. Mainz 1915. 

5) Siehe den Brief Arnoldis vom 24. Juli 1786 bei Höhler a. a. ®. S. 63. 
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Selbft ein Protofoll wurde über die Derhandlungen nicht geführt. Dod) 
empfand man das Bedürfnis, über den Derlauf der Sitzungen Aufzeichnungen 
zu haben, die zu litteilungen an die Erzbifchöfe, wenigftens den Trierer 
Erzbifchyof, und für die weiteren Beratungen benust werden Fonnten. 
Arnoldi erhielt daher den Auftrag, den Derhandlungen der vier Kongreß- 
deputierten von einem Zlebenzjimmer aus beisuwohnen und hier den Gang 
der Debatten Furz zu ffiszieren. Daneben hat er nodh Tag für Tag Auf- 
zeichnungen über die Dorgänge in Ems gemadt und fo ein QTagebud) 
gefchrieben, das jene protofollarifche Sfizze der Debatten erweitert und ergänst. 

Diefe Arnoldi’fchen Yliederfchriften fand Dr. Höhler mit anderen auf 
den Kongreß bezüglichen Schriftftüden, wie Briefen Arnoldis und Beds, 
. Dorarbeiten zu den Derhandlungen, Entwürfen zu den Befchlüffen, im 
bifchöflihen Archiv zu Limburg, und fie find es, die den Kern feiner Der- 
öffentlichung bilden, denn er hat fi nicht darauf beichränft, nur fie mit- 
zufeilen; er hat auch nad) ergänzenden Mlateriale geforfcht und namentlid) 
im Loblenzer Staatsardhiv die Akten der erzbifchöflih trierifhen Kanjlet 
eingefehen, die einen Einblid in die Dor= und Kachgsefhichte des Kongrefjes 
ermöglihen. Auch die Akten der Kölnifhen Kanzlei in Staatsarchiv zu 
Düffeldorf lieferten nianchen wertvollen Beitrag, obwohl es auffällt, daß 
hier nicht noch mehr ermittelt werden fonnte. Unberücdfichtigt fcheinen die 
WNainzer und Salzburger Alten geblieben zu fein, die doch nicht minder 
wertvolles Material enthalten haben dürften. Die Aften der Faiferlichen 
Kanzlei im Wiener Haus-, Hof> und Staatsardiv wurden, foweit man 
fehen fann, nur für die Koblenzer Konvention von 1769 benußt. Andere 
Archive hat Höhler nicht herangezogen, vor allem nicht das vatifanijiche 
Archiv mit den Berichten der päpftlichen Iluntien.!) Aber freilih er fah 
feine Aufgabe au nicht darin, das Aftenmaterial über den Enifer 
Kongreß fyftematifh zu fanmteln und irgendwie vollftändig vorzulegen. 
Seine Abficht war nur, den Derlauf des Kongreffes durch Deröffentlichung 
der Arnoldi’fchen Aufzeichnungen dem gefhichtlihen Studium zugänglich zu 
machen (5. 4). Überdies wird er audy wohl von der Meinung ausgegangen 
fein, daß die Trierer Akten zahlreiche Korrefpondenzen des Erzbifchofs und 
feiner Berater mit den anderen beteiligten Erzbifhöfen enthalten, und daher 
die Durchficht der bei diefen entftandenen Akten zwar eine Dervollftändigung 
des Materials, aber fchwerlid) neue Gefichtspunfte für die Politif der Emfer 
Punftatoren ergeben haben würde. 

Für den Lefer, der mit der Firchenrechtlichen Sachlage nicht genau 
befannt it, bietet das Derftändnis der Arnoldifhen Aufzeichnungen mandherlei 
Schwierigkeiten nicht nur des Inhalts, fondern auch der oft fehr Frrappen 
Sorm wegen. Höhler hat fid) daher veranlaßt gefehen, ihnen eine Ein- 
leitung, in der er eine Gefchichte der Streitfragen und des Derhältniffes 
zwifchen den Bifchöfen und dent Papft entwirft, vorangehen und cine Dar- 
ftellung des Ergebniffes des Enifer Kongrefies nahfolgen zu laffen. Sein 
Werk ift damit doc) etwas mehr geworden, als die einfache Deröffentlihung 
einer Quelle, wie es nadıy dem Titel fcheinen Fönnte. Wenn der Derfaffer 
es ablehnt, eine volle Gefhhichte der ganzen Bewegung zu fchreiben (S. 4), 


) Hady einer Mitteilung des Herrn Derfaflers jind von ihm Nadforichungen in 
den Ardiven zu Mainz, Würzburg, München, Salzburg, Speier und Rom zwar gemadt 
worden, aber erfolglos geblieben. 
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fo Fanıı man dies angefichts feines Werfes fehr wohl verftehen; denn eine 
folhe müßte nicht nur ein weit umifafjenderes Quellenmaterial heranziehen, 
jondern aud) tiefer in die Dinge eindringen, als es hier gefchehen ift. Aber 
in etwas höherem Grade, wie Höhler es zugeben möchte, ift das Bud} dod 
eine Gefhichte geworden, namentlich in den Schlußfapiteln, in denen er den 
Ausgang der Bewegung fchildert, und eben hier bedauert man beim £efen, 
daß es nicht eingehender gefchehen Fonnte. 

In die Darftellung hat der Derfaffer vielfad) den Wortlaut wichtiger 
Schriftftüfe aufgenommen, andere hat er als Anlagen abödruden lafen. 
Swei Hadıträge enthalten dazu weitere Ausführungen zu einem Abfchnitt 
der Einleitung über das HYuftandefommen der Koblenzer Artikel von 1769. 
Ob es fih nicht empfohlen hätte, den darftellenden Teil von dem Alten 
material ganz zu entlaften und damit zwifchen Darftellung und Urkunden 
Shärfer zu unterfcheiden, möge ununterfucht bleiben. Ilur wäre, wenn man 
dies verneint, zu wünfchen gewefen, daß die Briefe und Urkunden fämtlih 
in einer anderen Type gedrucdt worden wären, wie die Darftellung; beide 
hätten fich dann für das Auge des Kefers deutlicher abgehoben. 

Die mitgeteilten Schriftftücke find Feineswegs immer völlig unbekannt; 
aud) abgefehen von dent mehrfady gedrudten Wortlaut der Punttationen 
find manche bereits früher veröffentlicht worden, fo 3. B. das Schreiben 
der Erzbifchöfe an den Kaifer vom Septeniber (S. 168) und deflen Antwort 
vom 16. Hovember 1786 (5. 190)!) und andere. Bei Höhler find aber 
Iitterarifche Hinweife nur äußerft fparfanı gegeben, und doch wäre gewiß nicht 
wenigen feiner Kofer, die fich mit dem Stoff näher befannt machen mödhten, 
damit ein großer Dienst erwiefen.?) Erwünfcht würde es weiter aud) ge 
wefen fein, wenn bei dent Abdruf der Schriftftüde regelmäßiger, als ® 
der Sall ift, die Angaben über den Aufbewahrungsort bezw. die Herkunft 
der Dorlagen gemacht worden wären, um den Benußer darüber nicht im 
Unklaren zu lallen und Kadhprüfungen zu ermöglichen. | 

Eine gewifje Schwierigfeit bot dem Bearbeiter die Form der Heraus 
gabe der Arnoldi’fchern Aufzeichnungen. Als das Käcdhftliegende konnte & 
erfcheinen, jede für fi gefchloffen zum Abdruf zu bringen, wie das in 
ähnlichen Fällen üblich if. Höhler hat das nicht getan; ihm fhien ® 
wichtiger, deni Kefer ein Bild von dem Derlauf der Derhandlungen an 
jedem einzelnen Tage nach den Debatten und dent Tagebuch zu geben. 
Er hat darum auf die Wiedergabe jeder der beiden Aufzeichnungen iM 
ununterbrochener Aufeinanderfolge verzichtet und aus beiden die Abfchnitte 
für jeden Derhandlungstag zufammengeftellt. Zugleich vereinigte er damit 
den Wortlaut der an dent betreffenden Tage im Anfchluß an die Debatte 
gefaßten Befchlüffe und die für die Beratung des Tages in Betradht fom- 
menden Koblenzer Artifel von 1769. Man wird fich mit diefer Form 
der Herausgabe durchaus einverftanden erflären Fönnen, bleibt der Lefer 
hierbei doch befier im Sufanımenhang des Beratungsftoffes und der Por 
gänge jeden Tages; auch vermag er dadurd; die Furzen aphoriftifchen Süße 
Arnoldis leichter zu verftchen, als es fonft der Fall wäre. 

) Refultate des Einfer Kougrefjes, Sranffurt u. Leipzig 1787; v. Münd a. a. ©. 5.105. 

”) Man vermißt 5. B. jeden Hinweis auf die fehr lehrreihe Arbeit Schottes: „out 


Gejchichte des Emfer Kongreffes" im Bift. Jahrb. d. Görres-Befellichaft, 35. 89. (191%). die 
fid) mit der Höhler’fhen Darftellung nabe berührt und teilweife diefelben Quellen benubt. 
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auf „one die gejchichtliche Beurteilung fommt es natürlich in erfter Linie 
worden eichlüffe an, fo, wie fie von den Erzbifhöfen angenommen 
von ho Nnd._ Aber auch die Art, wie fie zuftande Famıen, ift unleugbar 
die 56 sm ISnteresie. Die Kirhengefhichte hat daher alle Urfache, für 
intime ne Iche Der öffentlihung dankbar zu fein; gejtattet fie uns doch jetst 
dr in den Derlauf des Ener Kongreffes von Tag zu Tag, 
geber dauungen, die die Hongregbevollmädtigten und ihre Auftrag- 
Le no die einzelnen Punfte der Derhandlungen hegten, endlidh in die 
ficchen “€ jie dabei verfolgten. Und wie umfafjend und wichtig war das 
halle Arniche Gebiet, über das hier verhandelt wurde! Das ganze Der- 
Bifhaf er oberbirtlihen Gewalt des Papftes zur Diösefangewalt der 
Kauf je jollte neu feftgelegt, Rechte und Derpflichtungen, wie fie fih im 
er Meh Jahrhunderte herausgebildet, zu Gunften der Bifchöfe, insbefondere 
geftaltet ropoliten, rad dem Mlufter der älteften Kirchenverfaffung fo um 
a werden, daß, wären diefe Befchlüffe zur redtlichen Anerkennung 
völli Ho die Enntwidlung der Fatholifhen Kirche in Deutfchland eine 
x et Richtung genommen hätte, ihre Einheit mit einem die Keitung 
(hätten verbürgenden Papfte an der Spitze zum mindejten jchwer er- 
gefördert und die Zildung einer nationalen Kirche Deutfchlands erheblid) 
einer fol worden ımoäre. Mander mag anı Ende bedauern, daß es zu 
inge . Entvoidlung nicht gefommen ift. Beurteill man aber die 
zugeben m Boden ber gegebenen Derhältniffe aus, fo wird man wohl 
en üllen, Daf der Weg, den die Erzbifchöfe einfchlugen, zu einem 
der ältefte wicht Tühren fonnte. Selbjt wenn fie ihr Recht auf die Derfafjung 
fagen, $ a6 Hriftlichen Kirhe gründen fonnten, jo mußten fie fi doc 
wenn daru Be Sie Ergebnifje einer vielhundertjährigen Entwidlung, au 
einige Befchlür noch fo viele Mißbräuche waren, nicht Furzer Hand durd) 
eine einhelfi üffe Befeitigen ließen. Jedenfalls wäre die Dorausfegung dazu 
bifhöfe Sau Stimmung aller geiftlichen Kreife, namentlich der Suffragan- 
wenig hatten ndig gewesen, die in Wirklichfeit nicht vorhanden war. ou 
ftellten Sa =  aud; ihre eigene Berechtigung zu den von ihnen aufge 
Wie wäre zu UoSen geprüft, zu fehr die eigenen Kräfte überfchäßt. Und 
Sabe feiner Anka gewefen, daß der päpftliche Stuhl jemals in eine Preis 
Man fan I Prüche gewilligt hätte, wie fie ihm hier zugemutet wurde. 
Fatholif . TU aljo die Gefühle verftehen, mit denen ein Dertreter der 
“ hen Kir " 
Öhler verbirg $ He unferer Tage dem Emfer Kongreß gegenüberfteht. 
wegung von „Die feinigen nicht; er verhält fi) zu der ganzen Kongreß- 
AN, wiederholt TEpren Anfängen an ablehnend, aber audy er fteht doch nicht 
Ju den Eiheg OU Mißftänden zu fpredyen, die in das Derhältnis des Papftes 
heifchten (S. ErT und der Beiftlichfeit eingedrungen waren und Abhilfe er- 
ah er eben ae 247). Allein hierauf geht er nicht näher ein; feine Aufgabe 


bewegung ers Te fchon erwähnt, nicht darin, die Gefchichte der Kongref- 
diejenigen mr S pfend zu behandeln. In großen LUlmriffen hebt er mur 
erlauf und <nte hervor, die zu dem Kongreß hinführten und fchildert 
aus gihriebe, LuSgang der Bewegung. Dom ftreng Firchlichen Standpunfte 
Beftrehun en = Bietet feine Darftellung ein fehr intereffantes Bild jener 
Don einem a. te in den Emfer Punftationen gipfeln; und möchte man 


a 

Serfffer teckpt Sxren Standpunkte aus auch über manches Urteil mit dem 

Ic) über jene Err, fo wird man zu feinem Werke doch gern greifen, un 
Mrerfwürdige Bewegung zu unterrichten. 
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Don einer Beurteilung der Emfer Befchlüffe vom theologifchen Stand- 
punfte aus glaubte Höhler Abftand nehmen zu Fönnen (S. 5). Kinerfeits 
fah er fie hinreichend geliefert in einer Furzen Denffchrift, die der Haupt- 
gegner der Punftationen, der Bifchof von Speier, Auguft Graf von Limburg- 
Styrum, 1787 erfcheinen ließ, und die Höhler darum wörtlich abörudte 
(Anlage XVII); andrerfeits war er der Anficht, daß die Punftationen für 
die Gegenwart feine Bedeutung mehr haben. So richtig legteres audh ift, 
jo mag doch zweifelhaft erfcheinen, ob diefer Uniftand von der Würdigung 
einer hiftorifhen Erfcheinung entbindet, und die Kritif, die ein Kirchen- 
hiftorifer von heute, der doch objektiv zu urteilen fi} bemühen wird, einer 
folhen Erfcheinung angedeihen laffen muß, wird vermutlidy anders aus- 
fallen, als die eines in den Kämpfen ftehenden WMlitbeteiligten, und nod} 
dazu eines bewußten Gegners. 

Selbjtverftändlich foll nichts von den, was hier eingewandt worden ift, 
den willenfchaftlichen Wert des Höhler’fchen Werkes beeinträchtigen, der in der 
Deröffentlihung der Arnoldifhen Aufzeichnungen liegt; über diefen Fann 
eine 2lleinungsperfchiedenheit nicht beftehen. _\ch bin fiher, daß das 
Bud) in den beteiligten Kreifen lebhaftes Intereffe erweden wird, und möchte 
nur wünfchen, daß es auch bei uns in Yafjau zahlreiche KLefer findet. 
Die Beigabe von Bildniffen der an dem Kongreß beteiligten Perfönlichkeiten, 
darunter von DBef und Heimes, jowie eine Abbildung des Darmiftädter 
Hofes in Ems in feiner damaligen und heutigen Beftalt geben dem gut aus 
geftatteten Werk für Kaffau noch einen befonderen eis. 


Ein Beitrag zur Kirchengefchichte von Yafjau-Diez.') 
Don R. Bed. 


Am 25. Öftober 1664 verunglücte zu Keeuwarden durdy eine geladene 
Diftole, die er unvorfichtig handhabte, der Statthalter der niederländifchen 
Provinzen Sriesland, Groningen und Drenthe, Fürft Wilhelm Friedrich von 
Kafjau=Diez. Lady wenigen Tagen war der 51 jährige hocdhbegabte Fürft 
eine Keihe. Am Tage vor feinem Tode hatte er noch fein Teftantent 
aufgerichtet, Fraft deffen er feine Gattin Albertine, geb. Prinzeß von Ylaffau- 
Oranien, nicht nur zur Dormünderin feiner Kinder ernannte, fondern ihr 
audy „die adminiftration und Xegierung dero Graff Herrfchaftlich und 
anderen landen, und wie die nahmen haben”, während der Wtinderjährig- 
feit feines einzigen Sohnes Heinrich Cafimir übertrug. 

Fürft Wilhelm $Sriedrich hatte den weitaus größten Teil feines Lebens 
fern von feinen deutfhen SLürftentum in den LITiederlanden verbradt. 
Sesteren faft ausfchlieglich galt fein Wirken und Schaffen. Eine wie be 
deutende NRolle Wilhelm Friedrich in den Kiederlanden fpielte, ein wie be- 
fähigter NTenfch und namentlich Diplomat er war, wird man erft dann richtig zu 
würdigen wiffen, wenn einntal feine in Königlichen Hausarchiv im Haag 
aufbewahrten Tagebücher der Offentlichfeit übergeben werden. Die Sorge 
um das Sürftentum Iaffau-Diez hatte der Fürft dem SFreiherrn Achatius 
von Hohenfeld anvertraut. 


1) Ya den Korrefpondenzen der Fürjtin-Regentin Albertine mit der Diezifchen 
Regierung im Staatsardiv zu Wiesbaden. 
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Wir begegnen von Hohenfeld zuerft als Stallmeifter des Grafen Ernft 
Lafimir von Hafjau-Diez. Lady deifen im Jahre 1652 erfolgten Ableben 
ging Hohenfeld mit der Witwe des Grafen, Sophie Hedwig, einer geborenen 
Herzogin von Braunfchweig, als deren Hofmeifter nad) Diez. Diefe Stelle 
befleidete er bis zunı Sommer des Jahres 1656. Dann trat er als Xitt- 
meifter in ein bayrifches Dragonerregiment ein. Es joll hier nicht ver- 
fchwiegen werden, daß Hohenfeld in den Jahren 16535—356, welche er mit 
feiner Herrin in Diez verbrachte, diefer und den Bewohnern der Graficaft 
Diez mand) wertvollen Dienft leiftete. Als die Bräfin-WDitwe Sophie, 
nachdem fie faft ein Jahrzehnt lang die Regentfchaft in Iaffau=Diez geführt 
hatte, am 27. Januar 1642 das Seitliche fegnete, war es Aufgabe des 
einzigen Erben von Haffau-Diez, des 30 jährigen Grafen Wilhelm Kriedrich, 
für die Derwaltung feines deutfchen Fürjtentums eine geeignete Perfönlichkeit 
zu finden. Seine Wahl fiel auf den ehemaligen Hofmeifter feiner WNtutter, 
der mittlerweile in der bayrifchen Armee zum Überft befördert worden war. 
Hohenfeld nahm feinen Abfchied und trat dann als Oberanıtmann der 
gefamten naffausdiezifchen Sande in die Dienfte des Grafen, fpäter Sürften 
Wilhelm Sriedridy. KLesterer vertraute feinen Statthalter voll und ganz und 
dies war wohl mit die Hauptfchuld daran, dat Hohenfeld nad) und nad) 
in dem Fleinen Sürftentum die ganze Gewalt an Sid reißen Fonnte. 
Der Statthalter von Yafjfau-Diez ftieg von Macht zu Macht. Der Kurfürft 
von Trier ernannte ihn zu feinen Geheimrat und Kammterpräfidenten, 
während ihm der Kaijer das Amt eines Reichspfenningsmeifters übertrug, 
weldh letteres ihm 10 bis 12000 AXeidhstaler eingebradyt haben foll. 
Mit dem Tode feines Fürften beganı Hohenfelds Stern zu finken. 
Wenn er glaubte, wie bisher im Diezifchen unumfchränft herrfchen zu Fönmen, 
fo hatte er fich gründlich verrechnet; denn die Fürftinsftegentin 2llbertine jah 
als Dormünderin ihres Sohnes Heinrich Lajimir nicht nur in den Lieder- 
landen nad} dem Rechten, fondern wandte ihr ganz befonderes Augenmerk auf 
das Fürftentum Diez. Yıücht nur daß die Fürftin faft alljährlich dort erfchien, 
fondern fie verlangte auch, während ihrer Abwefenheit über die Fleinften Vorfälle 
im Diezifchen unterrichtet zu werden. Hohenfeld merfte bald, daß er es 
mit einer frau von ganz außergewöhnlichen Fähigkeiten zu tun hatte, die 
in ihm weiter nichts fah als ihren erften Bedienten. Es war für einen 
Mann, der bisher ans Herrfchen gewöhnt war, unangenehm, jeßt erfahren 
zu müffen, daß er fortan eine mehr oder weniger untergeordnete Rolle fpielen 
follte. Hohenfeld verfuchte fich zuerft zu fügen. Allmählich trat aber in feinen 
Beziehungen zur SürftinsRegentin eine ftarfe Entfremdung ein, befonders 
als diefe gemerft hatte, daß fi der Statthalter int Kaufe der Jahre Mlacht- 
befugnifje angeeignet hatte, die ihm nicht zufanmıen. Kangfamı fuchte Albertine 
den ihr unbequemen Statthalter ausjufchalten und als er fhlieglih im 
Dezember des Jahres 1672 nad einem langjährigen Krankfein in Kamberg 
I Bi die Fürftin ihre Beziehungen zur gefamten Samilie von Hohen 
eld ab. 

Hu Lebzeiten des Fürften Wilhelm Sriedrich hatte fich Hohenfeld voll- 
fommen als Herr von YafjfausDiez benommen. Bier war er fozufagen all- 
mächtig, und wer es wagte, ihm entgegenzutreten, den befeitigte er. Alle 
fügten fich daher faft durchweg feinem Willen, nur die Beiftlichfeit, an deren 
Spige der Jnfpeftor zu Diez, wagte es zuweilen, wern auch ohne Erfolg, dem 
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defpotifchen Statthalter die Spite zu bieten. Steubing!) berichtet über den lang 
jährigen Streit von Hohenfelds niit dem allgemein beliebten Diezer _Infpeftor 
Yirolaus Treviranus, der damit endete, daß diefer hochverdiente lann 
[hlieglid von feinem Kürften den Abfchied verlangte und erhielt. Fürft 
Wilhelm $riedrich beging in diefer Angelegenheit den Fehler, daß er den 
Berichten feines ®beranmtmanns mehr Glauben fchenfte, als denjenigen 
feines erften Geiftlihen. Er verlor fomit einen allgemein beliebten und 
fehr befähigten Prediger, der über 50 Jahre an Kirchen und Schulen in 
Iaffau gewirkt hatte. Wilhelm Xriedrich mußte fich bei reiflicher Uber- 
legung doch fagen, daß einen Wlanne wie Hohenfeld, der lutherifch, deffen 
Gattin, eine geborene Metternich, Fatholiich war, der außerdem mit dem 
Katholizismus fo jtarf liebäugelte, daß er fpäter auf dem Kranfenbette zur 
Fatholifchen Kirche übertrat, wenig an dent Wohlergehen der reformierten 
Sandesfirhe gelegen war. Was aber hier nody mehr ins Gewidht fiel, war 
der YUlniftand, day das |chlechte Beifpiel, welches die oberfte firchliche und 
weltlihe Behörde dadurdy gaben, daß fie fich beftändig befehdeten, zum 
mindeften loFernd auf die Kirchenzudht in Haffau-Diez wirfen mußte. 

Der von feiner Gemeinde hochverehrte Treviran war 1658 entlaffen 
worden. Der Statthalter bemühte fi nun, einen Yachfolger für ihn zu 
finden. Pfarrer Sriedrich Sylvius zu Deuern, dem die erfte Diezer Pfarr- 
ftelle nebft der nfpektion angetragen wurde, lehnte am 22. Mai 1659 ab. 
Darauf berief Hohenfeld den Pfarrer Joh. Jacob Grafier aus der Schweiz 
nad) Diez. m Anfang vertrugen fi} Hohenfeld und Graffer gut mit 
einander, dann aber entftand, hauptfähli durdy das Derfchulden des 
zweiten Diezer Geiftlihen, Kapları Mlogf, eine heftige Fchde zwifchen ihnen. 

Die Streitigfeiten zwifchen Graffer einerfeits und Hohenfeld und Mlogf 
andererfeits, in welchen erfterer eine wenig fhöne Rolle fpielte, fallen in 
die erjten Jahre der Negentfchaft der Kürftin Albertine. Wie fich die 
Regentin, in Gegenfaß zu ihren verftorbenen Gatten, bemühte, fih in 
diefem neuen, Firdlidyen Swijt ein durchaus fahliches Urteil zu bilden und 
wie diefes die Fürftin fchließlich veranlaßte, das Kirchenwefen im Diezifchen 
vollfommen neu zu geftalten, foll in folgendem gezeigt werden. 

Als Grafjer nad) Diez Fam, fand er die dortige zweite Pfarrftelle von 
dent Kapları Johann Andreas Hartert befeßt, mit dem er fidh jedoch bald 
entzweite. Hartert ging nad Hahnftätten. Ihm folgte der Kaplan Johann 
Andreas Mogf, ein Sohn des verftorbenen Diezifhen Kellners Johannes 
Mogf. Am zweiten Sonntag des \ahres 1665 wurde der neue Haplan 
von dem nfpeftor Grafjer in fein Amt eingeführt. „HJuerft verfehrten 
ISnipektor und Kaplar fehr einträchtig miteinander, dann aber fam es 
zwifchen ihnen wegen des Sehnten zu Aul, Büdingen und Hambadı, den 
fih Graffer unrechtmäßiger Weife angeeignet hatte, zu langen Streitigkeiten. 
„Die Erbitterung ftieg beiderfeits fo hoch, daß Braffer des Kaplans Predigten 
mit Deradtung auf der Kanzel wiederholte und bei den Leuten ihm allerlei 
Schimpfreden nadylagte.”?) Hinter dem Kaplan 2logE ftanden deffen Schwieger- 
vater, der Regierungsrat und Sefretär Behlen und der Statthalter von Hohen 
feld, welch letzterer mit dem zanffüchtigen nfpeftor bereits fhyon verjchiedene 

ı) „Topographie der Stadt und Srafihaft Die”, S. 105—106. 


u nt 


?) Stenbing, „Topographie”, 5. 116. 





8) 


Male in Streit geraten war. Daß die Diesifhe Regierung in diefen 
Hwiltigkeiten zum Teil heimlich, zum Teil offen für MTogf Partei ergriff, 
mußte Graffer inımer mehr gegen den Statthalter in Zorn bringen. Er 
fuchte ich dadurdy zu rächen, daß er von Hohenfeld jo viel Ungelegenheiten 
wie Möglich bereitete. So ließ er des öfteren die öffentlichen Morgen: und 
Abendgebetftunden ausfallen.‘) Alle Befehle des Statthalters, feinen Der- 
pflihtungen nachhzufommen, mißadıtete Graffer. Aucd) die mehrfahen Er- 
mahnungen der Fürftin zur Ruhe hatten wenig Erfolg, bezwecten höchitens, 
daß der Kampf im Stillen weitergeführt wurde. Während Graffer bisher 
feine Gegner von der Kanzel offen angegriffen hatte, tat er dies nun um 
jo gehäffiger durcy Stichelreden. WMlogf und Bohenfeld ließen es nicht an 
den nötigen Begenangriffen fehlen. Einen weld) zerfegenden Einfluß diefes 
ftändige Bezänf zwifchen der weltlichen und geiftlihen Behörde auf die 
Einwohnerfchaft in Diez, in erfter Kinie aber auf die reformierte Gemeinde 
ausüben mußte, fann man fich lebhaft vorftellen. 

Inı Unfang Xovember des Jahres 1666 erfchien die Kürftin Albertine 
zum erften Male nah Antritt ihrer Regentfchaft für Fürzere Zeit in Diez. 
Sie fuchte die ftreitenden Parteien miteinander zu verföhnen und drohte 
namentlich den beiden Geiftlichen mit ftrengen Strafen, wenn fie ihre gegen- 
feitigen Befhimpfungen nicht unterlaffen würden. Die Ermahnungen der 
Regentin hatten aber wenig Erfolg; denn bereits am 6. Januar 1667 
fchrieb Hohenfeld feiner Herrin, die im Dezember des vergangenen Jahres 
wieder nach den Haag zjurüdgefehrt war, unter anderen „des Snfpeftors maul 
ift ohnbefchreiblich laufent, ihnt muß ein gebüß angelegt werden”. Der Kampf 
zwifchen der dtezifchen weltlichen Behörde und dem _Infpeftor einerfeits 
und leßterem und den Kaplan WMlogE andererfeits wurde mit teils ver- 
minderter, teils vermehrter Heftigfeit weitergeführt, bis er im Sommer des 
Jahres 1668 feinen Höhepunft erreichte. Graffer verfuchte eine Wendung 
zu feinen Gunften unter allen Umftänden herbeizuführen. Ghne feine Bes 
hörde zu benadhrichtigen, machte fid) Graffer zu Anfang Auguft auf den 
Weg nah den Lliederlanden, um fih vor feiner SKürftin von den Anz 
fchuldigungen der Diezer Regierung rein zu wafchen. Ein langer Bericht 
des Sefretärs Behlen folgte ihm jedoch auf dent Fuß. Bier heißt es, daß 
Graffer vor feiner Abreife auf der Lahn „verleglihhe Schmähreden” aus= 
geftoßen habe. Behlen bat die ARegentin, den etwaigen Derleumdungent 
Graflers feinen Glauben zu fchenfen, fondern in diefer unangenehmen 
Streitigfeit auch die Kegierung zu Wort fonımen zu laffen. Albertine lieg 
den renitenten Geiftlichen nad) feiner Anfunft im Haag fofort zu Protofoll 
nehmen und befahl ihm, fi) fo fchleunigft wie möglid) wieder auf feinen 
Poften nady Diez zu begeben. Don der dortigen Regierung erbat fie fich 
unterm 13./25. September umgehend die Akten in der Streitfacdhe Grafier 
gegen Mlogf, um fih aus diefen ein fachliches Urteil bilden zu Fönment. 
Um ihrer Sache in diefer wenig erfreulichen Angelegenheit aber ganz ficher zu 
fein, teilte fie ihren Beamten in Diez am 14./24. Noveniber mit, daf fie den 
Profeflor der Theologie Arnold von der Univerfität Sraneder, der als Ab- 
georöneter der Provinz Friesland zu einem Kongreß nach Heidelberg reifen 
würde, beauftragt habe, in Die; vorzufprehen, um den ganzen Streitfall 





’) Bericht Bohenfelds vom 14. Juni 1665. 
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gründlidy zu unterfudhen. litte Dezember erfchien Arnold in Diez und 
nahnı im dortigen Schloffe den Infpeftor Graffer in Gegenwart fämtlicher 
Diezifchen Beiftlihen in ein ftrenges Derhör. Die gefamte Geiftlichkeit 
fagte zu Ungunften Grafiers aus und widerlegte namentlich das Gerüdt, 
das Grafjer in den YTiederlanden verbreitet hatte, als würden Geiftliche und 
Kirche im Diezifhen von der Regierung unterdrüdt. Gbwohl das ftrenge 
Derhör Graflers entfchieden zu feinen Ungunften ausgefallen war, fuhr er 
fort, der Regierung fo viele Ungelegenheiten wie möglich zu bereiten. So 
ließ er an einem der erften Sonntage des Jahres 1669, ohne dem Statt 
halter davon Mitteilung zu machen, einen jungen Diezer Studenten die 
Kacdymittagspredigt halten und erlaubte einem in Diez anfäffigen Juden, 
obwohl dies ftreng verboten war, amı Sonntag nad dent Gottesdienft fein 
Gewerbe zu betreiben, d. h. mit Keder zu handeln.') 


Anfangs Februar Fehrte Profeffjor Arnold von feiner Heidelberger 
Miffion nad Friesland zurüf und erftattete der Statthalterin Albertine über 
feine in Diez gewonnenen Eindrüfe ausführlih Bericht. Wach den durd- 
aus glaubwürdigen Ausfagen diefes Mannes Fonnte fich die Fürftin ein 
fachlihes Urteil bilden, das zu Ungunften ihres nfpeftors ausfallen mußte. 
Am 15./25. $ebruar fchrieb Albertine von Keeuwarden an Hohenfeld, fie 
habe Braffer eine ftrenge Dermahnung zugehen lafjen, „follte aber foldes 
alles bey ihm über verhoffen nichts verfangen, fondern er in feinem ärger 
lihen und zanffükhtigen Leben fortwandeln und alle trewe ermahnungen 
in den Wind fchlagen, folchyen fals geben wir dem Herrn hermit vollfommen 
macht, ihn nach befinden pro arbitrio feines amts zu entfeßen oder mil 
einer folchen ftrafe zu belegen, wodurh er vnd aud; andere abgefhredt 
werden müfjen, hinführo der Kir) vnd dhriftl. Gemeine dergleichen vnver- 
antwortliche ergernus nicht mehr zu geben”. An dem gleichen Tage ging 
an Graffer ein längeres Dermahnungsfchreiben ab, das ich wegen feines 
intereffanten Inhaltes amı Schluß ungefürzt wiedergeben werde. 

Das fehr energifche Schreiben Albertinens hatte infofern Erfolg, als 
die Streitart von den beiden feindlichen Parteien für längere Zeit begraben 
wurde; auch mag es die Fürftin gelegentlic) ihres diesjährigen Aufenthalte 
in Diez nicht an den nötigen Ermahnungen zur Ruhe und Befonnenhei 
haben fehlen laffen. Im Stillen aber wurde die Slamme des Haffes weiter 
gefhürt. Braffer und Mogf waren unverföhnliche Gegner geworden. 
Seßterer hatte in feinen Schwiegervater, dem Kat Behlen und in dem 
Statthalter von Hohenfeld einen allzu ftarfen Rüdhalt gefunden, als dak 
er fih dem Willen feines Dorgefegten, der doch nun einmal der \jnfpektor 
war, gefügt hätte. Im $rühjahr 1670 platten die Geifter wieder auf- 
einander, jodaß Hohenfeld der Regentin am 31. Mlärz unter anderem be 
richten mußte, „hiefiger nfpeftor hält ficy zwar, folange Er die ruthe über 
fi fiehet, zimlich ein, wie woll Er feine unbändige Zunge fehr laufen 
laßet, weldyes Ihm dan als ein angebohrnes lafter bis in fein grab am 
Fleben wird”. Wiewohl die Berichte des Oberamtmanns in diefer Ar 
gelegenheit ftarf einfeitig zu Bunften NMlogfs abgefaßt find, fann man fich 
bei einer ruhigen Prüfung der Sadylage docdy nicht des Eindruds erwehren, 
daß die Hauptfchuld an diefem widerlichen GBezänf der nfpeftor Grafler 


) Beriht vom 17./27. Januar. 
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hatte. Es berührt das von Seiten eines Beiftlichen doppelt unangenehm, da der 
ganze Streit in der Bauptfadhe dadurd; entitanden war, daß Braffer gemwille 
Einfünfte der zweiten Diezer Pfarrei für fich beanfpruchte. Aber auch der 
Kapları Mogf war nicht frei von Schuld. Er war eine jähzornige, ftarr- 
föpfige Uatur und geriet deswegen fpäter audy mit dem Nachfolger Braffers 
in Streit, was Ihließlidy aud) feine Befeitigung zur Folge hatte. 

ud) diefesmal zeigte fi) die Kegentin nody) nadjfichtig, erzielte aber 
dadurch nur das Gegenteil. Braffer fowohl wie Mogf fühlten fichh anfcheinend 
zu fiher in ihren Stellungen. ’ütt dem Fommenden Jahre 1671 hub der 
alte Streit zwifchen ihnen mit erneuter Beftigfeit an. Gleich im erften dies- 
zayligen, vom 7. Januar datierten Bericht des Sreiheren Belfried von 
Hroned, der die Stelle eines Oberamtmanns in WaffausDie; für feinen 
Ihwer erfranften Schwiegervater von Hohenfeld interimiftifch verfah, heißt 
e5, „es ftehet allhier nody alles im vorigen ftand, nur daß die Geiftlichen 
allhier, Ihre alte gegen einander haltende, fehr fFandaleufe feindfchaft und 
dahero refultirende übel anstehende verfhimpfungen, auf offentlicher Fantel, 
als fonften audh, no) nicht gar abthuen wollen, wie wohlen fie beides in 
den monatlich halttenden Lonfiftorio als audy bey anderen begebenbeiten, 
dieferhalben beweglich erinnert und abgemahnet worden, die Kirchenvor- 
fteher fi) deßen auf diefen Oberamptstag höchlich befchwehret”. in einem 
zweiten vom 15. Januar datierten Bericht lefen wir: „EB hat fonft der 
Infpector mehr der Händell mit dent Pfarrer zu Honftetten und lateinifchen 
Praeceptor zu Dies, wünfhe daß Er ruhiger und friedlicher fich bezeigete, 
wozu wenig hoffnung tft; waß nun Ew. fürftl. Durdhl. hierinn befehlen, 
dehme foll gebührend nachgelebet werden”. 

Kun war die Geduld Albertinens vollends erfchöpft. Sie mußte un 
bedingt Wandel fhaffen, wenn nicht die Kirhenzudht in ihren Kande, die 
ohnedies Schon durdy das wenig Schöne Beifpiel, welches die Diezer Geift- 
lihen ihrer Gemeinde fortwährend gaben, ftarf gelodert war, weiteren 
Schaden nehmen follte. Ehe fie jedoch ihr endgültiges Urteil fällte, wollte 
fich die Regentin noch einmal perfönlih über die unerquidliche Angelegen= 
heit unterrichten. Don Anfang WMtai bis Mütte Auguft gebrauchte Albertine 
die Kur abwehhfelnd in Ems und in Schwalbadh. in diefer Seit Fan fie 
des öfteren nach Diez, um perfönlidy die SZügel der Regierung zu führen. 
rt Eifer betrieb nun die Regentin die Keugeftaltung des Kirchenwefens, 
als deren erfte Bedingung eine ftraffere Kirchenzucht unbedingt erforderlicd) war. 
Die einleitenden Schritte hierzu erfolgten im Monat Juli durch eine von 
einer befonderen Kommifftion im ganzen Lande vorgenommenen Kirchens 
pilttation. Auf AUnraten der Kommiffion befchloß die Fürftin unter allen 
Umftänden die Entfernung der beiden zanf- und händelfühhtigen Beiftlichen 
Graffer und Mogf von Diez. Legterer follte nad) Hirfchberg verfeßt werden. 
Durch Bitten und Slehen brachte es aber fein Schwiegervater Behlen dahin, daß 
Mogt, laut Erlaß vom 21. Wovember 1671, die Kaplanftelle zu Diez 
wieder befam. Graffer erhielt eine Strafverfeßung nad Beilftein, der 
dortige Pfarrer Jacob Rüder follte nad Yaffau Fommen, während dem 
bisherigen Pfarrer von Yaffau, Michael Saber, einem geborenen Diezer, 
mit dem 1. Januar 1672 die erfte Pfarrei in Diez mit der Infpeftion über- 
fragen wurde, Bereits Ende Auguft hatte die Diezifche Regierung Grafjer 
den Entihluß der Sandesherrin mitgeteilt. Kettere tat dies aber nod 
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einmal in einem vom 21. Yovember aus Keeumwarden datierten eigenhändigen 
Schreiben. Sie erniahnte Graffer dringend, ihren Anordnungen unperweiger- 
lih $olge zu leiften und in Sufunft jeden Anlaß zu weiteren Urgerniffen 
zu vermeiden, widrigenfalls fie ihn ganz aus ihren Dienften entlaffen müffe. 
Anı Heujahrstage 1672 hielt der neue \nfpeftor in Diez feine Antrittspredigt. 
Graffer aber wollte ihm fo leicht nicht feinen Plaß einräumen. Er hatte 
fih fofort nach feiner Abjchtedspredigt zu Bett gelegt und weigerte fich, das 
Pfarrhaus zu verlaffen. Saber mußte deswegen mit feiner $amilie vor- 
läufig im Schloß Wohnung nehmen. Da der Pfarrer von Beilftein wegen 
der ftarfen Kälte und des hohen Schnees feinen Umzug nad Ylaffau nodı 
nicht bewerfftelligen Fonnte, hatte Saber von Diez aus die Pfarrei Yaffau 
Dis auf weiteres mit zu verfehen. Yun aber war es auch mit der Beduld 
der wirflich fehr nadjfichtigen Fürftin vollfonmen aus. Die Starrföpfigkeit 
Graffers brady ihm vollends den Hals. Am 20./50. Januar fchrieb Albertine 
ihren Beanten in Diez, „den Grafferus” auf das Schloß zu befcheiden und 
ihn in ihren Kamen ganz aus ihren Dienften zu entlaffen, vor allem aber 
dafür zu forgen, daß er das Pfarrhaus fofort feinem Lacdhfolger räume. 
So leicht aber wich der widerfpenftige Graffer noch nicht. Anftatt fidh ins 
Schloß zu begeben, um dort feine Entlaffung entgegenzunehmen, fchludte er 
Pillen, die ihn derart fhwächten, daß er weiter das Bett hüten mußte. 
Es Foftete die Regierung noh manche Mühe, Graffer zum Aufbruch zu 
bewegen. Endlih war fein Widerftand gebrochen. Am 3./13. März 
fonnte Baron HKroned nady Keeuwarden berichten, daß Graffer Diez end» 
gültig verlaffen habe und nach Sranffurt verzogen fei, „verhoffe eß werde 
nun bey dießer Kirchen beßer fried und einigfeit geben”. Graffer foll, wie 
Steubing berichtet!), „in Hunger und Kummer geftorben fein”. 


In den Monaten April bis Juni diefes Jahres gebraudhte die 
FürftinsRegentin wiederum die Kur in Ems und in Schwalbadh. Wieder: 
holt während diefer Seit erichien Albertine in Diez, wo fie lange Konferenzen 
mit ihren Beamten, namentlich mit ihrem jnfpeftor und erften Geiftlichen 
Saber hatte. Die Ieugeftaltung des Kirchenwefens lag der ftrenggläubigen 
Fürftin ganz befonders amı Herzen und fie fand hierbei in Saber einen 
gewiffenhaften und fehr gejtrengen Mlitarbeiter. Wtit ihm beriet und ver- 
faßte Albertine zwei Kirchyenordnungen, weldhe furz nad der Abreife der 
Fürftin nad) den Yliederlanden in ihrem YXamen von der Regierung ver- 
öffentliht wurden. in der erjten „UDerordnung in verfchiedenen Kirchen 
und Schul Sachen” befiehlt Albertine vor allen Dingen die gründliche Er- 
neuerung der Diezer Stiftsfirche, weldye au) fofort in Angriff genommen 
wurde. Die zweite „Hirchenordnung”, weldye von der Fürftin ebenfalls am 
18. Juni unterzeichnet wurde, befaßt fid} in 17 Abjchnitten ausfchlieglid) 
mit der Yeuregelung des Kirchenwefens. Sie wendet fich gegen die Ent 
heiligung des Sonntags, regelt den Gottesdienft, die wöchentlichen Gebet- 
ftunden und das Derhalten während des Gottesdienftes der Perfonen, fo 
aus irgend einem Grunde diefem ferngeblieben waren. Wir erfahren 
in diefer „Kirchenordnung”, daß die Stadttore während der Predigt ge- 
fchloffen blieben, daß jeder Derfehr auf der Straße, vor allen Dingen das 
Wein- und Bieraustragen verboten waren. Don jeder Samilie mußte 


') „Topographie”, S. 116. 
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mindeftens eine Perfon dem Gottesdienft beiwohnen bei Dermeidung einer 
Geldftrafe von 1 Albus zum Beften des Almofenfaftens. „Die Sonntags- 
tänß, pr außrufen und dergleichen Keichtfertigfeiten” unterfagte Albertine 
ganz.! 
So herrfchte denn wieder Ruhe in den Ballen der altehrwürdigen 
Diezer Stiftsfirche. _Jedocdy es war eine Ruhe vor dem Sturm, der nad) 
wenigen jahren heftiger denn je losbrady, fo daß die Mlauern des alten 
Gotteshaufes widerhallten von „abfheulihen Gezänf”. Der gewaltige und 
derbe Infpeftor Michael Saber war es diefes Mal, der mit groben Worten 
den Fleinen gehäffigen HKapları Mogf angriff und nicht eher ruhte, bis diefer 
zur Strede gebradht war. Saber ging jogar foweit, daß er feinen Korn 
gegen Mogf in derben Worten in den Kirchenbüdhern Luft machte. MNtogf 
ging im Jahre 1682. Ihm folgte als zweiter Pfarrer von Diez der 
Scywiegerfohn Sabers, Arnold Schabelius. Aber auch mit diefent lebte Faber 
faft ftändig im Streit. Kaber jegnete als hodhbetagter Mann am 15. Mlat 1701 
das Zeitliche und ward drei Tage fpäter in der Stiftsfirche beigefeßt. Sein 
Epitaph ift noch erhalten. Es führt am Kopfende Sabers Wappen, einen 
Amboß mit auffigenden Hammer, ein Wappenbild, das vortrefflich zu der 
derben und aufbraufenden Perfönlichfeit Sabers paßt. 


Auf die ftreitfüchtigen, derben und deswegen nicht unintereffanten 
Diezer Beiftlichen aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts folgten fried= 
fertigere YTaturen, was der Gemeinde, die oft mit Erftaunen  feftitellen 
mußte, wie wenig fih ihre Geiftlihen der chriftlichen Nrächftenliebe be- 
fleißigten, nur von Dorteil war. 


Die Ffürftin-Regentin Albertine 
an den Infpeftor und erften Pfarrer Graffer zu Dies. 


Seeumarden, den 15./25. Februar 1669. 
D. 6. 6. Albertina pp. 


mwürdiger vnnd wollgelehrter, befonders lieber aetr. Euch wird allermaßen annoh in 
frifhem andenfen fdyweben, weldyer geftaldt Ihr durch eine erpreile reyfe zu Daß 
in deß Sraven Haag fommen, fomwoll felbftern durch ein fchriftlihes Memorial, als 
auch durch verfchiedene andere perjohnen | Dig in Diiderthänigfeit habet Flagend 
hinterbradht, auch repraefentiren / vnd hin vnd wieder fpargiren laßen / wie daß 
Dnfers Hl. Sohnes Ködn. Sraffhafft ond Kanden droben inhabende Kirdyen vnd 
Minifterium fehr vnterdrüctet vond dergeftaldt praeshirt würden, al wann fie unter 
dem Türfen fäßen, Ja, gäntlih in rum Hieffen: ‚Wie nicht weniger Eure treue 
lehren, Eudy fehr viel mißgunft und verfolgungen auff den half geladen, allfo daß 
Ihr deßmwegen herabzufommen, wehret genöthiget worden, Euer vnd ged. Kirchen 
Xoth zu Plagen, vnd darüber in particulari Dnfere protection zu fuchen, vnd waß 
dergleichen mehr andere nadydenfliche relationen vund aufjtrenen gewefen. 

Meilen vn danı hierauf Prafft tragender Diferer vormundschaftlichen 
Regierung, vnd dahero auf vn habenden hohen pflicht, gnuädigft beliebet hat, in 
einer allfo nichtigen fadhe unf befer zu informiren, damitwir al dem auf allen fall 
eine nähere Derordnung verhängen Föndten, fo haben wir zu diefem ende dem woll- 
würdigen ond hochgelehrten, Drferen lieben bejondern Johannem Arnoldi, der 
Cheologi Doctorn vd Profeforen zu franeder, !: weilen ihme eben dazumahlen von 
der Theologifchen Sacultät alldaar eine reyfe nad Heidelberg aufgetragen worden: | 
in Gdn. committirt, mit inftruction vd gemeßenen befeldy verfehen, diefe neben 
reyfe zu thuın, ond über alles daßjenige waß Di Jhr allhie angebradht, vnd Euch 
auch hin und wieder habet vernehmen lafen, weldhes Duferers BI. Sohns Kdn. Sthat 

') Die beiden Derordnungen fiche im „Corpus Constitutionum Nassovicarum‘ md 


an Bed, „Tafau-Dietzifche Derordnungen aus den Jahren 1617 —1711". 
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allem vnd jedem der Tiotturft nady in Onnterhäntgfeit außführlich berichtet onnd accurate 
informiret werden möchten. 

Gleihh wie wir nun von ged. Profefore alle defiderirte fatisfaction bey feiner 
wiederzuriic Kunfft ond abgeftatteter relation iiberfommen, abfonderlich aber gerne 
vernommen haben, daß er, jowoll nad) jelbjt eigener befändtnüß, als auch dem ge 
meinen testimonio Dnfer fämnptlichen Seiftlichen vnd deß Presbyterii, weldhe Er fampt 
vnd fonders vorbefchieden vıd befragt gehabt, daß Er au wünfchen mödhte, es an 
einigen andern orten allgo wolte introdncirt werden: wie nicht weniger, daß fidh gar 
feine Unterdrücung, noch andere Sweyipalt oder Klagten der Kirden oder vnter 
den geiftlichen, als nur in privat jahen zwijchen Euch ond dem Eappelahn Moaf 
gefunden hätte, in fumma, daß alles Eurem gefchehenem anbringen fchnurftrads 
zugeoen geloffen, Ihr andy in allem conpincirt ond übermwiefen feid, allßo gahr, daf 
Du bey jo geftalten fachen als Dormindtliher Regentin billig obliegen wollen, 
vehme leichtlib darauf zu erwachlenden größeren Dirheil confufion ondt höchft fcyäd- 
lihem ärgernuß vorzufommen, vnd hinfiihro nicht mehr zu verftatten, daß Ihr auf 
folhe weiße, wie biäher von Euch hat wollen gejchehen, nofere gütigfeit und gedult 
mißbranchet, befondern hingegen Euch vnfere wollverdiente Drigenade vond fchmwere 
ftraffe wiederfahren zu lagen. So gefinnen wir demnah an Euch hiermit quöftes, 
Ernftes ond wollen, daß Ihr hinführo nicht allein Euch von allen dergleidhen vn- 
nötigen gezänf, ärgernuß vd mißbelligfeiten, als eimem geiftlihen gebühret, vor- 
fihtiglich entbaltet, iiber eure paffiones vd fchwere Affecten beßer dominiret, Euer 
leben der Sehre gleihförmig 'machet, ver Eucdy anvertrauten gemeine, von welder 
Ihr dermablen eins Gott dem Geredten Richter red ond andtwordt zu geben, fchuldig 
jeiöt, mit gutem erempel wiergärlich vorleuchtet, vnd Euch abfonderli in daß 
exercitium juris Episcopalis, oder andere unfere Regierung concernirende Sadyen 
nicht einmijchet, oder Diferen anmwefenden Statthalter, als welhem Wirs allein an- 
vertranet, und waß dergleichen fahen mehr wiirden fein, weldye Eures Ambts nidt 
jein, Einigerley weiße Eudy opponirt, vnd fo dergleichen waß vorftele, daß in etwaß 
Ener Officrum tonchiren jolte, folches mit Diiferem an dorten beftelten geheimbden 
Rath vnd Statthaltern als welcher Diifers Herrn Sohnes Kön. Perfohn praefentirt, 
gebührend commmmiciret, feine Meimung darüber höret, vnd ihm darin alfo refpectiret, 
gleih Duß jelbften She zu tbun fchuldig feidt: bey vermeidung Driferer höchften 
Dirrgnad, vıd vnaußbleiblihbem jhärffftem einfehen : Mit diefer ferneren ernftlichen 
verwarnmng, daß. daferın Ihr folchem allem im gerimgften zu gegen thun foltet oder 
wirdet, Ibme, Dnferem Statthalter als dem foldhe macht und gewalt hiermit auff- 
getragen vnd gegeben fein folle, Euch nit allein nach Euren meriten einen fcharfen 
ernftlihen Derweiß im Nahmen Dnferer zu geben, fondern nach befindung der fachen 
allfofort ab officio zu fufpendiren, vnd interim, biß wir auf feinen als dem ab- 
gehenden. vnd empfangenen bericht ein mehreres verhänget haben werden, die Cantell 
zu betretten gäntlich verbieten zu Fönnen. Drnd ob wir zwar fchon bereits genug- 
jahme Dhrfachen gehabt, dergleichen jcharffe proceßus mit Euch anjego vorzunehmen, 
fo haben wir jedoch auf; fondererbahrer güthe, vnd in reguart Eures alters foldes 
vor diegmahl ammody) wollen laßen anftehen, 

Wir habens Euch aber zu Eurer endtlichen nadıricht hiemit nochmahlen zum 
überfluß gudftes ernftes anfügen wollen vnd werdet Ihr Euch zur verhütung felbft 
eigenen fchadens darnadı gehorfambit zu richten haben”. 


daroneben concerniret, fleiigfte inquifition anzuftellen, damit wir durch ihme von 





Zur Datierung der pfeudoromanifchen Bauteile der Burg 
Reichenberg. 
Don Franz Theodor Klingelfchmitt. 


Serdinand Luthmer hat das große Derdienft im 5. Band feines Denf- 
mälerwerfes durdy eingehende hiftorifche und ftilfritifche Unterfuchung die 
fpätgotifche Entftehung der pfeudorontanifchen Bauteile der Burg Neichen- 
berg bei St. Goarshaufen einwandfrei nachgewiefen zu haben.!) Don einer 


) £, £uthmer, Die Bau- und Kıumnftdenfmäler des Negierungsbezirfs Wiesbaden. 
V. Srankfurt 1914. 5. 123. 
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geitbeftimmung glaubte er jedoch bei dem „Derfagen urfundlicher Unterlagen“ 
abjehen zu follen.!) Immerhin ftellt er feit, daß die auftretenden Kornten 
„früheftens dem 15. Jahrhundert” angehören?), ja von den Kapitälen im 
Saalbau, „die ficy überhaupt ftiliftifh nicht unterbringen lafjfen“, hat 
er den Eindruf, „daß fi) ein Steinmeß des 16. Jahrhunderts in „roma- 
nifhen” SKormen verfuchen wollte”.?) Diefe beiden Außerungen laffen ver- 
muten, daß ihm die Seit um 1500 wohl nody am wahrfcdeinlichiten als 
Entftehungszeit diefer Bauteile erfcheint. Yun befinden fih nad feiner 
Angabe Akten über Reichenberg im Wiesbadener Archiv erft von 1479 an. 
Sie find dürftig und lüdenhaft und verfagen für die Heit von 1492—1556.') 
Hält man die oben angeführten Außerungen Luthmers mit der Tatjache 
zufammen, daß Reichenberg 1479 an Hejien fam?), fo wird man geneigt 
fein, die „zweite Bauperiode” nad diefen Heitpunft anzufegen. Der Äber- 
gang der Burg in den Befig eines Fürftenhaufes dürfte ja am eheften die 
Deranlaffung dazu gewefen fein, die Defte unter Dernadläffigung ihrer 
Wehrhaftigkeit in „einen ziemlich) Iururiöfen Fürftenfig”®) umzuwandeln. 
Sehlen nun in dem erhaltenen Urfundenniaterial die Angaben darüber, 
jo wird man mit der Möglichkeit rechnen, daß die KTeubauten gerade in 
die Seit fallen, für die jenes verloren ift, alfo in die Jahre 1492— 1556. 
Und man wird diefe Möglichkeit fchon mehr für eine Wahrfcheinlichfeit 
halten, wenn man fich erinnert, daß diefe pfeudoromanifchen Bauten auf 
Reihhenberg in KHaffau ja gar nicht allein ftehen. Sie haben ihre nädjite 
Derwandte in der rl zu Weilburg, die ja nad) Kuthmer 
„im Außeren den Eindrud eines romanifchen Hentralbaus madjt”. Diefe 
Kapelle aber ift infchriftlih „1505 datiert.) Sind ihre Einzelformen mun 
audy nicht diefelben wie in Neichenberg, jo ift doc der Geift, aus dem 
heraus das Bauwerk entjtanden ift, zweifellos der gleihe. Somit wird man 
unbedenklich die Seit um 1500 für die Entftehung der pfeudoromanifchen 
Bauten auf Reicdyenberg annehmen dürfen. Daran, daß in diefer Seit ja 
audy in der Tafelmalerei wie in der Braphif foldye Bauformen Feine ge= 
ringe Rolle fpielen, jei nur im Dorübergehen erinnert. Sehr viel wichtiger 
ift in diefem Sufammenbhang die Tatfache, daß der Palas von Reichenberg 
mit den Kafematten gleichzeitig ift, daß er mit ihnen eine einheitliche Bau- 
gruppe bildet.?) Diefe Baugruppe aber gehört nad) Grundriß und Aufriß 
in jene große Gruppe von Derftärfungsbauten mittelalterlicher Befeftigungen, 
die dem neuen Kampfmittel der Seuerwaffen Rechnung tragen, und die 
gerade am Mittelrhein ehr zahlreich erhalten find. Es braucht hier nur 
auf die Anlagen der Burgen Königftein, Münzenberg und $riedberg in der 
Wetterau, Breuberg im Vdenwald und der Städte Büdingen und WPDimpfen 
am Berg hingewiefen zu werden.?) AI diefe Anlagen gehören dem Ende 
des 15. oder dem Anfang des 16. Jahrhunderts an. SKreilich find fie alle 


1) Ebenda. 
”) Ebenda. 


’) $. £uthmer a. a. ©. I. $ranffurt 1907. S. a. 
) £uthmer V. 123. I 
) I greife hier nur einige bejonders bezeichnende Beijpiele heraus. 
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reine Wehrbauten, aber aud) die Derbindung von Wehr- und Wohnbau 
ift nicht ohne Parallele, wie die hochinterefjante Stimmerifhe Burg Wilden- 
ftein an der Donau beweift.') En jpringt auf der Südweftefe der An- 
griffsfeite der Hauptburg ein Turm ähnlich bollwerfartig vor wie in 
Reichenberg der „Saalbau“. Er enthält unten mehrere Kafematten über . 
einander, oben die „Kommandantenwohnung”. Die Bauten auf Wildenftein 
aber wurden unter Graf Gottfried Werner von Simmern (F 1554) errichtet. 
Sie fallen alfo in 
diefelbe Seit, die 
wir für die Reichen- 
berger annahmen. 
Schlieglih) mag es 
aud nicht unange 
bradjt fein, darauf 
hinzuweifen, daß der 
fühnfte und groß 
. artigjte Derjuch auf 
deutfhem Boden, 
einengürftenfigaud 
den neuen Kampf; 
mitteln gegenüber 
als Wehrbau zu be- 
haupten, ebenfalls 
im fpäten 15. und 
frühen 16. Jahr: 
hundert gemadıt 
wurde, in den ge 
waltigen Bauunter- 
nehmungen am hei- 
delberger Schloß. 
Man darf daher 
wohl mit einiger 
Sicherheit anneh- 
men, daß die „zweite 
Bauperiode” der 
Burg LReichenberg 
in der Tat in die 
Abb. 2. Terrafotta-Madonna aus Wiesbaden (Dorderanfictt). KHeit von 1492 bis 
1556 fällt, wobei 
man fowohl wegen der Datierung der Weilburger Beiliggrabfapelle wie 
wegen des SKchlens eigentlicher Renaiffancefornıen eher den Anfang als 
das Ende diefes Heitrauntes bevorzugen wird. 





Eine gotische Tonjkulptur aus Wiesbaden. 
Don D. Heubad). 


Befanntli wurde am Mittelrhein im 15. Jahrhundert die Terrakotta: 
plaftif befonders gepflegt. eben Mainz fcheint Bingentals Herftellungsort 


') Dal. Otto Piper, Burgenfunde?, München 1905, $. 555/57. 
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in Betracht zu fommen. Yun ift es fehr merfwürdig, daß fih auch in Mies- 
baden eine Spur diefer Kunftübung nachweifen läßt: Der hier abgebildete 
Torfo!), der bei den Umzugsvorbereitungen auf dem Speicher des Mufeums 
an den Tag gefommen ift, foll in der Häfnergafje zu Wiesbaden ausge- 
graben worden fein. LLach einer zuverläffigen mündlichen Überlieferung find 
früher (vor etwa 50 Jahren) dort im Keller eines abgebrochenen Haufes 
figürlihe Terrafotten in großer Anzahl gefunden worden. Die Denmin’fche 
Sammlung weift ja unter 
Tr. 492—528 foldye aus 
dem 16. und 17. _Jahr- 
hundert auf, mit der An- 
gabe: ausgegraben in der 
Sl ee udn) 
nfere Madonna ift aber 
auch deshalb wichtig, weil 
fie der Srühzeit des 15. 
Jahrhunderts angehört, 
deren Werfe von den Ken- 
nern hody gefhyäßt werden. 
. Stiliftifh fehr verwandt ift 
eine mittelrheinifche Wta- 
donna, nämlich Ir. 235 
in Jofephis Katalog (= 
ftitteilungen aus dem Ger- 
man.Mtufeum 1906, S. 121 
Abb. 1). Dergl. audy Bur- 
ger, Deutfhe Malerei I 
S. 97 Abb. 1001. Befon- 
ders ähnlih gefchwungen 
ift das Kopftuh mit dem 
gewellten Saum. Der Fleine 
Maßjtab ift für jene Pe- 
riode bezeichnend (Pinder, 
Deutfhe Plaftif, 5. 18 f.) 
Der $undort ließe ver- 
muten, daß unfere Figur 
in Wiesbaden angefertigt 
worden jei. Mber das No- pp. 5. Terrafotta-Madonna ans Wiesbaden (Ridanficht). 
madenleben der Ullner vgl. 
Annalen XIV, S. 55 f. Man hat bier vielleiht an einen Wander- 
Fünftler zu denfen. Aber es Fann fi auch um \mport handeln. Es ift 
nicht unmöglid, daß wir in unferem Torjo ein Werk desfelben großen 
Meifters zu verehren haben, der von Chr. Raudy, Heffenfunft 1914, 5. 6 
erfchlofjen wird (vergl. die Wlutter-Bottes von Sörgenloh und die Terra- 





ı) Inv.-Ar. 10729; 23 cm hodh. Rejte von Bemalung und Dergoldung find vorhanden. 

2) In diefem Sufammenhang ift auch Ar. 444 der Demmin’fchen Sammlung zu er- 
mwähnen: Gotifhes Terrafottamaßwerf aus Eppjtein (Rejt der Imrahmung eines Altar- 
werfes). Über die Wiesbadener Toninduftrie vergl. £. W. €. Roth. Gefchichte der Stadt 
Wiesbaden (1883), S. 607. 
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Fottafiguren in den Kirchen zu Kiedrich und Ballgarten).!) Dielleicht gehörte 
unfere ganz reliefmäßig geftaltete Figur?) zu einer Anbetung der Könige, wie fie 
in Larden an der Mofel fid nody erhalten hat. 


Die Diezer Stiftsfirche als Begräbnisftätte. 
Don R. Bed. 


Wer die Diezer Stiftsfirche betritt, dem fällt fofort die große Anzahl 
der dort aufgeftellten Grabmäler und Epitaphien auf. Es find ihrer nicht 
weniger denn 29. Es dürfte lohnen, diefe einntal in chronologifcher Reihen: 
folge aufzuzählen und dabei an Hand der Dermerfe in den Diezer Kirchen: 
bühern audy) die Perfonen von Rang, Stand und Adel mit einzufledten, 
die in dent altehrwürdigen Gotteshaus ihre leßte Ruheftätte fanden, deren 
Epitaphien aber inı Laufe der Jahrhunderte entweder entfernt oder denen 
folhe überhaupt nicht gefett wurden. Zür die Gefdhichte des nafjauifchen 
Adels, fowie der naffau=dtezzoranifchen Beanıten dürfte eine foldhye Zufammeanr- 
ftellung immerhin von Bedeutung fein. Auf Dollftändigkeit Fann diefe 
jedoch erft von dem Jahre 1628 an Anfpruch erheben, da ein früheres 
Totenbuh im Diezer Pfarrarhiv nicht vorhanden ift. Die Beifeung der, 
Leichen in der Stiftsfirhe erfolgte in der Regel des Abends bei Fadel: 
beleudtung, während die Lotenfeier am darauffolgenden Tage ftattfand. 
Am 28. Juli 1776 befahl die oranifche Regierung, wohl hauptfächhlich aus 
gefundheitlihen Rücfichten, hinfort „Feine todte Körper” mehr in den Kirchen 
zu begraben und ordnete weiter an „alle Todten auf den Kirchhöfen nad) 
der Reihe und ohne alle Abfiht auf Samilien” zu beftatten. 


Derzeidhnis 
der in der Stiftskirche zu Diez aufgeftellten Brabmäler, fowie der Perfonen 
von Rang, Stand und Adel, welche feit dent Jahre 1628 in derfelben 
beigefett wurden. 


1. Graf Gerhard X. von Diez, 1545. Grabmal aus rotem Sandftein, 
aufgeftellt an der linfen Wand des Ehors. 

2. Gräfin Walburg von Eppftein, geb. Rheingräfin, 1495. Grabmal 
aus Sandftein, aufgeftellt an der linfen Wand des Chores. 

35. Grabmal v. Elderhaufen, 1550(?), Sandftein, an der Außenwand 
des linken Seitenfchiffes, ftarf befchädigt, nur die Wappen derer 
v. Elderhaufen und v. Selten find noch gut erhalten. 

4. Euno v. Brambadh), Dedhyant anı Stift zu Diez, 1555 (?). Grabmal 
aus Gußeifen, anı erften Pfeiler des linfen Seitenfchiffes. 

5. Anonyme Grabplatte aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. 
Sie ift aus Bußeifen angefertigt und zeigt nur in der oberen Hälfte 
die Wappen derer v. Die und v. Branıbadhh. Standort: am lebten 
Dfeiler des linken Seitenfchiffes, Bogenfeite. 

6. Emmeridy v. Dies, 1560 (?), ftarf befchädigtes Grabmal aus roten 
Sandftein an der Rüdwand des Chors. 





I s ift zu erinnern an den Auffat von Chr. Rau über „Mittelrheinifche Ton- 
plaftif " Beffenfunit‘ 1910, 5.9 —13 
> zu der flahen NRückjeite befindet fih das große quadratifche Brennlod.. 
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. Thilman Brandt, 1567, Difar am Stift zu Diez, Epitaph aus Buß- 


eifen, am zweiten Pfeiler der linfen Empore. 


8. frau v. Xeifenberg, geb. $reiin v. Dehrn, 1579, ftarf übermaltes 
Brabmal aus Sandftein, an der Bogenfeite des erften Pfeilers des 
linken Seitenfchiffes. 

9. Wilhelm v. Branıbad), AUmtmann zu Diez, Hadamar und Ellar, 1579, 
Grabmal aus rotem Sandftein an der RKüdwand des Chors. 

10. Anton Hoen, Amtmann zu Dies, 1587, Wappenftein aus Sandftein 
an der Wand der linfen Empore. 

11. Anna Dorothea Klüpell, geb. Selten von Kaubhein, 1597, Grabmal 
aus gelbem Sandftein am dritten Pfeiler des linfen Seitenfchiffes. 
12. Andreas Hattert, Kandfchreiber zu Diez, beigefeßt amı 25. März 1650. 
13. Latharine v. Jrnitraut, geb. v. Reifenberg, Witwe des Philipp Wolf 

v. Jemtraut, beftattet im uni 1650. 

14. Hans Heinrid) von Haßfeld zu Haßfeld, Major im Regiment Rantow, 
beigefegt am 8. März 1633. 

15. Xicolai v. YLoferniz, Fähnrich in demfelben Regiment und anı gleichen 
Tage beftattet. 

16. Georg Wolf, ein fchwedifcher Wlajor, beigefett im Mlat 1635. 

17. Liebmuth v. rmtraut, gewefene Abtiffin von Gnadental, beigefest 
am 5. unit 1635. 

18. Johann Sriedrich von Schönborn, beftattet am 8. Juli 1635. 

19. „Junfer Btto Löhners Haußfraw” beftattet am 27. Juli 1655. 


20. 
21. 


22: 


Johann Hedderich Sprenger, naffau-diezifcher Regierungsrat und Sefretär, 
Umtmann zu Haffau, begraben am 26. April 1656. 

Melchior Mlurarius, Magifter an der Kateinfchule zu Diez, beigefett 
am 7. Mlat 1658. 

Enmeridhh Sranz v. Hohenfeld, ein Sohn des nafjau-diezifchen ber: 
amtmanns, $reiheren Achatius v. Hohenfeld und defjen Gattin Urfula, 
geb. v. Mletternih. Grabmal aus Mlarnıor, am 4. Pfeiler des 
linfen Seitenfchiffes. 


. Johannes Mogf, Keller zu Diez, beigefeßt am 7. Sebruar 1655. 
. Grabmal der Familie Kaurath. Ein einfacher, nady unten fpit zu= 


laufender Grabftein in Wappenforn, aus Diezer Marmor, den der 
Antmann von Kaffau, Hermann Yaurath, im Jahre 1658 über der 
Gruft feiner Familie in der Diezer Kirche errichten ließ. Wie die In- 
Schrift befagt, wurden in diefer Gruft beigefeßt: 
1624 die Witwe des naffausfiegenfchen Kellers Johann Homberger, 
geb. Kopf, 
1653 Anna Maria Yaurath, 


1654 Johanna YLaurath, geb. Wolf, = 
1655 Ernefta Sophia Haurath, z = 
„ Maria Catharina Ylaurath, 25 
„ Chriftina YHaurath, geb. Homberger, die Gattin! 5 & 
des nafjausdiezifchen Amtmannes Martin YTaurath, 2 = 
» Anna Amalia Yaurath, geb. Wolf, = 

„ Johann Adam YLaurath, = 


1640 Ernft Hermann YHaurath. 
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Am 26. April 1726 wurde no einmal die Kaurath’fche Gruft 
geöffnet und in ihr die Witwe des Furpfälzifchen Kirchen= und Ehren- 
gerichtsrats Martin Yaurath, Dorothea Llara Iaurath, beigefebt. 

25. Johann Behlen, nafjausdiezifcher Regierungsrat und Sekretär, beige 
jest am 29. Öftober 1675. 

26. Hermann v. Bentheim, naffausdiezifcher Geheimrat und Sefretär, bei- 
gefeßt am 22. Auguft 1676. 

27. Antonie Evertine von Mloßfeld, geb. Sloot, die Battin des naflaus 
diezifhen Oberamtmanıs Johannes von Mlosfeld. KEpitaph aus 
Bußeifen, mit den Wappen derer v. Sloot, v. Bleienberg, v. Finden 
und Amftel von NTünde anı 5. Pfeiler des rechten Seitenfchiffes, 1685. 

28. Severin v. Buila, nafjau=diezifcher Beheimrat und Almtmann zu 
Beilftein, beigefett amı 2. Auguft 1687. 

29. Georg Giesbert Glöckner, naffausdiejifher Geheimrat und Kanzler: 
direftor. Gußeifernes, mit Wappen gefchmüdtes Epitaph am fünften 
Dfeiler an der linfen Seite des Hauptidhiffes, 1689. 

50. Johann Georg v. Pfuel, Hofmarfhall der Fürftin Albertine von 
HTaffau-Diez. Reich verziertes Grabmal aus Diezer Marmor am zweiten 
Pfeiler des linken Seitenfchiffes, 1691. 

31. Marie v. Lahr, geb. Derhooft, mit Wappen gefcdymücktes, gußeifernes 
Epitaph, am 4. Pfeiler des rechten Seitenfchiffes, 1696. Leben feiner 
Battin wurde anı 27. Sebruar 1705 der naffau=diezifche Kanzleirat 
Johann Wilhelm v. Kahr beftattet. 

52. Maria Elifabeth Stahl, geb. Kreusler, die Gattin des Berichtsfchöffen 
Johann Daniel Stahl. Gußeifernes Epitaph am 4. Pfeiler der linken 
Empore, 1698. 

33. Johann Heinrich Korn, nafjausdiezifcher Kanzleirat, reich verziertes, guß- 
eifernes Epitaph, 1701, an der Bogenfeite des zweiten Prfeilers des 
rechten Seitenfchiffes. In derfelben Gruft wurde am 15. März IT 
der Sohn, Regiftrator Johann Ernft Horn beigefeßt. | 

54. Michael Faber, erjter Pfarrer und Infpeftor zu Diez, 1701. Buß | 
eifernes Epitaph an der Rückwand des linken Seitenfchiffes. 

55. Johann Berthold Heppe, Hontributionsrentmeifter der Braffchaft Dig | 
und Berrfchaft Beilftein, 1705. Bußeifernes Epitaph an der Bog 
feite des 4. Pfeilers des linfen Seitenfchiffes. 

56. Agnes Catharina Pafor, geb. Andreae, 1705, gußeifernes Epitapl 
an der Außenwand des rechten Seitenfchiffes. Am 5. Februar 1724 
wurde neben feiner Gattin beftattet \ohann Heinrid) Pafor, oranien- 
jteinfcher Rentnteifter. 

37. Johann Simon Heppe, fürftlich nafjausdiezifcher Sandrentmeifter, 1709. 
Bußeifernes Epitaph an der Bogenfeite des dritten Pfeilers des linken 
Seitenfchiffes. 

38. Anna Catharina Bellon, die Gattin des Hofapothefers Joh. E. Bellon | 
su Dies, 1715. Bußeifernes Epitaph am 5. Pfeiler der linfen Empore. 

39. Jacques d’Örgemond, Überjägermeifter, Obrift und Kommandant 
der naffausdiezifchen Miliz, beigefett am 29. April 1716. 

40. Berlady Umftätter, nafjau=diezifher Landhauptmann, beftattet anı 
19. Öftober 1718. 

41. Carl Jacobi, Oberfhultheii zu Diez, beerdigt am 11. Januar 1719. 
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42. Amalie von Anhalt, Fürftin zu Naffau-Diez, geftorben am 18. April, 
beigefett am 4. Juli 1726. Reich mit Alabafterwerf verzierter Sarfophag 
aus Diezer Marmor im erften Jod des rechten Seitenfchiffes. 

45. Arnold Schnabelius, erfter Pfarrer und nfpeftor zu Diez, beftattet 
am 18. Sebruar 1727. 

44. Johann Beder, naffau-diezifcher Kanzleidireftor, beigefegt am 10. Mai 
1729. 

45. Schirmer, Kammerrat, beftattet anı 27. September 1729. 

46. Georg Daniel Eruciger, Regierungsrat zu Diez, begraben am I. Juni 
1730. 

47. Sophie Hedwig, Herzogin von Meclenburg-Schwerin, geb. Prinzeß 
von Zafjau=Diez, geftorben am 15. April 1754 in Oranienftein, bei- 
gefeßt in der Fürftengruft zu Diez. 

48. Henrique Laftmire, Prinzeg von Haffau-Diez, geftorben am 18. Dez. 
in Oranienftein, beigefegt in der Lürftengruft. 

49. Theodor Ludwig Friedrich Emmernann, nafjausoranifcher Regierungs- 
an ee 1743. Marmornes Epitaph an der Außenwand 

er Kirche. 

50. Die „Srau Obriftin von Dogelfang“ wurde am 12. Bftober 1751 

_ in die Kirche beerdigt. 

51. Henriette Albertine, Prinzeg von Yaffau-Die;, geft. am 29. Januar 

5 1754 in Öranienftein, beigefetzt in der Diezer Fürftengruft. 

52. Kouife Keopoldine, Prinzeg von Kafjau-Diez, geft. amı 20. Januar 

.. 1058, beigefeßt in der Sürftengruft zu Diez. 

2. Jobannette Agnes, Prinzeß von Kaffau-Diez, geft. anı 19. Mlärz 1758 

2 in Öranienftein, beigefett in der Sürftengruft. 

f. Clara Sophia Heppe, geb. Allftein, Witwe des nafjau-oranifhen Land: 

rentmeifters Johann Simon Heppe. Wiarmornes Epitaph an der 
.. ußenwand der Kirche, aus dem Jahre 1760. 
2% Johann Georg Herborn, Bürgermeifter zu Diez, 1762. Nlarmornes 
._ Pllaph an der Außenwand der Kirche. 
96. Catharine Sriederife von der Mühlen, geb. Schmid, Gattin des nafjau- 
ranifchen Rats und Sandoberfchultheißen Johann Reinhard von der 
ühlen. Marmornes, mit Wappen gefhmücdtes Grabmal aus dem 
ahre 1766 an der Außenwand der Kirche. 


- Marie Malie, Prinzeß von Kafjau-Diez, geft. amı 27. Januar IT7I 


in Öranienftein, beigefeßt in der Sürftengruft zu Dies. 


a 
<ı 


Sürftenbefuche in aftätten. 
Don Pfarrer Reuf. 


2 


einen ER 5 dom Öftober 1914 brachten die Nafjauifchen Heimatblätter 

atin war & über die nod) vorhandenen Uberrefte des alten Wiesbaden. 

am 29, un Pähnt, daß Kaifer Jofeph IL. auf der Durchreife nach Brüffel 

bis Yaftätten CSA Wiesbaden befuchte, amı felben Tage noch feine Reife 
n fortfegte und dort bei dem Pofthalter übernacdhtete. 


u 
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Auffallend ift die Tatfache, daß der Kaifer nicht Wiesbaden, fonden 
den Pleinen Flecken Yaftätten zum Abernachten wählte. 

Aber es ift Tatfahe. Allerdings der Lot gehorchend, nicht dem 
eignen Triebe folgte hierbei der Kaifer. Eine vis maior nötigte zu diefer 
verwunderlichen Maßnahme. 

Aufzeichnungen des chemaligen Kirchenrechners $ranz von Laftätten 
v. 5. 1880 enthalten hierüber folgendes: „Kaifer Jofeph reifte damals von 
Wien nach dem öfterreichifchen Brabant, um die dafelbft ausgebrochene 
Revolution zu unterdrücken (?)... Bekanntlich fließt der Hellbacdh, hinter 
Buh entjpringend, durdy LLaftätten. Bis zu Anfang der 1840er Jahre 
floß diefer Bad) unbededt, worüber 5 Brüden führten. Der Poftillon, welder 
den Wagen des Kaifers fuhr, nahm an dem Badı nicht die gehörige Wendung, 
der Wagen |chlug um, und Seine Majeftät Kaifer _Jofeph fiel in den 
LLaftätter Bach und wurde natürlid” audy durhnaß. Lun fonnte an ein 
IDeiterfahren nicht gedacht werden, und deßhalb nahm Seine Majeftät Hadt: 
quartier in der Faiferlichen Poft und fuhr anı andern Mlorgen weiter nad) 
den öfterreichifchen Yiederlanden, nad) der Hauptitadt Brüffel. Die Stadt 
Taftätten hat mit einen Koftenaufwand von etwa 20000 Gulden den Hell- 
badj tiefer legen und überwölben laffen zu Anfang der 1840er Jahre. Hun 
Fann Itiemand, auch Fein Kaifer mehr hineinfallen“. 

So erzählt Franz, Budybinder, Küfter und Kirchenrechner in Llaftätten 
im Jahre 1880 in dem gerade ein Jahr vorher gegründeten Blättchen: 
Rhein- u. Kahn=Anzeiger. 

Jofeph II. war damals unter dem Kamen eines Grafen von Salfen- 
ftein gereift. Am 22. Mat 1781 hatte er Wien verlaffen. Am 17. Juli 
beftätigte er die Joyeuse Entrce und empfing die Huldigung zu Brüffel, 
Seit Philipp H. hatte Belgien feinen feiner Herren im Lande gefehen, um 
jo feuriger flog Jofeph 11. der Gruß des Landes entgegen. Er befucdte 
die Hauptftädte Belgiens, Luremburgs und Hollands und verweilte dann 
5 Tage bei der Föniglichen Familie in Derfailles. Es ging alles wie im 
Sluge. Bereits am 24. Auguft war der Kaifer wieder in Wien. 

Die dantalige Poft in Kaftätten verwaltete der Oberfchultheig Bernhard 
S. . Reden, der zugleich Hoffanımer-Rat unter den Kandgrafen Lonftantin 
und Larl Emanuel von Hefjen-Rheinfels war. Heute nody hat die Familie 
Reden in Kaftätten dasfelbe Haus inne: das Bafthaus zur „Alten Poft". 

So ift alfo das Haus Reden durch jenen harmlofen Unfall zu dem 
Ruhme gelangt, einen deutfchen Kaifer bei fich beherbergt zu haben. Und 
wenn in der Eingangshalle des Badehaufes zum Schüßenhof in Wiesbaden 
eine Bedenktafel an den Befuch Kaifer Jofeph IL erinnert, fo wäre es aud) 
ganz in der Ordnung, daß am Bafthaus zur „Alten Poft” in LLaftätten 
eine entfprechende Gedenktafel von dem Befuche des Kaifers Kunde gäbe. 


I. 
500 Jahre vorher hat Kaifer Friedrich III. Naftätten jedod; ohne Unfall 
und ohne Aufenthalt befucht. Am 23. Januar 1474 reifte Kaifer $riedrich II. 
über Coblenz nach Waftätten und von da nach Wiesbaden, wo er 5 Tage 
bei dem Grafen von Naffau verweilte. Mit dent Kaifer reiften fein Sohn 
Mariniltan und der zum Chriftentum übergetretene türfifche Prinz Ottoman 
Kalirtus, ein Bruder des Sultans Mtobamed IL 
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III. 


Am 1. Öftober 1656 wurde die von KLandgrafen Ernft von Bellen: 
Rheinfels neu erbaute Pfarrfirche zu Yaftätten von dem Trierer Weihbifchof 
Otto von Senhein Fonfekriert. An diejer Feier nahm der Kandgraf mit 
feiner Bemahlin Maria Eleonore, fowie eine ftarfe Dertretung des heilifchen 
Adels teil. Das Seftefien war in der Pojft bei familie Reden. 

Am folgenden Tage wurde in der neuen Kirche die erjte Taufe voll- 
zogen an Karl Mlichael Deters. Taufpate war des Kandgrafen Sohn, Prinz 
Karl von Hefien. Die Samilie Peters lebt heute nody in KLaftätten. 


IV. 


„Um 1790 reifte der Landgraf Karl Emanuel durch LHajtätten nad) 
dem Schloffe Rheinfels. Die Ankunft war auf der Poft gemeldet worden. 
Die Beamten bereiteten fih vor, den Fürften zu empfangen. Es war 
Sonntag. Der Bottesdienft hatte foeben in der Pfarrfirche begonnen. Der 
Dfarrer Plazidus Beiderlinden ftand auf der Kanzel und hielt die Predigt, 
als plößlidh die HKirchentüre aufgeriffen und gerufen wurde: „Seuer! Auf 
der Poft brennt’s“. Der Pfarrer ift beinahe vor Schreden von der Kanzel 
herabgeftürzt. Alles drängte fih nach der Türe, wobei es an Derlegungen 
nicht fehlte. Was war gefhehen? Der Koch des Kandgrafen war voraus: 
gereift, um das Baftmahl zu bereiten. Er hatte ein großes Stüf Butter 
in das Seuer geworfen, das bis zum Schornftein emporloderte. Der Ruß brannte, 
fowie die Spedfeiten im Schornftein. Das ganze Efjen ging verloren. Das 
Dörrfleifch wurde in den Hof geworfen. Alles ging drunter und drüber, 
um des Feuers Herr zu werden, was endlich aud) gelang, da viele aus der 
Kirche famen und Wafler trugen. So wurde das Feuer gelöfcht, ehe es 
fich weiter verbreitet hatte. Der Landgraf und fein Gefolge fpeiften bei 
Herrn Amtmann Schilling, der auch zugleid) Rentmeifter und Schwiegervater 
von Reden war. Wegen diefes Brandes ließ fpäter Herr Pofthalter und 
landgräflicy=heffiicher Kanzlei-Udvofat Reden am Schornfteine eine Salltüre 
aus Eifen madhen, welche man unten in der Küche durch einen Eifendraht 
zuzichen fonnte, aber von feinem Sohne in leßter Seit wieder befeitigt wurde”. 
(So berichtet der oben erwähnte Kirchenrechner franz 1880.) 


v 


An andern Stellen fchreibt Franz: „Lach den Kongreß zu Wien und 
als der Kaifer YTapoleon bei Waterloo für inner befiegt war, Fanı deflen 
Scwefter Maria Karolina, Königin von Neapel, Witwe des Königs Murat, 
mit großem Gefolge nadı Maftätten auf der Reife nah) Ems zum Bebraude 
der Lur. Die Königin hatte 3 Wagen, wovon derjenige, worin fie mit 
der Hofdame jaß, der größte und prächtigfte war. Es waren zu diefen 
3 Wagen 12 Pferde nöthig und da mehrere (zu ergänzen: Yaftätter Kuhr- 
leute) fortgefahren waren, fo mußte fi) die Königin entfchließen, über Kadıt 
auf der Doft mit ihrem Gefolge zu bleiben bis zum andern Morgen, wo 
fie über Yaffau nad Enıs reifte. 

Wir Knaben ($ranz hat es als Knabe miterlebt) umfchwärmten den 

agen der Königin und diefelbe war fo freundlich gegen uns, daß fie die 
Wagenthüre öffnen ließ und uns Kuchen und Konfeft darreichte. Da fie 
jedoch nicht deutfch fprechen Fonnte und nicht veritand, fo ließ fie durch 
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ihren Dolmetfcher fragen, ob einer von uns mit ihr reifen wollte; fie wolle für 
denfelben forgen. Allein unfere Eltern willigten nicht ein, und fo hatte 
unfere Sreude ein Ende, obichon wir immerfort nocd; Süßigkeiten von ihrer 
Hand empfingen. Sie war eine fchöne Dame, als fie aus dem Wagen ftieg, 
die Treppe hinaufgeführt wurde und alle Simmer im 2. Stod des Haufes 
mit ihrem Gefolge bewohnte”. 

| v1. 

Unter die Sürftenbefuhe möge hier zum Schluffe audy der des 
Generals Bernadotte, des |päteren Königs von Schweden, gerechnet werden. 
Sranz erzählt darüber gelegentli der Erwähnung einer familie namens 
Derflaffen alfo: „Die Barbara Derflaffen heiratete den Lanzleirath, Langen, 
jpäter von Langen genannt, Cherefe deflen Sohn von Kangen in Eltville, 
Sohanna Katharina den Kaufmann Ernft Peters in YLaftätten. 

Eine Tochter, Maria Katharina, blieb ledig im Stanımhaus. Diefe 
war als junges Mädchen bei ihren nahen Anverwandten KTamens Pottgießer 
in Koblenz zu Befudh, als dafelbit der General Bernadotte im Quartier lag. 
Der General verliebte fi in das fchöne Mädchen und warb beim Dater 
um die Hand feiner Tochter. Diefer wollte jedoch feine Tochter feinem 
Soldaten geben. Später wurde Bernadotte König von Schweden, wie be 
Fannt ift. Ulfo — fagt Franz — wenn der Dater eingewilligt hätte, fo 
wäre eine LLaftätter Bürgerstochter Königin von Schweden geworden. Dies 
hat fie mir felbjt erzählt”. 

Trogdem Fan diefe Befchichte nicht gut wahr fein. Denn $räulein 
Derflaffen war 1751 geboren, alfo um 1800 fhon Fein junges Mädchen 
mehr. YCadıy ihrem 1840 erfolgten Tode wurde fie allerdings wie eine Königin 
zu Grabe getragen, geehrt und beweint von arm und reich als hochherzige 
Wohltäterin hiefiger Stadt. 


Eduard Brenner T. 


Su Beginn der Dfterfchladht in den Karpathen, füdlich von Duflapaf, 
ift am 3. April d. I. Eduard Brenner als Leutnant der Kandwehr und 
Kompagnieführer gefallen. Bei dem Sturm auf die den Zugang zu den 
feindlichen Stellungen eröffnende Höhe 584 im Laborczatale, füdlidy von 
Ujbajna „feiner Mannfchaft ein leuchtendes Beifpiel gebend” — wie ein 
Schreiben des Regiments an feine Gattin betont —, traf ihn das tödliche 
Gefhoß. SKaft unmittelbar nadı der Derwundung verlor er das de 
wußtfein und verfchied auf dent Schlachtfelde noch am gleichen Tage. 
Bemeinfanı mit zwei anderen bei demfelben Gefecht gefallenen Offizieren 
feines Regiments wurde ihm an Ort und Stelle nahe dem Jagdhaus 
des Barons Sfoda unter zwei hohen Buchen die Ruheftätte bereitet. 

Brenner war am 29. Januar 1877 in Wiesbaden geboren. Er 
empfing feine Schulbildung auf dem dortigen Realgymmafium, weldjes et 
in Jahre 1898 mit dem Reifezeugnis verließ. Er ftudierte an den Univer 
fitäten zu $reiburg, Marburg und Heidelberg; zunächft Furze Seit neuere 
Philologie, dann Ehente und legte in diefenn Fach fein Derbandseramen 
ab. Yacy Ableiftung feines militärifchen Dienftjahres in Darmftadt wandte 
er fich wieder den Studium der neueren Sprachen zu und widmete fi be 
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fonders der englifchen Sprache und Literatur. Seine Studien führten ihn 
mehrfach auf längere Seit nach England. Er promovierte 1907 in Beidel- 
berg auf Grund einer Differtation: Der altenglifche Junius-Pfalter. 

Ka dem Abfchluß feiner Univerfitätsftudien gab Brenner feiner Ieb- 
haften Keigung zu einer mehr praftifchen, den Nealien gewidmeten Tätigfeit 
nach, indem er im Herbft 1907 als freiwilliger wiffenfchaftlicher Hilfsarbeiter 
bei dem Biftorifhen Mlufeum zu Sranffurt a. IM. eintrat. In gleicher 
Eigenfhaft war er vom Sommer 1908 bis Berbjt 1909 anı Hafjfauifchhen 
Sandesmufeum zu Wiesbaden und darauf bis Sommer 1911 am Römifch- 
Germanifchen Hentralmufeum in Mainz tätig. Dann erfolgte feine Er- 
nennung zum Direftor des 
Wiesbadener  Kandes- 
mufeums. Er trat diefe 
Stellung am 1. Septem- 
ber 1911 an; nicht ganz 
drei Jahre ift es ihm 
vergönnt gewefen, in die- 
fer zu wirfen. 

Es war in einer für 
die Gefchichte und wei- 
tere Entwidlung der 
Sammlungenbedeutungs=- 
vollen Seit, welche den 
neuen Keiter vor außer: 
gewöhnlihe Aufgaben 
ftellte: dem feit faft vier 
Jahrzehnten immer fühl- 
barer gewordenen, bisher 
ftets vergeblich geltend 
gemachten Bedürfnisnac) 
einem YKeubau follte end= 
[ih entfprochen werden, 
die Unterlagen für den 
Raumbedarf und die An- 
ordnung imgroßen waren Abb. +. Dr. Eduard Brenner. 
ausgearbeitet, die Pläne 
ftanden dicht vor der praftifchen Ausführung. Mit ungewöhnlichem Gefchie 
gelang es Brenner fic} fchnell in diefe Derhältniffe einzuarbeiten und die man- 
nigfachen Schwierigkeiten und Derzögerungen, wie fie mit derartigen baulichen 
Entwürfen ftets, hier wegen der Dereinigung mehrerer verfchiedenartiger 
Sammlungen in einen Gebäude, in erhöhtem Maße verbunden waren, mit 
Geduld und Keftigfeit zu überwinden. Die Einteilung des dem Kandes- 
mufeum eingeräumten Gebäudeflügels, die Beftimmung der einzelnen Räume 
und ihre Reihenfolge it nady zahlreichen Derfhiebungen und Anderungen 
In der Hauptfache Brenners Werf geworden. Die Klarheit und Lebendigkeit, 
mit der er die zufünftige Ausftattung der Säle und Aufftellung der Denf: 
mäler dem Befucher der neuen Räume fchilderte, Iaffen es im nterefje 
der Sammlungen doppelt beflagen, daß es ihm nicht vergönnt war, hier 
alle feine forgfältig durchdachten Pläne felbft zur Ausführung zu bringen. 
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Und die Pietät und das wohlverftandene Intereffe der Sammlungen werden 
in gleicher Weife gebieten, bei der Einrichtung die Brenner’fchen Gedanten 
nad Möglichkeit zur Geltung fonmten zu laffen. 


Leben der Arbeit an dem Ffünftigen Hein der Sammlungen ruhte 
nicht ihr weiterer Ausbau durh Erwerbungen und die archäologifcde 
Bodenforfhung in Arbeitsgebiet. für die Gefchichte der vorrömifcen 
Beficdelung des nördlichen Laffau von befonderer Wichtigfeit ift die von 
Brenner mit Nachdruck geförderte Unterfuchung der großen Ringwall 
anlage bei Kittershaufen, cbenjo die Sortfeßung der Grabungen an der 
germanifchen Dolfsburg auf den Dünsberg. Die vom Mlufeum feit langem 
geplante Unterfuhung der fagenummwobenen Schanze bei Xipporn bradıte 
Brenner zur Ausführung; er ftellte dort eine befeftigte Siedelung aus der 
Satene-, fowie der fpäteren Karolingerzeit feft. Die gleiche Aufnierffamteit 
und Tatfraft wendete er den Kunft: und Kulturreften des flittelalters und 
der neueren Seit auf nafjauifchem Boden zu. Eine ganze Reihe meift Firchlicher 
Sfulpturen, darunter mehrere den Durchfchnitt überragende Stücke, verdanft 
das Mufeum diefer Tätigkeit; es fei hier nur an den romanifchen Tür 
fturz aus Geifenheim und an die fpätgotifche Madonna von Überaurof 
erinnert. Auch der Samnteltätigfeit auf dent Gebiete der engeren Heimat 
Funde wußte Brenner in befonderem Maße gerecht zu werden;'die zahlreichen 
Begenftände aus dem Haushalt, dent Leben und den Trachten der legten 
Generationen in Stadt und Land hielt er der Beachtung und des warmen 
ntereffes wert. Die Dertrautheit mit Sprache, Braudy und Sitte feiner naffaw 
ifchen Heimat Bam ihn dabei wohl zu ftatten. Es war ein Kieblingsgedanfe 
von ihm, den Betrieb der verfchiedenen Handwerfe, fowie die Entwidlung 
beftimmter, auf naffauifchen Boden befonders bedeutfanter Induftriezweige 
durch Originale und Modelle im neuen Mlufeun möglichft anfchaulic; dar: 
zuftellen. 

In weldy Elarer und zielbewußter Weife er die Aufgaben des Lafjau- 
ifchen Kandesmufeuns erfaßte und diefe allfeitig troß überaus befchränfter 
Mittel und Arbeitskräfte durchzuführen fuchte, veranfchaulicht der von ihm 
erftattete Tätigfeitsbericht über die zwei erften Jahre feiner Derwaltung. 
Müt feinen Beftrebungen, das Wiesbadener Mlufeun zum Mittelpuntt für 
die hiftorifche und landesfundliche Bodenforfchung, zum Sammelplaß der 
erhaltenen Zeugen der Dergangenheit von der Urzeit bis in die leßtver- 
gangenen Jahrzehnte, aber ftets unter Befchränfung auf die ehemalig 
naffauifchen Gebiete, zu machen, verftand Brenner, ein freundfchaftlices 
Derhältnis zu den verfchiedenen innerhalb diefes Bebictes beftehenden Fleineren 
Sofalfammlungen zu verbinden. Er hat in einem Dortrage felbft die Gründe 
ausgeführt und die Wege gezeigt, warum und wie er den gemeinfhaft 
lichen wiffenfchaftlichen Zielen des Kandesmufeums und der nafjauifcen 
Ortsfammlungen nicht im Gegenfag zu, fondern in gemeinfamer Arbeil 
mit diefen le&teren näher zu Fonmmen hoffe. 

Die Durhführung diefer Dorfäge wurde ihm durch die ungezwungene 
Liebeswürdigfeit und Srifche feines Wefens, verbunden mit perfönlicher Be 
cheidenheit, fehr erleichtert. lit feiner warmen Begeifterung für die von 
ihm vertretene Sache erwarb er diefer fhnell neue Freunde und feinem 
Öefchic, die Zwede und Aufgaben des WMufeums allgemeiner verftändlid 
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zu machen und durch Deranftaltung von Ausftellungen zu beleben, gelang 
cs auch, das Intereffe weiterer Kreife für das Mlufeum zu weden. 

Ueber die Zeit und Kraft zerfplitternden Gefchäfte, wie fie die Der- 
waltung einer Landesfanmlung notwendig bedingt, hat Brenner die 
weitergefteckten wiffenfchaftlichen Siele niemals aus dem Auge verloren. 
Er hatte nicht berufsmäßig Archäologie ftudiert, fein afademifcher Bildungs- 
gang hatte ihm aber eine breite Grundlage gegeben und befähigte ihn, 
fih von einer fachlich einfeitigen Auffaffung der an ihn herantretenden 
Aufgaben frei zu halten. Wie feine naturwiffenfchaftlichen, befonders hemifchen 
Kenntniffe der praftifchen Mlufeumstätigfeit zu Gute Famen, fo bradıte 
feine Beherrfehung der germanifchen Kiteraturen und Nealien ein neues 
befruchtendes Element in die archäologifchen Korfchungen, denen er fidy 
widmete. Er verftand es meifterhaft, Fleine, Scheinbar geringfügige Tatfacdhen 
und Einzelbeobadhtungen in ihren richtigen Sufanintenhang zu bringen und 
daraus wichtige Schlüffe zu ziehen. In lang andauernden ftillem Be- 
obadıten und Sammeln des Stoffes, deffen Planmäßigfeit und innerer Zu- 
fammenhang aud; dem aufmerffamen Beobachter fich nicht immer verriet, er- 
arbeitete er fich im Stillen ein zuverläffiges und lebendiges Bild feines Begen- 
ftandes. In allen feinen Arbeiten tritt der Blif für das Große, Allgemeine 
der Einzelerfheinungen und ihre wechfelfeitigen Beziehungen hervor. 

Mit befonderer Dorliebe wendeten fich feine Korfchungen den Heften 
der germanifchen Kulturen, vorzugsweife der „Dölferwanderungszeit“ und 
der diefer unmittelbar vorausgehenden und nachfolgenden Jahrhunderte 
u. Schon bei feiner vorbereitenden Tätigfeit im Wiesbadener und im 
Mainzer Sentralmufeum 1908—1911 hatte er die dortigen Abteilungen der 
Ultertümer aus der Merowingerzeit durchgearbeitet und neu geordnet. in 
Sortfegung und Erweiterung diefer Studien befprady er im 5. Band der „Alter- 
tümer unferer heidnifchen Dorzeit” „Dorfränfifche Funde aus Wiesbaden“, 
wobei er die Bräberrefte der vor Eindringen der Franken hier im Main- 
gebiete anfäffig gewefenen Bermanenftämme, Alamannen und Burgunder, 
jufanımenftellte und vergleichende Bemerfungen anfnüpfte. Piel weit- 
greifender ift fein umfangreicher Auffatz „Der Stand der Sorfchung über 
die Kultur der ANTerowingerzeit” (VII. Bericht der Röm.-Berm. Kommiffton), 
welher auf Brund gewaltigen, glänzend beherrfchten Materials die ver- 
Ihiedenen, damals faft ganz Europa umfaffenden germanifchen Kulturfreife 
behandelt: ihm wird die weitere Sorfchung auf diefem Gebiete für eine Reihe 
neuer Gefichtspunfte und fruchtbarer Anregungen Danf wiffen, ja fie wird 
In gewiffer Weife dadurch auf eine neue Brundlage geftellt. Andere Spesial- 
arbeiten waren in Dorbereitung und über Naterialfanımlung teilweife 
bereits hinausgefommen : 3.8. eine tiefeindringende, das Material vollftändig 
vorlegende Unterfuchung über die Kibeln, eine andere über die Keramif 
der Meromwingerzeit. Einen Ausfchnitt der erfteren Fonnte Brenner in einem 
Dortrage „Die archäologifche Stellung der deutfchen Runenfibeln” dem 
Dabandstage der Altertumsvereine zu Göttingen bereits im Jahre 1913 
vorlegen. 

Mitten aus einer vielfeitigen, von Erfolg gefrönten Tätigfeit Purz 
vor Erreichung des Zieles, das ihm eine freiere Entfaltung feiner Kräfte 
verhieß, hat ihn eine höhere heiligere Pflicht gefordert. Jn Brenner haben 
die landestundlichen Altertumsforfhungen in Yaffau ihren berufenen be- 
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währten Dertreter, die römifch-germanifhe Archäologie einen verdienten | 

vielverfprechenden Korfcher, die Sachgenofjen und Freunde einen treuen Mit: 

arbeiter und ganzen, edlen Mlenfchen verloren. Wie aller Anderen, die das 

große Dölferringen vorzeitig aus unferer Mitte geriffen hat, wird feiner 

nit erhöhter Danfbarfeit und Treue in unferen Kreifen gedacht werden. 
E. Ritterling. 


3.5. Hoffmann T. 

In diefen großen Tagen des Sterbens, wo das Heldenblut der Jugend 
dahinfliegt, ein freudig Opfer dem Daterlande, da hat im ficheren Schoß der 
Heimat der Tod eine Beute geheifcht, die ihm wohl lange entgegengerefft, 
die wir aber doch nur mit tiefem Schmerz feinen unerbittlichen Händen überlaffen, 
Hu einer Seit, wo auf den großen Schauplaß der Weltgefchichte gewaltige Um- 
wälzungen fidy vollziehen und das deutfche Herz einer fchöneren Zukunft 
entgegenharrt; in einer Seit, wo Taufende begeiftert hinausziehen, um Haus 
und Herd zu fchügen, die großen Errungenfdhaften der deutfchen Befchichte 
und die edlen Güter der deutfchen Kultur zu verteidigen: da endet das Keben 
eines Mannes, der ganz der Gefchichte lebte, deffen Denken fich in die ge- 
Ihichtlihe Dergangenheit verlor wie in einen glüdlichen Traum der Jugend, 
eines Mannes, der jelbit Gefhichte fchrieb und in der Erforfhung und | 
Darftellung der Heimatgefchichte feine KLebensaufgabe gefunden hatte. Zu 
Ende geht das ftille Heldentum eines Mannes, der feinen Kindern ein blühendes 
Unternehmen gefchaffen, der die beften Jahre feiner Kraft und das vielfeitige 
Sntereffe feines vaftlofen Beiftes gemeinnüßgigen Werfen geliehen, der bis 
an die äußerte Grenze menfchhlichen Wirfens nicht müde wurde fidh als den 
beften und danfbarften Sohn feiner Daterftadt dadurdy zu beweifen, daß er 
der begeifterte Herold ihrer ehrwürdigen Überlieferung wurde. — 7.8. 
Boffmanı war der Gründer und geiftige Dater, der erfahrene und pflicht- 
treue Leiter unferes Altertums=- und Gefchichtsvereins, der fo ganz die Seele 
feiner Schöpfung ausniadhte, daß er an diejer Stelle unerfeglich bleibt. Wer 
Fannte ihn nicht, den „alten Herrn Hoffmann“, den populärften Tann 
Herborns, der mit der Würde eines Patriarchen unter uns wandelte, das 
Urbild eines geraden, ernften und Fnorrigen Gefchledhts, den leßten Dertreter 
einer verfunfenen Seit! Wer hörte ihn nicht gern von alten Tagen erzählen, 
den ehrwürdigen Greis, dem die treue Hingabe an einen edlen Lebenszwed 
mit zauberhafter Kraft die Jahre des Alters verjüngte! Gb er von den 
Tagen der ftolzen Burg erzählte, als fei der romantifchen Seit des Mittel- 
alters ein Zeuge erftanden, der unter verfallenen Bemäcdern das Glüd des 
Ahnheren in Scherben fucht; oder ob er die großen Tage wieder erftehen ließ, 
wo Bürgerfleig und Gemeinfinn die Macht der Zünfte und den Wohlftand 
der Städte entwidelte unter dem landespäterlidyen Schuße eines erlauchten 
Fürftengefchlehts; ob er uns in jene Seit zurüdführte, wo der Ruhm der 
Wiffenfhaft von unferer Daterftadt in die Welt hinausging, oder in das 
Dunkel jener Tage, wo finjterer Aberglaube die Schreden der Folter und 
des Slanınıenftoßes verbreitete: inner verriet er den gewiffenhaften, gründlichen 
Sorfcher, deffen Gedächtnis Jahrhunderte unfpannte, den begeifterten Ge- 
fhichtsfreund, der in der Betrahtung der Dergangenheit ein glückliches 
Innenleben führte. Hatte darum nicht ein güfiges Befchid feinen Ohren 
den Sugang der Außenwelt verfchloffen, als follten das Beräufch des All- 
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tages und die Forderungen der Gegenwart dem finnenden Greis die Linien 
feiner Erinnerungen nicht zertreten! 

Schon lange vor der Zeit, wo man von den hödjften Stellen den 
nationalen und erziehlichen Wert der Heimatpflege und des Heimatfchußes 
betonte, hatte Hoffmann erfannt, daß echte Daterlandsliebe nur in der, Kraft 
und Tiefe der Heimatliebe wurzelt, und daß die allgemeine Befchichtsbetrachtung 
nur in der Heimatgefchichte ihre naturgemäße, anfjchauliche und volfstümliche 
Grundlage finden fann. Heimifches Dolfstum in Sitte, Braudy), Sprache 
und Charakter auf die neuen Gefchhlehter zu verpflanzen und ihnen Der- 
ftändnis und liebevolle Achtung dem Althergebradhten gegenüber zu weden, 
war die Kichlingsarbeit des alten Mannes, der damit eine gute deutfche Tat 
und ein Werf der fittlihen Erziehung vollbradıt hat. 

Dort aber, an jener Stätte, wo er uns die Gefchichte der Heimat in 
plaftifchen formen.vor Augen führt; dort, wo er ein Heimatmufeum gefchaffen, 
das in Eigenart, Reihtum und fachfundiger Ördnung feinesgleihen judht; 
dort, wo der alte Einfiedler in befhauliher Erinnerung ein zweites Leben 
lebte: dort bewahren wir in danfbarer Pietät die ehernen Hüge des WNlannes, 
unter deffen Bild wir das Fönigliche Dichterwort fegen: „Der ift in tiefter 
Seele treu, wer die Heimat liebt wie du!” 

Seider follte der verdienftvolle Forfcher die Krönung feines Lebens- 
werfes nicht mehr erleben, die wegen der Kriegswirren hinausgefcdyobene 
Taufendjahrfeier der Stadt Herborn, an deren Vorbereitung er fich mit regen 
Geifte und erftaunlicher Tatfraft beteiligte. Doch war ihm noch die Sreude 
befchieden, die alten Wappen Derborner Samilien ganz feinen Angaben 
entfprehend am ehrwürdigen Rathaus wieder angebraht zu fehen. Wegen 
feiner großen Derdienfte un die Gefchichhtsforfhung und Altertumsfunde 
war 5. 5. Hoffmann Ehrenmitglied des Dereins für naffauifche Altertunis- 
funde und Befdichtsforfhung. Su feinem 80. Geburtstag wurde 5. H. 
Hoffmann für feine Betätigung auf dem Gebiete der heimatlichen Gefchichts- 
forfhung durdy die Derleihung des Kronenordens 4. Klafje ausgezeichnet. 

Ehe der Derftorbene die ganze Seit feinen Kieblingswerf widmete, 
betätigte er fich auf allen Gebieten des bürgerlichen Kebens als eine tüchtige 
Kraft, welche allen gemeinnüßigen Einrichtungen und Beftrebungen Teil- 
nahme und Förderung lieh. So gibt es faft feinen Derein in unferer Stadt, 
den er nicht als Gründer oder Ehrenmitglied angehörte. Hoffmann war 
Gründer und langjähriger Kafjierer der „Dolfsbanf”, Mitbegründer und 
Ehrenmitglied? des „Lurnvereins”, Gründer, Kommandant und Ehren: 
fommandant der „Sreimwilligen Feuerwehr”, Ehrenmitglied des „ltänner- 
gefangpereins”, Ehrenmitglied des „Schüßenvereins”, Gründer und Dorfitzender 
des hiefigen „Bewerbevereins”, Dorftandsmitglied des „Kandwirtfchaftlichen 
Dereins für den Dillfreis”. Wlehrere Jahre hindurch war Hoffmann auch 
Mitglied des hiefigen IMlagiftrats. Aber auch über die Grenzen feiner Dater- 
ftadt hinaus war feine Wirffanifeit befannt und hochgefhäßt. So war der 
Derblichene Ehrenmitglied des „Hiftorifchen Dereins zu Dillenburg”, Mlitbe- 
gründer des „Derbandes der freiwilligen Feuerwehren des Regierungsbesirfs 
Wiesbaden”, Mitglied des Hauptvorftandes im „Gewerbeverein für Hafjau”, 
Mitglied des Hauptoorftandes im Derein naflauifcher Land» und SKorftwirte, 
fowie Mitglied des „Eifenbahnrates”. Zu feinem 80. Geburtstage wurde 
Hoffmann von der ftädtifchen Dertretung zum „Ehrenbürger der Stadt 
Herborn” ernannt. 
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Der größte Bürger Herborns ift heimgegangen. Diel Ehre und An 
erfennung wurde dent Lebenden zuteil. Yun ift es Aufgabe der Gefchichte, 
der er fein Leben geweiht, fein Andenken in ihre Blätter aufzunehmen und 
den verdienftvollen Namen der KTachwelt zu überliefern. 

Die Derehrung des Alten und Ererbten, die Erhaltung und Schonung 
des Gewordenen, die Kiebe zum angeftammten Boden, die Pflege des ge- 
Ihichtlihen Sinnes ift von höchfter Bedeutung in diefer haftenden Seit, die 
nur ein Morgen Fennt, in einer Seit, wo die zerfegenden Kinflüffe verfchiedener 
Art das bewährte Alte zu vernichten drohen und wo dem Bedürfnis des 
gefteigerten Derfehrs, den Sorderungen der Befundheitspflege, den Dorfchriften 
der öffentlichen Sicherheit und den Anfchauungen eines verfeinerten Befchmades 
fo mandıes ehrwürdige Bauwerf und fo mande liebgewordene Einrichtung 
zum Opfer fallen muß. In einer Seit, wo die harte Pflicht des Tages 
das Auge verfchleiert für die Schönheit der lenzgeborenen Iatur und die 
harmonifchen Sormen der Kunft, wo der flüchtige Sinn des Genufjes fid) 
nur nady dem Zleuen ftredt, wo die verlocende Kreiheit das junge Dolf 
von der Scholle treibt und eine falfhe Aufklärung ihm den alten guten 
Blauben der Däter rauben will: da richtet die Heimatliebe einen fchüßenden 
Damm auf; da wirft die Pflege der Heimatgefchichte wie der bewahrende 
Segen des Daters und das Gebet der treuforgenden WMlutter; und darum 
ift „der alte Herr Hoffmann” ein ftiller, befcheidener Dolfserzieher gewefen, 
der die eindringliche Wahrheit verfündete, daß ein Dolf, das feine Dergangen- 
heit verleugnet, fich felbft aufgibt und feine Eigenart, Kraft und Größe verliert. 

Neftor Schumann, Berborı. 


Milhelm Hamacher T. 


Unerwartet ift am 10. Mai der Begründer und langjährige Schrift- 
führer der Jöfteiner Ortsgruppe des Dereins für Haffauifche Altertumstunde 
und Befchichtsforfhung, Rechtsanwalt und Kgl. Kotar Wilhelm Hamadher, 
aus dem Leben gejchieden. Am 8. Mai hatte er eine Pleine Taunuswande- 
rung angetreten, bei weldyer er von einem Schlaganfall betroffen wurde; 
diefer fette nad) zwei Tagen feinen Leben ein allzufrühes Ende. In ihm 
hat unfer Derein und insbefondere die Jdfteiner Ortsgruppe einen Mann 
verloren, der fchwer zu erfesen fein wird. 

Einer Aachener Patrizierfamilie entjtammend, wurde Hamadyer am 
2. April 1867 geboren. Aus der alten Kaiferpfalz brachte er einen regen 
Sinn für Gefhichte und Kunft und aus ihrer fhönen Umgebung die Liebe 
für die Herrlichfeiten der Iatur mit, die ihn zeitlebens begleiteten. Lad} 
beendeten juriftifchen Studien ließ er fih am 15. Mat 1898 in Jdftein als 
Rechtsanwalt nieder. Obgleich ihn: das Kafjauer Land und feine Bewohner 
bis dahin fremd waren, lebte er fi) doc bald in dem ihm fehr zu= 
fagenden Städtchen ein, in dent er fi) auch durch feine Heirat mit Antonie 
Münd; eine behaglicye, ihn beglüdende Häuslichfeit fhuf. Ein frommer 
Katholit und tief religiöfer Charakter zählte er politifch zur Kreuzzeitungs- 
partei. Auf dfteins geiftiges und foziales Leben übte er in den leßten 15 
Jahren einen erheblichen Einfluß aus. Ehrenämter in der Stadtverwaltung 
und in Dereinen wurden ihn anvertraut, die er mit größter Gewiffenhaftigfeit 
ausübte. Den Ausfhuß für volfstümliche Kunft= und Bildungspflege gründete 
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und leitete er. _\nsbefondere aber Fam feine Lätigfeit unferen Dereits- 
beftrebungen zu gut. Auf feine Anregung bildeten die _Jöfteiner Mitglieder 
unferes Dereins die erjte „Örtsgruppe”, welche, nachdenı der Gefamtverein 
fi) damit einverftanden erklärt hatte, bald an anderen Brten nahgeahmt 
wurde und den Derein auf eine breitere, mehr das Kand umfafjende Brund- 
lage ftelltee Dom Beftehen der Jöfteiner Ortsgruppe an war HDantader 
der eigentliche WMittelpunft derfelben, der unermüdlih für die Jwede des 
Dereins tätig war. Er veranlaßte die Abhaltung von Dorträgen, hielt auch 
felbft öfters foldye. Mit großen Sleiße widmete er fi) der Slurnamen= 
forfchung, für weldhe er in mühfamer Arbeit die Auszüge aus den Katajtern 
beforgte. Der Gefchichte feiner zweiten Heimat Jöftein fchenfte er feine be- 
jondere Aufmerffamfeit. Seine öftere Anwefenheit in Wiesbaden benuste 
er dazu, um im Sandesarhiv die Gefhichte Jöfteins zu erforfchen und 
namentlich die rechtlichen Beftimmungen aus der dfteiner Seit zu fanmnıehn. 
Den Befamtvorftand des Dereins gehörte Hamacher feit längerer Seit an. 

Aber nicht allein die Bücher» und Aften-Wiffenfchaft war fein Feld, 
er liebte und fhäste au) vor allem die Schönheiten der Yatur. Regel- 
mäßig wanderte er mit einem oder zwei gleichgejtimmten Freunden mindeftens 
einmal in der Woche durch die geliebten Taunusberge und erfreute Auge 
und Der; an ihrem Anblid. 

un fann er fie nicht mehr fhauen und verwatft it fein DPlas an 
vielen Stellen. Mögen ihm YHadıyfolger erwadlen, die in gleihem Geijte 
und mit gleihem Eifer wirfen. Er aber wird bei uns nicht vergefjen werden. 

Kaliih, 24. Mai 1915. Baurat Scherer, 

Mitglied der Swilverwaltung für Rufftiich Polen. 


Aufruf 
zum Sammeln von Kriegsbriefen und Kriegstagebüchern. 


Dor fünf Jahren haben wir an diefer Stelle einen Aufruf gebradtt 
zur Sammlung von Briefen und Tagebühern aus den Kriegen, an denen 
Lcafjauer einft teilnahmen. Wir dachten an die Kriegszeiten von 1806 
bis 1815, 1848/49, 1866 und 1870/71 und ahnten nicht, daß ein Krieg 
uns nahe war, gewaltig, riefenhaft, wie nie einer zuvor. Deutfchland führt 
ihn; es führt ihn um fein Dafein, gegen eine delt von Feinden, auf Keben 
und Tod. Gewaltig find die Kriegsmittel, gewaltiger nocdy die fittlichen 
Kräfte, die der Kampf wacdrief. Loch fehlen die Mtaßjtäbe, nad) denen 
er zu meffen ift; nur das ift Elar, daß er unfer Dolf bis in feine ticfjten 
Tiefen aufwühlt und Lühlen und Denken des einzelnen unerhört in Anfpruch 
nimmit. 

Was fih an großen Taten heute vollzieht, wird titanenhaft, wie es 
it, nad) Jahrtaufenden noch die Mtenfchheit befchäftigen. Aber auch von 
dent Fleinen, oft fo heldenhaften Gefchehen, das fich jest fchon, gefchweige 
päter, dem Auge der Befchichte entzieht, und von den Stimmungen des 
einzelnen Dolfsgenoffen, feinem Jubel und feinen fchweren, oft allzufchweren 
Leiden foll der Kachwelt Kenntnis werden. 

Llirgends erfährt man mehr davon und wahrer, als durch die Mit- 
teilungen der Beteiligten, wie fie in Aufzeihnungen, Tagebüchern und Briefen 
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unferer Krieger und ihrer Angehörigen vorliegen. Wer viele Briefe aus 
dent Selde zu lefen Gelegenheit hat, der weiß, weldhe Schäbe von hod)- 
interefjanten Einzelerlebniffen und von herjbewegenden Gefühlen und Ge- 
finnungen fich darin bergen. In ihrer Unmtittelbarfeit und Abfichtslofigkeit 
find fie der echtefte Ausdruck des Dolfsempfindens und damit die lauterfte 
Quelle für den Fünftigen Schilderer diefes Weltkrieges. Aber flüchtig ift oft 
ihr Dafein. mt beften Salle bewahren fie liebevolle Hände nod} ein 
Menfhenalter hindurch; achtlos werden fte dann zur Seite gelegt, vergilben, 
verfonmmen, und niemand ahnt ihren Wert. Das darf nicht gefchehen; wir 
müfjfen fammeln und aufbewahren, was wir davon erhalten fönnen. Schon | 
hat man an verfchiedenen Stellen in der Kähe und Ferne zum Sammeln 
aufgefordert. Auch der Derein für naff. Altertumsfunde wendet fih an 
alle Bewohner unferes Kandes, die über Schriftftüke der genannten Art zu 
beftimmen haben, mit der Bitte, fie ihn zur Derfügung zu ftellen. Sie follen 
im Archiv des Dereins bei den hier fchon vorhandenen Tagebüchern und 
Kriegsbriefen aus älterer Seit für die Zukunft wohl aufbewahrt und durd) 
aus nach der Beftinumung ihrer Eigentümer behandelt werden. Lichts foll 
ausgefchlofjen bleiben, aud) nicht die Karte des einfachen Mlannes, dem das 
Schreiben eine ungewohnte Sadye ift. Wir fanmteln nicht literarifche Kunft- 
werfe, wir fanımeln die Taten und die Herzensempfindungen unjeres Doltes. 
Wohl wiffen wir, daß man fidy heute noch nicht überall von den UÜrfchriften 
wird trennen mögen, die oft die lebten Andenken an einen teueren Toten 
find; darum find uns auch gute, zuperläffige Abfchriften erwünfcht, und went | 
der Befttzer fie nicht felbft anfertigen Farın, find wir bereit, fie anfertigen | 

| 

| 





zu laffen und die Urfchriften zurücdzugeben. 

Kiegt uns audh daran, befonders Briefe und Tagebücher von nafjauifchen 
Sandsleuten zu erhalten, fo wollen wir uns doch Feineswegs auf fie be 
fchränfen: wir möchten vielmehr in unferen Lande eine Stelle fchaffen, an 
der Briefe und Tagebücher von Kriegsteilnehmern überhaupt gefammelt werden. 

So bitten wir denn alle Befiter von Schriftftüken der gedachten Alt 
berzlichft, durch ihre Überlaffung unfer Dorhaben zu unterftüßen und damit 
an ihren: Teile dazu beizutragen, daß der Fünftige Befchichtsfchreiber die wahre 
Gefinnung und die treibenden Kräfte in unferem von den Feinden als bar: 
barifch verläfterten Dolfe Flar erkennt. 

Sufendungen und Mitteilungen über Briefe erbitten wir an das Sekte 
tariat des Dereins für nafl. Altertumsfunde, Wiesbaden, Kriedrichftr. 5. 


Der Dorftand des Dereins für naff. Altertumsfunde 
und Gefhihtsforfhung. 


Aufruf 
zur Sammlung von Dolfs- und Soldatenliedern im jegigen Kriege. 
Die Schriftleitung ift um Deröffentlidung folgenden Aufrufs gebeten 
worden: 
An unfere Mitglieder ! 
Es erfheint von großer Wichtigkeit, was im Kriege 1870/71 verfäumt 
wurde, die Rolle feftzuftellen, die das Dolks- und Soldatenlied im jeßigen 
Kriege bei unferen Kampftruppen fpielt. Der Doltsliedausfhuß des Der- 
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bandes hat zu diefenı Jwed den beiliegenden Furzen Fragebogen ausgearbeitet 
und ihn auf privatem Wege wie durch Deröffentlihung in einer Anzahl 
HKriegszeitungen zu verbreiten gefucdht. 

Da jedoh nur dann einwandfreie Refultate gefichert find, wenn eine 
fehr große Anzahl Antworten vorliegt, fo bitten wir unfere Mitglieder, uns 
bei der Löfung diefer Aufgabe dadurch zu helfen, daß fie nach dem Dor- 
gang des Schwäbifhen Albvereins den Fragebogen in ihren gHeitfchriften 
abdruden und feine Beantwortung ihren Mitgliedern empfehlen. Als Sammtel- 
ftelle der Antworten wäre die Redaktion des betreffenden Blattes oder das 
Deutfche Dolfsliedardhiv in Sreiburg im Breisgau zu nennen, 


Auf Wunfdy ftehen von der Umfrage audy weitere Einzeldrude nad 
beiliegendem Mlufter zur Derfügung. Wir bitten fi dafür an das Deutiche 
Dolfsliedarchiv in Sreiburg im Breisgau zu wenden. 


Derband deutfcher Dereine für Dolfsfunde 
Sohn Meyer (Profellor zu Freiburg ı. B.). 


Mit allen guten GSeiftern unferes Dolfes hat auch das dentiche Kied unfer Heer ins 
feld begleitet. Selbjt der Tagesbericht uiferes Hauptquartiers hatte ferner beaeifternden 
Wirfung zu gedenfen. 

Es verdient Fünftigen Gefchledytern im Einzelnen aufbewahrt zu werden, weldye Rolle 
das deutjche Kied im großen deutfhen Kriege gefpielt hat; für den Feldzug der Jahre 
1870/71 liegen darüber nur unzureichende Mitteilnmgen vor. 

Wir wären daher aufrichtig danfbar, wenn bejonders folgende Punfte ins Ylnge ge- 
faßt und uns Mitteilungen über das Beobacdhtete gemacht würden: 

1. Weldye Soldaten- und allgemeinen Dolfslieder, welche volfstiimlihen und 

Kunftlieder werden im Felde überhaupt gejungen, welche mit befonderer Dorliche ? 

2. Werden bei befonderen Truppengattungen oder bejonderen Truppenteilen ge> 

wife GBefänge des allgemeinen Kiederfchatzes bevorzugt, haben fie „bejondere, 
nur ihnen eigene Kieder ? 

« Wurden landschaftlich, ftammlich begründete Yinterfchiede bemerkt ? 

. Sind im Kaufe des Feldzuges PDeränderungen, Dermifchungen im Kieder- 
beftande beobachtet worden, etwa ein Yenanftauchen oder Sichausbreiten be- 
ftimmter Kieder, Wandern eines einzelnen Kiedes von einem Truppenteile zum 
andern 1. dgl.» 

5. Bei welcher Gelegenheit wird vorzüglidh gejungen ? 

6. Sind etwa beftimmte Tätigfeiten regelmäßig von bejtimmten Kiedern begleitet ? 

. Welche Xolle fpielt im befonderen das religiöje, weldye das gehobene vater- 
ländifche Lied (Deutfchland über alles, Wadıt am Rhein u. &.)? Weldye Kieder 
diefer Art, warn und ıwo werden fie gefungen ? 

8. Wer find die Sänger? Einzelne (welchen Bildungsarades ?) oder die Gefamt- 
heit? Derteilt fi etwa der fortlaufende Tert und der Kehrreim auf Einzelne 
und die Gefamtheit ? 

9. Sind an Worten und Weifen befannter Lieder auffällige Eigentümlichkeiten, 
vielleiht aud; Deränderungen während des Feldzugs beobadıtet worden ? 

10. Was fonnte über Neudichten von Liedern durdy gebildete oder gebildete 

Selözugsteilnehmer beobachtet werden ? 

11. Dat fi der Gefang irgendwo fpradhlich, mufifaliih, fachlich aus Feindesland 

etwas angeeignet ? 

12. Welche Rolle fpielen gefchriebene oder gedruckte Kiederbücher beim Singen und 

Derbreiten der Kieder ? 


Es fommt bei Beantwortung der geftellten Fragen nicht auf Aufzeichnung der Terte 
an (jo willfommen uns etwa auch foldye wären); es genügt vielmehr, die Kieder mit den 
Anfangsworten tunlicft eindeutig zu bezeihnen. Gütige Mitteilungen erbitten wir ent» 
weder an den Sufender diefes Blattes oder an das „Deutfche Dolfsliedardiv” in Freiburg i. Br. 
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Bücheranzeigen. 


Es wird freundlichft gebeten, der Nedaltion alle die nafjauifche Gefchichte, Dolfs: und Heimatkunde betreffenden 
Schriften, fowie in Seitfchriften oder in Zeitungen zerftreuten Aufjäge zuzufchiden. 


Stanz Wein, Jobann Jacobi, der Giefer des NReiterdenfmals des Großen 
Kurfürften in Berlin. Sein Keben und jeine Arbeiten. Aus den Mitteilungen des 
Dereins für Geidhichte nd Altertumsfunde zu Homburg v.d.5. Januar 1914. 14. Beft. 


Mir erbalten in diejer Schrift eine auf Duellenftudium beruhende und fehr anfchaulice 
Kebensbefchreibing des Erzgiefers Jacobi, eines Dorfahren des verftorbenen Erforfcers der 
Saalburg, des Geh. Baurates Konis Jacobi. Johann Jacobi wurde 1661 zu ae. 
geboren und erlernte das Schmiedehandwerf. YTacy der Lehrzeit ging er auf die MWanderfcaft 
nach Paris, wo er in den Dienjt der Brüder Keller aus Sürich trat, die als Gefhüh- und 
Bildgiefer im Dienfte des Königs von Franfreih ftanden. Seine Mitarbeit am Denkmale 
Kuödwigs XIV. ijt wahrfcheinlih. Er wird fi fchon damals einen Ruf als gefchiefter Giefer 
erworben haben. Auf welche Meife er nun zu Andreas Schlüter in Beziehung trat, if 
nicht befannt. Entweder lernte Schlüter ihn in Paris fennen, oder der Kandgraf von Heflen- 
Homburg hat ihn an Friedridy TIL. empfohlen. Jacobi wurde nach Berlin berufen und 
1697 dort angeftellt als Artillerie» und Kunftgießer bei einem Jahresgehalt von 1000 Chalern, 
und jet begann fein danerndes Sufammenarbeiten mit Andreas Schlüter. Er goß zunädt 
die Statue Friedrich IIL, die jett in Königsberg fteht, Schlüters erfte größere Arbeit in 
Berlin. Dann trat au ihn die große Aufgabe heran, das Aeiterftandbild des Großen Kur 
fürften, deffen Modell Schlüter 1698 begonnen hatte, zu gießen. Es war für die damalige 
Seit eine ganz außerordentliche Keiftung, die Jacobi vollbrachte. Der umftändliche und 
aufregende technifche Dorgang wird eingehend gejcildert. Die Enthüllung des Denkfmals 
fand erft 1703 ftatt. Jacobi wurde hoch geehrt und erhielt eine Belohnung von 1000 Chalern. 
Die Gefamtfoften des !Werfes betrugen über 47000 Thaler. Ein verwandtes Werf Schlüter, 
die prachtvolle Büfte des Sandgrafen Friedrichs II. im oberen Schloßhof zu Homburg, wurde 
ebenfalls von Jacobi gegoffen. Aus einer Mifhung von Zinn und Blei goß er die drei 
Särge für die Königin Sophie Charlotte (F 1705), für den König (F 1713) und den Marl 
grafen Philipp Wilhelm (1711). Diel zu tun hatte Jacobi als Gefchütgießer. Der Kömg 
hatte eine bejondere Kiebhaberei für Riejenfanonen. 1704 wurde die „Afia” gegoflen, 64 | 
Hentner Metall wurden dafür verbraucht. Wie der Probefhuß zu Stande Fam, wird in 
gleichzeitigen Berichten gefchildert. Die Kanone „Albredyt Achilles”, ein 24-Pfündner, wird 
noch jetzt im Berliner Seughaus aufbewahrt. Adyt andere der Art fteben in Paris. Allen 
im Jahre 1718 wurden dreiundactzig 24-Pfündner gegoflen. für feine Stücgießertätigkeit 
erhielt Jacobi jährlid 500 Thaler. Audy als Glodengiefer war er bejhäftigt, und nod) 
jett tragen mehrere Berliner Kirchenglocen feinen Namen. Nit Schlüter hat er immer in gutem 
Einvernehmen geftanden. Im übrigen blieben ihm in feinem Berufe mandyerlei Zwifig 
feiten, nämlich mit, dem Bandireftor Eojander, dem Markgrafen Philipp Wilhelm, einem 
feiner ehemaligen Gehilfen und der Artillerieverwaltung nicht erjpart, doch Eonnten ihm 
feine Gegner nichts anhaben. Geftörben ift er am 29. Auguft 1726, 67 Jahre alt, nad) 
einem arbeitsreichen Seben. Er hinterließ zwer Töchter und emen Sohn. Während die 
Zeitgenoffen den Giefer höher fchätzten als den Bildhauer, fo hat fih fpäter das Derhälts 
umgefehrt, und Jacobi geriet faft in völlige Dergefienheit. Am Schlufje des BHeftes, deflen 
Inhalt wir hier nur flüchtig jfisziert haben, find das Patent von 1697, eme Befchmerde 
fchrift Jacobis und ein Anusfunftsichreiben über die Koften des Denfmals des Großen 
Kurfürften (von 1753) abgedrudt. Schöne Tafeln find beigegeben mit Abbildungen der 
Arbeiten Jacobis, einem Porträt des Giefers und einer alten Anficht des Gieghaufes M 
Berlin. D. Heubad,. 
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Emil Bommer, Studien zur Dialeftgcograpbie des Wefterwaldes. mit eine 
Karte. — Wilhelm Krob, Beiträge zur nafjfauifhen Dialeftgeographie. MM 
einer Karte. Dentfche Dialeftgeographie, Berichte und Studien über &. Wenters Spradr 
atlas des Deutihen Reiches, hrsg. von Ferdinand IDrede. Heft IV. Marburg A. 6. 
Elwert’ihe Derlagsbuchhandlung 1915. X. 382 S. 8". Subjfriptionspreis (0 M. Einzel’ 
preis 15 M. 

Die von Wrede geleiteten dialeftgeographifchen Arbeiten verdienen auch in den Kreijen 
der Gefchichts- und Altertumsvereine größte Beachtung. Zähe haften Mundartengrenzen 
durchweg in alten gejchichtlichen Sufammenhängen wurzelnd, vor allem an Grenzen ftaat- 
licher und Firchlicher Derwaltungsbesirfe, jo daß Spracforjhung und Gefchichtsforfhung fd 
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hier ergänzen müfjen; ortsgefhichtlihe Studien Fönnen der Mundartengeographie und ihrer 
Ergebniffe gar nicht entraten; Wenkfers groß angelegter Sprachatlas des Deutjhen Reiches 
ift ein Grundftein deutfcher Stammesfunde; und wenn zahlreiche Freunde der Ortsgefdyichte, 
die fih fo gern um Namen- und IWorterflärung bemühen, durch Arbeiten wie die vor- 
liegenden einen Einbli in die Sautgefetze gewänmen, wäre diefer Erfolg befonders erfreulich: 
es würde dan dem Unfug der Etymologien, die Liyrop hübfh Eijenbahnetymologien ge» 
tauft hat, ein erwünfchtes Ende bereitet. 

Die „Deutfche Dialeftgeographie” foll nach der Abficdyt des Herausgebers eine Sammel>- 
ftelfe für folhe Arbeiten bilden, die zu Wenfers Spracatlas in Beziehung ftehen; die früher 
in der Zertfchrift für deutfches Altertum erfchienenen Berichte iiber fertige Spradyatlasfarten 
follen hier in erweiterter form wieder aufgenommen werden; daneben jollen Studien md 
Unterfuhungen treten, die das reiche handfchriftlihe Kartenmaterial des Atlafjes örtlid) 
nahprüfen, phonetifch md geographifc deuten, hiftorifcdy verwerten und entwiceln. Llnfer 
Beft ift zugleich eine ausgezeichnete Dorarbeit zu dem großen Wörterbud) der BHefjen-Tafjauifchen 
Mundarten, das neben andern mundartlichen Wörterbüchern von der Preußifchen Akademie 
der Wiffenfchaften zu Berlin ins Werf gefebt ift (vgl. Heimatblätter Jahrgang 17, S. 17); 
die Wörterbucharbeit wird, wie beim Schwäbijchen [Wörterbudy durch Sifchers Karten (1895), 
auf diefe Weife erheblidy entlaftet. Auch wer durch die zuerft etwas fchematifch wirfende 
Anlage folher Unterfuchungen fich abjichreden laffen follte, wird hier bei näheren Eingehen 
voll entfchädigt. Woch nie ift irgendwo anders ein fo reicher mundartlicher Stoff der be- 
treffenden Gebiete aufgefpeihert und nach eimheitlichen Gefichtspunften durdygearbeitet. 
Bommer behandelt ein von Wied und Wifter durdyitrömtes Gebiet, das teils zum Regierungs- 
bezirf Koblenz, teils zum Regierungsbezirf IDiesbaden gehört, mit den Hauptorten Alten- 
firhen, Hahenburg, Hamm und Dierdorf; Kroh unterfudt die Mundarten von rund 200 
Orten im Dillfreife, im Oberwefterwaldfreife und im Kreife Mefterburg. Kroh geht zwec- 
mäßig von der Mundart feines Heimatortes Wiffenbah, Hommer von Sörth aus. Die 
Anlage beider Unterfuchungen ift die gleihe; der Grammatif von Sörth und Wiffenbadh 
folgt ein dialeftgeographifcher Überblid und ein hiftorifcdy erflärender Teil. Während fid) 
Hommer in dem grammatischen Abfchnitt im wefentlichen auf eine Furze Sautlehre befchränft, 
ftrebt Kroh in feiner noc; gehaltvolleren und bedentend umfangreicheren Arbeit durch) ftärfere Be- 
rüdfihtigung von IDortgefhidyte, Etymologie und Bedentungsentwiclung darüber hinaus. 
Kroh vermittelt auch durch einen nicht fparfamen Anhang einen willfommenen Einblic® in die 
volfsfünftlerifche Santaftetätigfeit feiner Landsleute; es erfcheinen da ein Fleines Epos von der 
Wildfaujagd, Kinderreime, Spottlieder, Wiegenlieder, Kranfheitszauber, Wundfegen, Tanz- 
lieder, Kebens- und Bauernregeln, Redensarten und Spitznamen, alles in leichtverftändlicher Saut- 
Ihrift und Überfegung. Selbftverftändlich find diefe Texte den friiher gegebenen an Genunigfeit 
unendlich überlegen; vor Kehreins Terten wird 5. 342 ausdriüclid gewarnt; mundartlic 
bedenkliche $ormen find in den Anmerkungen forgfältig geprüft und erläutert. Ein fait 40 
Seiten umfaffendes Wortverzeichnis erleichtert den Sugang zu dem erarbeiteten Wortjegen; 
leider ift aus den Tertproben nur eine Auswahl der wichtigften Wörter in das Regifter 
aufgenommen; vielleicht ließen fich auch diefe Wortliften zu negativen Wortregiftern aus- 
geftalten, fo daß mit Sicherheit erfichtlicy wäre, welches Wort in dem betr. Gebiet vorhanden 
ft, welches nicht, Siele, wie fie Philipp Kenz in feinem vergleichenden Wörterbudy der neu- 
hochdeutfchen Sprahe und des Handfdyuhsheimer Dialeftes (Baden-Baden 1898) verfolgte. 

m liebften hätte man ja womöglih für jeden Mumdartenbejirt eine Sufammenftellung 
wie die Keiheners im Lronenberger Wörterbud;) (Deutfche Dialeftgeographie, Heft ID, deffen 
Derfahren bei der Berftellung der beiden ungemein miühevollen Karten vorbildlich gewefen ift. 
Natürlih Fonnten und wollten die Derfaffer bei ihren zunächit dialeftgeoaraphifchen Zielen 
niht alles geben, was man wiffen möchte. Immerhin ift die File des Gebotenen er- 
Kaunlihd. Wiffenbady liefert auch einen Beitrag zu der Fünftigen fpracpfychologiichen 
Monographie über die Beftätigungspartifel ja, deren vielgeftaltige mundartlihe $einheiten 
unfere fchrift- und umgangsfpradjliche Armut befhämen; in der Mundart von Wiffenbad) 
heißt ja: jö, unbetont: je; in ftarf affirmativem Gebraude: ja; um einen Zweifel zu 
widerlegen: enjo!) (Kroh $ 5? Anm. 2). Wie ift diefes en aus der Mundart zu erflären ? 
St es Reft einer Partifel (Mülfer- Sraureuth, Wörterbuch der oberjähfiihen Mundarten 
\, 5638; 2, 294 a) oder durd; Artifulationsvorgänge (Staub-Tobler, Schweizerifches Jdiotifon 4, 
629) entftanden? In betonter Stellung fagt der Wifjenbadher für ih: ad, für wir: ois, 
in unbetonter ich, es ($ 180, 181). Das Wort Höhenraud erjcheint, weil fi der Raud 
gewöhnlich in der Gegend der Stadt Haiger zeigt, als Hajeradı (S. 94, Anm. 1). Aı Greifenftein 
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und Bolzhaufen jagen die Burjcen nur, wenn fie betrunfen find, Ylaujur, fonft Noijur 
(S. 210, Anm. 1). Die nah Dilmars SHeugnis damals in Kurheffen verfchoflene, hanpt- 
fählih im Niederländiichen, aber audy) in Norödeutichland und in der Schweiz verbreitete 
Redensart „er fieht aus wie der Tod von Vpern” (vgl. „wie der Tod von Kübed, Dirfchan, 
Daffow, Forchheim”; ID. Wadernagel, Kleinere Schriften ı, 326; Schiller-£übben, Mittel. 
niederdentjches Wb. ı, 557 a; Deutjches IDb. XL. 1, 547; Srommann, Deutjche Mundarten’s, 
1215 Bordard -Wuftmanı, Redensarten 478) bezeugt wieder Kroh, 5. 332, heute ans 
MWifjenbah. Im Wiesbadener Sandboten 1915, 6 tft der „Tod von Vpern“ als hefliihe 
Bezeihnung der Kibelle, Wafjerjungfer, angeführt. Etymologifh wird meift mit Befonnen- 
heit verfahren; bei dem Semininum YAas (S. 86, 1) „Raucdhfana” wäre doch eher an das 
fonft mundartlich bezeugte Fem. As, mittelhd. äfe (Staub-Tobler 1, 504; £rommann, Mund- 
arten 7, 19, 35, 554; Schmeller ı, 155; Jalf-Torp, Norwegiich-dänifches etym. Wb. ı, 
9 aas I; 2, 1429. $id-Torp, Wortfchat der indogerm. Spraceinheit 14) „Räuchergeftell‘ 
als an das Tieutrum las „Speife” anzufnüpfen. Auf Tatfadhen des Kautwandels und 
feine Urfadhen fällt bisweilen helles Licht, und an die Stelle abergläubifch dogmatifterter 
Sautgefetze tritt biologifhe Erfenntnis. So beantwortet Hommer die frage nad dem Grund 
einer anfcheinenden Gejetlofigfeit im Kautwandel S. 2 einleuchtend dahin, daß die Mundart 
in einen gewiflen politifchen, Firdhlichen oder adminiftrativen Rahmen hineinwädift, umd 
diefer Prozeß bei häufiger gebrauchten Wörtern ein fchnelleres Tempo als bei weniger 
gebrauchten einjchlägt. Die von Hommer und Kroh angeftellten Unterfuchungen über das 
Derhältnis von mundartliden und gefchichtlihen Grenzicheiden find für weite Gebiete von 
grundlegender Bedentung. Die oft überjhätzten natürliden Grenzen treten, was ihren 
pradyfcheidenden Einfluß betrifft, im allgemeinen hinter die Firchlidyen, und diefe wieder 
hinter die politifchen zurüd. In BHommers Gebiet fcheinen die Firchlichen Grenzen wichtiger 
zu fein, als in dem Krohs; dody ift immer zu beachten, daß für jenes Gebiet junge auf 
der Ganfarte von Spruner-Menfe mod; nicht verzeichnete Orte in Betracht fommen. Jr 
Krohs Arbeitsgebiet entiprechen die heutigen Dialeftgrenzen den Territortalgrenzen des 1. 
und 14. Jahrhunderts. Rüdichlüffe auf alte Gau» und Stammesgruppen fcheinen entweder 
zu verfagen oder erfordern große Behntfamfeit (vgl. S. 313). Befonders fharf fceidet 
fich die Siegerländer Mundart vom Naffanifchen, dann verläuft die ftärffte Dialektiheide 
mit der Grenze des Oberwefterwaldes gegen den Kreis Altenfirchen. Weniger fcharf if 
die Grenze zwiihen Hafjau und BHeffen. Das Haffanifche fcheidet fich deutlich in Welter 
wald- und Dillmundarten. „Ganz ohne jede größere Bedeutung ift die dat-Kinie, fomeit fie 
gefondert verläuft“; eine Scheidung in rbein- und mittelfränfifch wäre rein äußerlid; (5.520) 
Kein Freund des BHefien-Taffaunifchen Wörterbuches wird diefes Heft überfehen ar 
K. Euling. 


L % 
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Julius v. Pftugf-BHarttung, Belle-Alliance (Derbündetes Heer). Berichte und Angaben 
iiber die Beteiligung deutfcher Truppen der Armee Wellingtons an dem Gefecht ba 
OJuatrebras und der Schlacht bei Belle-Alliance. 277 S. mit 4 Kartenffizjen und 2 Karten. 
Berlin, R. Eifenfchmidt 1915. 

In dem berechtigten Beftreben, gegenüber den bisherigen, meift einfeitigen Darftellungen 
der Junifämpfe des Jahres 1815 die ansfchlaggebende Beteiligung der deutfchen Truppen 
in das rechte Kicht zu fetzen, hat es der Derfaffer unternommen, in den in Frage fommenden 
Arhiven Umfhau zu halten zunäcft nad Nachrichten über die Tätigkeit der deutjcen 
Krieaer im Beere Wellingtons, alfo der Deutfchen Kegion, der Hannoveraner, Braunfchmeige 
und Uaffauer; das Ergebnis jeiner Tachforfdhungen ift in dem vorliegenden ftattlihen Ban 
niedergelegt, während die Berichte über das prenfifche Heer unter Blücher in einem zweiten 
Bande folgen jollen. 

Nicht jehr groß ift — abgejehen etwa von Preußen — die Hahl der erhaltenen gleid+ 
zeitigen Berichte; viele find offenbar fchon bald nach ihrer Abfafjung verloren gegangen. 
Dagegen findet man in den Akten mehrfach zufammenhängende Schilderungen aus |pätere 
Seit, die fih auf ganz beftimmte Anläffe zurückführen laffen. So hat in Hannover iii 
Generalbefehl vom 28. Oftober 1824 die Abfaffung von Berichten über die Tätigkeit der 
Bannoveraner und der Dentjcdyen Kegion im Feldzug 1815 angeordnet, die fich heute Im 
Staatsarciv in Hannover vorfinden. Über die Beteiligung der naffauifhen Truppen haben 
wir außer einigen gleichzeitigen Berichten jehr eingehende Darftellungen aus dem Jahre 185: 
Den von PflugP-Barttung nicht genannten Alnlaß zu deren Entftehung gab ein Schreiben, 
der hannöprifche Kapitän Berne, ehemaliger Brigade-Nlajor in der Deutfchen Legion, aM 
25. Uovember 1855 an den Generalmajor v. Krufe als Befehlshaber der naffauifchen 
Truppen richtete. Er teilte darin mit, daß im britifchen Generalftab an einen 420 Quadratfuß 
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großen Modell der Sclaht bei Waterloo gearbeitet werde, das die Gefedhtslage etwa um 
7 Uhr abendOs zur Anfhauung bringen jolle. Für die hannöpriihen Truppen ımd die 
Deutfhe £egiorı Habe er, Benne, auf Befehl des fommandierenden Generals der englijchen 
Arme, Generals Hill, die nötigen Angaben bereits gemacht und nach Kondon befördert; 
er bitte nun arm die entiprechenden Angaben für die nallantihen Truppenteile. Die Dar- 
ftellung Kufes, Die er am 7. Januar 1836 an Benne fandte, ebenfo wie die von Kruje 
eingefordertere and von ihm benützten Berichte des penfionierten Oberjten Sattler, des 
Majors v. Rettberg und des Majors Büsgen, die Pflugf-Karttung fämtlidy abörudt, nebmen 
mehfah auf Speiialfragen Bennes Bezug, die fih aus der Abficht erflären, auf jenem 
Modell in Lorrdort die Truppen in Pleinen Siguren darzuftellen. Daher die in dem Bericht 
Krufess uthalterren genauen Angaben iiber Uniformen, Tfchafobezüge, Beichaffenheit der 
Sahnen ud Starsdarten, fogar über die Farbe der Pferde, weldhe von den Kommandenren 
in der Shlacht geritten wurden, — alles Dinge, die für den taftifhen Derlauf der Schladht 
ganz belanglos find. Widtig für diefen jowohl wie für die Dollftändigfeit und Genanigfeit 
des Modells Firrd dagegen die Fragen nad den redts und linfs Fämpfenden befreundeten 
und nah ver gegenüberftehenden feindlichen Truppenteilen. 

Aufer Der genannten Berichten Krufes (Tr. 17 und 75)", Sattlers (Tr. 18 und 7a), 
Rettbergs tr. =7z) und Büsgens (Tr. 75) aus den Monaten Dezember 1835 und Jannar 
1856 — bi DO erı umndatiert wiedergegebenen Darftellungen Sattlers und Biisgens läßt fidh 
das Datum: FDetlburg, 27. Dezember bzw. Diez, 17. Dezember 1855, aus den beigebundenen 
Begleitihribert Der Derfaffer an das Generalfommando in Biebrich entnehmen — enthält 
der Band folgeride für die naffanifhen Truppen wichtige Stiüde: 

TO Beftand des 1. Regiments am 18. Juni 1815 vor der Schladyt (St. U. Wiesbaden). 

— Tr. 7JI Auszug aus dem Tagebudh-Auszug des 1. Regiments, die Tage vom 
15- bis 18. Juni betreffend. Der Tagebudh- Auszug, handjchriftlich im Archiv des 
Großen Öeneraljitabs in Berlin befindlih, umfaßt die Seit vom Ausmarjdy des 
Reaiments aus Wiesbaden am 21. Mai bis zur Rückfehr in die Beimat am 
26. Dezember 1815. — Ar. 72 Beriht Krujes aus Malplagquet, am 21. Jumt 
I8I1 5, alfo wenige Tage nad; der Schlacht aefchrieben, deshalb bejonders wertvoll. 
— Tr. 76 Auszug aus einem Schreiben des Hauptmanns v. Reichenau, in den 
let5terı ZJumi- oder erften Julitagen gejchrieben, iiber feine Erlebniffe am 18. Juni. — 
Ur. ZB Derluftangaben für die beiden Negimenter Tafjan bei Quatrebras und 
Belle-2TIliance; ob Ende 1815 oder erft 1825 zufammengeftellt, ift nicht zu erfehent. 
— tr. 82 Brief eines Offiziers vom I. Regiment aus Brüffel, vom 19. Juni 
I815, Das der Scladıt zeitlich nächfte Aftenftiicd. — ir. 84 Ausführliche Meldung 
ves Brigadefommandeurs Oberften Prinzen Bernbard von Weimar an den Divifions=- 
gerteral dv. Perponder über das Gefecht von Srasnes, am Abend des 15. Juni 
mn Erwartung eines neuen feindlichen Angriffs in OQnatrebras gefchrieben. — 
Ur. 85, 86 ınd 87 betreffen die Behanptung des Prinzen Bernhard von Weimar, 
dag Oie von den Preufen am Abend des 18. irrtiimlich befchoffenen Teile des 
2. nafjauifchen Regiments „in Deroute" das Schlachtfeld verlaffen hätten. — 
‚ ir. 88 Schreiben des Prinzen an den Herzog von Nafjau vom 23. Junt. 

Die Yrruınınern 70, 72, 76, 78, 82, ferner die hier wiedergegebene dentiche Überjetzuung 
von Ur. 86 entftammen der Berichtfammlung des Wiesbadener Staatsardyivs, ebenjo die 
Aummern 120 und 121: Bericht des Prinzen von Oranien an den König der Niederlande 
über die Schlacht vom i8. Juni umd Bericht Wellingtons an den König der Niederlande 
über die Ereianiffe vom 15. bis Is. Juni, beide wenige Tage nad) der Schlacht verfaßt und 
in holländifher Sprache im Ertrablatt der Koll. Staatsztg. vom 23. Juni 1815 veröffentlicht. 

_ Insgefamt entitammen dem IDiesbadener Staatsarchiv 12, dem Staatsardyiv Danmover 
65, dem Kandeshauptardiv Wolfenbüttel 5, dem Archiv des Großen Generalftabs in Berlin 5, 
dem n u. %. Kriegsardiv in Wien 6 Stiüce. Da der Berausgeber fi offenbar auf die 

Se en Arioleiturgen vor längerer Seit angelegten Sammlungen von Waterloo-Berichten 
eihrän a. mag ihm mancher Bericht, der zur Dervollftändigung erwünjcdt gewejen 
Yallı en Reae fein; aber felbft aus dem IMiesbadener Sammelband (VIL. Herzogtum 
über die aeg ePartement Xr. 532) hätte wohl nody als Erfa für fehlende Irachrichten 
cs 29 eit des Regiments Oranien-afjau die „Situation der präjenten Stärfe am 
> 16. UNO 18. Surni 1815” mitgeteilt werden Fönnen. Unzer. 

') Der 
Quatrebras, de 
alfo nur je ei 


tausgeber zerlegt die Gefamtberichte in zwei Teile, von denen der erjte tiber 
T Zweite über Belle- Alliance handelt: 17 und 75, Is und Ta jind tatjächlich 
n zufammenhängender Bericht. 
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Dereinsnadhrichten. 4 
Scit dem letzten Bericht über die Tätigfeit im Winter 1913/14 im Aprilheft vorige Y R 


Jahres ijt der Krieg über unfer Daterland hereingebrochen. Am ı. Juli fand nod; ein Ausflug, $7 
nah Eberbad; 1. Rhg. im Scheinbar tiefiten Frieden ftott. Man ließ unter der ausgezeichneten,’ % 
führung des Berrn Dr. Klingelihmitt an emem wunderbar fchönen Nachmittag die großartige! B 
Eberbaher Baudenkmäler noch ungeftört auf fi wirfen und genoß in vollen Zügen. Bald‘ 
darauf loderte die Kriegsfadel empor: in Begeijterung dem Nufe des oberftern Kriegshern "7 
folgend zogen die wehrbaften deutjchen Männer nad der Weft- und Oftgrenze des Reiches, 
um fi den uns von allen Seiten überfallenden Feinden entgegenzuwerfen und Land, Haus 
und Herd und mit drejen dentiche Kultur und dentfches Wefen zu fhüten und zu retten 
vor dem ihm von unferen Senden in hinterliftiger Meife zugedadhten Untergang. Wenn | 
nun aud gegenüber dem fib an unjeren Grenzen entwidelnden Kampf um Sein oder 
Nichtfein die Beftrebungen des Dereins im weiteren Derlauf des Sommers gänzlid zum | 
Stilljtand Fommen nnd auch während des Winters gegen fonft fehr zurücktreten mußten, jo 
hielt es der Dorftand doch für feine Pflicht den daheimgebliebenen Mitgliedern Gelegenheit } 
zu geben, ab und zu zufammenzufommen, um in der Derjenfung in fragen, wie fie unjern 
Derein befchäftigen, die Yot der Seit eine furze Stunde zu vergeffen und fo auch an feinem 
Teil dazı mitzuwirken, die Gemüter aufzuridhten und mit Supverfidht zu erfüllen, daß unfer 
Dolf mit ferner trotz reicher taufendjähriger Kultur doc jugendfrifchen Begeifterung und 
Daterlandsliebe auch gegenüber einer Welt von Feinden nicht, wie unfer leitender Staats 
mann es fo treffend ausgedrückt hat, unter die Räder geraten Fann. ft doch aud unfer 3 
Dereim nach den Sreiheitsfriegen aus diefer Daterlandsliebe heraus geboren und betraditet 1 
er es dody als feine höchfte Aufgabe, diefe Heimat- und Daterlandsliebe durch die Pflege . 
der heimatlichen Gefhinte und Dolfsfunde immer mehr zu vertiefen. Der erfte Dereins- : 
abend fand am 9. Dezember ftatt und zwar, wie audy die folgenden in der Aula des Kyzeums I. 
Den Dortrag des Abends hielt der führer auf dem Eberbadyer Ausflug, Herr Dr. Klinge 
fhmitt aus Mainz, über Mittelrheinifche Grabplaftif im Mittelalter. Die zahlreichen Kichtbilder - 
waren teilweife nach feinen eigenen Aufnahmen hergeftellt. Am 13. Januar, am zweiten 
Dereinsabend, fprach Derr Ardivrat Dr. Schaus über das Spiel vom Widerdhriften, eine \ 
mittelalterliche Kaiferdichtung. Am dritten Dereinsabend, den 17. Februar, {prad Her 
Geh. Sanitätsrat Dr. Emil Pfeiffer über die Entwidelung der deutfhen Buch- und Screib- $ 
Schrift von dem frühen Mittelalter bis jett. 

In der Hauptmitgliederverfammlung am 30. März begrüßte der Dorfitzende, Herr Pro 
feffor Unzer, anfnipfend an den bevorftehenden nationalen Gedenktag, die zahlreich erfchienenen 
Mitglieder und Käfte, worauf Herr Profefior Dr. Bufdy aus Harburg das Wort zu feinem 
Dortrag über den Kampf um das Reid in Bismards- und in unferer Zeit ergriff. Xadı 
dem mit großem Beifall aufgenommenen Dortrag wurden die vom Mufeum erworbenen Wefter- 
mwälder Steinzengfachen der Diimmler’fhen Sammlung befichtigt. Im gefchäftlichen Teil 
wurden nach der Berichterftattung iiber die Tätigkeit des Dereins und des Kandesmufeuns 
im Baushaltsjahr 1914/15 Berr Dereinsdireftor Profeffor Unzer, fowie die Mitglieder des 
gefchäftsführenden Ausfchuffes Herr Juftizrat Dr. Hehner und Herr Geheimrat Dr. Emil 
Pfeiffer wieder- und Herr ®berbürgermeifter Geh. finanzrat Dr. Gläfjing neugewählt. Der 
Antrag des Herrn Dr. Nilani auf Erfegung der Bezeihnung „Dereinsdireftor”" durch „Dot: 
figender des Dereins” wurde angenommen. Xac Schluß der Derfammlung vereinigte ein 
einfaches Abendeffen noch etwa 30 Mitglieder mit dem Dortragenden zu gemütlicher Ausfprade. 

Der Derein hat den Derluft einer großen Zahl von Mitgliedern zu beflagen: die meijten 
davon find auf dem Felde der Ehre aefalleıı; ihr Andenken wird mit dem gefamter Daterland 
der Derein in hohen Ehren halten: es find, fo weit Nachrichten darüber vorliegen, Mufeums 
direftor Dr. Brenner-Wiesbaden, Archivar Dr. Croon-Düffeldorf, Lehrer Gebaner- Frankfurt, 
Hofmarihall v. Hohnhorft- Köntgftein, stud. phil. Manfel-Weilburg, A. Moritz - Weilburg, 
Sandesbanfaffeffor Reich-Wiesbaden, Oberlehrer Reichert-Kimburg, Neferendar Sadhs-Sreiendie;, | 
Dr. med. Witfowsfi-Miesbaden. Aber auch von den Daheimgebliebenen hat der Tod nidt , 
wenige und darunter fehr verdiente Mitglieder abgerufen wie das Ehrenmitglied des Dereins, 
den Dorfitzenden des Herborner Geihichtspereins J. 5. Hoffmann, den Schriftführer der 
FJdfteiner Ortsgruppe Rechtsanwalt Hamader, Dr. Sranz-Pafha in Graz, Oberbürgermeifter 
Dr. £uß und Srau Major Kolb in Wiesbaden. Kebterer ift es num leider nicht mehr 
vergönnt, im dem feiner Eröffnung entgegengehenden neuen Mufenm ihr und ihres ihr 
im Tode voraufgegangenen Gatten Dermädytnis der wertvollen als Sammlung 
- aufgeftellt zu fehen, die den hochherzigen Stiftern ebenfo wie den anderen uns durd 
den Tod entriffenen Mitgliedern ein dauerndes Andenken im Derein fichert. 


JIm Auftrage des Dorftandes herausgegeben vom Dereinsfchriftfüährer. 
Drud von KRud. Bechtold & Eonıp., Wiesbaden. 
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Nallani ifche Beimatblätter 


Mitteilungen des Vereins für Kaffaniibe Altertumstunde ind Geididts- 
torfhung und feiner Ortsaruppen zu Diez, Dillenburg, Geifenbeim, Badamar, 
Berborn, Jdftein, Rabenelnbogen, Sanaenihwalbad, Limburg, Weilburg fowie der 
Altertuns- und Gefchichtsvereine zu Dillenburg, Berborn, Höcft und Oberlabnftein 


19, Saßrg. 1915/16 Ofitober/degember und Sannar/ März Qr.3n.d 





Das Alter der Abteifirche von Marienjtatt im Defterwals. 
Don P. Gilbert Wellftein. 


Was Höhendimenfionen und dekorative Nusjtattung angeht, Fan die 
Abteifirche von Marienftatt mit unferen großartigen, mittelalterlichen deuffchen 
Domen freilich fi nicht meflen, aber dennoch läuft fie ihnen allen in 
gewiffen Sinne den Dorrang ab. Sie ift nämlich nicht nur das erfte 
Beifpiel einer allfeitig durchgeführten Amwendung des Strebefvitenis in 
Deutfchland, fie darf ji audy nicht zu Unrecht des einzigen Dorzuges rühmen, 
überhaupt die erfte gotifch angelegte Kirche auf deutfbem Boden zu fein. 
Außerdem fteht fie mit ihrer refpeftablen Känge von 60,25 m garmict au 
leßter Stelle und darf fi auch fonft in mancher Binjicht fehr wohl fehen 
laffen. Infolge ihrer weltabgefchiedenen Lage — wer hätte auf dem leider 
fo mit Unreht verrufenen Wejterwald ein derartiges Baudenfnal inittel- 
alterlicher Kunft von fo hervorragender Bedeutung vermutet! — f 
in der Kunftgefchichte des vergangenen Jabrbunderts Faum die ibr sebührend: 

Beahtung. Wohl hatten Kunfthiftorifer, wie Kugler und Bot, gelegentlich 
auf die Abteifirche als „eine der merfwürdigften frübgotifchen Kirchen” 
hingewiefen, aber erft feitden Oberbaurat R. Boerz durch fein Werk „Die 
on. zu Marienftalt bei Hachenburg” (Wiesbaden 1800) ihre eigenartige 
Schönheit weiteren Kreifen erjchloffen hatte, wandte man ihr eine erhöhte 
Aufmerffamkeit zu, wie fie eine folhe fchon immer verdient hätte. 


Während nun das Botteshbaus auf der einen Seite fich fo einer immer 
mehr zunehmenden Beachtung erfreute, blieb anderfeits im bezug auf die 
Sirterung feines Alters ftets eine gewiffe Unficberbeit beftehen. een wurde 
der Abteifirche hinfichtlic, ihres Alterspvorranges nicht gerecht. So fast 3. B. 
Dr. Albert Kuhn ©. S. B. in feinem großang legten Werke „Allgemeine 
Kunftgefchichte”, Baufunft II. Halbband (S. 500; Einfiedeln 1909): „Die 
ältefte deutfche Kirche gotischen Stils ift die Kiebfrauenfirche in Trier (1227 bis 
1243)” und übergeht unfere Abteifirche, die mit viel mehr Neht auf den 
Altersporrang Anfpruc) erhebt, mit völligem Stillfiehweisen. Einen urfund- 
lihen Beweis vermag P. Kuhn für feine Behauptung wohl fhwerlid zu 
erbringen. imftande fein; denn - - wie Stephan Beiffel S. I. in den „Stimmen 
aus Maria-Laad”, 3%. 64, S. 249 „Die Einführung der sotifhen Baukunft 
in Deutfchland bis zum Ende des 13. Jahrhunderts” bemerkt: -- „Die 
faft überall wiederholte Angabe, Triers Siehfrauenfirche jet 1227 begommen 
und 1244 vollendet worden, beruht leider nicht auf urfundlihen Duellen. 
Die Grundfteinlegung muß fpäter angefest werden.“ Und wenn aub; 
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die NMarienftatter Abteifirche büßt dennoch nichts ein, da fie, wie wır 
jehen werden, Schon im Jahre 1227 geweiht wurde. Kranz Xaver Kraus 
dagegen wurde ihr in feiner „Belchichte der chriftlihen Kunft“ (IL 1.5. 174; 
Freiburg 1897) gerechter, indem er fie nadı dem Magdeburger Domdor 
(feit 1207) allerdings ohne weitere Datumsangabe vor der Trierer Kieb: 
frauenfirche unter die erjten Derfuche der neuen, d. h. gotifchen Baumweile 
einreiht. Während Kob-Schneider, „Die Baudenfmäler im Kegierungsbe 
zirf Wiesbaden” (5. 309; Berlin 1880) nad) einer noch zu erörternden Ein- 
tragung des Marienftatter XTefrologiums die Grundfteinlegung erft auf das 
Jahr 1245 feftlegen und Robert Dohme!), „Befchichte der deutfchen Bau 
Funft” (Gefhichte der deutfchen Kunft IT. S. 210; Berlin 1885), wie aud 
Ferdinand Luther, „Die Bau= und Kunftmäler des Regierungsbesirfs Wie- 
baden“ (IV. 5. 115; Sranffurt a. IT. 1910) und „Iaffauifche Klöfter” (Uaf, 
Heimatbudh S. 558; Wiesbaden 1915) in der Datierung noc fchwanken, 
tritt der Kunfthiftorifer Dr. E. Sinmmernann (vgl. Mitteilungen des Der: 
eins für Naffauifche Altertunsfunde und Gefchichtsforfehung 1898/9, 5. 75) 
auf Grund einer Mlarienftatter Urfunde entfchieden für die Weihe der jegigen 
Kirche im Jahre 1227 ein. Die von Kestgenannten hier niedergelegten 
Anfichten und ausfchhlaggebenden Bründe find die nämlichen, die meinerfeits in 
der Schrift „Die Cifterzienferabtei Marienftatt im Wefterwalde” (19078, 5. %) 
und in den Studien und Mitteilungen ©. 5.8. (1911, 5. 351) zum Yu 
öruf gebradht wurden. Bevor wir aber auf diefe näher eingehen, iM 
Furze biftorifche Reminiszenz über die Gründung der Abtei vonnöter ; 
Die Gründung?) des Klofters Mlarienftatt fällt in das Jahr 
Aleydis von Mlolsberg, verwitwete Herrin von Sreusburg und Gent 
des Burggrafen von HKöhr, Eberhard von Zlrenberg, war die Stifter 
dem Abte Heinrich?) von Heifterbady verfchiedene Güter zu diefern- wer 
übertragen hatte. Durdy Ylrfunde‘) von 25. Juni 1215, ausgefiäiiger 
Marienftatt, beftätigte der Landes und Kehensherer Erzbifchof Diaz 
von Trier diefe Schenkung und die Errichtung eines Kifterzienferfiogge 
Nady den Marienftatter Tafeln (aus der Seit um 1325) im Provig 
mufeum zu Bonn’) follen die NTönche mit ihrem neuen Abte Herman 
an der Spitse von ihrem Mtutterflofter Heifterbad) im Siebengebirge ‘am 
20. Auguft 1215 ausgezogen fein und fi) am 50. Auguft etwa eine halbe 
Stunde nordweftlih von dent Pfarrdorfe Kirburg auf den Wefterwal 
Flöfterlich nicdergelaffen haben. Die Eiftersienfer waren es nicht gewohl, 
bei Keugründungen fich blindlings dem Sufalle zu überlaffen, und fo war 
auch hier jedenfalls für alles Notwendige Dorforge getroffen, was [hen 
aus dem Unftande hervorzugehen fcheint, daß in der angeführten Urkunde 
von 25. Juni 1215 Marienftatt als ihr Ausftellungsort ausdrüdlid ge 
nannt wird. Bekanntlich ftellten fich der Entwicklung der jungen Abte 
fo viele innere und äußere Schwierigkeiten in den Weg, daß eine Derlegung 
derfelben an einen für fie geeigneteren Ort als durchaus rätlich erjcheinen 










») Derfelbe Derfaffer fchrieb andy „Die Kirchen des Ciftercienferordens in Deutfcland 
während des Mittelalters” (Keipzig 1869), wo er S. 122 die Griumdfteinlegung des Kirden- 
banes von NMartenftatt anf das Jahr 1227 feitlegt. 

2) Dal. Hermann, erfter Abt von Marienftatt. Studien ©. 5.8. 1915, 5. 8 f. 

°%, Heinrich, 5. Abt von Beijterbach, ebd. 1911, 5. 414. 

% Orig. im Staatsarchiv zu Wiesbaden; gedr. Mittelrhein. U. 8. III 55 Ar. 55. 

5, Mittelrhein. U. B. III 37 ir. 34. 














mußte, follte fie nicht Schon in ihren erften Anfängen zu Grunde gehen. 
Danf feiner einflußreihen Derbindungen gelang es dem Abte Herman, 
der einem altadeligen Gefchlehte der Rheinlande entjproßte, audy) eine folche 
glücklich zur Ausführung zu bringen. Im Jahre 1222 überlie$ Mtechtild 
von Kandsberg, die Gemahlin des Grafen Heinrich III. von Sayıı, dem 
Konvente von Mlarienftatt ihr Erbgut, die Grundherrlichkeit Krijter, damit 
dorthin die Überfiedlung der Abtei ftattfinden Fönne. Durch Urfunde!) von 
27. Sebruar 1222 wurde diefe Schenfung rechtsfräftig, wie auch der Erz 
bifhof Engelbert I. von Köln durch eine zweite YUrfunde?) unter dem 
nämlihen Datum feine Suftimmung ausiprah. Es unterliegt Feinem 





Abb. 5. Stiterzienferabter Marienftatt (von Oiften). 


ernftlichen Zweifel, daß die Mönche nicht fogleih den Bau des Klofters 
und der Kirche im Yiftertale in Angriff nahmen, wie ihnen ja auch Jutta 
von Greifenftein, die Gemahlin des Dogtes Rorihh von Hachenburg, eine 
Kapelle mit Altar?) bei dem „wunderbaren Dornftrauch“ in der Nähe der 
\päteren nfirmerie errichten ließ. Fünf Jahre fpäter, im Jahre 1227 vollzog 
lich dann unter dem zweiten Yachfolger Hermanns, dem Abte Konrad, wie 
die angeführten Marienftatter Tafeln befagen, die endgiltige UÜberftedelung 
des Konventes vom „Altenklofter” nach der jeßigen Stelle an der Yifter. 
unse, 
.) Orig. im Staatsarchiv zu Wiesbaden; gedr. Mittelrhein. U. 3. III 155 Yir. 180. 
’) Orig. im Staatsarchiv zu Wiesbaden; gedr. Mittelrhein. 1.8. III 156 Ur. 181. 
„feeit construi capellam, et altare edifiecari in ca, in loco ubi visus fuerat 


ramus, Et hec est capella, que nune (i. e, ©. 1325) eontigua est infirmarie*,  Marien- 
tatter Tafeln I, 
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Und damit war aud) die Gründung der Abtei Marienftatt im wefentlicen 
abgsefchlojien. 


. Wenden wir uns nach diefen Furzen, aber genügenden gefcdyichtlichen 
Seftftellungen wieder dem Marienftatter Kirhbau zu. Keider fließen hier 
die urfundlichen Quellen recht fpärli, und vor allem ift es zu bedauern, 
daß wir Feine eigentliche Konfefrationsurfunde mehr befigen. Wir find in 
diefer Beziehung lediglich auf eine die Kirchfonfefration berührende Urkunde und 
eine Mottz des Mlarienftatter Iefrologiuns, fowie auf den Bericht der fchon 
nehrfah erwähnten WMlarienftatter Tafeln des Bonner Provinzialmufeums 
angewiefen. Die erftere ftanımt aus dent Jahre 1227 und befindet fid 
in Kal. Staatsarchiv zu Wiesbaden (Klofter Martenftatt II 34 Ür. 16; 
Orig. Perg). Durdy diefelbe befundet Heinrich, Herr von jfenburg, da 
er die Abtei Marienftatt gegen die Derpflidhtung eines jährlich in der 
Klofterfirdye zu Mlarienftatt abzuhaltenden Jahrgedächtniffes von den Zoll: 
gebühren in Limburg befreit habe. Betätigt wurde diefer Aft während 
der Kirchweihe in Mlartenftatt. Ihrer Wichtigfeit halber Iafjfen wir die 
bisan nody nicht veröffentlichte Urfunde in ihren: vollftändigen Wortlaute 
hier folgen: 

Universis presens scriptum inspecturis. Ego Henricus dominus 
de Ysinburg in perpetuum. Quum res mandata litteris firmamentum 
sumit a littera, ad noticiam tam presencium quam futurorum per 
presentem cedulam devenire volumus, quod nos divine remuneracionis 
intuitu et ut in ecclesia, que dicitur locus sancte Marie, anime 
mce et uxoris mee Methildis et Berteline necnon et parentum meorum 
iugis habeatur memoria, dietam ecclesiam in civitate in Lymburg. 
eundo ct redeundo ab omni tributo inperpetuum absolvimus et 
vectigali. Et ut hoc ratum permaneat et stabile, presens scriptum 
fecimus sigilli nostri munimine roborari. Actum anno gracie 
M° CC?’ XXVIl° in codam loco, ubi nunc sita est ececlesia, 
dum consecraretur, qui antea Nystrea vocabatur, viris nobilibus 
et discretis presentibus videlicet domino IIenrico, comite de Seyne, 
Sifrido de Runkel, NRorico advocato de llaggynberg, Rorico 
dapifero, Cristiano de Blankynberg, Cunrado eiusdem ecclesie ab- 
bate, Petro priore, Rorico de novo castro qui dieitur Waltbüde, 
Arnoldo milite qui dieitur Ludolf et aliis quam pluribus tam.cleri- 
cis quam lavciis.') 


Die Motiz auf Seite 52 des Marienftatter Yefrologiums, wenn wir 
die Handfhrift?) fo nennen wollen, lautet: 

„Item anno domini M° (‘C° XLIII° primum fundamentum 
novi monasterii posuit bone memorie Heynrieus comes Seynensis 
sub abbate ('unone et codemtempore preter alia contulit nobis ad edifica- 
cionem ipsius templi CL marcas. J’ro co misereatur anime sue 
misericors deus.“ 


1) Das Reiterfiegel an Schmur am Rande verlett. Dorfalauffchrift: „Henriei de 
Ysinburch, quod in Limpureh a tributo simus liberi®. NRegiftratur: Ur. 5. fenburg 
zollfrey (16. Jahrh.). 


») Orig. im Staatsarchiv zur Wiesbaden: Klofter Nartienjtatt II 34 Wir. 1376. 








en. 


Hur Ergänzung diefer Stelle fei auch die Eintragung vom I. Januar 
auf Seite 1 des gleichen Iefrologiuns hinzugefügt, die folgendermaßen 
lautet: „Anno domini M° CC° XL° VI (= 1247)') obiit nobilis Heynricus 
comes Seynensis, qui dedit nobis centum et quinquaginta marcas ad 
structuram et fuit nobis multum favorabilis ete.“ 

rıüct überflüffig wird es fein, wenn wir hier audy den inbetracdht 
Fommtenden Paffus der Marienftatter Tafeln in feinem Wortlaute bringen. 
„Quo defuncto (nempe Ulrico abbate) succedit ei dominus (’onradus, sub 
quo consensu predicto impetrato?) dominus Heynricus comes (Seynensis) 
predictus sub domino Engelberto archiepiscopo Coloniensi oceiso fecit ibi 
poni fundamentum ad construendum monasterium, ad quod conventus sub 
abbate Conrado predicto descendit anno domini millesimo ducentesimo 
vicesimo septimo“. So unbedeutend diefe Stelle der Tafeln auf den 
erften Blid erfcheinen mag, fie ift dennody geeignet, zur Beurteilung und 
Söfung unferer Frage wefentlicdy beizutragen. 

Gehen wir nun auf die einzelnen hiftorifchen Belege ein. mn der 
foeben angeführten Urkunde ift ausdrüdlicy von einer Mlarienftatter Kirch- 
weihe im Jahre 1227 die Rede. Daß darunter eine Firdjlicye Weihe des 
Klofters gelegentlih der Befiedelung der neuen Abtei nicht verjtanden 
werden Fann, liegt auf der Hand; cbenfo fteht es auch außer allem Sweifel, 
daß mit diefer Kirche die jeßige Abteifirhe gemeint if. Würde die Lr- 
Funde auf die vorerwähnte Kapelle, die Jutta von Greifenftein dei 
Artönchen von Marienftatt erbauen ließ, Bezug nehmen, jo wäre dies ge= 
wiß in unverfennbarer form zum Ausdruc gekommen. Die Weihe diefer 
Kapelle wäre feineswegs von folcdy hervorragender Bedeutung, daß fte zur 
Datierung einer für die Abtei nicht unwichtigen Urfunde herangezogen 
worden wäre. Aber auch auf eine Konfefration einer pfoviforiichen Kirche 
Fann der firchliche Aft nicht bezogen werden, da u. W. foldye Hotfircdhen 
nientals fonfekriert wurden, andererfeits lag für die Mönche Fein Bedürf- 
nis und Grund vor, an der Ylifter vorerft noch ein proviforifches Gottes: 
haus zu errichten. Das „Alte Klofter” liest von dem neuen WMlarienftatt 
etwa nur zwei Stunden entfernt, und inı erfteren befaß der Konvent cine 
eigene Kirhe, Caefarius von Beifterbah?), dem die Derhältniffe nicht 
unbefannt waren, fpriht audy von einem vollendeten Klofjterbau: „domus, 
quae vocatur Locus sanctae Mariae, constructa*, und hierzu gehörte vor 
allem nad) den Saßungen des Lifterzienferordens ein eigentliches Oratorium. 
GB nun dasfelbe im alten Marienftatt noch eine Motkirche gewefen ift oder 
\chon als eigentliche Abteifirche ausgebaut war, das läßt fich nicht ernieren ; 
doch ift dies zu wiffen von nur geringem Werte und fällt bei unferer $rage 
gar nicht ins Bewicht. Auf jeden Lall ift dies die Hauptfache, day im 
alten Klofter ein Gotteshaus vorhanden und aus diefenn Grunde die 
Errichtung einer proviforifhen Kirhe an dem neuen Plate überflüljis 

war. Denn darum der Konvent unten an der Xifter, wo fich das neue 
Klofter erheben follte, notwendigerweife tagsüber arbeiten mußte, was nad 
unferm Dafürhalten die Umftände nicht einmal erforderten, jo Fonnte dies 


') Weihnactsjahr. 

) Gemeint ift die Konfenserffärung des Erzbifchofes Dietrich von Trier zur Der- 
Irgung ‚er Abtei in die Kölner Diözefe, zu der er ji anfänglich nicht verftehen wollte. 

) Dielogus Miraculorum (Ed. Jos. Strange, Coloniae 1851), VII. 
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unbeschadet der Flöjterlihen Ordnung und der vorgefchriebenen Offizien 
jehr wohl gefchehen,; Mlatutin und Konventmefje wurden eben im alten 
Klojter perfolviert und nad getaner Arbeit, die durch Derrichtung der 
täglichen Horen an Ort und Stelle unterbrochen wurde, fonnte der Konvent 
dann gegen Abend wieder zum alten KHlofter zurücfehren, wie es in ähn- 
lichen Sällen, 3. B. während der Ernte, an entfernt liegenden Orten in den 
anderen Hlöftern ftets gehalten wurde. Die geringe Entfernung von un- 
gefähr zweit Wegejtunden fpielte dabei gar Feine Rolle, ja fie begünftigte 
Jogar ein derartiges Derfahren. Doch auch ganz abgefehen hiervon, liegt 
es durchaus nicht außer dem Bereiche der Möglichkeit, daß während des 
Hettraumes von fünf Jahren, die zwifchen der Schenfung des Grafen von 





Abb. 6. Stiterzienferabtei Marienftatt (Kirche von Xordein). 


Sayn (1222) und dem endgiltigen Einzuge der: Mönche in das neue Klofter 
an der Kifter (1227) liegen, die Abteifirche bezw. die Dftpartie recht gut 
fertiggeftellt werden Fonnte, fodaß wenigjtens die lettere im Jahre 1227 
die Firchliche Weihe erhielt. Ahnliche Fälle, wo nur das Chor einer Kirche 
fonfefriert wurde, begegnen uns in der Gefchichte des mittelalterlichen Bau- 
betriebes nicht felten. Kür unfere Annahme, daß in Marienftatt zum 
wenigften das Chor im Jahre 1227 geweiht wurde, fpredhen neben der 
angezogenen Urfunde außerdem auc) die architeftonifchen Kormen des Baues 
und vor allen die des Altares. Sie weifen durch ihre primitive Aus- 
führung unzweifelhaft auf die erjten Anfänge der gotifhen Baukunft hin 
und befonders die dekorative Behandlung der Seiten des Altarunterbaues, 
nämlicd) vierefige von Karniesleiften eingerahmte Blenden, ift für die rheinifche 
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Kunft des ausgehenden 12. und des Anfanges der erjten Hälfte des 15. 
Jahrhunderts faft harakteriftiih. Und daß die Allarienftatter Mönche reip. 
der Baumeifter in fpäterer Seit auf ältere Miufter zurüdgegriffen hätten, 
Dürfte wohl mit vollem Nechte als ausgefchhlofien gelten. Demnach dürfte 
auch der Beweis für unfere Anficht, dag die Abteifirhe von Marienftatt 
(zum wenigften in ihren Bftteilen) die ältejte gotifche Kirche auf deutfchen 
Boden ift, erbradit fein. 

- Aber die widerfprehhende Ylotiz des Mlarienftatter Iefrologiums! — 
.aud) diefe Schwierigkeit ift leicht überwunden und der Widerfpruch befeitigt, 
wenn man die betreffende Stelle auf ihre Glaubwürdigkeit nahprüft und 
Die Heit ihres Urfprunges feitlest. HZunächjt was das Kefrologiun als 
‚ganzes angeht, fo ift es, nad) feiner Anlage zu fchliegen, fehr wahrjchein- 
Jh, wenn nicht ficher, daß wir es hier mit einer zweiten Redaktion zu tun 
haben, daß nämlich dem erften Schreiber ein älteres vorgelegen hat, dejjen 
Angaben er übernahm. Der Schrift nach zu urteilen, ftanımt es aus den 
14. Jahrhundert und zwar aus der zweiten Hälfte. Die älteften Eintragungen 
find ganz einheitlih und gehören dem fpäteren 14. Jahrhundert ar. 
Hierzu gehört auch jene vom 1. Januar auf Seite I bis zu dem LWDorte 
.„Deynensis“, während der weitere Sufat: „qui dedit nobis etc.“ von 
jüngerer Hand int 15. Jahrhundert gemadht wurde. Ebenfo gehört aud) 
‚die Kotiz auf Seite 52 dem 15. Jahrhundert an; ein Unftand, der ihr 
‚die fjonft in ihr liegende Beweisfraft faft völlig nimmt. Eine Urkunde, 
‚die uns über die reihe Zuwendung von feiten des Grafen Heinrid von 
Sayn an die Abtei Auffchlug geben Fönnte, ift leider nicht vorhanden, 
weshalb fidy hierüber fchwerlich etwas Beftunntes fagen läßt. Sie tft 
darum auch Ffaum Pontrollierbar. Mag es fih damit verhalten, wie es 
will, die unzweifelhafte, mitgeteilte Stelle der WNtarienftatter Tafeln, die wie 
‚befannt aus der Heit un 1525 herrühren, ftehr mit ihrer beftinmmten Angabe 
mit dem erjten Teile der Hotiz des Kefrologiums in fhharfem Widerfprud). 
Unzweideutig wird hier bemerkt, daß Graf Heinrich IIL. von Sayn zur 
Seit der Hegierung des Erzbifhofs Engelbert I. von Köln, der am 
7. Ztovember 1225 unter dem WMordftahle des fenburgers fein Leben endete, 
die Fundamente zum neuen Klofterbau an der Kifter legen ließ. Diefe fo 
beftimmte Ausfage, die um ein Jahrhundert älter ift als jene des Itefro- 
logiums, läßt fi aud) anı leichteften mit der in der Urfunde von Jahre 
1227 gemeldeten Tatfache der Kirchweihe vereinbaren. Will man aber 
troßdem an dem Jahre 1243, wie das Lefrologiunt befagt, feithalten, fo 
läßt fi diefe Schwierigfeit auf die Weife aus dem Wege räumen, indem 
man die Grundfteinlegung als diejenige auffaßt, die der weiteren Sort- 
feßung im Ausbau der Abteifirdhye möglicherweife vorausging, zu der Graf 
DHeinridy die Summe von 150 Marf beigefteuert hatte. Licht allein die 
höhere Spannung der Gewölbe und die größere Weiterftellung der weit- 
lichen Dierungspfeiler deuten auf einen geänderten Kortbau hin, aud) die 
Baufornten felbft ermeifen fi als ein Lortichritt in der gotifchen Baus 
weife, wodurch eine Anderung im Bauplane als fehr wahrfheinlich erfcheint 
und dies dann zu einer zweiten Grundfteinlegung den Anlaß geboten hat. 
Diefe Annahme ift aber nur dann einigermaßen begründet, wenn man 
den Ausdrud „monasterium“ hier nicht als Kollektivbegriff für Kirche und 
XKlofter, fondern nur für erftere = „Münfter” auffaßt. Diefer zweite Teil der 
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Kirche, der die drei erften Jocdhe des Kanshaufes in fi fchließt, erhielt 
nach den Marienjtatter Tafeln anı 27. Dezember 1524 durdy den Kölner. 
Erzbifhof, Heinrich II. von Dirneburg, die Firchliche Weihe’), die audy zur 
Herftellung der mehrfach erwähnten Tafeln führte. 

Saffen wir das Nefultat unferer Purzen Unterfuhung zufammen, fo 
ergibt fih, daß die Abteifirhe von Mlarienftatt als das ältefte Firchliche 
Bauwerk gotifchen Stiles auf Seutihem Boden mit vollem Rechte ange 
jprochen werden darf. 


Hwei hochaotijche Kruzifire vom Mittelrhein. 
Don D. Heubadı. 


Die Entwilelung des Hruzifires in der mittelrheinifchen Kunft hat 
ihon PD. I. Münz ins Auge sefaßt und Annalen 8 (1866), 5. 543 ff. 
Stoff dafür gefammtelt. So bildet er auf Taf. VIIL Sig. 9 den hochgotifchen 
Krusifirus aus Erbad) ab, auf Taf. VI, Lig. 4 einen romanifchen Kruji- 
firus des 12. Jahrh., beide im Wiesbadener WMufeum. Seitden.ift diefe 
Aufgabe nur wenig gefördert worden, und mand)es in Privatbefit befind- 
liche Stück ift verfchollen. Bekannt gemaht wurden das frühgotifche Krusifir 
in Lorch (Luther, Rheingau Sig. 98), der Walsdorfer Kruzifirus (Heimat- 
blätter 17, 1915, 5. 1 ff.) und die fpätfarolingifche Kreuzigung von Geifen- 
heint (Annalen 42, 5. 152 f.).) Ein romanifches Bronzefruzifir im Kine 
burger Diözefanmufeun ift bet Sternberg, Limburg als Kunftftätte S. 6 
(im Gegenfinm) abgebildet. 

Das Krusifir, das wir hier auf Abb. 7 zeigen Fönnen (im Wiesbadener 
Mufeum, Inv.-für. 10929, 1 m 60 em hod) ftammt aus der Marfus- 
Fapelle zu Lord, die 1822 auf Abbrudy verfauft wurde (Kob = Schneider 
=. 501). Es wurde um 1530 gefchnist, ift alfo etwa gleichzeitig mit der 
hl. Barbara von Wiesbaden (Heimatblätter 18, S. 85) und dem Denfmal 
des Matthias von Bude in Mainzer Dom entftanden. Ein ähnliches 
findet fi) in der Samınlung Scmütgen (aus Osnabrüd).?) Der Heiland 
ift von Pleiner, Schmächtiger Geftalt, die Knie find nur mäßig nad redıts 
ausgebogen, das Kendentud) zeigt diefelbe Saltenbildung wie die Draperie 
jener ebengenannten Statue der bl. Barbara und reiht bis an die Knie. 
Die Arme des Kreuzes find durch Dierpaßenden erweitert. Diefer Gefreusigte 
jtellt einen Typus dar, der in Deutfchland zuerft amı Tympanon des Srei- 
burger Münfterportales völlig ausgebildet auftritt und auf franzöftfche Dor- 
bilder vom Ende des 15. Jahrh. zurücdgeht. Bol. Kurt Moriz Eichborn, 
Der Sfulpturencyflus in der Dorhalle des Sreiburger Mlünfters ufw. (1899) 
S. 5387. Man denfe an die franzöfiihen Elfenbeinfchnigereien (Gazette des 
Beaux-Arts 1905 Bd. 54 5. 501 ff), die Kreuzigung aus dem Müffale 
bet Burger, Deutfhe Malerei I S. 215 und das Stifterdentmal im Bürger- 
fpital zu Würzburg, abgebildet bei $. Mader, Kunftdenfmäler der Stadt 
Würzburg S. 557, Sig. 416 (Ünterfranfen Heft 12, 1915.) 


) Betreffs Datierung val. Die Regejten der Erzbijchöfe von Köln IV, Bd. bear- 
beitet von Wilb. Kisfv (Bonn 1915), 362 Tr. 1504. 

2) Ein bisber noch unbemerkt gebliebener Farolingijcher Türfturz in Öitridy foll hier 
jpäter behandelt werden. 

») Ein anderes Fommt im Wejtpbältfchen Denfmälerinventar vor. 
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Kehrreich ift der Dergleih mit dem Kruzifir auf Abb. Ss, das aus. 
Mainz ftammt, es befindet fi in der Sammlung des Deren Dr. Klingel- 
fchmitt, der uns die erftmalige Deröffentlihung des wertvollen Stüdes hier 
erlaubt hat. Diefes Altarfreuzs von eigenarfiger Schönheit ijt etwas 
fpäter, um 1340, entftanden. Es tt die Seit, wo die Kiebfrauenfirche zu 
Überwefel ihren prachtvollen Hochaltar erhielt. Befonders reizvoll ijt die 





Abb. 7. Kruzifir aus Kor. 


Polydyromierung: Der bleiche Leichnam hebt fi gegen den dunfelblauen 
intergrund ab, das Hüftentuch ift weiß und hellblau und mit goldenen 
ändern verfehen. Auf den Kreuzesbalfen fehen wir den nächtlichen 

Sternenhimmel angedeutet, gerade wie auf jener Mintatur des gedachten 

WMifjale das Sunkeln der Sterne dargeftellt ift. Auch tft das Kondentuch 

auf lesterem Bilde fehr ähnlich gebildet. Dasfelbe gilt von den Furzen, 

aber breiten Bart. Die Scheibenenden jind bier quadratifch und tragen 
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die vier Evangeliftenfyimbole, wie an dem HKrusifir in der Chriftophfirche zu 
Mainz (Salf, Heiliges Mainz (1877) S. 1 ff). Was die ftarfe Derfürzung 
des AUlnterförpers betrifft, fo find die Auseinanderfeßungen Burgers a. a. ©, 
zu vergleihen, der nachweift, daß „Fehler“ hier einen tieferen Fünftlerifchen 
Sinn haben. Die eleganten franzöfifchen Dorbilder werden in Deutfchland, 





Abb. 8. Krusifir der Sammlung Klingelfchmitt. 


in Prag und am Rhein, in eigener Weife umgeformt. Wlan denfe an das 
Sichverfenfen der Miyftif in die Paffionsgefhichte, wie es fih 3. B. in der 
Selbftfchilderung des Keidens Chrifti bei Seufe offenbart: „Der müde, zarte 
Rüden hatte anı rauhen Kreuz ein hartes £ehnen, mein fchwacher £eib 
ein Niederfinfen; ich war ganz durdywundet und durchjehret.” 

Der Körper Chrifti bewahrt an unferen Krusifiren noch eine gewille 
Ruhe, die um die Mitte des 14. Jahrh. verloren geht. Die bedeutenderen: 
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der gegen Ende des Jahrh. entftandenen Kreuzigungsdarftellungen zeichnen 
fi dur Erregtheit und Kraßheit aus, man erinnere fi 3. B. der furdtt- 
baren Bolzfruzifire in St. Severin und in St. Maria im Kapitol zu Köln. 
(Kübbedfe, Botifche Plaftit in Köln Taf. 57 5. 105 f. — Die ebendort 
genannte Pieta der Sanımlung Rocttgen ftanımt übrigens aus WMainsz).') 


Hwei unbekannte Diezer Drucke’) 
Don R. Bed. 


Bereits im Jahre 1697 hatte Diez auf Deranlaffung der Kürftins 
Regentin Amalie in der Perfon des Chriftoph Haas feinen erjten Bud)- 
händler erhalten. Diefent wurde in dem am 22. September genannten 
Jahres ausgefertigten Privileg unter anderen zugeftanden, im ganzen 
Sürftentum Diez „allein gebundene und ungebundene Bücher zu Fauffen 
und verfauffen”. Während der Minderjährigfeit von Amaliens Enkel, des 
fpäteren Sürften Wilhelm IV. von Kaffau-Oranien, erfolgte im Jahre 1727 
durcd deifen Großvater und Dormund, den Kandgrafen Carl von Befien, 
der Bau der herricdyaftlicdyen Papiermühle bei Sreiendiez. Simon Heinrid) 
Römer wurde der erfte Papierfabrifant im Diezifhen. loch fehlte es an 
einem Bucdpdruder. Seitdem die Papiermühle ihren Betrieb eröffnet batte, 
trug fi) die Diezifche Regierung mit dem Gedanken, einen foldyen für Diez 
zu verpflichten, da fie „die Anlegung einer Buchdrucerey vor ein fehr müßliches 
und zur Aufnahme der Stadt Dies ftrecfendes Werk” erachtete, wie es in 
einem vom 351. Auguft 1753 datierten Berichte an den mittlerweile groß- 
jährig gewordenen Sürften Wilhelm IV. heißt. „2Uldieweilen, fchreiben die 
Diezifchen Beamten weiter, nun verfchiedene Bucdydrufer zwaren bey uns 
gezieniend gemeldet, Feiner aber zu billigeren Londitionen, al$ der Dod- 
gräflih Hachenburgifhe Hoffbudydrufer Johann David Mtüller fich ver- 
jtanden hat, allermaßen Ew. Hoheiten davon und wie weit folche ohne 
untbgite. Maasgebung demfelben zu accordieren, ob der hierbey verwahrten 
anlage gejiemenft referiret werden Fan. Al haben bey Ew. Doheiten 
unthaft. anfragen wollen, ob höchjitdiefelbe beregte von IUlns entworfene Be: 


) Su S. 26 Anm. diefer Deimatblätter fer noch bemerkt, day das dort Altmann 
in einem Sufab zum 4. Erlauer Spiel mit fomifcher Färbung gebraucht wird. Siebe 
K. $. Kummer, Erlauer Spiele, 1882 5. 119. NRubinus fragt Petrus, der mit Jobannes 
an das Grab Chrifti gelaufen ift: wen juocht ir im grab, pruder Aczmannı? Dal. den 
Binmweis darauf bei Schönbad;) in den Siungsberichten der philoj.-biftor. Klaffe der Kaifer- 
lihen Afademie der WMifjenfchaften zn Wien 1900 Bd. 142 5. 27. — Audy fer bier nad» 
getragen, daß der Name Alnring (Beimatblätter 18 5. 106) fich zu Aurmgen verhält, wie 
Memlina zu Memlingen, wo der berühmte Maler Hans Memling geboren wurde (jetjt 
NMiimling bei Alchaffenburg). Auring bezeichnet aljo wohl den Geburtsort, der dem Lauf- 
namen beigefügt wide. — Dans Weuber „in feinem nenen Buche über Kudwia Junppe 
von Marburg (1915) S. 154 Fommt auf die Pieta von Mlarienftatt (Suthmer IV S. 130 
Abb. 141) zu fpredhen und erweijt fie als eine jüngere Nachbildung eines älteren aus 
Böhmen ftammenden Typus, deflen Hanptvertreter die Defperbilder im Marburg, Breslau 
und Sena (um 1580) find; der Marienftatter Gruppe verwandt jer eine Fleine Bolzpietäü 
ans der Pfarrfirche von Biedenkopf, jetzt im dortigen BHeimatmujenm aufbewahrt. And) 
in Bayern finden ficy analoge Deiperbilder. Ieuber macht übrigens auf eine mittelrheinifche 
Pietä des weiden Stiles im Utrechter Erzbifhöfliben Mufeum anfmerfjan. 

”) Die hierzu benutzten Archivalien befinden fich zum größten Teile unter D 977 
„Die Iinlegung einer Buchdruderei in Diez“ im Staatsarchiv zu Wiesbaden. 
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dingmüße gdft. zu ratificiren geruhen wollen.” Xlüller hatte fich unterm 
I7. Aluguft 1755 bereit erklärt, „eine Drucerey nebft einem Buchladen, ohne 
einigen Dorfhuß an Geld nah Dieß zu liefern”, wenn ihm folgendes zu- 
geftanden würde: 1.) Perfonalfreiheit, 2.) „Das Privilegium ohne jemandes 
Hinderung Bücher zu drucken und ungebundene Bücher feil zu halten“, 
5.) zur Beftellung 6 Malter Kom und 4 Malter Gerfte, 4.) frei Wohnung 
oder fonft 12 Reichstaler Hauszins, 5.) zun Transport feiner Effekten von 
Hachenburg nad Diez 14 Karren zu 4 Kopfftüd, und 6.) Papier zum 
Drudf der „patenten und DPaßporten ohne entgelt.” Auf alle diefe Bedingungen 
ging die Diezifhe Regierung laut ihres Antwortfchreibens an Müller vom 
29. Auguft foweit ein, da fie, wie aus dem bereits oben angeführten Bericht 
an den Sandesherrn erhellt, von allen anderen Korderungen anmı mäßigften 
waren. Hu Punft I und 2 bemerkte fie: „Die Perfonalfreyheit Fann dent: 
jelben alß Lürftl. Hoff-Buchdruder zugeftanden, auch das Privilegium, dod) 
daß felbiges den, jo dem Buchbinder Haas bereits gndgft. ertheilet, unnad= 
theilisa und pracjudicirt: dahin ertheilet werden, daß Er ohne jemandes 
Hinderung Bücher drufen und ungebundene Bücher feilhalten dürfe.” Was 
den vierten Punkt betrifft, fo Dewilligte die Regierung diefe Korderung nur 
auf die Dauer von 6 Jahren und verlangte dann von Müller, „daß er fich 
in der LLeuftadt zu Dieb (deswegen hm dann aucd die derfelben amndft. 
verliehene privilegien!) zu gute Fonmmen) anzubauen verbindlich madye, oder 
den Haußzing felbften zu bezahlen.” YTacyhden fid) Müller hiermit einver- 
ftanden erklärt hatte, fandte die Xegierung den mit ihn gemeinfant ent- 
worfenen Dertrag an den Kandesfürften, der diefent, wie aus dem folgen: 
den Schreiben erhellt, feine Genehmigung nicht verjagte. 


„Wir haben Uni auff Euren Bericht vom 51. Auguft unterthft. 
fürtragen laßen, waßgeftalten Ihr die Anlegung einer buchdruderey 
vor ein fehr müßliches undt zur aufnahme Unger Stadt Dies | 
ftredendes Werk haltet, zu dem Ende dan audy mit dem Hadhen- 
burgifchen Hoffbuchhdruder Johann David Müller unter ungerer 
gdftn. Approbation einige Londitionen entworfen, weldhe Wir dan 
auch Ihrer billigfeit halben gnöft. ratificiren, Euch hiermit zur 
weitheren Derfügung remittiren undt mit Gnabden wohl gewogen 
verbleiben. 


Haag, den IT. Sept. 1755. W. Prince S’Örange.” 


och in diefen, fpäteftens anfangs des näcjjten Jahres muß Mlüller 
feine Druckerei, die erfte in Diez, eröffnet haben. Hier jedoch fand er nur 
„ein Fümmterlicdyes Sortfommen”, wie aus einen nach Dillenburg gerichteten 
Schreiben vom Februar 1745 hervorgeht. tüller gibt darin die Abficht 
fund, nach Herborn überzufiedeln, da er in Diez durch fein Gewerbe feinen 
Unterhalt nicht finden Fönne, auch bereits einen Teil feines Dermögens zu- 
gefeßt habe. ach v. d. Finde?) foll er fich jedoch noch bis zunı Jahre 
1755 in Diez gehalten haben. Wie fidy die ferneren Lebensfchichfale des 
eriten Diezer Buchdruders geftalteten, darüber Fonnte ich bis jet noch nidıts 
in Erfahrung bringen. 








) Swanzigjährige Stenerfreibeit. 
’) „Die Taffaner Drucke der Köntalichen Kandesbibliothef in Wiesbaden”. 
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Daß nad den eben geichilderten Derhältniffen zu urteilen, die Anzahl 
der Drudichriften, die aus Müllers Preffe hervorgingen, Feine fehr große 
war, fönnen wir uns unfchwer vorftellen. v. d. Linde führt als ihn: befannt 
nur fehs Müllerfhe Drude an. Ich bin heute in der Sage, über zwei 
weitere, bisher unbefannte Diezer Drucdichriften berichten zu Fönnen, von 
denen mir der Hufall die in folgendem zunäcft erwähnte erjt Fürzlih in 
die Hände fpielte. 

Der Landesherr, FKürft Wilhelm IV. von Kafjau-Diez-Oranien hatte 
fi am 25. März 1734 zu London mit Prinzeh Anna, der älteften Tochter 
Königs Georg II. von England, vermählt. In den Niederlanden wie im 
Sürftentum Diez fanden aus diefem Anlafje Firhlidhe und weltliche Keiern 
jtatt, audy fehlte es diefes Wal nicht, wie dies bei allen freudigen und 
traurigen Ereigniffen im Derrfcherhaufe der Fall war, an den üblichen 
Devotionsgedichten. So brachte unter anderen auch die evangelifch-Iutherifche 
Gemeinde in Diez, die dem Haufe Kaffau-Diez zum größten Danfe ver- 
pflichtet war, den Sungvermählten einen poctifchen Glüfwunfch dar, der von 
I. D. Müller gedrudt,: den Fürftenpaare überfandt wurde. Diefe Druck- 
Tchrift, die am Kopf> und Kußende je eine reichversierte, in Hol; geichnittene 
Dignette ziert, unfaßt fieben Seiten in Großfolio. Ihr Titel lautet: 


Antertbänigit-Treu-verpflichtefter Shiicfs-Wuntjch 
wodurch 
Str. Boheit dem durchleucdhtigften Fürften ud Herren / 
BHeren Wilhelm Carl Henrich Stile / 
Pringen von Oranten [md Fürjten zu YHaffan / Brafen zu Catzenelnbogen / Dianden / 
Diet; / Spiegelberg | Büren / Seerdam/n. T. w. 
Statthaltern Capitamı und Admiral General vom Bertogtbum Geldern/umd der 
Graffibafft Sütphen; Erb-Statthaltern uno Lapitain General von £rießland; Stattbaltern 
uno Capitain General von Grönmaen/und denen Omelanden/wie auch der Kanojchafft 
Drentbe/ u. |. w. 
Rittern des Königlichen Engeländifchen Ordens des blauen Bojenbandes. 
Su dem am 25. Marti im Jabr Chrifti 1734. 
Nit der Könighid-Groß-Brittanifchen Eron» mo Chur- Fürjtlich-Branmfjchiweia 
Siineburgiihen Chur-Princeiftn/ 
Frauen Anna / Köntalichen Hobeit ; 
Bohen numd Höchjt-erfrenlichjt-begebenden Dermäblungs-$eite 
ihre treu-untertbäntgjte Devotion bezeugen jollen 
Dorjtehere / Pfarrer / Aeltefte und jämtliche Glieder [der Erangeliich-Kutberijchen Kırcb- 
Gemeinde im der Stadt Diet [an der Kabne. 





Diet [ gedrudt bey Job. David Mitller | Boch-Fürjtl. / Oramen -Haffan-Dietifchen 
Horf-Bucdyornder. 

Diefer „Glüds-!Duntfh” dürfte Somit die erfte Druckichrift fein, welche 
aus der erften Diezer Druderpreffe hervorging. 

Der andere, bisher unbefannte Diezer Drud, der vor einigen Jahren 
von der Diezer Stadtbibliothek Fäuflih erworben wurde, bezieht id) cben= 
falls auf den KLandesfürften. Wilhelm IV. hatte fih furz nach feiner Der- 
mäblung nah dem Kontinent begeben, un unter dent Prinzen Eugen dem 
Feldzug am Überrhein!) beisuwohnen. m Derbft reifte er über Diez, wo 
er einige Tage verweilte, nadı Calais, un feine junge Gemahlin heimzu- 
holen. Sein feierlicher Einzug in Diez am 20. OFtober geftaltete fid) zu dem 
glänzendften Schaufpiele, das die Pleine Kahnftadt wohl je gefeben bat. Der 


‘) Polnifcher Chronfolgefrieg. 
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Rektor der Diezer Lateinfchule, Andreas Ris, wurde beauftragt, eine genaue 
Befchreibung desfelben zu verfaffen, die I. D. Müller dury Drucd verviel- 
fältigte. Der vollftändige Titel diefer Drudfchrift, die neunzehn bedrudte 
Seiten in Quartformat umfaßt, lautet wie folgt: 
Eigentlibe Befchreibung 
Wie es bey dem Solennen Einzug Ihro Hoheit des durdylaudıtigften Fürftens und Herrns 
Wilhelm Carl Henrich Srifo/ 
Pringens von Oramien /umd Fürftens Zu Nafjau / Grafens zu Catzenelnbogen | 
Dianden / Die und Spiegelberg / Büren | Seerdam | Marggrafens von der Weer und 
$lißingen / Herren und Barons von Breda | Beilftein | Ließfeld etc. Erb-Marfchallen 
von Holland etc. Statthaltern / Capitaine und Aömiral-Öeneralen vom Hertogthum 
Geldern und der Graffihorft Sütphen / Erb-Statthaltern und Capitaine Generalen von 
Sriegland / Statthaltern und Capitaine Generalen von Bröningen und denen Omelanden | 
wie auch der Sandjcafft Drente etc. Rittern des Königlid-Englifhen Ordens vom 
Blanen Hojenband | 
In dero Refivent-Statt Diet | 
Als diejelbe böchit-beglückt aus dem Kavferlihen SFeld-Kager den 2oten Gctobris 
wieder zurück angelanget / ift gehalten wordeıt. 
Xebft Derzeichnis der Sinn>Bildern, Devifen, Inferiptionen etc. aufgejeet von 
Andrea Ritio, Philof. Doctore & Rectore. 


Diet / Gedrucdt bev Johann David Miller | Oranien-Zafjan » Diegifcher Hoff- und 
Cantzley-Bucdyörnder. 


Eine Denfichrift K. 5. Ibells über die Einrichtung des 
Armenwejens in Hafjau. 
Mitgeteilt von P. Wagner. 


Durdy die in den Jahren 1803 und 1806 gemadıten Erwerbungen 
war befanntlih eine erhebliche SJahl größerer und Pleinerer Gebiete mit 
den Stammlanden der nafjauifchen Sürften zu dem Herzogtum Laffau ver- 
einigt worden. Wie in ihren geographifchen und Flimatifchen Derhältniffen, 
fo waren diefe Länder, meift aus uralten hiftorifhen Sufammenhängen 
herausgeriffen, auch in ihren Kulturbeziehungen außerordentlidy verfchieden. 
Reht, Derfafiung, Wirtfchaft, Religion und Bildung zeigten allerhand Ab- 
ftufungen und Gegenjäße. Ihre Derwaltung war durchweg rüdftändig 
geblieben und unzulänglid” gegenüber den Aufgaben, die eine neue Zeit 
jtellte. Hafjau ftand freilich in diefer Hinficht nicht allein da; überall in 
Deutfhland lagen die Dinge ähnlich. Wlochte nun anderwärts die furdht- 
bare Ylot der Seit den Regierungen und den Bewohnern die Llotwendigkeit 
von Reformen nahe legen, fo wurden diefe hier wefentlidh durch die Un 
möglichfeit, in der alten Weife weiter zu wirtfchaften, alfo dur) das Be- 
dürfnis einer geordneten, den neuen Anforderungen entfpredhenden Der- 
waltung veranlaßt. 

Die Aufgabe, die in diefer Hinficht den leitenden Männern des Her: 
zogtuns oblag, war überaus fchwierig, und fie fo gelöft zu haben, wie es 
gefhehen ift, wird ihnen immter zu hohem Ruhme gereichen. Loch kennen 
wir die Arbeit, die fte feit 1805, namentlich aber in den Jahren 1806 bis 
1818 geleiftet haben, viel zu wenig, un fie genügend zu würdigen. Wer 
aber nur die Maffe des Aktermaterials, das aus jener Heit erhalten ift, 
betrachtet, erhält eine Ahnung, wie viel jene Männer auf allen Gebieten 
der Derwaltung gearbeitet haben, um diefes Herzogtum zu einem lebens- 
fähigen, einheitlichen Staatswefen umzubilden. 
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Genaue Einzelforfhung wird uns einft belehren, woher die Einflüfje 
jtammten, die auf die neuen Derwaltungseinrichtungen bejtimmend ein- 
wirften. Schon heute aber dürfen wir, wenn wir die Gefeßgebung jener 
Jahre ins Auge fafjen, vielleiht mit einigem Recht behaupten, daß, wie 
Dte Dolitif in diefem Rheinbundftaate durch franzöfifche Einflüffe beftinimt 
wurde, fo feine Derwaltung franzöfifche Dorbilder nacahmte. echt 
minder freilich ift fie durch die naturrechtlichen Anfhyauungen und den ratio- 
naliftifhen Geift aus dem Ende des 18. Jahrhunderts beeinflußt worden, 
Ver die leitenden Wlänner des Staates befeelte. tan braudt nur, um ein 
dcutliches Beifpiel anzuführen, an die Firhliche Gefeßgebung jener Feit zu 
Senken, in der diefer rationaliftiiche Geift befonders zum Ausdrud Fonmit. 
Aber auh die Konftruftionen fo mancher anderen Gefete beweifen, daß 
fie, vernunftmäßig ausgedaht, von der Unfnüpfung an die gegebenen Der- 
hältniffe abfehen und das Heue aus redhts- und ftaatswiffenfhaftlicdyen 
Doftrinen ableiten. An weldye Derhältniffe hätte freilih auch angefnüpft 
werden follen, da fie alle überaus verfchhieden waren, und diefe Derfchieden: 
heit feit 1815 zwar nicht wuchs, aber fihh audy nicht vereinfachte, als die 
Dur die franzöfifche Derwaltung hindurchgegangenen oranifchen Kandes- 
teile zu dem Herzogtum hinzutraten, das dafür befanntlidy einen Teil feines 
bisherigen Befißes abtreten mußte. 

Don den Mlännern, die damals die Gefchice Kafjaus beftinnmten und 
feiner Derwaltung den Stempel ihres Beiftes aufdrüdten, ift an erjter Stelle 
der leitende flinifter Freiherr v. Marfchall zu nennen. Tan pflegt diefen 
Mann in weiten Kreifen vornehmlich nad) feinen Keiftungen auf dem Ge- 
biete deutfch-nationaler Politif zu beurteilen, und da er hier die treibenden 
Kräfte nicht erfannte oder erkennen wollte, da er fi) verbiffen und ab: 
lehnend zu dem verhielt, was fid) fpäter dem wahren Yuten Deutfcylands 
förderlich erwies, von feiner Jugend an ein, gefchworener Gegner Preußens 
und ein gefälliger Diener YTapoleons und Ofterreichs, jo pflegt das Urteil 
über ihn heute nicht fehr günftig zu lauten. Daß er fih aber um die Er- 
haltung der naffauifchen Fürftentümer als eines felbftändigen Staates und 
um ihre anfehnliche Dergrößerung im Derein mit feinen Weilburger Kol- 
legen Gagern die größten Derdienfte erwarb, ijt doch unbeftreitbar, und 
daß er die bunt zufanımengewürfelten Ländergebiete des Herzogtuns zu 
einem Staatswefen umgeftaltet, daß er ihre Bewohner mit einem Staats- 
bewußtfein erfüllte und ihnen eine Derwaltung gegeben hat, die nicht felten 
als mufterhaft anerfannt worden ift, wird man bei der Beurteilung des 
vielgefhymähten Wlannes gewiß nicht vergeffen dürfen. 

In das Derdienft aber, die Grundlagen der Derwaltung Yafjaus 
errichtet zu haben, teilt fih mit ihm ein Mlamır, der Jahre hindurd; fein 
<ifrigfter Mitarbeiter gewefen ift: Karl $riedrich \bell. Was diefer für 
ITafjau bedeutet, ift oft fchon anerfanıt und dargeftellt worden; aber einen 
tieferen Einbli® in feine umfaffende Tätigfeit wird man erft erhalten, wenn 
die Periode der Reformen in Kafjau genauer gefchildert fein wird, von der 
man heute nur erft eine fehr oberflähhlicyhe Kenntnis befitt. Dielleicht wird 
man dann den Anteil, den bell an der Begründung des nafjauifchen 
Staatswejens hat, nody höher bewerten müffen, als man jest ahnt; denn 
nicht unwahrfheinlich ift, daß fowohl die Initiative, wie auch die leitenden 
Jdeen zu den meiften diefer Reformen von ihm ausgegangen find. Sein 
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erftaunlicyer Sleig und die Beweglichkeit feines Geiftes geftatteten ihm, fid 
in die verfchiedenften Gebiete der Derwaltung einzuarbeiten, in fteuerted- 
nifche ebenfo gut wie in Firdhenredhtliche und andere. Befeelt von einem 
ernften und feften Willen und ausgerüftet niht nur mit einem fcharfen 
Derftande, fondern auch mit einem weiten Bli, erfannte er die Übelftände, 
wo immer fie bemerfbar wurden. Die philofophifche und ftaatswiflenfhaft- 
lihe Bildung aber, die er fich angeeignet hatte, befähigten ihn, fidy ihre 
Befeitigung angelegen fein zu laffen. Diefe Bildung war die auf das ver- 
nunftmäßige Denken aufgebaute feiner Seit. Ihre Spuren verrät das Werf 
\bells überall, wo man es näher betrachtet. 

Man wird fie aud) in einer Denkfchrift finden, die ich hier befannt 
seben möchte teils ihres fachlichen Inhalts wegen, der ein wichtiges Gebiet 
der ftaatliyen Derwaltung, die Armenpflege, betrifft, teils auch als Beitrag 
zur Kenntnis der Art Ibells. Sie wurde im Lopvember des _jahres 1809 
verfaßt. 

Jbell war damals vortragender Rat beim Staatsminifter. Tod nidt 
50 Jahre alt, ftand er in der Dollfraft feines Schaffens. ach feiner Rüd- 
Fehr aus Regensburg 1805, wo er als Kegationsfefretär mit dem Regierungs- 
präfidenten v. Krufe zufanımen das ntereffe ITaffaus bei den Derhand- 
lungen über die zufünftige Gejtaltung Deutfchlands wahrgenonmen hatte, 
war er in die Wiesbadener Negierung eingetreten und hatte hier zunädjt 
als Affefjor, dann als Nat, zulett (1809) als Geheimer Regierungsrat und 
Staatsreferendar eine gründliche und umfafjende Kenntnis von den Zur 
ftänden des Landes, namentlih aud) der neu erworbenen Kandesteile er: 
langt. Auf den verfchtedenften Gebieten der Derwaltung hatte er gearbeitet, 
auf dent des Kirchen- und Schulwefens, des Wege- und UÜferbaues, dann 
befonders des Steuerweiens. luf leßterem hatte er fich das größte Der- 
dienft erworben. Die große Steuerreform, die 1809 zu Stande fam und 
der auf diefem wichtigen Gebiete herrichenden Rüdjtändigfeit und Ungered) 
tigfeit ein Ende machen follte, war im wefentlidyen fein Werk.!) Kaffau 
ift nur ein Feines Land; wäre es ein Staat wie Preußen, der Ruhm jbells 
würde vermutlicd) erftrahlen, wie der der großen preußifchen Reformatoren. 

In feiner Tätigkeit als Mitglied der Wiesbadener Regierung hatte 
jhon im Jahre 1805 auch das AUrmenwefen in den verfchiedenen Landes 
teilen fein Intereffe erregt. Die zahlreihen Mißftände, die er auf diefem 
Gebiet im Lauf der Zeit entdecte, veranlaßten ihn, die Aufnerkfamfeit des 
Staatsminifters auf die Reformbedürftigfeit diefes Sweiges der Dermwaltung 
zu lenfen und eine ITeuregelung des Armenwefens in Anregung zu bringen. 
Für Marjchall verfaßte er die erwähnte Denffchrift. 

Er geht darin von der Bemerfung aus, daß das Altertum Feine 
Urnienpflege Fannte. Erit das Chriftentun, „diefe Religion der Alenfchen- 
liebe”, legte „in feinen Kortfchreiten durch Schwärmeret und andere weniger 
lautere Tendenzen feiner Befenner der Armut einen ehrwürdigen Charalter 
bei” und verfeßte „Ilnterftüßung der Armut unter die heiligften Chriften- 
pflihten“. Ein UÜberfluß an frommen und milden Stiftungen entftand ; die 
Folge war indeffen, dag die wahre Armut leer ausging, der „Fromme 


1) Siebe Merfer, Die Stenerreform im Derzogtum Waffaun von 1806— 1814. Aufl. 
IAnmalen, Bd. 57, 5. 79. 
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Schein” den Yußen dapontrug. Es wird nicht Flar gefast, was damit ge 
meint fein foll, der Lefer mag den Sinn aber wohl ahnen. Diefer Charakter 
der Armut blieb nady Ibells Meinung der Armenpflege auch in der Kolge: 
zeit anhaften: ein gewaltiges Anwachfen der Armenlaften, ohne daß die 
Derwendung der bereiten Mittel eine zwefmäßige gewefen wäre. _\bell 
weijt hier auf den Engländer Malthbus hin, der nadhgewiefen hatte, da} 
allein im den vereinigten Königreihen von England und Schottland die 
für Arnıenzwefe aufgebradhten Steuern inı Jahre 1805 die Sunmme von 
530 Millionen Gulden überftiegen. Auch die reichite Hation Europas müßte 
diefer innmer zunehmenden Laft mdlih erliesen. Was Kaflau anbelangt, 
jo ergab eine flüchtige Shäßung der zu Armenzweden bejtimmten öffent: 
lichen und privaten Stiftungsfapitalien die Sunmme einer halben Müillton 
Gulden. Sragt man nad) ihrer Derwendung, fo läßt fich diefe in Feiner 
Weije rechtfertigen. Die Schuld daran wird man aber weniger der Der- 
waltung aufbürden dürfen, als der Derwirrung, die durch die Befeitiguna 
der alten Gefeße und Derwaltungsformen entftand. Eine Reform ift daber 
unabweislid). 

Aufgabe der AUrmienpflege muß es fein, die Quellen der Armut zu 
verftopfen, d. h. in diefent Falle nur, der Zlrmut fchon verarmter Perfonen 
abzuhelfen. Dies aber gefchieht, wenn der allgemeine Wohlftand gefördert 
wird. Lad Adam Smith jind die Elemente des Wohlftands Arbeit und 
Sparfamfeit. Es muß alfo den Armen Gelegenheit geboten werden, einer: 
jeits zu arbeiten, andrerfeits zu fparen. Leben Arbeitsanftalten find daher 
aud Sparfaflen zu gründen. Grade die Unmöglichkeit, erfparte Beträge 
zwedmäßig unterzubringen, ift fo oft die Llrfache des Mangels an Spar= 
jamıfeit bei den unterften Dolfsklafjen. 

Kachdem er fo Swed und SHiel der AUrmenpflege angegeben hat, 
deutet bell auh an, wie er fih ihre Organifation denft. Er verlangt 
Sie Erridhtung von Örtsarmienverwaltungen, deren Mtitglieder ihr Amt uns 
befoldet befleiden follen, und zweifelt nicht, daß fih tn jedem auch nur 
mittelmäßigen Orte Yaffaus Mtenfhen- und Armenfreunde genug finden 
werden, die ein folches Anıt übernehmen. Llber den Ortsarmenverwaltungen 
aber muß notwendig eine Hentralbehörde ftehen. Wie diefe befchaffen fein 
foll und wer fie zu ernennen hat, wird nicht gefagt; man muß annehmen, 
daß fie als eine ftaatlihe Behörde gedadht if. Aufgabe der Armenver- 
waltung ift es, die arbeitsfähigen Armen auszufondern von denen, dte aus- 
Ichlieglih nur auf Unterftüßung angewiefen find; erfteren muß Arbeit ver 
Ichafft werden, während die leßsteren Unterftüßung zu erhalten haben. Die 
Nittel hierzu gewähren die vorhandenen Stiftungen, wobei man nicht zu 
ängjtlih nad) den ftiftungsgemäßen Sweden zu fragen haben wird. Wo 
Vte nicht ausreichen, muß die private Wohltätigfeit der Bürger eintreten. 
Auf folhe Weife wird es dann möglid) fein, alle Urmen des Herzogtums 
auf eine folide Art zu verforgen und der Derarmung unbemittelter Per- 

\onen vorzubeugen. Die Schwierigfeit einer einheitlichen, über das ganze 
tand fi erftredenden Armenverwaltung ift damit überwunden. Dann — 
aber aud) nur erft dann — wird gegen die Bettelei durch allgemeine Straf- 
gefeße vorzugehen fein. Der gigantifche Plan eines Wapoleon, der 150 


stoße Bettlerdepots für Sranfreih fchaffen wollte, ift auf Naffau nicht au 
zpendbar. 
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So in furzen Hügen der Gedanfengang bells. Das Wefentliche 
darin ift doch wohl ein doppeltes: einerfeits Swed und Aufgabe der Armen- 
pflege und andrerfeits ihre ÖOrganifation. Sie follte nicht, wie bisher, in 
einem unterfchtedslofen Darreihen von Almofen an alle, die darum aı- 
fuchten, beftehen; denn Jbell war volfswirtfichaftlicy zu gebildet, um nidt 
zu erfennen, daß damit fehr wenig erreicht wird, und nur die Armenlaften 
wachfen. Er ging deshalb der Armut auf den Grund und wollte ihre 
Urfachen befeitigt wilfen. Daher fein Dorfchlag, den Armen Gelegenheit 
zunı Arbeiten und, was ergänzend hinzutreten müßte, zum Sparen zu ver: 
Ihaffen. echt aber die Gemeinden oder lediglich private Wohltätigfeit 
ntachte er zum Träger der Arnıenpflege, jondern eine über das ganze Land 
fih eritrecfende einheitlihe Organifation, deren untere Organe in jeder 
einzelnen Genteinde vorhanden wären, und über der dann als Auffichts- 
imftanz eine ftaatlihe SJentralbehörde zu ftehen hätte. Bei der Örtsarmen- 
behörde rechnete er auf die Müitwirfung der Bürger; von ihrer Menjchen- 
und Armenliebe erwartete er bereitwillige Betätigung. In diefer Form 
einer ftaatlih geleiteten, auf die freiwillige Mitarbeit geftüsten Organifation 
gliederte fih die Armenpflege fehr paffend in das Syitent der übrigen Der- 
waltungseinrichtungen Kafjaus ein, an deren Herftellung _\bell den regften 
Anteil gehabt hat. Wohl zeigen feine Dorfchläge einen etwas fchematifch- 
bureaufratifchen Charafter, und dem Staate war eine bevormundende Tätig- 
feit zugedadjht,; das aber lag in den Anfchauungen der Seit vom Wesen 
des Staates, von denen auch Ibell fich Feineswegs freimahen Fonnte. 

Wer die Gefhichte der Armenpflege Fennt, wird finden, daß die bell- 
Ichen Gedanken und Dorfchläge nicht eben neu find. Etwa 2 Jahrzehnte 
vorher war in Hamburg durdy den Nationalöfonomen Bürd und den 
Kaufntanı Dogbt eine Armenpflege eingerichtet worden, die weithin Auf: 
jehen erregt und Kachahmung gefunden hatte, und die fi auf den nänı- 
lihen Grundfäßgen aufbaute, wie die von Ibell für Kaffau geplante. Ob 
er fie gefannt bat, vermag ih nicht zu fagen. Er felbft erklärt in der 
Denfichrift, daß er von dem vielen, was über Armenanftalten in Deutfch- 
land gefchrieben und gedruckt worden ift, faft nichts gelefen habe. Seine 
Unfichten erfcheinen ihm daher wenigftens in ihrer Sufammenftellung neu, 
aber er will dies doch nicht für gewiß behaupten. jedenfalls hatte er, als 
er die Denffchrift fchrieb, Feine beftimmte Erinnerung weder aı das Hanı- 
Purger, nodh an ein anderes Syitent. mmerhin fann er bei feinen volfs- 
wirtichaftlihen Studien doc von erfterenm Kenntnis erhalten, und da es ganz 
in der Richtung feines eigenen Denkens lag, feine Anfchauungen nad ihm 
gebildet haben. Heu wäre in diefen Kalle nur feine Anwendung auf die 
naffauifchen Derhältnijie. 

Freilich hat Jbell dem von ihm angeregten Problem eine erfchöpfende 
Behandlung in der Denffchrift nicht zu teil werden laffen. Das aber war 
auch gar nicht feine Abficht. Was er damit wollte, war nur, dem Mtinifter 
die Kotwendigfeit einer Reform des Armenmwefens vorzuftellen und ihn zu 
veranlaffen, die einleitenden Schritte anzuordnen, inden er zunädjft von den 
Behörden Berichte einzog, aus denen man die zahlenmäßigen Unterlagen 
für die vorhandenen Bedürfniffe und die zu Gebote ftehenden Illittel ge- 
wann. Bbwohl er feine Anfichten nur in Umtriffen entwidelt, merft man 
der Denffchrift doc; an, daß der Gegenftand, den fie behandelt, nicht nur 
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feinen Kopf, fondern auch fein Herz befchäftigte. Ste ift nicht in dem 
trodnen, fachlichen Stile amtlicher Schriftftücde gefchrieben, jte verrät etwas 
von denı Empfinden ihres Derfaffers, den fittlihen Ernft, der ihn erfüllt, 
fein Dertrauen zu dem Guten in der Menfchenfeele und jene wahre Mlenfchen- 
liebe, die das Loos der Armen nicht nur für einen Augenblid, fondern 
dauernd zu befiern bedacht fein will. Jbell hatte felbft den Eindrud, daß 
er wärmer geworden war, als man in folden Schriftftüden zu werden 
pflegt; er entfchuldigt fih bei dem Miinifter deswegen anı Schluß, indent 
er fchreibt: „Wer Fönnte. Falt bleiben bei einer fo wichtigen Sache, wo jo 
piel gefhehen Fanır, während noch fo wenig geichehen ift?” So tft diefe 
Denfihhrift in der Tat ein charafteriftifches Zeugnis nicht nur für den Bes 
amten, fondern audy den WMlenfhhen bell. 


Tücht ohne Intereffe lieft man darin die von Bewunderung erfüllten 
Worte, mit denen er Napoleons Herrfchergenius gedenft. Bei dem Beamten 
eines XRheinbundftaates, der in fo mandyer Beziehung von Frankreich ge- 
lernt haben modhte, wird dies gewiß Fein Wunder nehmen. 

Mit der Denffchrift erreichte ihr Derfaffer, was er beabfichtigt hatte. 
Auf Dorfhlag Marfhalls wurden im Sande die von ihm gemwünfchten 
Erhebungen angeftellt fjowohl über die Zahl der in den Gemeinden vor- 
handenen Örtsarmenanftalten, milden Stiftungen, Konds und Kaffen, ihre 
Einnahmen, Yusgaben und Derwaltung, wie audy über die Jahl der in 
jeder Gemeinde befindlichen Armen unter Angabe, wie viele davon zu 
irgend einer Arbeit noc} tauglicdy, und wie viele ausfchhlieglich durch Almofen 
ernährt werden mußten. Der Eingang der Berichte verzögerte fih. Als 
fie dann aber vorlagen, ging man an die Ausarbeitung eines Gefeßes, das 
am 19. Oftober 1816 erlafen wurde!) Ganz im Sinne Sbells, deifen 
Ititwirfung daraus hervorgeht, wird als „unabänderliiier KSwek” der 
Armenpflege angefehen 1. Wegräumung der Urfadhen der Derarmung und 
2. Befhäftigung und Unterftüßung der Armen nah dem Grade ihrer 
Arbeitsfähigfeit und Hilfsbedürftigfeit. Sur Derhütung der Armut wird 
es als die Pflicht der Armenbehörde bezeichnet, „auf dte unbemittelten 
Dolksklaffen eine ftete Aufficht zu führen, damit zur Beflerung oder Er- 
haltung derjenigen, welche auf dem Wege find, durdy eigene Schuld oder 
Unglüdsfälle zu verarmen, in SHeiten das Erforderliche vorgefehrt werden 
Fönne”. Sie follen es fidy daher angelegen fein lafjen, „die Arbeitstätigfeit 
und Sparfamfeit als Elemente des Privatwohlftandes, wie des öffentlichen 
anzuregen oder zu unterhalten und den Arbeitsfähigen durch nütsliche Be- 
fhäftigungen im allgemeinen, infonderheit aber durdy Anlegung von Arbeits- 
ftuben in ihren Bezirken und durdy Anordnung von fogenannten Sparfafjen 
in Derbindung mit den beftehenden Armenfonds Gelegenheit zum Erwerb 
fowohl, wie zur ficheren Anlegung defjelben zu verfchaffen.“ GBleichergeftalt 
hätten die einfchlagenden Behörden die Einrichtung von fogenannten Brüder- 
fchaften, Krankenfaffen, Sterbefaffen und anderen Privat-Afjfefuranzen zu 
begünftigen. 

Wie die Grundfäse für die Einrichtung der Armenpflege, fo ent- 
fpridht audy die in dem Gefeb vorgefchriebene Organifation durchaus den 
in der Jbell’fhen Denffchrift angedeuteten Dorfclägen. Die von ihn ge- 
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wünjchte Hentralbebörde, der die Auffiht über das gefamte Arnıenwejen 
des Landes zuftehen foll, ift durch das Gefeß die Landesregierung geworden, 
während die örtliche Armenpflege in der Hand eines oder mehrerer Armen- 
pfleger, je nach dem Umfang der Gemeinde, liegen foll. Auch das Befet 
zweifelt nicht, „daß fich zu diefem Gefchäft allenthalben menfchenfreundlid, 
sefinnte Einwohner finden werden, die es gern unentgeltlidy verfehen und 
ihren Shönften Lohn in dem Bewußtfein redlicy erfüllter Mienfchen=, Ehriften- 
und Bürgerpflicht finden werden” (S 24). Nleu ift hier jedoch eine zwifchen 
Hentralbehörde und den örtlihen Armenpflegern eingefhobene Amtsarmen- 
fonmmiffion, die aus dem Amtmann, dem Landesoberfhultheißen, dem 
Rezepturbeantten, dent Zlmtsarzt und Amtsfefretär als ftändigen Mitgliedern, 
fowie aus 2 Pfarrern, je einem von jeder in dem Amte vertretenen Kon- 
fefftion, und eben jo vielen Abgeordneten der Ortfchaften als jährlich wedj- 
felnden Mitgliedern beftehen foll. Selbftverftändlich hatte die Ausarbeitung 
des Gefeßes eine genauere Prüfung aller in Betraht Fommenden Fragen 
und demzufolge audy eine umfaffendere und feinere Ausgeftaltung der Dr- 
ganifatton notwendig gemacht, als der flüchtige Unwiß in der Denkfchrift 
es erforderte. Das aber wird uns nicht abhalten, in _Jbell den Dater der 
nafjauifchen Armengefeßgebung zu erbliden, die zweifelsohne drei _Jahr- 
zehnte hindurch wohltätig gewirkt hat, bis fie erft durch die Gefeßgebung 
der fpäteren KSeit abgeändert, wenn auch jelbft dann noch nicht befeitigt 
worden tft. Demm aud) das Gefet von 18. Dezember 1848, die Derwaltung 
der Öffentlichen Zlrmenpflege betreffend, ändert zwar, den Forderungen der 
neueren Yyeit entfprechend, die Organifation, beftimmt aber ihren Swed 
noch genau fo und mit denfelben Worten, wie das von 1816, atmet alfo 
noch immer den Geift Sbells, dent auch für diefes Werk ein danfbares 
Andenken zu fchenfen unfer Sand alle Urfahhe hat. 


Die Denffchrift liegt im Entwurf von bells eigener Hand vor!) und 
bat folgenden Wortlaut: 


Unterthäniger Portrag ex officio die höchftnothwendige Aerifion der 
Armen-Anftalten im ganzen Berzogtum betreffend, 


Die Begriffe, welde wir mit den Worten Armen>Polizei, Armen - Anftalten 
1.).w. verbinden, waren den Staaten des claffifhen Mlterthums ganz fremd. In ihrem 
Schooß fand fich Feine Armuth, wie wir fie haben. Sflaven, Colonien, öffentliche 
Austheilunaen nd — die alte geheiligte Sitte der Gaftfrennofchaft, die einen jeden 


Unglüclichen und Fremden auf gleiche Art willfommen hieß, waren ihnen der vollefte 


Erfat; unferer gepriefenen milden Anftalten. 

Es ıjt befannt, wie der chriftliche Cultus — diefe Religion der Menfchenliebe — 
in feinem Lortfchreiten durch Schwärmerer und andere weniger lautere Tendenzen feiner 
Beferner, der Armuth eimen ehrwirdigen Charakter beilegte und — Unterftügung der 
Armutb unter die heiligften Chriftenpflichten verfette. Es ıft befannt, weldhy eimen 
Überfiuß an frommen und milden Stiftungen diefe neue Kehre erzeugte, in deren Chaos, 
wie nothwendig erfolgen mußte, die wahre Alrmuth zu Boden fanf, während der 
fromme Schein oben auf fhwanm. 

Diejes Ulrgepräge ihrer erjten Entitehung tragen die Armen-Anftalten in allen 
chriftlichen Staaten bis zum heutigen Tag mehr oder weniger an fidy. Hierin liegt die 
fortwirfende @nelle eines Übels, defjen Gewicht dem öffentlihen Wohljtand ganzer 
Dölfer einen ficheren Rum droht. So hat 3. B. ganz nenerlih der Britte Malthus 
gezeigt, dafj die Armenftenern in dem vereinten Reidy von England und Scyottland fchon 
im Jahre 1805 die Summe von fünfzig Millionen Gulden überftiegen, und daß 
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ven verhältnismäßigen Fortfchreiten diefes Drucds die reichjte Nation Europas bien 
wenigen Decennten notwendig unterliegen miilje. Wenn ich gleich entfernt davon biı, 
jeinen auf diefe Thatfahhe fehr fcharffinnig und conjequent gegründeten Antrag, alle 
$ürforge des Staats für die Armen fallen zn lajjen und ihre Interftützung eimzia der 
freien, ungeregelten Wohlthätigfeit feiner Bürger anbeim zu geben — an meimem Cheil 
beizutreten, fo glaubte ich dod; diejen ortainellen, vieles Aufjeben erregenden Schriftiteller 
hier anführen zu dürfen, wo von der Hothwendigfeit und Mübzlichfeit einer allgemeinen 
Revifion nnjerer Armenanftalten die Rede jeyn foll. 

Im Jahre 1805, wo ich als Mitglied des biejigen Negierungscolleainms diejen 
Segenftand einftmalen im Allgemeinen zn Sprade bradıte, überftiegen die Fonds der im 
ihrem Derwaltungsdiftrict bejtandenen öffentlichen und Privatitiftungen zur Unterftütuna 
ver Armuth nad einer ungefähren Überficht den Betrag von eimer halben Million 
Gulden! Wollte man fragen, wie die Mittel, welche diejer Fonds darbietet, dem 
Stiftungszwef gemäs verwendet werden, jo wiirde deren erörternde Beantwortuna 
unjere Admimiftration nicht rechtfertigen Ffönnen, wenn es nicht befannt wäre, day fie 
jfeit wenigen Jahren erft im jugendlichen Entjtehen fih in dem Chaos der ettgeftiirzten 
Gejete md Derwaltungsformen von mehr wie zwanzig ehemaligen Staaten und m 
ven Trümmern eben fo vieler Territorien nnd Territoriolen bewegt, nd daf fie aleich>- 
wohl in diefer Furzen Seit Ihon jo vieles, tı der That jehr Dieles würflich aeleijtet 
babe, wenn auch gleidhy in anderen Staaten von fortwährend thätigen Organıfations> 
Inftituten fheinbar und auf dem Papier mebr gethan worden jeyn mag. 

Inzwifchen ift der Gegenftand, den ich bier zur Sprache bringe, von fo wichtiger 
und dringender Art, daß er verdient, höheren Orts nnangejeben des fonjt nicht günjtiacn 
Dranges anderer Ilngelegenheiten jchon jetzo berückfichtiget zu werden. Ohnebin jind 
vie Maasregeln, worauf ich unterthänig anzutragen mich verpflichtet halte, lediglich von 
vorbereitender Art. Id) gebe dabei von nachfolgender allgemeien Anficht mentes 
Gegenftandes aus, die vielleicht. in diefer Sujammenftellung wentgjtens, nen tft, welches 
ich jedody, da ih von dem Dielen, was über Armen-Anjtalten in Deuticyland geidrieben 
md gedruckt worden ift, faft XTichts gelefen babe, für gewif; nicht behaupten mag. — 

Der Armen-Polizei liegt nach meiner Überzeugung ob: a) die uellen der 
Armuth zu verftopfen, b) den wahrhaft Nothleidenden zu unterjtiten, zu dem Enpde 
c) die Wohlthätigfeit der Staatsbürger zweckmäßig zu leiten, und fie d) dagegen vor 
ven Andrang der Bettelei gänzlich zu Schützen. 

Diejer Swec reicht freilich weiter, als die gewöhnliche Tendenz; ver bejtebenden 
Armen-Anftalten, welche eher [den Namen!) Armenfütterungs-AUnftalten (ib Fenne die 
werige[n] rühmlicheln] Ausnahmen von diejer Regel ebenfalls:) verdienen, allem ohne die 
bezeichnete Ausdehnung Pann md wird nie etwas Erfpriesliches tm diefem SHweig der 
Staatsverwaltung geleiftet werden. 

Menn ic fage, der Armen-Polizei liegt ob, die Wuellen der Ilrmmtb zu ver- 
jtopfen, jo nehme id diejen Satz nicht im weiteren Sinn des Worts, wo er das 
Problem der ganzen Staatswiljenjchaft — ich meine die Beförderung des öffentlichen 
und Privat-IDohlitandes — umfaßt, deffen Löfung in alle Teile der Staatsverwaltung 
aleich tief eingreift. Ich befchränfe denfelben vielmebr durdy die DBeziebuna auf 
Armen — dahin, daß der Armuth würrlih |bon verarmter Perjonen abzubelfen 
jey, wenn jene allgemeine Beziehung über alle Mittel gegen die Derarmung über- 
baupt fich verbreitet. 

Weiter finde ih im Urmutb den Gegenjab von Wohlfjtand. Was diejen ım 
Allgemeinen befördert, muß aljo per se im Bejonderen auch die Muellen der Alrmutb 
in meinem Sinne ftopfen, i. e. der Alrmmth jchon verarmter Perjonen, ceteris paribus, 
abhelfen. 

um aber zweifelt, feitdem der grofe Staatswirtichaftslehrer des vorigen Jahr: 
hunderts — wer Fennt Adam Smith nicht? — es erwiejen hat, XTiemand mehr 
daran, daß die Elemente des Wohlftandes einzig und allein zu finden find m Arbeit 
und Sparjamfeit! Dierin folglidd auch das einzige Heilmittel gegen das Übel der 
lrmuth. 

Eine jede gute Armen-Polizei muß alfo damit anfangen, daß fie einem jeden 
Armen, der noch arbeiten Fann, die Arbeit zutheilt, die er mit Dortbeil verrichten wird, 
(wobei übrigens, wie fidy von jelbft verfteht, gar nicht darauf zu feben ist, ob die Armen- 
Derwaltung pecuniären Gewinn oder Schaden dabei babe) md dap fie dem unbe: 
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mittelten Arbeiter Gelegenheit gibt, einen Sparfond zu erwerben. Bei den meilten 
feichtjinnigen amd verfcdhwenderifchen Menjcdyen der unterften Arbeiterclaffe im Dolf 
gründet fich der Mangel an Sparfantkeit auf die Schwierigkeiten und lUngemisheiten, 
womit die Surüclegung eines Sparpfennigs für fie verbunden if. Durdy zwecmäjige 
mit den Armen-Arbeits-Anjtalten zu vereinigende Spar-Laffen, worin der 
geringjte Arbeiter den Überfhuß feines Derdienjtes in ganz Fleinen Summen fidher und 
verzinslih anlegen Fann. wird die Sparfamfeit am leichteften gewedt und erhalten. 
Es ift unglanblih, wie viel diejes einfache Mittel da gewürft hat, wo es vernünftig 
angewendet worden if. Mir ift nur ein Beifpiel diefer Art aus mündlichen Mit- 
theilungen über ein folhes Inftitnt befannt aeworden das zu Kiel befteht; allein feine 
folgenreihe Würffamfeit muß einem jeden aus der bloßen Jdee fchon einleuchten, der 
das Thun und Treiben des gemeinen Dolfs in der Nähe beobadhtet, und den die Er- 
fahrung gelehrt hat, daß bei demjelben in der Negel faft ganz allein die Sparjamteit 
des Jndividuums den Masjtab jeines Sleifes, jeiner Segalität, ja felbft feiner Mloralitüt 
und Neligiofität abgibt. 

Es wäre demnach wiirklidy eine fchwer zu erflärende Erfcheinung, daß Armen- 
Anjtalten — auf Arbeit und Sparfamkeit gegründet — nody jo jelten find, went man 
mcht annebmen dürfte, dag dte damit verbundene Nothwendigkfeit zahlreicher und wohl. 
geordneter Kocal-Admimniftrationen die meiften Regierungen bisher von der Anwendung 
diefer Joce als zu fchwierig in ihrer Ausführung abgejchrecft habe. 

Mir aber, ich befeime es, vermag dieje Bejorgnis nicht den mindeften Sweifel 
emmzuflögen. Sc habe das wmerfdhütterliche Dertrauen zu den Einwohnern unjeres 
Sandes, daß fi in einem jedem auch nur mittelmäßigen Ort fo viele Menfchen- und 
Ilrmenfreunde finden, als nöthig ind, um eine gänzlich unbejoldete Kocal-Derwaltung ju 
bilden, deren Integrität nnd Dienjt-Eifer bei gehöriger Führung gleihwol fefte Grund 
pfeiler eines dauerhaften, joliden Armen-MDefens bet uns jeyı werden. 

Diejer Führung müßte allerdings, damit Einheit darin herriche, md überall 
eingreifend gewürft werde, eine eigene Central-Behörde vorftehen, allein die Bildung 
derjelben wird ebenfalls nicht den mindeften Schwiertafeiten ausgejetzt feyn, jobald nur 
einmal die dee an fidy tr ihrem erften Umrif; höchiten Orts genehmigt jeyn wir. 

Die nächfte MWiürfung einer jo eingerichteten Armen-Derwaltung würde die 
Sonderung aller Arbeitsfähigen Armen von derjenigen Llafjfe der Nothleidenden jevn, 
deren Erhaltung entweder ganz oder zum Teil von milden Unterftügungen abhängig 
ift. Jenen würde jie Derdienft geben, diefen an Allmofen jo viel, als das phyiiihe 
Bediitfiis des Imdivionums rejpectiv erfordern mögte. 

Nilde Stiftungen und die Wohltbätigfeit der Einwohner bilden den fond dazıı, 
fo daß die letztere nur in subsidium nnd nur da in Anfpruch zu nehmen ift, wo die 
erjteren nicht hinreichben, das Bedürfnis zu decken. 

Um ee folhe Einrichtung folid und zwedmäjig zu begründen, ift vor allem 
eine grimdlihe Kenntnis des Bedürfniffes auf einer und der Mittel, ibm ju 
begegnen, auf der anderen Seite von Wöthen. 

Ohne diefe Kenntnis läßt fih in allgemeinen Phrafen viel fhönes fagen und 
ichreiben, in der MWürklichfeit aber faft gar Yichts thun, was vor dem Nichterjtuhl der 
unbefangenen Prüfung als wahrhaft aut und zwecfmäfig erfunden werde. 

Mit diefer Anficht der Sache unterjtüte idy memen unterthänigen Antrag, dab 
von fämtlihen Regierungen des Landes bis zum 1. März des fommenden Jahres 
ein Bericht erfordert werde über die Hahl der in einer jeden Gemeinde ihres Derwal- 
tungsdiftrictes befindlichen Armen, welche Almofen aus milden Stiftungen, Armen- 
Caffen oder von der !Pohlthätigkeit Einzehter empfangen, wie viele davon zu irgend 
einer Art von Arbeit noch gefdyicft feyn, md wie viele ganz ohne einigen Beitrag von 
ihrer Seite durch eigene Mittel oder Arbeit ernährt werden müffen, und wie viele ge 
eignet find, blos durch milde Beiträge zu ihrem anderweitigen Einfommen unterftüßt 
zu werden; fovann eine Überjicht aller in einem jeden NRegierungsdiftrict beftehenden 
allgemeinen und bejonderen, auch Kocal » Armen - Anftalten, milden Stiftungen, fonds 
und Laffen, deren Einnahmen, Ausgaben und bisherige Derwaltungsweife. Audh au 
die beiden Consistorien‘) wäre der Ichtere Theil diefer Weisung zu richten in Beziehung 
auf die ihrer unmittelbaren Derwaltung untergebenen Central - Stiftungen. 

s Man wird, wenn diefe Berichte einfommen, — icdy fage es vorher — man wird 
ttaunen liber den Reichtum unjerer Mittel im Derhältnis zu den Bedürfniffen; aber 





') Nämlich die von Wiesbaden und Weilburg. 
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noh mehr wird man ftaunen über die Derjchiedenheit, wie an manchen Orten bisher 
mit Wenigem Diel und an anderen mit fehr Dielem Wenig oder auch wohl fait Yüdyts- 
gethan wurde. Es wird fich zeigen, wie in vielen Fällen die durdy Socalzwede be- 
fchränfte Engherzigfeit der Derwaltungen fein höheres Stel Fanıte, als den fond zı 
mehren, Capitalien zu fparen, follte aud) die Urmuth gedarbt haben. Es werden ficy 
Dermwaltungen finden, deren Shwäde und Swedwidrigfeit Fanm größer gedacht werden 
fann, 3. 8. ein foaenannter Hofpitalfond zu Oberurjel, für Pleine Socal- Bedürfnilje 
geftiftet, durch deren geringe Forderungen fchon liber 80000 fl. geftiegen, dem Der- 
walter eine fette Bejoldung, feinen Freunden Capitalien, um geringe Sinfen hinreichend, 
zehentaufend Gulden in Rechnungen als Lafjfen - Beftand aufweijend, im feiner Der- 
waltungsgefhicdhte mehrere Recefje von vielen Laufenden, währene — ohngefähr 
30 Armen Färglihe Almofen daraus empfangen. 


Serner: ein Armen-Srudhtfpeicher zu Holzappel, entjtanden aus der ınbedeutenden 
Stiftung eines Privatmannes, der einige Malter Korn zum Derleihen an Bedürftige 
ausfette, sub lege ach eingethaner Erndte den Empfang nebst dem (ni fallor) sten 
Theil mehr zurüdzugeben — lange als ein mildes nftitut von allen gepriefen, bis 
der ungeheure Anwadhs des Dorraths auf den gegen Arme ftiftungsgemäs ausjıt- 
übenden Sınswucer (man nahm über 12 procent oft nur für einige Monate Darlehn) 
aufmerffam machte, und eine Herabjetzung des Sinfes auf die Hälfte ex officio veranlaßte 
— erhalten dur die Armuth der Gegend und die große Anzahl dort etablirter Berg- 
fnappen — fchon bei meiner Anwejenbeit in Schaumburg auf 600 bis 700 Mlalter ge- 
ftiegen und — wie idy damals den Berren in Schaumburg anjdhaulid machte — bei 
fortgefeßter Adminiftration nad) der basis des Anatocismus!) binnen einigen Decenmien 
alles Getreide verfchlingend, was jährlid zwijchen Ahein, Main und Kahn erzeugt 
wird, zum mindeften die Armuth feiner Umgebung niederdriickend, deren Linterftütung, 
fein Swecd feyn follte, Niemand Dortheil gewährend als feinem Derwalter, defjen Be- 
foldung fih mit Anwadys des Dorraths ıatürlih vermehrt hat. 

Mehrere Beifpiele ift wohl unnöthig hier zu berühren > 

Ich fürchte nicht die gewöhnlichen Einwürfe einer engherjigen Befangenheit, ent- 
lehnt aus wenig einfchlagenden Analogien der Privat-Eigenthums-Gejete, aus furcht- 
famen Zweifeln über die Conservation des Stiftungsauthes zu milden Sweden, aus 
Binweifungen auf die ftiftungsgemäße Präcedenz gemwifjer Perjonen nad) Socal- oder 
Samilien - Derhältniffen; es wird mir leicht, ihnen zu begegnen, wenn ich bemerfe, dal 
die Central-Derwaltung die privilegirten Competenten vor allen anderen berücjtchtigen, 
dann aber über den Überfhuß und über die Derwaltungseriparniffe disponiven Fanıı, 
und — wie da, wo dergleichen Präzedenzen aus dem Stiftungsjwecd nicht hervorgehen ? 
— oder da. wo fie vielleidyt nur in fchiefen Anfichten oder Partheiligfeit der Aomini- 
ftratoren ihren Grund hatte ? 

Übrigens läßt fich alles diefes nur ad speciem gründlich erörtern. Dor allem 
gebiete man alfo die Dorlage der Daten! 


Bieraus wird fidy die Möglichkeit, alle Armen des Berzogthums auf eine folide 
Art zu verforgen und der Fünftigen gänzlihen Derarmung umbemittelter Perjonen 
immer mehr vorzubeugen, fdyon von felbften hervorftellen, und die Einrichtung einer 
einförmigen, thätigen in einander greifenden Armen-Derwaltung durdy das ganze Land 
nicht mehr als ein unüberfteiglihen Schwierigfeiten unterworfenes Project erjcheinent. 
Dann wird der Tag nahe feyı, wo die Regierung alle und jede Bettelei durh Straf- 
gefetze unterdrücden Fanır, ohne durch deren ftrenge Dollzichung den Geboten des 
Rechts und der Menfchlichkeit zu nahe zu treten. 

Es ift uns ein großes Beifpiel gegeben, aber wir dürfen ficher darauf rvednacıı, 
es zu übertreffen. Was der Herriher-Genius Napoleons durdy den gigantiihen Ent» 
wurf der Anlage von 150 großen Bettlerdepots in Ermangelung des vorigen in den 
Revolutionsftürmen verfunfenen fonds beabfidytiget, das dürfen Wir — mit unge- 
Ihwädten Mitteln — leicht und ficher zu erreichen hoffen, werm Wir durch Gratis- 
Socal-Derwaltungen die Armuth in ihrer Heimath unterftüten md fo die Kojten und 
Dilapidationen einer complicirten Adminiftration fparen, deren Betrag für fi) allein den 
Unterhalt einer beträchtlihen Armen-Anzahl wegnehmen würde. Sreilich Fommen Uns 
die Umftände zu ftatten. Und — von anderen Principien wird die Negierung über 
50000000 Menjchen geleitet, andere hat oft eine Derwaltung von 300000 zu befolgen! 
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Aber in einem Pumct bin ih günzlih dafür, Xlapoleons Beifpiel zu folgen, 
nämlidy in dem, da nicht eber Allgemeine Strafgefeßge gegen die Bettelei in 
Dollziehung gejeht werden, bevor nicht durch allgemeine Staats=-Anftalten- für die 
Armutb gejorgt if. Da, wo bejondere Armen-Anftalten beftehen, find ohnehin aud 
Partifular-Derordömmmgen gegen die Bettelei fchon vorhanden. Diefe mögen dann jo 
gut oder übel forthin gehandhabt werden, als es bis jet der Fall war. Aber — nur 
feine ftrengeren allaemeinen Masregeln, ehe und bevor durdy allgemeine Masregeln 
die Dolljichung vderfelben möglich geworden tft, ohne in einzelnen Sällen NRedt und 
Menfchlichfeit zu Pränfen! 

Das Gejeg: Eine jede Gemeinde jorge für ihre Armen — außer der Heimatb 
werden Feine lrmen geduldet — wiirde den gordifchen Knoten eher palten, wie löfen. 
In wohlhabenden Gemeinden finden fich ın der Negel die wenigften Armen und die 
reichiten Socalftiftungen, in ärmeren Gegenden und Ortichaften ift der Fall umgefehrt 
in der Regel. Bieraus fließt von felbft fchon die Härte eines folhen Gefetes. Ylod; 
größere Beforaniffe aber entfteben, wer man erwägt, wie gern die Bartherzigfeit 
unjeres egoiftifchen Seitalters fib binter den Schild des Gefetzes jurüdzieht, und wie 
wenig gethan wäre, wenn diefem Gejet; nicht die DVorfchriften über das Wie der 
Armen» Derjorgung im jeder Gemeinde beigefügt find; aber gerade diefes Wie ift ja 
die Fiinftige Söjung der Aufgabe, die ich hier oben untertbänig bezeichnet habe. Sollte 
das ausfichtslofe Gebot zureichender Armenftenern diefes wohlthätige Wie möglicher 
und jchieflidher !WDeije vertreten Fönnen?! 

Ener Ercellenz; werden es unter diefem GHefidtspunet ohne Sweifel zwedhmäfig 
finden, dap die Köfung jenes Problems durd die Einziehung der von mir angetragenen 
Berichte gründlich vorbereitet werde. Deren Dorlage wird das Weitere von felbft an 
Band geben. Schlieslich bitte ih daher nur um Nadjficht, wenn ich diefen Kegenftand 
vielleid;t mit mebr Wärme behandelt habe, als man fonft dem Falten Gefchäftsftyl ge 
ftattet. Allein — wer Fönnte Falt bleiben in einer jo wichtigen Sadhe, wo fo viel ae 
jcbeben Fanın, während noch jo wentg gefchehent ift. 

Alle Materialien zum Ban der trefflichiten Ilrmen - Anftalten find vorräthia, 
arbeitende Hände bereit. Es bedarf alfo nur des fchöpferifchen Winfs des Bauherren, 
und jchnell wird jener anf fejten Grundlagen zur übereinftimmenden Swedmäftgfeit 
nnd Dauer ficb erbeben. 8. d. 


Wiesbaden am ı2tet Nov. 1809. (ge}.) $. Ibell. 


Der hl. Michael von Tiefenthal. 
Don D. Heubadı. 


„Es ift eine feftftchende Tatfache, daß Fein Dolf dem Kultus des Erz- 
engels Mlichael fo fehr ergeben war, wie das deutfhe. Die Einführung 
des den Drachen befämpfenden Michael in die Kunft ift nicht ein Derdienft 
byzantinifcher oder italifcher, fondern germanifcher Phantafie”, jagt Fried» 
rich Wiegand in feinem Buche: „Der Erzengel Michael in der bildenden 
Kunft“ (1886). Gerade am Rhein wurde ein fchönes altes Michaelslied 
aus dem Mtunde des Dolfes aufgezeichnet (Böhme, Altdeutfches Liederbuch 
Ir: 00°), das urfprünglid” von den Nflichaelspilgern gefungen wurde. Aud) 
in der deutfchen gotifchen Plaftif fpielte der Erzengel eine größere Xolle 
als in der italienischen. 

Unfere Holzfigur des hl. Michael aus dem XKlofter Tiefenthal, jett 
im Wiesbadener Mtufeun (Abb. 9)'), ift auffallend ähnlich jener Statue 
desjelben Heiligen in der Kirche St. Andreas zu Köln, die W. Molsdorf 
in der Heitfchrift für chriftlihe Kunft 1909, S. 78 behandelt hat. Er weit 
nach, daß ein Kupferftih des Meifters &. S..vom Anfang der fünfziger 
Sahre des 15. Jahrhunderts als Dorlage gedient hat. Unfere figur ift 


) FImv.-ir. 10901. 2lus Eichenbolz. Böbe ı m. 

















8) 


alfo um 1460 entftanden (vgl. Lübbede, Taf. 45 und E. Renard, Berühmte 
Kunftjtätten, Ir. 58, 1907, 5. 118, Sig. 104). Sie hat eine zeitgefchicht- 
liche Bedeutung, denn zwifchen 1450 und 1460 zogen viele Deutjche, be- 
jonders audy Kinder, auf die Wallfahrt nah Mont St. Michel in der Ylor- 
mandie, ein verfpätetes Nachfpiel der Kinderfreuzzüge (Hermelinf, NRefor- 
mation und Begenrefor- 
mation 1911, 5. 31; 
Janffen, Befchichte des 
deutichen Dolfes, Bd. 1, 
S. 602, Anm. und in 
Scheibles,, Klofter”Bd.6, 
S. 652 ff.). Peter Herp 
berichtet in feinen An- 
nales Francofurtani zum 
Jahre 1450: eodem an- 
n0 feria tertia post fes- 
tum divisionis Aposto- 
lorum per Francofor- 
diam mille et centum 
pueri iter acceperunt ad 
$. Michaelem (Sencden- 
berg, Selecta juris et 
historiarum, 8.2, 1755, 
> 21: 

Aber die Kahrten 
nah Mont St. Michel 
hat Joh. Heinrich AMley- 
nius gefchrieben: „BDer- 
fu) einer näheren Nadh- 
riht von der Michaelis- 
Wallfahrt und den Der- 
anlaffungen derfelben” 
m den Bannövrifchen 
Nüslihen Sammlungen 
vom Jahre 1755, Nr. 20 
u. 21, 5. 305—326. — 
Unfere Figur erinnert 
etwa auh an die Dar- 
ftellung bet Memling 
(iehe in Kaemmerers 
Nonographie (1809) 
al D.: 3a), Dazu wird 
die Erläuterung gegeben: Abb. 9. Hl. Midyael von Tiefenthal. 

„Dir müffen uns den 

engel von Himmel herabeilend denfen, um den halb jchwebenden 
Schritt feiner Süße zu verftehen.” Der Panzer und das Kreuz auf 
dem Wappenrod und der Mantel gemahnen an St. Gereon bei Stephan 
Sochner (Aldenhofen S. 167). In der Rechten fhwang der Erzengel natür- 
lid das Schwert, in der Linfen hielt er den Kreusftab, das Haupt ziert ein 
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Kränshen (Schapel).‘) Wo wird unfere Figur geftanden haben? Diefe 
Stage läßt fi mit einer Dermutung beantworten. Es war nämlidy ein 
alter Brauch), im Qurme über dem weftlihen Eingang der Kirche (wo 
jet meift die Orgel fteht) dem Erjengel einen Altar zu errichten (daher 
„Engeldyor”).”) ad) Wiegand ift die Dereinigung von Turm und Mlidyaels- 
altar als germanifche Sitte in Anfprud zu nehmen. Es hängt damit zu- 
fanmten, daß die älteften Kirchen der Germanen zugleih audy Wehrbauten 
waren. Daher denn aud die Miichaelsfirchen mit Dorliebe auf Bergen 
erbaut wurden. (Jmt Buche Henoh wird das Paradies, in dem Henod) 
und Elias bis zum Gericht weilen, unter deni Bilde eines Qurmes dar: 
geftellt, f. Luefen, Iftihael ufw. S. 125.) 
Hugrunde liegt unferer Figur die Stelle in der Offenbarung Johannis 
2, © (vgl. Daniel 12, 1 ff., Sudasbrief Ders 9 und die Assumptio Mosis). 
Aber die Beteiligung Michaels am Engelfturz;, dem GBegenftüt zum Welt- 
gericht, vgl. Luefen, Michael 5. 29 u. 108. Dier fei erinnert an eine 
nıythologifche Pofle: In Habern wurde die Schwungfeder des Engels auf- 
bewahrt, die ihm der Teufel im Kamıpfe ausgeriffen hatte (vgl. Luelfen, 
S. 29). Uber den ähnlihen Kampf zwifhen Samael und Mofes fiehe 
Eifenmenger, Entdedtes Judentum (1711), Bd. 1, S. 858 ff. In Deutfd 
land ift Michael der Nachfolger Wodans geworden (vgl. K. U. Überle, 
Ilberrefte des germanischen Heidentums im Ehriftentum ufw. 1885, S. 127 ff. 
und Neinsberg Düringsfeld, Das feftlihe Jahr (1865), 5. 277 ff... An 
Stellen, die einft dem Wodan und Mlerfur heilig waren, erhoben fich fpäter 
Michaelsfirhen, während die Angelfachhfen den Erzengel dem Donar gleid)- 
festen. Daß Müchael auch an die Stelle des Jrmin oder Siu getreten ift, 
erweift Koppmann im Jahrbuch des Dereins für niederdeutfche Sprady- 
forfhung, 2. Jahrg. ISTo, S. 114—118. Am 29. September, dent fpäteren 
Micdpaelstage, wurde bei den heidnifchen Sadıfen und Sueven ein Sieges- 
und Totenfeft gefeiert (vgl. auch die jogenannte Bemeinwode). Das Schwert 
hat Michael von Mars und Stu übernonmen, fiehe Wiegand S. 29, der 
an das Schwert des Mars Gradivus zu Köln, die Michaelsfeier zu Dalen- 
cienmes, die Nlichael-Derehrung in $Slandern ufw. erinnert. Ein Konzil zu 
Mainz 815 fette einen Mlichaelstag auf den 29. September. Als Pfydyo- 
pompos war Mlidhael an die Stelle des Hermes getreten, die Pfychoftafie 
übernahm er wohl nicht erft vom ägyptifhen Thot. ach Robert Eisler, 
Weltenntantel und Himmelszelt (1910), Bd. 1, 5. 267, Anm. 8 (und Lady 
trag auf 5. 705) wird Michael, wie LXebo der Buchführer des Himniels, 
von jeher mit der Wage in der Hand dargeftellt. „Die urfprüngliche Aus- 
fprahhe des nacherilifhen Engelnamens muß WMladhael, der Bott mit der 
WDage, gewefen fein.” Sein Gedenktag wird zur Herbftijonnenwende ge- 
feiert; er ift der Engel der winterlihen Schnee und Regengüffe (Kuefen, 
S. 54 ff.) und als foldyer befiegt er den Kichtbringer „Lucifer” (fiehe aud) 
Torf, Seftfalender S. 562: Michael ift die Gottheit felber, die rabbinifche 
Tradition erfennt in allen Stellen, wo des Michael gedadhht wird, die göft- 
liche Schechina felber). — €. Gothein erweift den Erzengel als Dolfsheiligen 


) jiber das Schapel fiebe Sevler, Gefchichte der Heraldif, S. 189 ff. 
?) Dal. Kutbmer, Ahbeingan, S. 196 und W. Effmann, Centula, S. 90. Jedenfalls 
war der Erzengel hoch aufgeitellt, wie in der Michaelsfapelle des Mainzer Domes. 
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der Kangobarden (Kulturentwidelung Süd = taliens 1886, 5. 4I—I1). 
Dol. au) K. Kübel, „Zur älteften Derehrung des hl. Michael in Kon= 
ftantinopel” im Biftorifhen Jahrbudy der GBörres - Gefellichaft 26 (1905), 
S. 7753 ff. und €. Lucius, Die Anfänge des Heiligenfults in der chrift- 
lichen Kirhe (1904), S. 266 ff. (Michael als Kranfenheiler, feine Der- 
ehrung in Phrygien als Kacdhfolgers des Gottes ten Karoy). für die 
Gefhichte des Erzengels im Mittelalter ift immer noch wertvoll die alte 
Differtation von $. D. Haeberlin, Selecta quaedam de S. Michaele Arch- 
angelo, eius apparitionibus, festis et cultu. Helmjteöt 1758.') 


Zur Genealogie ‚der Mlünzgraveure Johann Ehriftopn, 
Johann Heinrich und Georg Ludwig Schepp aus Dies. 
Don R. Bed. 


Im Januarheft der Laffauifchen Heimatblätter brachte ih Yadı- 
richten über das Leben des Furfürftlich fächfifshen Mlünzgraveurs Johann 
Chriftoph Schepp von Diez. Ich gedahhte dabei auch des bedeutenden 
Tünzgraveurs Johann Heinrich Schepp, fowie eines dritten Künftlers diefer 
Art und des gleichen Familiennamens Georg Ludwig Schepp. Hunt Schlufje 
meines Auflaßes ftellte ich folgende Fragen: „An welhem verwandtfchaft- 
lichen Derhältnis ftehen die beiden Schepp Johann Chriftoph und Johamı 
Heinrich zu einander ? Und wie verhält es fih mit Georg Ludwig Schepp ? 
ft es nicht merfwürdig, daß es drei Münzgraveure gegeben hat, die den- 
felben Samiliennamen führten ?“ " 

Sc bin heute in der Lage, die Frage nach der verwandtfchaftlichen 
Hufammengehörigfeit der drei Mlünzgraveure des Lamens Schepp beant- 
worten zu fönnen. Den Herren Dr. meteor. Chriftian Schepp in Xotter: 
dam und Profefjor Dr. Jürges in Wiesbaden, welche mir bei meinen 
Irahforfhungen in liebenswürdiger Weife behilflih waren, fprehe ich an 
diefer Stelle noch einmal meine tiefgefühlte Erfenntlichfeit aus. 

Derr Dr. Schepp fand in dem Stadtardiv zu Rotterdam einen von 
dem DHofgraveur des Fürften Wilhelm V. von Naffau-®ranien, Johann 
Heinridy Schepp, verfaßten Brief, der das Datum „Dianen bei Utrecht, den 
28. Mai 1786” trägt. Weiter führt diefes Schreiben den Dernierf: „Er 
hat feinen Bruder Johann Chriftoph davon in Kenntnis gefeßt”. Das 
Teädhitliegende war, daß ich die Diezer Kirchenbücher Fonfultierte. Sie gaben 
nur die Antwort auf meine oben geftellten Fragen, nämlidy daß die drei 
2flünzgraveure des Ilamens Schepp nidht nur aus Diez ftammten, fondern 
auch Brüder waren. Die drei diesbezüglichen Geburtsurfunden mögen bier 
im Wortlaut folgen: 

1. 1718, den 6. Kovember, Infans: Georg Ludwig. Parentes: Iico= 

laus Schepp, Bürger hierfelbft über der Brüd, Cornelia Eheleute. 


!) Der Micelsberg in Wiesbaden hat feinen Namen von der Michaelsfapelle auf 
dem Friedhof der Pfarrfirche (vgl. Annalen 531 (1900), 5. 199 f. und Roffel, Denfmäler 
aus Hafjau, Heft 1, S. 5). Über den Kult des hl. Michael am Mittelrhein fchrieb foeben 
fr. Th. Klingelichmitt eine Studie im Mainzer Kirchen-Kalender 1915, 5. 97— 108. Hahl> 
reihe Michaelstapellen entjtanden am Mittelrhein zwijchen 1330 und 1430. Sie find zwei- 
gefhoffig, das untere Gejhoß diente als Beinhaus (1350 wird das Beinhans in Wies- 
baden erwähnt), oben wurde das Mefopfer gefeiert. 
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2. 1725, den 26. Januar, Infans: Johann Ehriftoph. Parentes: 
Kicolaus Schepp, Bürger, Schiffmann und HKränter, Unna Cor 
nelia Eheleute. 

5. 1756, den 11. Scptember, Infans: Johann Heinrich. Parentes: 
Kicolaus Schepp, Bürger und Anna Cornelia Eheleute allhier. 

Während die Brüder Johann Chriftoph und Johann Heinricdy Schepp 
in der Solge in den Dieser Kirchenbüchern nicht mehr erwähnt werden, 
wird des dritten Bruders, Georg Ludwig, dort nody einmal gedadht, und 
swar am 14. Mai des Jahres 1701, an welchem Tage er als Zeuge bei 
einer Taufe in Haufe Schepp, wie folgt, angeführt wird: „Georg Ludwig 
Schepp, Münsgraveur zue Lafjel”. Das ift aber audy bisher das einzige, 
was ich über diefen Künjftler in Erfahrung bringen fonnte. Mlit dem für- 
fürftlih fähfifshen Mlünzgraveur Johann Chriftoph Schepp befchäftigte ich 
nich zum erjtenmale im Sanuarheft der Heintatblätter ausführlicher. Auch 
über das Leben des fürjtlih naffausoranifchen Hofgraveurs Johann Hein: 
rich Schepp, anfcheinend des bedeutenderen der drei Brüder, find wir befjer 
wnterrichtet, wie über das feines älteften Bruders. Mit ihm, in erfter Linie 
mit feiner Kunft, haben fich bereits mehrere Sorfcher befaßt. Seiner ge- 
denft Gerard van Koon in feinem großen Werfe: „Befchrijving van Leder: 
landfhe Diftorie Penningen, Amfterdan bij Srederif Mlüller 1861—69." 
Hier werden aud) die meiften der von Johann Heinridy geprägten Schau: 
münzen genannt. Grabner erwähnt den großen Künftler auf 5. 452 feiner 
im Jahre 1792 in Gotha erfchienenen „Briefe über die vereinigten Ltieder- 
landen”. Bet Ehriftian Kyanım, „De Kevens en werfen der hollandfcde 
en vlaanıfhe Kunftfhilders. Deel 5, 5. 1475 f. Amifterdam 1861” lieit 
man unter anderem: „Schepp, 5. 3. H. Deze medaljeur vindt men als 
Hofgraveur van Prins Willem V., te's Hage, vermeld.” Es folgt dann 
eine Aufzählung feiner bedeutendften Shaumünzen. Zum Schluß heißt es: 
„Bij heeft oof in edelgefteende gefneden en portretten in basrelief van de 
gemelde Doritlijfe familie geboetfeerd, die, en pleifter afgegoten, des tijds 
algemeen waren.” 

Am „Arhief F. Irederl. Kunftgefchtedenis 5” jteht auf S. 268 ein 
Auffas von WM. IT. du Rien: „NRunftenaars voorfomende in het Album 
Studioforum der Academie te Keiden.” Unter diefen wird S. 282 auf 
geführt: „1788, 50. Mai. Johan Heinrih Schepp, Diea LLaffovius, 
Graveur & Medailleur, 52 op de Bude Deft”. Dierzu dürfte von nterejie 
fein, daß die Anffribierung von Hünftlern in die Afademte weniger durd) 
Streben nach afademischem Ulnterricht, als durch die Privilegien und Dor- 
rechte, wie Steuerfreiheit, Befreiung von allen militärifhen Laften etc., die 
damit verbunden waren, veranlaßt wurde. 

v. Wurzbady in feinen „LTiederländifchen Künjtler-Lerifon”, Bd. 2, 
1910, S. 577 fagt von Schepp, 3. H.: „Nedailleur und Hofgraveur des 
Prinzen Wilhelm V. im Daag, 1772—1787. Ein Graveur und Mledailleur 
Johanır Heinrich Schepp aus Dieß-lLafjfau ift 1788, 52 Jahre alt, in Leiden 
erwähnt.” An der gleichen Stelle wird aud) feines Bruders Johann 
Ehriftoph, wie folgt, gedadht: „Schepp, I. €., Wadhsboffierer, von dem 
Kranım Darftellungen von Gehör und Gefühl in der Art des Teniers, be;. 
3%. €. Schepp fecit, 1770, anführt.“ Die diesbezügliche Stelle bei Hramnı 
lautet: „Schepp, I. E. Dan dezen Kunftenaar heb if gejien een in was 


? | — 
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geboetfeerd haute-relief, in een Faftje, met glas, ongeveer h. 3, br. 4 palm 
ned., voorftellende het Gehoor en het Gevoel, door boerensfiguren, in den 
trant van Teniers, dat vooral wat de hoofden betreft, viyaoed, was uit- 
gevoerd; beteefend .\. EC. Schepp fecit 1770. Wellist was de volgende!) 
aan hen verwant.” 

Es reizte mid), etwas näheres über den Urfprung der Samtilie zu er- 
fahren, die drei Künftler hervorgebraht hat. Meine Nahforfhungen in 
den Diezer Kirhhenbüchern haben folgendes ergeben: Der erjte Schepp, mit 
Kamen Hermann, begegnet uns als Bürger von Diez im Jahre 1651. Don 
zweien feiner Söhne wifjen wir, daß der ältere, Gottfried, Schiff> und 
Handelsmann war und ein Haus „über der Brück”, d. h. in der Brücen- 
vorftadt von Diez, dem heutigen Sadhjfenhaufen befaß. Ein anderer Sohn 
des Hermann Schepp, Johann Wilhelm, war Gerichtsfhöffe. Gottfried 
Scyepp zeugte mit feiner Gattin, Anna Maria, fieben Kinder. Don diefen 
beanfpruchen nur die beiden Jüngjten ein größeres Interejfe. Der zweit- 
jüngfte Sohn, Johann Jacob Schepp, geb. 1685, befleidete in den Jahren 
1750, 1756, 1742,. 1749 und 1754 das Amt eines Bürgermeifters und zu 
wiederholten Malen das eines Stadtrentmeifters von Dies. Der jüngfte Sohn 
des Gottfried, Johann KHicolaus Schepp, übernahm das väterlidye Handels- 
haus und vermählte fih mit der Anıa Lormelia Bender von Diez, die 
ihn nicht weniger denn elf Kinder, darunter die drei fpäteren Mlünzgraveure 
fchenfte. 

Stammbaum der Samilie Schepp in Diez. 


Hermann Schepp, Bürger zn Diez, erwäbnt 1651, 7 1680 
x 


Catbarina 


| 





| | 
Nicolaus Schepp Gottfried Schepp 


Damel Schepp  JIobann Wilbelm Schepp 


x Bürger u. Schiffmannı Gerichtsicböffe 1654 — 
Anna Catbarina x x 
Anna Maria 7 1725 Inna Upollonia Mogf 
\ 7 1688 
| | | | | | 
Joh. Marie Anna Ifııma Johann Joh. Jacob Job. Yırcolaus 
Wilhelm  YAgathe KLatbarina Latbarına DBemrihb Natsherr 1685 Bürger und 
1671 1674 1645 1677 1679 N Bawelsmann 
Inma&lijabeth 16838 N 
NMoaf Ana Cornelia 
a a Bender 71749 


) 


[ | | | i | 
53 Kinder Georg Ludwig 5 Kiımer Joh. Chriftophb 2 Kinder Joh. Beinrid 


6. XI. 1718 26. I. 1726 1. IN. 1736 
hefj. Miinzgravenr jädhl. NMünzgravent oran. Bofgravenr 


Die familie Schepp läßt fi) dann in den Diezer Hirchenbüchern 
nody bis in das lebte Diertel des 18. Jahrhunderts verfolgen. YUmt dieje 
Heit ftedelten verfchiedene Mitglieder derfelben, darunter die beiden WMTünz- 
graveure Johann Ehriftoph und Johann Heinrich, nach den iederlanden 
über. Kestere haben, fo viel mir bis jeßt befannt wurde, Feine Ilach- 


ı) Johann Beimrich Schepp. 
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Fommen hinterlaffen. Dagegen befteht die von einem Diezer Schepp mit 
Kanten Chriftian, der am 6. Januar 1774 in Die; geboren wurde und 
in dem Hermann Schepp ebenfalls feinen Stammmovater erblidt, gegründete 
niederländifche Linie heute noh. Einer feiner Nachyfonımen tft der von 
mir bereits erwähnte Herr Dr. CEhriftian Schepp in Rotterdam, der mid; in 
erfter Linie zu meinen IKachforfhungen über den Urfprung feiner Samilie 
veranlapte, deren überrafchendes Ergebnis war, daß drei Mlitglieder der- 
jelben, drei Brüder, dasfelbe Kunfthandwerf ausübten. 


Ein prenfifcher Humanift aus Wiesbaden. 
Don D. Heubadı. 

Sofepb Hadler in feiner „Kiteraturgefchichte der deutfchen Stämme 
und Sandfchaften” Bd. 2 (1915) S. 49 fpricht davon, daß der Huma= 
nismus inı 16. Sahrh. aus der Gegend von SKranffurt nady Preußen ein- 
geführt worden fer, md er nemmt als Beleg dafür den Rheinfranfen 
Ehriftopborus Hevl aus Wiesbaden 1499— 1585, Lehrer und Arzt in Elbing. 
Es ift derfelbe Mann, den Schon Btto in den Mitteilungen 1900/1901 
tachgewiefen bat, aber unfer MTaterial über diefe merkwürdige Perfönlid)- 
feit hat th feitdem fehr vermehrt. Der Stadtbibliothefar ©. Günther in 
Danzig bat Heyls eigene Lebensbefchreibung aufgefunden und fie in der 
Feitfchrift des weftpreußifhhen Gefhichtsvereins Heft 44 (1902) S. 243 ff. 
veröffentlicht. Befonders über die Jugend Heyls erfahren wir Heues. Sein 
Dater, der Hoffchneider Heilmann Heyl in Wiesbaden, der dann audy 
Bürgermeifter wurde, bat ihm das Abr felber beigebradt. Einen Haus» 
lehrer hat der Knabe nicht gehabt, wohl aber wurden feine Brüder einem 
folhen Pädagogen anvertraut, von dent wir nur hören, daß er dent Dater 
den Kalender entwendet hat, in dem diefer die Horoffope feiner Kinder 
aufgezeichnet hatte; daher es denn Fam, daß der Dater das Geburtsjahr 
feines älteften Sohnes fpäter nicht mehr anzugeben wußte Der junge 
Ehriftoph wurde nad) einiger Seit dent Stadtfchullehrer zur weiteren Bes 
lehrung übergeben. Als er etwa 8 Jahre alt geworden war, fchichte ihn 
‚ser Dater nah) Mainz auf die Pfarrfchule zu St. Stephan. Sein Lehrer 
dort war Johann Braun, der dem Dater verwandt oder verfchwägert war, 
und bei dent er Xatein aus dem Donatus minor und dent Alexander de 
Villa Dei lernte. Bald aber wurde er dem alten Pförtner der Kirche St. 
Moris im Mainz, der aud) Schneider war und Firdhylihe Paramente an: 
fertigte, Conrad Medebach mit ITamen, anvertraut, verrichtefe bei ihm 
Findliche Dienftleiftungen und befuchte zugleih die Schule, indem er fid) 
als Mendifant fein Brot verdiente. Da jest 5t. Stephan zu weit entfernt 
war, wurde er zum Schullehrer bei der Kiebfrauenfirche gefchidt, namens 
Heinrich Gießen, der Aleranders Doftrinale durch die Gramntatif des Johannes 
Brafficanus erfegte. NTady drei Jahren und nachdem der Dater unterdefjen 
geftorben war, fchicfte Mledebady den Knaben nad) Sriglar, wo er einft 
felber ftudiert hatte und wo die lernbegierige Jugend damals zufanımen: 
ftrömte. nd fo besimmt Chriftoph fein Dagantenleben, das ihn weit von 
der Heimat entfernte und nur vorübergehend noch einigemal nady WMain;, 
wo des Daters Schwefter wohnte, zurüdführte, fo daß die Periode feines 
Nuhmes dem Kreife unferer Lofalgefhichte entrüdt ift und daher hier 
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nicht mehr gefchildert werden fanıı. Sogar nah Rom und Paris gelangte 
er und feinen medizinifchen Doktor machte er 1550 in Orange im Dauphine.!). 
Seine zweite Heimat aber fand er im Pften, wo er abwechfelnd in Colberg, 
Stolpe, Königsberg, Elbing, Danzig, Löslin, Stargard ufw. wirftee Man 
muß das in Günthers Abdrud felber nachlefen. Don großer Bedeutung. 
für Heyls Zukunft war es geworden, daß er 1518 bei Georg Agricola in 
Hwidau und fpäter bei Petrus Mofellanus in Leipzig das Griehifche ge- 
lernt: hatte und er nun überall audy als Kehrer diefer Sprache auftreten 
Fonnte. — Auch über feine Kamilie erfahren wir aus der Lebensbefchrei: 
bung mandherlei, wir hören von einem Onfel Conrad, der fih Heylnann 
nannte, zu Gera im Dogtlande, der ihm das Geld fchenfte zum Ankauf 
einer griechifchen Brammtatif, von feinen Brüdern, Johannes und Melchior, 
und feinen zwei Schweftern, die ihr väterliches Dermögen durdh die Schuld: 
der Dormunde verloren, und von feinen Kindern. Sein ältefter Sohn 
Heilmanı war Pfarrer in Mlarienwerder, der jüngfte Chriftoph ift als- 
Danziger Ratsherr geftorben. Ein Enkel Heinrich ftudierte Itedizin in 
Tiontpelliee und Padua und lebte fpäter als Arzt in Danzig. Audy hören. 
wir beiläufig von einen Schullehrer und Pfarrer in St. Goarshaufen 
(ad divum Guarum oppidum cis Rhenum) namens Gerhard Ungefug, der: 
in der lateinifchen Literatur fehr belefen war. Uber die fchriftftellerifche 
Tätigkeit Heyls berichten Günther S. 260 f. und 8. Veubaur in feiner 
Abhandlung „Aus der Gefchichte des Elbinger Gymmajtums” (Beilage zum 
Programnı des Elbinger Realgymnafiums von 1897) S. S ff. Dal. audy 
Hermann $teytag, Der preußifche Humanismus bis 1550, in der Heitfchrift. 
des weftpreußifchen Befcdyichtsvereins Heft 47, 1904, S. 56 und 59. 





Die Srickhöfer Krämerfprache. 
Don 4. Bad). 


I 


Unter den Gegenden Deutfchlands, aus welchen materielle Not die 
Bewohner in die Sremde treibt, damit fie dort — ganz oder während eines 
Teils des Jahres — ihr Brot verdienen, fpielt der Wejterwald eine hervor= 
ragende Xolle. Seit langer KHeit find Wefterwälder Handwerfer (Nlaurer, 
Scdhultafelladierer, Mahnenmacher, Kefjelflifer) und Haufierer (Kietzenleute, 
Kolporteure u. f. w.), Hütfcheler und Mecefer (die Lumpen gegen rdens- 
sefhire und andere Bedarfsartifel eintaufchen), fowie Mufifanten in weiten 
Gebieten Deutfchlands befannt oder doch befannt gewefen. 

Auch im Tale des Elbbacdes, der fih) unterhalb Kimburg in die Lahn 
ergießt, ift das Haufiergewerbe heimisch, fo 5. B. in den Gemeinden \\rntraut: 
und Hundfangen, Kangendernbah, Wilfenroth und Krichofen. 

Srihofen heißt in der Unigegend das „Kocdhlöffelland”, weil von hier 
aus feit mehr als 100 Jahren mit Schwarzwälder Holzwaren haufiert wird.. 
Um 1840 follen 7 oder 8 Samilien in diefen Gefchhäfte tätig gewefen fein, 

von denen 20—50 Perfonen in Naffau, Kurbeffen, Heffen-Darnftadt und 
Baden ihre Ware feilboten. Schon früh jedoch erweiterte cin Teil der 

) Die Dermutung Otto’s, er habe 1525 aus Bafel den Brief an Zwinali gejchrieben, 
Beitätiot fih nicht (S. 252 Ann). Geil Wiesbadenfis ift ein anderer. 
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Händler dei Kreis der Waren und fuchte neue Abfagwege: Als in den 
zwanziger Jahren des letsten Jahrhunderts der erfte Fricfhöfer mit Kannen- 
bäderware aus Höhr und Grenzhaufen nad) Holland 309, follen fchon 
4 oder 5 Samilien mit Holz« und Galanteriewaren, wie Stricftöde, Singer- 
hüte, Scheren und Hofenträger die Mleffen und Mlärfte in der Wetterau, in 
Baden und in der Pfalz befucht haben, von denen manche in der Fremde 
zu Wohljtand gefommen find. !) 

Unter den Haufierern des Elbtalgebietes hat fi nun im Kaufe der geit 
eine befondere Sprache, die jog. „Kridhöter Krämerfprache”, herausgebildet, 
auf die Schon von verfchiedenen Seiten hingewiefen worden ift. _Jm folgenden 
folleı einige Beobadhtungen über diefe Sprache mitgeteilt werden. leid) 
zeitig ergeht an alle diejenigen, welche in der Kage find, weiteres über den 
dortihaß und befonders die Derbreitung der Krämerfpracdhe mitzuteilen, 
die dringende Bitte, ihre Beobadhtungen an Deren Prof. Dr. Wrede, 
Marburg i. 5H., Giffelbergerftraße 19, oder unter der Adrefje des Schreibers 
diefer Heilen nah Bad Ems zu fenden, damit das vorbereitete hefjen- 
nafjauifche Wörterbuch in die Lage gefeßt wird, eine erfchöpfende Daritellung 
der „Lrickhöfer Krämerfpradhe” zu liefern. 


11. 


Dem es wahr tft, daß eines Mienfhen Sprade ein getreues Spiegel- 
bild feines Umgangs darftellt, fo dürfen wir uns nicht wundern, wenn die 
‚yüge und Reifen der Haufierer nicht ohme Einfluß auf ihre Umgangsfpradie 
geblieben find. Sie Famen (1.) auf ihren Wanderungen genugfanı mit Leuten 
zufanmmten, weldye die Spradhe des fahrenden Dolfes, das „Rotwelich” 
fpradyen.?) Daneben ftellte fi) bei ihnen (2.) das Bedürfnis ein, ein Der- 
jtändigungsmittel zu befißen, weldyes nur von ihnen und nidht von ihren 
Abnehniern oder andern Haufierern verftanden wurde. Diefe beiden Umftände 
haben die „Srickhöfer Krämerfpradye” hervorgebradt. 

Aus der Sprache des fahrenden Dolfs Fam eine beträdytliche Anzahl 
rotweljcher IDorte, die meift hebräifchen Ursprungs find, in die Sprache der 
Wefterwälder Haufierer. 

nunächft haben wir es hier mit Worten zu tun, weldye mit der Heit 
Genteingut der naflauischen Mundarten geworden oder doch in weiteren 
Kreifen des DPublifums befannt find, 3. B.: Bajes = Haus; Buß = Scutß- 
mann; Goje = frau; Kabuff = Meßger; Stift = Lehrling; Moos, 
Draht = Geld; Schir = Mädchen; Knutfch = Siehharmonifa; Kahn, Sall(e) 
— Bett; mies = fhlimm; adeln = efjen; dippeln — gehen; fchaskern 
— trinken; befchaskelt = betrunfen; fpannen = Sehen; fchmufen — fpredhen 
und andere, die Kehrein 53. T. in feinem Laffauifchen Wörterbuche auf: 
geführt hat. 

Leben diefen verfügen die Haufierer über rotwelfche Ausdrüce, welche nur 
den engeren Kreis der Beteiligten geläufig find. GBotth. Gundermann?) bezeugt 

!) Dal. Schriften des Dereins für Soztalpolitif, LXXVIIL Unterfuchungen über die 
Sage des Baufiergewerbes im Deutichland. Sweiter Band: Wefterwälder Haufierer und 
Sandgänger. Don Dr. I. Plenge. Keipzig 1898. 

?) Über das Rotwelfch, vgl.F. Kluge, Rotweljc, 89. I. Straßburg 1901; £. Günther, 


Das NRotwelidy des dentfhen Ganners. KXeipzia 1905. 
®) Dol. Kluge, Rotwelidy I, 342. 
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für Sridhofen die Worte: Lämbel = Bier; Kozze = Schnaps ; Yäajinı: 
— Wein; Keahem, Maute = Brot; Slüffert = Waffer; Ge- 
foppeltes = Wurft ; Böfer = Sleifdy ; Schöfel = Kaffee; Kailef = 
Bund ; Heilem = Kreuz; Shmuntel—= Kraut; Schmirgel = Senf; 
E65 = Wald; Hayef = Schuld; Kone, Hans = Mann; Merches- 
— Sörfter,; Safem = Meffer; Schned = Uhr; Keil —= Pfeife; 
Solwer = Bett; Schaubert = Bürgermeifter; Deffel = Kirde; 
Keigemer = Mufifanten; ftefem — ftill! 

für Wilfenroth (außer fchon genannten Ausdrücken): Betscher == Eier; 
Blißableiterfen = Gendarm; Trittche — Stiefel; Gehächelter = 
Brödchen; Schmunf = Butter; Sörof = Schnaps; Gefoppel = 
Wurft; Staugen = Hemd; Maudhem = Stadt; ODlem = Dorf; 
Merbah —= Hunger; fchnoll = fatt zu effen; abern (zu „Aber“ 
— AYugenbraue) —= fchlafen,; lao —= nein. 

Aber nicht im Gebraudhe diefer Worte befteht das eigentliche Charaf- 
teriftifum der Srilhöfer Krämerfprache; vielmehr ift dies in einer eigen- 
tümlichen Umgeftaltung jedes beliebigen Wortes zu erbliden. Auch die 
Schulkinder bedienen fich ja gelegentlich einer folhen Sprahe und bringen 
es in ihren Gebraud) zu erftaunlicher Kertigfeit und Gefhwindigfeit. \ch. 
erinnere mich aus meiner Emfer Schulzeit, daß wir den Saß: 

Da fomnit der Sehrer 





folgendermaßen wiedergaben: 
Dahädefa fonımthönnitdefonmt derherdefer Lehrherdefer-rerherdefer. 


Ebenfo verfuhren wir mit jedem andern Sab, indem wir (bei einfilbiaen 
Worten!) zunähft das Wort nannten, es dann unter Dertaufhung des 
anlautenden Konfonanten mit h wiederholten und erdlich ftatt des anlau- 
tenden Konfonanten die Silbe def= vorfegten. Bei mebrfilbigen Worten wurde 
mit jeder einzelnen Silbe in der gleichen WMDeife verfahren (f. 0. „Lehrer”). 
DoPalifcdy anlautenden Worten wurde h= und def- ohne weiteres vorgefest, 
alfo etwa: ich > ichhidydefih. — Dei einiger Fertigfeit waren wir dann 
KSeuten gegenüber, weldye die Technif der Sprache nicht Fannten, im allen 
Dorteilen, die eine fremde Spracde verleiht. 

Eine ähnliche Geheinfpradhe ift die weitverbreitete und jahrhunderte= 
alte bi-Spradhe, welcher ji einft eine deutfche Fürftentochter aus dent Haufe: 
BHefjen-Rheinfels, die Königin Polyrene von Sardinien (T 1755), zu ver- 
trauliher Mitteilung an ihre Angehörigen in ihren Briefen bediente. ?) 

Aud,) der Kridhöfer Krämerfprace liegen verwandte Prinzipien zu. 
Grunde Latürli) wäre ein Derjtändigungsmittel von der Art der eben 
genannten Schülerfprache für die Haufierer, denen es dody nicht am weinig- 
ften auf die Schnelligfeit der Derftändigung anfan, von geringer Bedeutung. 
gewefen. Hier verfährt man daher einfacher, indem man lediglidy in 
jedem Wort (wieviel Silben es audy haben mag) den Anfangsfonfonanten 
ans Ende des Wortes feßt und den Dofal a anhängt, 5. B. (cinfilbige): 
Kirdyle) > irhfa, Tür > irda; Haus > ausha, Geld > eldga; Gaul > 
aulga; (mehrfilbige): Pfarrer > aräfa; Schaufel > aufelfha ufw. 

') $£. Kluge, Unfer Deutih. 2. Anfl., Leipzig 1910, S. 89-90. — Wiürttemberaifch: 
S$ranfen VII, 21. 





Steht im Anlaut eines Wortes eine Konfonantenverbindung, fo fegt 
man die beiden HKonfonanten ans Ende; 3. B.: Knochen > ochefna; | 
Swetfhen = mundartlih Quetichen > etfcheqwa ufw. 

ft der erfte Laut eines Wortes dagegen ein Dofal, fo fügt man 
lediglidy den Dofal a anı Ende an: Erdfe) > erda; Apfel > abela u. . f. 

Bei zufanmmengefesten Worten wird jedes einzelne Konıpofitionsglied 
in der befchriebenen Weife umgebildet, 3. B.: Swetfchenfuchen, mundartlid 
Duetfhenfuchen > etfchequasuchefa. 

Selbftverftändlih müllen fih aud die oben genannten rotwelfchen 
Worte der Untgeftaltung unterwerfen, alfo: Schir > ufha; Bus > ubba; 
Bajıs > ajesba u. . f. 

Dody gilt die Umbildung natürlich nicht nur für Subftantive, wie man 
vielleicht wegen obiger Beifpiele vermuten Fönnte;, vielmehr hat jedes IDort 
im Saße aı ihr teil; 3. 8.: 

| Wo sebft Du bin? ..„ | Bier ftebt er. 
| owa öhstga uda inha? °  L\ ierha ehtsta era. ! 


Das Prinzip der Srichöfer Sprache ift fchon im 18. Jahrhundert 
unter den Rotwelfchiprechyenden befannt gewefen; vgl. Kluge, Unfer Deutfd,, | 
S. 91, wo Budel > udelbe, Kappe > appefe für das 18. Jahrhundert 
belest werden. 

Die Dorteile der Sricfhöfer Krämerfprache, die in Sridhofen aud) 
Kinder mit vollfonmiener Sertigkeit fpreden, vor der oben angeführten 
Schülerfprahe liegen auf der Hand: einmal ift nicht ein dreimaliges Dieder- 
holen jeder Silbe notwendig, dann Fommt fein Wortbild (außer: den vofalifd 
anlautenden) in derfelben Geftalt wie im Hodydeutfchen vor; endlich gibt 
‚die Stets wiederfehrende Flangvolle Endung=a der Spradhe ein fremdartiges 
Bepräge, fo daß jeder, der nicht die von den Haufierern ängftlich gehein- 
gehaltene einfahe Lechnif der Umftellung Fennt, den Eindrud von etwas 
Niegehörten davonträgt. 


ufw. 


Kleinere Mitteilungen. 


Im Sazarett zu Hagen (WDeftfalen) ftarb am 2. April 1915 der als Hauptmann d. £. 
im Felde erfranfte Gerihtsrat Hermanı Jüngft ans Hagen (geboren in Siegen). Sein Tod 
bedeutet einen Derluft fiir die weitfälifchen Sefchicbtsfreunde. Mit regem Eifer hat Jingft 
fih in örtlihen und arhivalischen Studien der heimatlichen Siedelungsgefhidhte und Flur- 
namenforfebung gewidmet. Sein mit Bienenfleiß in jahrelanger Arbeit zufammengetragenes 
Siegerländer Slurnamenbuch hat er leider nicht mehr veröffentlichen Fönnen, es gelangt mit 
vem übrigen mwifjenfchaftlicben Tiachlaß an das Archiv zu Miünfter 1. W. Berndt. 

x u % 

Ein Kriegerheim auf der Marfsburg am Ahein. Die Dereinigung zur Er- 
baltung deutfcher Burgen hat, den Bedürfniffen der Kriegszeit Rechnung tragend und um 
unferen tapferen Kriegern den Danf des Daterlandes auch ihrerjeits in würdiger Form 
zum Ansdrud zu bringen, die ihr gehörige malerifhe Mlarfsburg am Rhein mit ihren 
Einnahmen zu einem Kriegerheim beftimmt. Die bisher nicht gezeigten [hmudlofen Räume 
des nad dem Brande von 1705 errichteten Rheinbanes find jetzt zur Aufnahme von ver- 
heirateten ımd unverheirateten Kriegsbefchädigten ebenjo hergerichtet, wie die alten In- 

) In den oben angeführten Beijpielen ift von der phonetifhen Wiedergabe der 
Fridiöfer Aussprache abgefehen worden. Es handelt fidy bier nur um die Erklärung des 
Konftruftionsprinzips der Krämerjprace. 
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validenwohnungen der nafjanifchen Seit im gotifchen Pallas, — mit Wajjerleitung, Bädern 
nnd Heizung verfehen und in jorgfältigfier Wahruna der alten Formen völlig erneuert md 
hergerichtet worden. Sie jollen einem verwundeten Offizier als Burghanptmann und einer 
Reihe friegsbeijhädigter Mannfchaften als Torwart, Sammlungsdiener, Gärtner, Führer, 
Handwerker, Waffenmeifter und Burgfhenfwirt Aufnahme für Lebenszeit bieten, die dort 
oben neben freier Wohnung und Unterhalt anregende Arbeit in der Pflege der Burg, ihrer 
großen Gärten und ihrer wertvollen Sammlungen und in dem Derfehr mit den 20 — 50000 
jährlihen Befuchern der Burg finden jollen. Die von dem preußifchen Minijterimm des 
Innern genehmigten Sammlungen unter den Freunden der Marfsburg und Mitglievern 
der Dereinigung haben die Koften der bisher ausgeführten Arbeiten gedecft. Weitere Mittel 
zur Dollendung des Werkes nimmt das Bankhaus von der Heydt X Lo., Berlin, Mauer» 
ftraße 55, entgegen. Miehrere dentihe Bundesfürften baben fi bereits mit Stiftungen be- 
teiligt. — Augenbliclich werden die Mirtfchaftsräume erweitert und jo umgebaut, daß die 
hygienifch einwandfreie Speifung der neuen Bewohner und der zahlreichen Befucher von 
dort aus erfolien fanıı. ls Wirt foll ein Prieasbefchädigter Sahmann eingejetzt werden. 
— Bewerbungen um Aufnahme in die Burggemeinjchaft find an die Geichäftsftelle der 
Dereinigung, Berlin-Örunewald, zu richten. Yiur in diefem Kriege verwundete Krieger 
follen aufgenommen werden. 


* ” 
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Über das „BHefjen-Mafjanıihe Wörterbuch” fchreibt Profejlor Ferd. Wrede tı 
Marburg in den Sitzungsberichten der Akademie der Wifjenichaften zu Berlin, Februar 
1916: „Ei Wort warmen Danfes an den Samdesausihuß nnd den Kommmunallandtag des 
NRegiernngsbezirfs Wiesbaden cröffne den diesjährigen Bericht: der dortige Bezirksverband 
hat fidy in einem Dertrage, der zwischen ıhm md der Afademie im Sommer abgeichloflen 
worden ijt, zu emem namhaften jährlichen Sulduß fir das Wörterbudy bereit erklärt. Ein 
vertragsmäßig gebildeter Ausschuß jetzt fi zufammen aus den Herren Diels und Bensler 
als Dertretern der Akademie, den Berren Sandeshauptmanm Gebeimrat Krefel in Wies- 
baden nnd Univerfitätsprofeffor Dr. Panzer in Sranffurt a. MT. als Vertretern des Bezirfs- 
verbandes und mir als Dorfizendem. Er ıjft am 4. Dezember in Marburg zujamment- 
getreten und hat hier über feine Gejchäftserönung beraten, einen Bericht von mir über 
das bisher für das Wörterbudy Geleiftete entgegengenommen md emen ımgefäbren Finanz; - 
plan fir die nächfte Seit entworfen. 

Im Kriegsjahr 1915 ift die Wörterbucharbeit ftarf gehemmt. doch nie ganz unter- 
brodhen worden. Don unferen Sammlern und Mitarbeitern aus allen Teilen des !Pörter- 
buchbezirfs find immer mehr ins Feld gezogen, md erjchitternd groß ijt die Kifte derer, 
die nicht wiederfehren: ihre Namen werden im eimftigen Rechenjchaftsberidyt iiber das vol> 
fendete Jdiotifon mit wehmütigem Danf zu nemmen fern. Dennoch habe ich für 1915 über 
etwa 70 freiwillige Eingänge zu veferieren mit rund 10000 nenen Setteln. Don den Bel- 
fern, die fon in den früheren Sahresberichten genannt find, ferien hier wegen bejonders 
umfangreicher oder wertvoller Settelfendungen im Berichtsjahre wiederholt die Herren Amts- 
aerichtsrat von Baumbadı in Sronhaufen, ©berlehrer Canftern in Dillenburg, Kaufmann 
$led in Kohden, Kehrer Bies in Selters, Kantor Hollitein in Dudenrode, Mittelfchullehrer 
Kappus in Wiesbaden (von dem über 2000 ausgezeichnete Settel aus dem Sazarett und 
Genefungsurlaub einliefen), Oberafliftent Kreuter ın Sranffurt, Amtsgerichtsrat Pitel in 
Homberg, Rektor Rau in Traben-Trarbady, Rektor Schilgen ti Eronberg, Oberaftuar Ste 
in Friedberg. An neuen Sammlern, die 1915 fih den früheren angefchloffen haben, feien 
mit herzlihem Danf für die eingefchichten SHettel nnd der Bitte m weitere Beiträge aud 
hier rühmend aufgeführt die Herren Kehrer Art; im Oberwidderftein, willenfchaftlidher Hilfs- 
lehrer Bonnet in Frankfurt, Schrer Sarel in Thalheim, Sebrer Huth im Schaderf, Ober- 
lehrer Dr. Bein in Dillenburg, Sehrer Henfel im Dahlheim, Sabrifant Ices in Geht- 
haufen, Seminardireftor Dr. Kara in Sriedbera, Sehrer Kit; in Kundert, Kehrer Kraushaar 
in Trais-Borloff, Kewalter in Lafjel, Kiedtfe nm Marburg, Lehrer Sindenberger in $lörs- 
badıh, Sabrifdireftor Mantenffel in Fulda, Kantor Miller in Allendorf, Lehrer Neumanı 
in Marienberg, O®berlehrer Dr. Pfeffer in Frankfurt, Frl. €. Schäfer in Marburg, Semi- 
nariit Schmidt in Schenfelbera, Gymnaftaft Seebaf in Marburg, Frl. ftud. Stod in Wies- 
baden, Poftdireftor Dohl in Frankfurt, Sehrer Walther in Sulzbah. Ausgezettelt wurden 
ferner ergebnisteihe Sammlungen, die einliefen von Frl. B. Brehm in Rinteln (allerlei 
Dolfsfundliches, Kinderverfe, LDetterregeln), Pfarrer Briine in Wiesbaden (Kinderfpiele 
n. a. ans Liiederhefien), Kehrer Combecher in Scyönbady (46 Schülerauffäte im Dialekt, 
Sprichwörter), Oberlehrer Dr. Hein in Dillenburg (Erzerpte aus gedrueften Dialeftqnellen), 
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Frau Burjbmann in HBöhbr Redensarten, Anefdoten, Dichtungen in Mundart), Lehrer Stüd- 
rath in Biebri (von dem et Jdtotifon von Oberauroff 2700 Settel ergab). So hat der 
Auflug für das MWörterbuh audy im Kriegsjahr nie ganz ausgefeßt; erft in den lebten 
zwei Monaten bat er merfbar nachgelaffen. Dementfprechend war der Apparat des Wörter- 
buchs, der im vorjährigen Bericht rund 80000 repidierte Hettel umfaßte, auf rund 94000 
geftiegen. Durdy Derarbeitung,. jtändige Kombination nd Deremfadung ift er jetzt wieder 
anf etwa 82000 reduziert worden. 


Meine Affistenten und unmittelbaren Belfer am Ort, deren der vorjährige Beridt 
fteben anfzäblen Fonnte, find inzwifchen alle ins Feld gerücdt. Don ihnen ıft ftud. Freund 
für das Daterland gefallen, cbenjo die früheren Mitarbeiter (Jahresbericht über 1912:13) 
Dr. Wir und Dr. Kaupert: die drei cifrigen nnd hoffnungsvollen Dialeftologen werden 
auch beim Heffischen Wörterbuch nie vergeffen werden. Don den übrigen Herren ift Dr. Kroh, 
der Ende Februar einberufen wurde, jetzt aus dem Öften zurücgefehrt und hat, feit Ende 
Ttovember als garniondienftfähig nach Marburg übermwiejen, feine alte Tiebgewonnene 
Tätigfeit am Wörterbuch wenigftens mit einigen Stunden wieder aufnehmen FPönnen. Sonft 
war wiffenfchaftlihe Hilfsarbeit in diefem Jahre fywer zu haben; um jo Tebhafter habe 
ih Frl. find. Stocf und den Berren jtud. Waaner und jtud. Stöffler (alle drei aus Wies- 
baden) dafür zu danfen, dag fie fih im Sommer und Berbjt zu längerer oder fürzerer 
Hilfe fiir mich bereit finden Ttefenm. Llnferdem erleichterte mir £rl. Krob (ans MWilfenbad) 
im Februar und März die Negiftrier- nd Orömmmgsarbeiten, und feit dem 1. Dezember 
it Srl. Krabmer als jtändige Sefretärt des Wörterbudys angejftellt. 

Im Frühjahr it das Wörterbuch zujammen mit dem Sprachatlas des Deutfcen 
Reichs in größere fhöne Ränme umgezogen, weldhe nun auf lange Zeit ausreichen werden 
und für die Arbeit an den beiden großen Werfen wie and für ihre Benutgung genügenden 
Plag und alle notwendigen Bilfsmittel enthalten.” 








Bücheranzeigen. 


Es wird freundlichit gebeten, der Redaktion alle die nafjauifche Gefchichte, Dolfs: und Heimatkunde betreffenden 
Schriften, jomwie in Heitfchriften oder in Zeitungen zerfireuten Aufjäge zuzufchiden. 


Manfred Stimming, Die Entwidlung des weltlihen Territoriums des Erz- 
bistums Mainz (Quellen und Sorfdyungen zur heijifchen Gefchichte, herausgegeben 
von der Hiftoriichen Kommiffion für das Großherzogtum BHeffen). Darmjtadt 1915. 

Die Frage, wie fid} innerhalb des alten Reichs und aus feiner allmählichen Serjegung 
heraus einzelne Gebiete zu nennen jelbftändigen Berrichaften zufammenjcloffen, it eine der 
intereffanteften md wichtigjten lamdesgefchichtlicher Forfhung, am intereffanteften vielleicht 
für die geiftlichen Gebiete, denen in ihren erften Anfängen, ja man Ffanıı fagen: ihrer \Jdee nad, 
die Tendenz zur Bildung emer weltlichen Herrichaft fehlt, während fie bei den rein weltlichen 
Territorien von vornherein vorhanden 1md die eigentliche Triebfeder der Entwicdlung if. 
Man muß daber eine Unterfuchung danfbar begrüßen, die fid die Aufgabe geftellt hat, die 
Entftehung des weltliden Territoriums eines unferer wichtigften dentjchen Bistümer, des 
Erzitifts Mainz, darzuftellen. Der Bearbeiter des Mainzer Urfundenbuches, M. Stimmüing, 
dem wir fie verdanken, hat fich in feinen bisherigen Forfchungen als Kenner der Mainzer 
Geichidyte erwiefen md Farm daher als befonders geeignet für dtie Köfung diefer Aufgabe . 
angejehen werden. Die Hiftoriihe Kommiffion für das Großherzogtum Beflen, in veren 
Arbeitsgebiet die Unterfuchung füllt, hat fie unter ihre Deröffentlihungen aufgenommen. Für 
Haffan ift fie von um jo größerem Interefje, als zu dem weltlichen Territorium des Ersftifts 
auch Gebiete gehörten, die heute einen Teil Naffans bilden, und deren Erwerbung Onrd) 
Mainz bisher noch immer als ftrittig galt. Mit Rücjicht gerade hierauf verdient die Arbeit 
auch an diefer Stelle befondere Beachtung. 

Das Gebiet des Mainzer Ersftifts tft befanntlib ein außergewöhnlich zerriffenes 
gewejen. Seine einzelnen Teile erftrecten fich verftrent vom Ahein und Main bis nad) 
Thüringen hinem. Stimming zeigt mn, wie fie allmählidy an Mainz gelangten- Der !Deg, | 
den er dabei einjchlägt, ift nicht der hiftorifch-geographiidhe, etwa in der Weife, daß er die 
einzelnen Gebiete durchgeht und erörtert, wie Teildyen um Teilen fich zu einem Gebiet 
zufammenfchloß, jondern der rechts: nnd verfaffungsgefhidhtliche; er will zeigen, wie fid | 
innerhalb der Entwichlung des Reichs unter dem Einfluß der politiichen, der Rechts- und | 
Kulturverhältniffe das Mainzer Territorium nad anfen abrundete und nach innen zu einem Ä 
felbftändigen Herrichaftsgebiete umbildete. Das Ergebnis, zu dem er dabei fommt, ift, daß 
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man zwei Perioden unterscheiden muß, eine bis zum Anfang des 13. Jahrbunderts reichende, 
im der dem Erzftift einzelne Rechte und Befitzungen verjchiedenfter Art md Kage übertragen 
wurden, md eine mit dem 13. Jahrhundert beginnende, die Stimming bis zum Ende diefes 
Jahrhunderts verfolgt, in der fich die Befitzungen des Erzftifts zu feften Gebieten zufamment- 
fhyloffen, und die Erzbifchöfe durdy eine zielbewußte Territorialpolitif allmählich Herrfchafts- 
redhte ausübten (Einl. S. ı u. 2). 

Der ältefte Befi in der Karolingerzeit, der frühften, von der wir Kenntnis haben, 

find Sehnten, Eigenfirhen und Grundbefit, lebterer ein Streubefit, erworben durch Schenfungen 
zumeift von Privaten und wenig einträglich für das Erzftift. Erft unter den fächfiichen nnd 
fränfifchen Kaifern mehrt er fih durdy deren Sreigebigfeit, die ihren Grund darin hat, daf; 
fie der Bifhöfe gegen die weltlichen Großen bedürfen. Dur die Erwerbung der hoben 
Smmunität für die bis dahin vorhandenen, fowie alle fpäter zu erwerbenden ersftiftifchen 
Güter, und einzelner Grafihaftsrehte erlangen die Erzbifchöfe bereits Hoheitsrehte aud 
iiber den Bereich ihres Grundbefies hinaus. Daß freilich zu jener Zeit ganze Graffchaften 
nnd damit abgefchloffene Herrichaftsgebiete erworben worden find, wie man gemeint hat, 
trifft nady Stimming nicht zu. — Der Invejtiturftreit ändert fpäter die Sage. Die Kaifer 
Pönmen die Bifchöfe fortan nicht mehr als Beamten betrachten, ihre reichen Schenfiungen 
nehmen ab, dafür beginnen die Bischöfe jidy auf Koften des Reichs anderweitig zu bereichert. 
Andy die Mainzer mehren auf diefe IPeije ihren Bejitftand. Site treiben eigene Territorial- 
politif, erwerben und gründen Klöfter und Kirchen, dehnen ihre Kehensherrichaft aus, Faufen 
Grundbefit, erbauen Burgen, erwerben Miniftertalen und betreiben auf ihren Sronhöfen 
mit Bilfe der Minifterialität eine intenfive Wirtfchaft. Sugleich fett der Kampf gegen die 
Dogtei ein, gefördert dur die Neformbewegung auf dem Gebiet des Klofterwefens; die 
Befchränfung der Dogter aber trägt dazıı bei, die Macht der Erzbifchöfe zu erhöhen. Freilich 
die Regierung Barbarofjas unterbridt die Entwillung zur Selbftändigmahung; denn 
Sriedridy I. lenkt in die Bahnen der Ottonen ein, indem er die Bischöfe wieder zu abhängigen 
Beamten zu machen fucht. Seine Maßnahmen, die ftarfe Jmanfpruchnahme gerade des 
Mainzer Erzftifts für feine Priegerifhen Swede, die Erwerbung von Burgen an zentralen 
Punften des Erzftifts (Weifenau, Rheinberg, Gelnhaufen), verfetzten diefes in einen KSuftand, 
der von Säfnlarifation nicht allzufern ift. Erft unter Friedrich IT. ändert fi die Ent- 
wicklung wieder, da diefer Katjer anfangs der dentfchen Großen bedarf. und ihnen Su- 
geftändniffe wichtigfter Art machen muß, fpäter aber den Derhältniffen des Neidys Fein 
ISnterefie mehr entgegenbringt. Jetzt treiben die Mainzer Erzbifcöfe, insbefondere die 
Eppfteiner, eine völlig zielbewußte Territorialpolitif unter Anwendung aller geiftlichen md 
weltlichen Nachtmittel, fie ziehen entfremdeten Befitz an fich, erwerben nenen und runden ihren 
Befitzftand ab. So bilden fi eine Reihe fejt abgefchlojiener Herrfcdyaftsbezirfe um Mainz md 
in dem Mainzer Binterlande, an der Zahe, auf dem rechten Rheinufer der Rheimgan, weiter 
abwärts der Bezir? Oberlahnftein, dann am Main, an der Beraftraße, in Oftfranfen, auf 
dem Eichsfeld, in Beffen md Thüringen. 

Den Ergebnifjfen Stimmings, die hier nur in den gröbften Umriffen gezeidyiet wurden, 
wird man jedenfalls zuftimmen müfjen; der Derlauf der Dinge ıft, wie mir fcheint, richtig 
erkannt. In Einzelheiten Fan man verjchtedener Anficht fein. ®b 3. 8. der Emfchnitt, 
den die Regierung Friedrichs I. madyen foll, nicht zu fcharf betont worden ıft, dariiber wird 
fich ftreiten laffen. Die Anficht, dag der HSuftand des Erzitifts von einer Säfnlarifation 
nicht allzu fer gewefen ift, fcheint mir durdy das, was zum VBeweife dafür 9. 81 —86 
angeführt wird, nidyt völlig erhärtet zu werden, wenngleich die Klagen des Erzbiidhofs 
Konrad über den Zuftand, in dem er das Erzitift 1185 vorgefunden hat, bekannt find. 

Aus den Ausführungen des Buches ıft vom nafjfanifchen Standpunfte von befonderem 
Interefje, wie fih Stinming die Erwerbung des Rheingaus vorftellt. Bodmann hatte einjt 
gemeint, daß der Erzbijdhof von Mainz den ganzen Ban mit allen Hobeitsrechten in zwei 
Schenfungen, den oberen Rheingau zuerft, dann den unteren, beide noch im 10. Jahrhundert 
erhalten hat. Dogel übernahm dieje Anficht md gründete fie auf die befannte Urkunde 
©ttos II. für MWillegis von Jahre 983, durd) die der Erzbifchof den Föniglichen Befitz in 
und um Bingen, fowie das Bannpfennigreht am linfen und rechten Rheinufer, und zwar 

an letzterem von der Miindung des Baches Elifa bei Winkel bis nadı Caub erhielt. Affe 
\päteren Gefchichtsichreiber jchloffen fich ihm an, md noch neuerdings hat P. Richter, der 
\onft kritischer, wie feine Dorgänger, Bodmann gegenüberfteht, die gleiche Anficht in feiner 
Seidichte des ARheingaus (S. 16) ausgefprochen. Stimmina hält fie für ganz unwahr- 
\heinlih. Urkunden, die den Sadyverhalt Flar erkennen laffen, Tiegen befanntlich nicht vor. 
Die Urkunde von 983, die auch Richter verwendet, ipricht Feiteswegs von eier Scyenfuutg 
vs Baus; man Fanıı. fie nur gezwungen heransdenten, und auch dann mr für eien Teil 


des Rheingaus. Indem nun Stimming geltend mad, daß in den Beftätigumgen der 
Mainzer Privilegien von 975 nnd 1007 die Grafichaftsredhte. über die Rheingaugrafidaft 
nicht genannt werden, während in den Privilegienbeftätigungen anderer Bistiimer Graf 
fcbaften aufgeführt werden, went jie ihnen verliehen find, fommt er zu der Meinung, dag 
die Mainzer Erzbiichöfe die Grafichaft über den Rheingau erft im 1. Jahrhundert, wahr- 
iheinlih unter Heinrich II., erbalten haben (S. 22). Sie befaßen im 10. Jahrhundert hier 
reihen Srundbefitz und erhielten dafiir viefleiht fdyon durdy ©tto I. die hohe Immunität, 
aber der dadurd) erfolgte Ausfhluß des Grafen von dem Mainzer Grundbefitz bedeutete 
noch Feine Schenfung des Rheingans an den Erzbiichof (S. 19, 20). Auch durch die Urkunde 
von 985 erfolgte jie nicht; durch fie erhielt das Ersftift von Hoheitsrechten im Rheingau 
nur das Bannpfennigrecdt, aljo vermutlich das Geleitsreht. Die Srafichaft des Ahein- 
grafen decte fi mit dem Immimnitätsbezirf des Erzbifhofs nidyt, fie war umfaffender, 
erjtreckte fih auf die Güter der Freien und der nicht zu Mainz gehörigen Befitzungen, aber 
fie war durch die Mainzer Immunität außerordentlid zerlödyert und zerriffen, md diefer 
Reit des Rechts der alten Grafihaft ging fchließlih zu Anfang des 11. Jahrhunderts an 
den Erzbifhof über (S. 61). us vorhandenen Urfunden läßt fi dies allerdings nid 
beweifen. Stimming nimmt daber, wie andy jeine Dorgänger, einen erheblichen Derluft 
an Mainzer Urfunden an. Vücht im 10. fondern erft im 11. Jahrhundert ift alfo, will 
man Stimming glauben, der Rheingau endgiltig an Mainz gelangt, und nidyt in der Form 
einer glatten Schenfung des Gaus, fondern auf dem !Weae ftüchweifer Dergabungen. Da- 
durch, daß Stimming die Erwerbung bier nicht vereinzelt, wie frühere, fondern im Sufammen- 
hang der Entftehumg des Mainzer Territoriums betrachtet, gewinnt feine Anficht eine größere 
WMahrfcheinlichyfeit, zumal fie auch eine einfache und ungeswungene Deutung der Urkunde 
von 983 zuläßt, nnd eben darım möchte ich ihr den Dorzug vor der älteren einräumen. 


Weniger leuchtet ein, was der Derfaffer im Sufammenhang hiermit von den Ahei- 
grafen fagt. Sweifellos waren fie in früher Seit, als die Grafichaft noch nit an Mainz 
gefallen war, nnd auch in der älteften Mainzer Seit freie, adlige Herren. NTachweisbar jeit 
1150 ift der vom Erzbiichof belehute Rheingraf aber ein Minifterial. um ninımt Stimming 
ohne, weiteres an (S. 62), daß wir bier einen der feltenen Fälle haben, in denen ein Herr 
vom hohen Adel feine Freiheit aufgab und tv den Stand der Mlinifterialen trat. Dies 
wiürde richtig fein, wenn der Schluß berechtigt wäre, daß es daffelbe Gefchlecht ift, dem 
jener 1150 genannte Rheingraf Emercho (friiher als Miniftertalen vorfommende Rheingrafen 
beruhen lediglih anf verdädtigen Urfunden) nnd die älteren freien, adligen NRheingrafen 
angehörten. Allein wir wiffen von diefen älteren Rheingrafen und ihrem Sufammenhang 
mit der jüngeren Mlinifterialenfamilie nichts. Jh vermag daher die Richtigfeit jener 
Stimming’jhen Seftftellung nicht zuzugeben. 

Keider enthält das Buch, defjen Derdienftlichfeit anzuerfennen man allen Grund hat, 
auch jonft eine Menge von Ilnrichtigfeiten, wie die Nachprüfung der 3. B. anf naffautice 
Sandesteile bezüglichen Abjchnitte ergibt. Wenn ja bei den großen und zerftreuten Sebieten 
des Mainzer Territoriums die Mafje der zu beriickfichtigenden ortsgefdichtlichen Sorfchungen 
eine jehr umfangreiche fein mag, fo wird man den Bearbeiter eines folhen Buches von 
ihrer Kenntnisnahme doch nicht entbinden Fönnen, und auf dem Mangel an hinreichender 
Kenntnis der Ortsgefchichte beruhen jene Unrichtigfeiten. Auffallenderweife wird 3. 8. 
ein IDerf, das noch beunte die Grundlage aller ortsgefcdhichtlichen Forfcdhung für die nafjauıfcen 
Gebiete bildet, Dogels Befchreibung von Yaffan, in dem langen Derzeidhnis der abgefürzten 
WDerfe, die doch zugleich eine Weberficht der benutzten Kiteratur ift, überhaupt nicht aufgeführt. 
Man braucht nichts darüber zu fagen, daß Stimming unter den von Erzbifhof Adalbert I. 
für das Erzitift erworbenen Burgen and) Jdftern nennt (S. 42 u. 48). Die Tatfadhe ıjt 
ja ridytig, aber man follte doch die Dorftellung nicht gewinnen, daß fie, wie Eppftein, das 
Mainzer Territorium fehr vermehrt bat; den fie muß fehr bald an die Nafjauer Grafen 
gefommen jein — der Weg, wie es gefchyab, it unbefannt — und ift deren freies Eigentum 
danernd geblieben. Wenn dann S. co in dem Abfchnitt, der die Mainzer Beftzungen 
vom Jnveftiturftreit bis zur Regierung Barbaroffas, alfo in der Seit vom lebten Diertel 
des 11. bis zur Mitte des 12. Jahrhunderts, behandelt, gejagt wird, daß die Herren von 
Eppftein den Blntbann in dem Gebiet gegenüber der Stadt Mainz; als Mainzer Lehen ver- 
walteten, fo ijt dem entgegenzuhalten, daß; das Derrengefchledyt der Eppfteiner überhaupt erft am 
Ende des 12. Jahrhunderts erfennbar auftritt, und daß es vollfommen unbekannt ift, in 
weffen Händen fih zu Anfang diefes Jahrhunderts der Blntbanın im Mechtildshäufer 
Gericht — denn nm diefes handelt es fich -—- befunden bat. S. 150 wird diefes Gericht | 
fälichlidy die Hent Mechtildshofen genannt. Sehr ftörend ijt S. 62 die Derwedhfelung des | 
Stiterzienferflofters Schönau bei Heidelberg mit dem Benediktinerflofter Schönau im Einric | 
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bei Strüth; auf letzteres bezicht fich, was Stimming von ihm erwähnt, daß es vom Grafen 
Rupert von Sanrenburg geftiftet ıjt, aber nicht erit 1152, fondern jedenfalls fcben 1.126. 
Die Urkunde von 1152, die Stimmmg anführt, ft nicht die Grindungsurfunde, fondern 
betrifft die Mebertragung des in der Diözeje Trier gelegenen Klofters an das Erzitift Mainz; 
ver Befitz hat es faum lange erweitert. Die Grafen von Yaffau batten hier die Dogtet 
md fie haben es an das Mainzer Territorium micht übergehen lajjen. Ebenfo ftörend ijt 
es, daß S. 67 das Klofter Walsdorf als zum Rheingau gehörig bezeichnet wird, während 
es befanntlidy bei öfter, alfo im !Tiederlahtıgan, liegt md zur Erzdiözefe Trier gehörte. 
Der Grund und Boden auch diejes Klofters ift niemals an Mainz übergegangen. Stimming 
ift hier, lediglidy wohl durdy den Umftand, daß er die lrfunde der Uebergabe des Klofters 
an das Mainzer Erzftift in Saners Naffanıihem Urfundenbiuche abgedruckt fand, beftimmt 
worden, Walsdorf zum Rheimgan zu ziehen. Sehr wierfpruchsvoll lautet danıı, was S. 69 
vom Klofter Hottesthal bei Minfel gejagt wird. Demm erjt wird auf Brumd einer Urfinde 
berichtet, daß es 1158 auf dem Eigengut eines Mainzer Mintitertalen erbant worden tft, 
und wenige Heilen nachher wird es unter diejenigen Klöfter gerechnet, bei denen fidy weder 
die Seit der Gründung, noch die Perjon des Griimders feftitellen läßt; jene Hrundnug 
wird ins 12. Jahrhundert verlegt. S. 73 wird das „Schloß Müllene” genannt; es handelt 
fih nm das naffaniihe Gut (predium) Michlen. S. 94 werden die Rheingauer Orte auf- 
geführt, in denen Güter des Erzbifchofs lagen, darunter in der Reihe zwifchen Eibitgen 
und Afmannshanfen aud „Marfobrunmm”, als wer and) dies ein Rheingauort wäre. Alleın 
Marfobrunn ijt, wenn es nicht den Brummen felbjt bezeichnet, nichts weiter als die befannte 
Weinbergsflur in der Gemarkung Erbah, die nady einer von Bodmanı erwähnten (ob 
echten ?) Urfundennotiz 1104 als zur Gemarfıng Hattenheim gehörig genannt wird. S. 95 
wird Klofter Bleidenftatt das einzige michtmansiiche Klofter genannt, das im ARheingan 
reicheren Grumöbefitz hatte. Wenn Stimming die Urfunden aeprüft hätte, die den Grund- 
befitz des Klofters Bleidenftatt beweijen, fo wiirde er die Behanptung fdhwerlid) aufaeitelft 
haben, da fie faft alle zu den Schott'fhen Sälfchungen gehören, vor denen er fidy fonft mit 
Recht hütet (vgl. S. 62). YUnrichtig tt es dann weiter, wenn S. 101 behauptet wird, dag 
in dem Winkel zwifhen HXhem und Matt gegenüber der Stadt Mainz dte Erzbiichöfe ihre 
£andeshoheit aufzurichten verftanden, und daß diefes Gebiet zu dem alten Amtsbezirk, dem 
Komitat, des Burggrafen und Stiftungsvoats gehört habe, da es nodı in der 2. Hälfte des 
13. Jahrhunderts im Dolfsmunde grafschaft genannt wurde. Die Kandeshoheit hatten 
hier nicht die Erzbifchöfe, fondern die Herren von Eppjtein; das Gebiet gehörte auch nicht 
zum Amtsbezirk des Mainzer Burggrafen, fondern zum Mechtildshänfer Gericht, d. b. zum 
Gerichtsbezirf des früheren Königsfunderngaus, nnd went im Dolfsmunde damals, wie 
übrigens audy fpäter noch, die Gegend grafschaft genannt wurde, fo lag darin eine 
Erinnerung an diefen Gau und feine Grafichaft, nicht aber an die Grafichaft des Mainzer 
Burggrafen. Endli muß S. 102 andy die Behauptung Wiverfprudh erweden, daß das 
ganze rechte Mainufer bis Höcft maiızisch gewesen if. Es gilt dies wohl von Hochheim 
und Slörsheim, die Stimming nennt, auch für Eddersheim, nicht aber von den weiter auf> 
wärts gelegenen Orten Bfriftel und Smlingen. 

Alle diefe Irrtiimer find zweifellos bedanerlih, md es wäre zu wiinjchen, dal; 
ähnliche in den hier nicht geprüften Abfchnitten vermieden find. Daß jie aber die all- 
gemeinen Ergebnifje der Arbeit Stimmings beemfluffen, läßt fidy nicht behaupten. Sein 
Such verfhafft auf jeden Fall einen tieferen Einblic® in das !Derden des vornehmften geijt- 
lihen Staates im alter Reich und bildet fomit eine danfenswerte Bereicherung nicht mr 
der Mainzer Territorialgefchichte, jondern auch der Reichsgefchichte. PD. Waaner. 

* ie * 
£eben des Sreiherrn Mar von Gagern 1810— 1889. Grofßenteils nad) ungedrnekten 
“Quellen bearbeitet durdy Ludwig v. Paftor. Kempten und Miinchen 1912. 

Als einen Beitrag zur politifhen. und Firchlichen Sefcdichte des 19. Jahrhunderts 
bezeichnet der Derfafler fein Werf. In der Tat berührt diefe Lebensbeichreibung beide Ge- 
biete fehr nahe, wenn auch in ganz verschiedener Weije. Die Pirdyliche Seite fteht in engftem 
Sufammenhang mit dem Privatleben Bagerıns, des zehnten und jiingften Kindes aus der 
Ehe des evangelifchen Reichsfreiheren Hans Chriftoph Ernjt v. Gagern und der Fatholifchen 
Sreiin Sranzisfa Karoline Jofefa v. Gaugreben; nur mangelhaft evangelifcdy erzogen, trat 
er 1843 nad fchweren Seelenfämpfen zur Fatholifchen Kirche tiber — der Derfaffer nemut 
dieferr Uebertritt „Nückfehr” — und ift ver feften Heberzeugung geblieben, daß fie die allein- 
feligmachende Kirche bedente. Mit großem Taft aber hat Gagern es verftandent, im politischen 
Seben fi vom Ultramontanismus fernzuhalten, ev war niht Parteimann; als Ende der 





soer Jahre das Ninifterium Benft md die liberale Reichsratsmajorität in Oefterreich das 
Konfordat befeitigte ud nene Kircbengefege erließ, hätte er gewiß aus feiner eigenen eber- 
zengung fein Kehl gemacht und wäre als eifriger und fenntnisreicher Derfechter der bedrohten 
Rechte der Kirche ti die Schranfen getreten, wenn ihm eben nicht damals feine Beamten- 
ftellung dies unmöglich gemacht hätte. Im allgemeinen aber war die Neligion bei ihm fo 
jehr Privatjacdhe, daß er nicht mu in erfter, fondern auch in zweiter Ehe fich mit Proteftantinnen 
verheiratete. — Dagegen ließ ihn fein politifches Keben an wichtigen Ereigniffen teilnehmen 
und gab ihm in den Sturmtagen der Jahre 1848/49 Gelegenheit, fidy teils felbftändig als 
Sührer der Gejandtfchaft der füoweftdeutfchen Mittelftaaten in Sadhen der Bundesreform und 
des prenfifch-deutichen Kaijertums, teils neben feinem Bruder Heinrich, dem Präftdenten 
- der Nationalverfammlung, dem dentjchen Ninifterpräfidenten, in fehr einflußreicher Stellung 
zu betätigen. 

Fir die Gefhichte Yafjaus find natürlich die Jahre am ergiebigften, da Mar v. Öagern 
in herzoglichem Dienfte ftand, d. b. von 1840 bis 1854. Aber auch die Kapitel, welde die 
friihere Seit behandeln, bringen viel Wichtiges und Neues, das fich allerdings zum großen 
Teil auf den Dater in Bornan und die Briider bezieht. 

Der Derfaffer hat es verjtanden, die Fülle des ihm zur Derfügung ftehenden Stoffes, 
msbefondere die Schäbe des Tienenbürger familienardyivs der SKreiherrn v. Gagern, zu 
einem zwar recht umfänglichen, aber doch fehr anziehenden und in allen Teilen lesbaren 
Sebensbild zufammen zu faflen. m jo eigentümlicher berührt es dann freilich, wenn die 
Stellungnahme Sagerns zu weltgefhichtlichen Ereigniffen, wie zum deutfch-franzöfifcen 
Kriege 1870/71, ganz unerwähnt bleibt. Sollte wirflicy Mar v. Gagern mit feinem Freund 
Paftor darüber niemals gefprochen haben? Eine Reihe von Aktenftüden aus den Jahren 
1848/49, darunter viele Schreiben des Derzogs Adolf von Naffau, fließt fidy dem Tert an, 
ein Perfonenverzeichnis erhöht die VBrauchbarfeit des Buches in erfrenlicher IDeife. 

A. Unzer. 





Ein Derzeichnis der in diefen Kriege gefallenen naffanifchhen Eandestinder 


Der Weltfrieg hat bereits ungeheure Derlufte an Menfchenleben auch in umferer 
engeren Deimat gefordert. Ir den dentfchen Derluftliften findet man die Xlamen der ge 
fallenen nnd verwundeten affaner in mehr als 300 Negimentern nnd Truppenteilen zer 
jtrent vor. Da ift einem unferer Mitglieder, Bern Richard Zorn in Hofheim, der Gedanke 
gefommen, einen Auszug aus diefen Kiften zu machen, um ein naffanifches Heldenbud her 
auftellen, das uns und jpäteren Gejchlechtern die Yamen der Gefallenen oder an ihren 
Dunden Geftorbenen in jedem, auch dem Fleinften, Ort unferer naffanifchen Heimat melden 
joll. Das Unternehmen fpricht zu jehr für fich felbft, als daß es nötig wäre, feinen Mert 
und feine Bedentung hier nody befonders auseinander zu feen. Dielen wird ein foldes 
Bud ein Troft fein, wenn fie die ITamen ihrer Söhne, Gatten, Däter oder fonftigen At 
verwandten hier zum bleibenden ehrenden Gedächtnis aufgezeichnet finden, nis allen aber 
und unferen Nachfommen wird es eine zwar ernfte, fdamerzvolle, dody aber and) weihevolle, 
erhebende Erinnerung und Mahnung an diefen furchtbarften aller Kriege fein, in dem jo 
viel Opfer gebradht werden mußten, aber auch ohne Murren gebracht worden find für 
unferes lieben deutfchen Daterlandes Rettung, Größe und Sufunft. 

Ein joldes Derzeidhnis zufanımenzuftelfen, ift eine nichts weniger als leichte Auf 
gabe, denn in den Derluftliften laufen natürlich zahlreiche Fehler unter. Wenn aber Diele 
bilfreihe Band mit anlegen, wenn in jeder Stadt und in jedem naffanifchen Dorf Einer 
oder Mehrere mithelfen, jo fan es nicht fehlen, daß fchließlich etwas Ganzes, Suverläfiges 
geihaffen wird. Unfer Derein ift dazıı berufen numd gern bereit, zwifchen dem Bearbeiter 
und den zu erhoffenden und ficherlich fi and überall zufammenfindenden zahlreichen frei 
willigen Mithelfern zu vermitteln und alles zu tun, was dazu dient, das Gelingen des 
Werkes zu fihern. Name und Dorname, Geburtsjahr, Stand und Befchäftigung, Wohn 
ort, Truppenteil, Ort, wo der Betreffende fiel, verwundet wurde und feinen Wunden er 
lag, alles dies muß auf Grund zuverläffiger Quellen ermittelt werden. Jeder, der dies 
lieft, möge dazıı mithelfen, daß der von Herin Zorn angeregte Gedanke in befter Weile 
in die Tat umgefett wird. 

Der Dorjtand 
des Dereins für naffauifche Altertumsfunde und Gefhichtsforfchung. 


—— 





Jm Auftrage des Dorftandes herausgegeben von Dereinsfchriftfährer. 
. Drud von Rud. Bechtold & Eonıp., Wiesbaden. 
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Über den Schuß alter Namen, insbefondere der Ortsnamen, 
nebft einer Erklärung des Namens Eltville. 
Don Gottfried Hedler. 


Was Heimat heißt, das haben Millionen unferer Dolksgenoffen, die 
jegt fhon im dritten Jahre in Weit und Oft dem Anfturn unferer Feinde 
Troß bieten, tiefer als je empfunden. Auch wir, deren Söhne, Brüder, 
Gatten oder Däter draußen find und Tag für Tag, wenn auch nicht immer 
in Worten und Werfen, fo doch in Gedanken mit ihnen verbunden bleiben, 
fühlen ftärfer als fonft, was alles das Wort Heimat, für die jene Fämpfen 
und bluten, in fi fchließt. So gehen denn au im neuen Dereinsjahr 
diefe Blätter wieder hinaus, allen unferen Mitgliedern draußen und drinnen 
hoffentlich ein willtommener Gruß aus der Deinat. 

i Der Riefentampf, den unfer deutfches Dolf heute um feine Eriftenz 
fämpfen muß, drängt naturgemäß unfere Beftrebungen in den Hintergrund. 
Augenblidlich gelten alle verfügbaren Kräfte unferer Mation der Abwehr 
der uns von allen Seiten umdrohenden SZeinde. Danf unferer gerechten 
Sahe und der Tapferfeit unferes Heeres und unferer Slotte, die zu Lande, 
zu Waffer und in der Luft Heldentaten vollbracht haben, die ewig und un 
vergeßlih in der Erinnerung unferes Dolfes fortleben werden, wird es 
unferen $Seinden nicht gelingen, ihre Abfiht „uns zu zerfchmettern”“ zur 
Ausführung zu bringen. $reier und ftolzer noch als vorher wird nach dem 
Kriege der deutfche Aar feine Sittiche Schwingen. Das deutfche Pol ift 
aufgerüttelt in feinem nnerften. Wller unechte Put muß verfchwinden 
und das deutfche Wefen foll Fünftig aud) äußerlich rein und möglichft frei 
von allen Eleinen Schlafen erftrahlen, die mit jeder verfeinerten Kultur uns 
ausbleibli verbunden find und um fo leichter Plat greifen, wen ein Dolf, 
wie das unfrige, mitten im Wettbewerb der Dölfer auf geiftigem und mate: 
riellem Gebiet um die Palme ringt. 

Daß wir uns unferer deutfchen Eigenart wieder voll bewußt geworden 
find, fanıı uns gewiß nur zum Segen gereichen. Der Krieg fhläst taufend 
Wunden, die zu heilen, aucdy wenn wieder Friede ift, lange Seil und große 
Opfer erforderlich fein werden. Troßdent find heute fhon, gleihfam imı 
UAngefiht unferer Feinde, alle Beftrebungen, die darauf zielen, die Kiebe zu 
unferer Heimat zu vertiefen, fei es nun, daß ihrer landfchaftlihen Schönheit 
Schuß und Pflege zugewandt, oder daß der Sinn für die Eigenart ihrer 
Bewohner und deren Sitten und Gebräuche gewedt oder, was die Grund 
lage aller Heinatpflege fein muß, das Derftänönis für die Gefhichte von Ort, 
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Stadt und Land, die uns aufgezogen haben, in möglichft breiten Kreifen 
der Bevölkerung gefördert wird, — fie find alle durch den Krieg auf eine 
neue breitere Grundlage geftellt. Die es aber in folhem Salle ftets gefchieht, 
es ftellt fi mit den neuen Derhältniffen auch ein Mbereifer ein, der, wenn 
er nicht rechtzeitig gezügelt und in die richtigen Bahnen gelenft wird, leid 
mehr fchaden als nüsen Fanır. 

Sdjon in den leßten Jahren vor dem IDeltfrieg hat bei uns eine von 
den Behörden ins Werk gefebte Bewegung zu gunften des heimatlichen 
Sandfchaftsihyußes eingefetst. Über fie und ihre Ergebnifje haben diefe Blätter 
alle Freunde eines nicht durch bauliche Derunftaltungen geftörten Latur- 
genufjfes auf dem laufenden gehalten. Die von oben gefchicht eingeleitete 
Bewegung hat fich in rafchen Wellenlinien über unfer ganzes nafjauifches 
Sand verbreitet. Es gibt feinen größeren ®rt unferer Heimat, deflen be 
rufene Dertreter nicht zur Beratung zufammengetreten wären und ein „Orts 
ftatut zum Schute gegen Derunftaltung” erlaffen hätten. 

ft nach diefer Seite alfo alles gefhehen, um unfere Heinat, foweit 
ihr äußeres Kleid in betracht fommt, vor Derfchandelung zu hüten — cs ' 
fommt freilih darauf an, daß alle diefe zahlreihen „Statute” nicht leerer 
Buchjftaben bleiben, fondern daß fie in die Tat umgefegt werden — fo ift 
es mit der Wahrung anderer, nicht minder berechtigter heiniatlicher Kigen- 
tümlichfeiten defto fchlechter beftellt. Diefe find aber um fo gefährdeter, je 
weniger fie ins Auge fallen und je mehr gereifter gefchichtlicher Sinn und 
oft eine Fülle von Kenntniffen dazu gehören, unt fie ihrer vollen Bedeutung 
nach recht würdigen zu Ffönnen. | 

Jm vorigen Sommer fuhr idy mit zwei Berren, einent Alldeutjchen 
und einen Wlitglied des deutjchen Sprachvereins, den Xhein hinunter von 
Wiesbaden nady Niederlahnftein. LYnfere Unterhaltung bildete der Lirieg 
und die Tagespolitif, bis, als der Zug Eltville erreichte, das Mitglied des 
deuffchen Spracdvereins das Gelprädh auf diefen Ortsnamen lenkte und 
ihn für reformbedürftig erklärte. Er wurde von dent Alldeutfchen unter 
ftüßt, der ihm darin beiftimntte, daß der zweite Beftandteil des Wortes 
jedenfalls als franzöfifhy empfunden werde. ch verteidigte den Llamen, 
indem ich darauf hinwies, daß Eltville urfprünglih, d. h. wo es zuerft 
in mittelalterlichen Urkunden vorfomme, Altavilla heiße, und die Franzofen 
jedenfalls an diefer Namensgebung völlig unfchuldig feien. An dies Ge 
prä wurde idy erinnert, als id vor nicht langer Zeit mit einem Herm 
aus Eltville felbft zu Tifh fa, und diefer im Kaufe der Unterhaltung aud) 
die Rede auf feinen Wohnort und deffen Benennung bradte, indem er es 
als eine zeitgemäße Korderung hinftellte, Eltville wieder zu einen ehrlichen 
deutfchen Kamen zu verhelfen. 

Dies hat mir denn doch zu denken gegeben: zwar nicht in dem Sinne, 
dafs ich niich veranlaßt gefehen hätte, fortan audy darüber nachzudenken, 
wie man wohl dem Nachbarort zu Hilfe Fonımen Pönne, ‚damit er nicht 
ferner derartig feinfühligen patriotifchen Gemütern zun Urgernis werde, 
fondern weil ich als langjähriger Schriftführer unferes Dereins mir fagen 
mußte, daß wir hinter den Sielen und Aufgaben, die diefer Derein hat, 
gefchichtliches ntereffe und Derftändnis zu verbreiten, doch noch fehr zus 
rücdgeblieben zu fein fcheinen. Bat es doch der Derein auch ruhig ge 
fchehen lafien, daß in der Hauptftadt des Landes in den legten Jahren alle 
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ehrwürdige Badhausnamen, wie „um Engel” und „Sun Schwanen” 
einen „Palafthotel” zum Opfer fielen, daß eines Tages der hohe Magi- 
ftrat auf Antrag der Anwohner defretierte, daß eine Straße der AUltjtadt, 
die „Nleßgergafle”, fortan „Wagentannftraße” heißen folle.. Gewiß, es 
jtand dem Derein Fein Rechtsmittel zu, folche Fälle zu verhindern. Wohl 
aber hat er die Pflicht, öffentlich einzutreten für den Schuß aller Denkmäler 
der Dergangenheit. Und zu diefen gehören nicht nur die von Stein und 
Erz, fondern audy die Sprachdenfmäler, unter denen die LLamen und vor 
allem die Drtsnanen die wichtigsten find. 

Die Ortsnamen find nicht nur eine wichtige, fondern für die Heiten, 
für die. es uns an jeder fchriftlihen Überlieferung fehlt, außer zufälligen 
arhäologifhhen Funden aud) die einzige Befchhichtsquelle. Sie müffen daher, 
je älter fie find, un fo pietätvoller als Zeugen einer fonft oft gänzlich in 
Dunfel gehüllten Dorzeit behandelt werden. Ein gleiches gilt von den 
alten Bemarfungsnamen. Auch mit ihnen ift ein wertvolles Wlaterial über- 
liefert, aus dem oft ein überrafchender Fulturgefhichtliher Einbli in die 
Dergangenheit eines Ortes und feiner Umgebung gewonnen werden Fann. 
Im Orte felbft find es die Kamen der Straßen und Bafjen, dann aber 
audı die einzelner Häufer, die für die Erforfchung der engeren Örtsgefchichte 
oft von großer Bedeutung find. 

So haben die Straßen der Altftadt in Wiesbaden: Saalgafje, Hod)- 
ftätte, Brabenftraße, Mesgergafle u. a. faft alle Kamen, die für die Ge 
fhichte unferer Stadt von Belang find. Und wie erhebend ift es zugleich 
für unfere Stadt wie für den Befiter, daß das ältefte und vornehnte Bad- 
haus, die „Rofe”, wenn auch in immer neuen Gewande, fchon Jahrhunderte 
überdauert hat! Wie folche Häufer Grund- und Edpfeiler find, wenn wir 
die Dergangenheit der alten Bäderftadt vor unferen geiftigen Auge wieder 
erstehen Iaffen, fo ift audy die Hoffnung auf eine weitere gedeihliche Ent- 
widelung unferer Stadt in der Zufunft zunähft in folchen alten, Achtung 
‚gebietenden Repräfentanten der Kurinduftrie verankert. Gewiß gilt es aud) 
hier auf der Höhe der jedesmaligen Heit zu ftehen, aber bei der deshalb 
jtets notwendigen Derjüngung alles Alten follte der XTame gleichjam wie 
der Wappenfchild edler, alter Befchlecdhter heilig gehalten und möglichjt un= 
verfehrt gelaffen werden. Er ift ein wichtiges Glied der Kette, die die 
Gegenwart mit der Dergangenheit und der HZufunft verbindet und die Er- 


folge des Sleißes und Gefchickes früherer Generationen den Hachfomnten 


vererbt. m einer internationalen Bäderftadt, d. bh. einer Kurftadt, in der 
in $riedenszeiten $Sremde aus allen Weltgegenden Erholung fuchen, mıag 
ja gewiß manche Derfündigung in diefer Beziehung verzeihlicher erfcheinen, 
aber vielfach liegt foldyen WMtißgriffen doch nichts weiter als die gedanken 
lofe Hachäffung einer Mlodetorheit zu runde. Wlußte doch erft diefer furcht- 
bare Krieg fommten, un die Allgemeinheit erfennen zu laflen, wie lächer- 
lid es fei, in einer deutfchen Stadt von Bomwlingareen und Beaufite zu 
fprehen. Auf diefem Gebiete bleibt noch mandyes zu tun. Docdy das ilt 
Sahe des Allgenteinen deutfhen Sprachvereins, defjen Tätigkeit die vollfte 
Anerfennung jedes Deutfchen verdient, auch wenn einntal ein übereifriges 
Mitglied fidh unrechtmäßigerweife an altüberlieferten gefchichtlichen Namen 
vergreifen möchte. Ä 
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Was bedeutet denn nun aber der YTanıe Eltville? Darüber haben 
fi) die Gelehrten fchon genugfam die Köpfe zerbrochen, ohne daß es bis 
jest gelungen ift, dies Problent in befriedigender Weife zu löfen. Mag es 
uns nun vergönnt fein, des Rätfels Löfung zu finden oder nicht, jedenfalls 
wird durch die folgende Darlegung der Deutfchtümler gewarnt werden, den 
Kamen Eltville ferner zur Sielfcheibe fprachreinigender Beftrebungen zu 
niachen. 

Um die ältefte Sorm des Kamens feftzuftellen, müffen wir die mittel- 
alterlihen Urkunden befragen. in ihnen fonımt Eltville faft durchweg bis 
zur Mitte des 15. Jahrhunderts als Alta villa vor. Die wenigen frühen 
Urfunden, in denen bereits die fpätere Form des Lamens erfcheint, find 
gefälfcht und erft nach jener: Seit entftanden. Den Beweis der SFälfcdhung 
fann ich hier nicht führen, weil mich dies viel zu weit von dent hier ge 
jtedten Siel abbringen würde, _Jch werde aber auf diefe Frage an anderer 
Stelle zurüdfommen und den Beweis nicht fchuldig bleiben. Seit der zweiten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts — zuerft 1252 (Sauer,.Codex dipl. Nass. !r. 580) 
— erfheint neben Altavilla au Eltevile in den Urkunden, das feitden 
niehr und mehr die Korn Altavilla verdrängt und jedenfalls im 15. Jahr 
hundert in der Schreibung Eltevil ausfchlieglih gebrauht wird. m 16. 
Jahrhundert wurde von den Humaniften wieder auf Altavilla zurüdgegriffen. 
So bezeichnet bereits, als Schüler GButenbergs Eltville vorübergehend zu 
einem der früheften Drudorte machten, die lateinifche Schlußfchrift der 
1467 aus der Eltviller Preffe hervorgegangenen erften Auflage des Voca- 
bularius Ex quo den ®rt von neuen. 


Eltville ift dent erften Anfchein nad) ein ganz lafeinifcher Yame. 
Es fteht nun aber von vornherein feft, daß Altavilla nicht die lateinifhe 
Überfeßung eines deutfhen Wamens if. Dann müßte diefer ja durch 
Altavilla, aus dem der heutige ILame Eltville entftanden ift, verdrängt 
worden fein. Das ift nicht nur an fi) unmöglich, fondern widerftreitet 
auh dem Gebraud, wie er in mittelalterlichen lateinifhen Urkunden 
herrfcht. Im diefen werden die Kamen in ihrer deutfchen Korm beibehalten 
und ihnen höchftens eine lateinifche Endung angehängt. Das lestere ift 
aber aud; Selten und nur da der £all, wo die legte Silbe tonlos und ohne 
felbftändige Bedeutung ift, wie in Winkel, das als Winfela, Winfelum oder 
auh Wincla, Winclum erfcheint, während ein Ort wie Botisdal = Goltes- 
thal Feine lateinifche Endung verträgt, gefchweige denn daß er in miltel- 
alterlihen Urfunden in lateinifcher Aberfegung als vallis dei vorfäme. 

Pater Bär, der Gefchichtsfchreiber der Abtet Eberbach, der fih in 
feinen 1790 erfchtenenen Diplomatifchen Nachrichten von der natürlichen 
Beihaffenheit und Kultur des Rheingaues in mittleren Zeiten (S. 111) zu 
erft mit der Erflärung des Namens Altavilla befchäftigt hat, Fannte diefen 
Gebraud; der Urfunden fehr wohl und mußte, da er den ITamen für einen 
lateinifchen hielt, daher annehmen, daß Eltville ein Ort fei, der in die 
Römerzeit zurüdreihe. Er glaubte in ihm eines der mehr als fünfzig 
Kaftelle fehen zu müffen, die Drufus nach dem Bericht des Slorus am Ahein 
erbaute. Obwohl Bodmann in feinen Rheingauifchen Altertimern diefe 
Anficht widerlegte, haben fidh ihr dennoch Dogel und Arnold (Anftedlungen 
und Wanderungen deutfcher Stämme, S. 92) angefchlofien. Yun gibt e 
zwar in der franzöfifchen Schweiz verfchiedene hoch gelegene, von dei 
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Römern gegründete Drte nanıens Altavilla, die heute Hauteville heißen 
(vgl. Eali, Nomina geographica, 2. Aufl. S. 51), unfer Eltville aber Fann 
damit nicht auf eine Kinie geftellt werden. Denn abgejehen davon, daß man 
nicht verftände, wie bet den dortigen flachen Ufer der Lamıe Altavilla 
überhaupt hätte entftehen Fönnen, fo wäre es fhon merkwürdig, wenn jtd) 
ein folher KXame anftandslos in das Mittelalter hinübergerettet hätte, wo 
doch in unferer Gegend felbft Wiesbaden, einem ®rt, wo die römilche 
Kultur zu voller Entfaltung gedieh, fein römischer ante nicht erhalten 
geblieben if. &Sudem wiffen wir heute, daß eine felbjtändige römifche 
Siedelung auf denı Boden Eltvilles nicht eriftiert hat. 

Überhaupt find die Rheingauorte des Mittelalters, das einzige Lord, 
das als Eingangspforte in das Wisperland fchon früh eine Bedeutung für 
den Derfehr gehabt hat, vielleicht ausgenomnien, wie ihre LLamen beweifen, 
fämtlich erft fräanfifchen Urfprungs. Ob fie, wie Richter (Der Rheingau, 
S. 14) meint, in der Hauptfache bereits im 5. Jahrhundert beftanden haben, 
erfcheint mir fehr zweifelhaft. Denn die Beftedelung diefes GBaues hängt 
zweifellos mit der für eine fo frühe Seit doch nicht beglaubigten Derbreitung 
der Weinfultur eng zufammen, im übrigen reiste der hügelige, ftarf be- 
waldete, zum Teil fteinige Boden zum Anbau nicht fo, wie die fonftigen weiten 
Slähen des Mainzer Bedens. Aucdy unterliegt es feinen SJweifel,, daß, wie 
die ältefte Pfarrfirche, die Mlutterfirche des Rheingaus, die zu Oftrich ge= 
wefen ift, der untere Teil des Aheingaues früher als der obere befiedelt 
worden ift, weil jener mit feinen fteileren Hängen den Weinbau noch mehr 
begünftigte als diefer. In Winfel-Mftrich ift nicht nur der Firdhliche, fon- 
dern auch der politifche Miüttelpunft des mittelalterlihen Rheingaus. Dem 
die Küßelau und St. Uifolaus, die Stätten, an denen die Kandfchaft zur 
Beratung zufammentrat, wenn es das Wohl des ganzen Landes galt, liegen 
im Bereich diefes Ortes. Eltville verdankt feine fpätere Dorortftellung ledig- 
lid) dem Umftande, daß hier im 14. Jahrhundert die Mainzer Erzbifchöfe 
ihre Refidenz auffchlugen. 

Entbehrt aber die Auffafjung, daß Altavilla ein römifcher Kamıe fei, 
jeder Unterlage, fo müffen natürlich Derfuche, wie die Mone's, den Kamen 
aus dent Jrifch=Heltifchen ableiten und als Hleinhaufen deuten zu wollen, 
erft recht abgewiefen werden. 

Bodmann (a. a. ®. 5. 126) hat vollfommen recht, wenn er jagt, daß 
Urkunden und Denfmäler es handgreiflicy bewähren, daß der Urfprung des 
Ortes deutfch ift. Er irrt dagegen, wenn er glaubt, daß der Name Eltville 
aus „alter Weiler” hervorgegangen fei. Richter (a. a. ©. S. 11) freilid, 
Ihließt fih ihm an; er meint: „diefer Ort, durch Größe und Ausfehen vor 
anderen alt und ehrwürdig, wurde als Alt-WDeiler oder Alt-WDeil, in fränfifcher 
Mundart Altevila, Altes oder Eltevile bezeichnet, was man lateinifh in 
Altavilla umfornte”. Allein von allem anderen abgefehen, wie hätte wohl 
aus Altes oder Eltevile in mittelalterlihen Urkunden Alta villa werden 
fönnen ?P Außerden entjteht der ITamıe eines Ortes doch fonft gleich mit 
dem Brte felbft und nicht erft, wenn er groß und anfehnlich geworden: ift. 
Jjm übrigen begegnet die Annahme, day vile = wile, weil fei, die zwar 
audy) Arnold vertritt, doch fchweren lautlihen Bedenken, denen Lörftemann 
in feinem deutfchen KNamenbude (II. 1, 5. Aufl., Sp. 115 f.) durch ein dop- 
peltes Sragezeihen Ausdrud gegeben hat. 
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Auszugehen ift bei der Erflärung des Kamens, wie fchon betont 
wurde, unbedingt von der Sorm Altavilla. Was den erften Beftandteil 
diefes Yanıens betrifft, fo bringt Sörftemann ihn mit einem deutfchen Grund- 
wort Alta zufamnıen. Während nun Lohmeyer (Beiträge zur Etymologie 
deutfcher Slußnanten, S. 95 und Herrigs Archiv Bd. 70, 5. 385 ff.) dies 
Wort von der indogermanifchen Wurzel ard, „trönen” ableitet, neigt Förfte- 
mann mehr der Anficht zu, daß ald „alt“ von alan „aufgenährt werden” 
fonme und ala, alda, alta in Slußnamen fi) auf rafcdy anwachfende Bäche 
beziehe. Es läßt fich nicht leugnen, daß Eltvilles Sage an der Mündung des 
Kiedricher Baches, der infolge feiner ftarfen Strömung mehr als ein Dußend 
2rtühlen treibt, mit einer derartigen Ableitung an fi) fihon in Einklang 
ftände. Schwierigfeiten nradıt aber der zweite Beftandteil des Ylamıens Alta- 
villa, für den auch Förftemann feine Erflärung beizubringen weiß. 


Die ganz ungewöhnlihe Erfcheinung, daß der ame Eltvilles als 
Alta villa im 11. 12. und in der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts allein 
von allen Rheingauorten in äußerlid" wenigftens lateinifchenn Bewande 
auftritt, fcheint mir zu beweifen, daß wir die Erklärung des Ylamens auf 
einen anderen Wege zu fuchen haben. Daß der Yame in den Urkunden 
auch als lateinifchen Urfprungs empfunden wurde, wird, wenn nicht dus 
durch bewiejen, daß niemals vor Alta villa das Wort villa erfcheint, fo 
doch dadurdh, daß beide Beftandteile des Lamens — 3. B. inter Altam 
vilam et Heisensheim (Sauer a. a. ®. Tr. 765) — dekliniert werden. 
Man muß unterfcheiden zwifchen volfstümlidhen, d. h. vom Dolfe ge- 
gebenen oder doh von ihn als foldhyen enipfundenen, und fünftlichen, 
d. h. dent Dolfe aufgedrungenen Llamen. _jn der Behandlung diefer 
beiden Arten von Kamen ift in mittelalterlihen lateinifhen Urkunden ein 
bezeichnender Ilnterfchied feftzuftellen, der bis jest nicht genug beachtet 
worden ift. Lehrreich ift hierfür innerhalb unferes Gebietes der Ylame 
Bifchofsberg, der nach der Begründung des dem hl. Johannes geweihten 
Klofters auf ihm am Ende des 11. Jahrhunderts allmählich Fünftlich, d. h. 
von der Geiftlichfeit, in Johannisberg umgewandelt wurde. Während nun 
der IHame Bifchofsberg ftets in feiner deutfchen Korm in lateinifchen Ur- 
Funden vorfommt — die abweichenden Urkunden find, wie idy an anderer 
Stelle zeigen werde, fpätere, der Huntaniftenzeit angehörige Sälfhungen — 
erfcheint der neue fünftliche ITame Johannisberg ebendort nur als mons 
S. Johannis. Diefe Erfcheinung wiederholt fidy überall und etwaige Aus- 
nahmen, wie mons comitis als Bezeihnung für den Grevenberg bei Kied- 
ri), der feinen Kamen davon hat, daß ihn einft die Grafen (greven) von 
affau befaßen, oder umgefehrt Difibodenberg ftatt mons 8. Disibodi, wo 
immer fie in lateimifchen Urkunden des Mittelalters gefunden werden, 
find nur ein Beweis, daß die betreffenden Urkunden in fpäterer Seit unter- 
gefhoben worden find. 

Behält man dies im Auge, fo fcheint nıir alles dafür zu fprechen, 
daß wir auch in dem in der Regel in zwei Worten gefchriebenen Alta villa 


‚einen foldhen Fünftlichen lateinifchen Kamen vor uns haben. m Gegenfat 


zu Richter und anderen Gefcdhichtfchreibern des Rheingaus möchte ich an 
nehnten, daß Eltville eine jüngere Siedelung vorftellt, als die urfprünglid 
zur dortigen Kirche gehörigen Orte Hattenheim, Erbach, Kiedridy, Steinheim 
und Walluf. Bildete bei der Beftedelung des Rheingaus der Weinbau die 
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Haupttriebfeder, fo war die Hattenheimer und Erbadyer Gegend für den 
Anbau unzweifelhaft günftiger als die Eltviller. Ebenfo verfügten Walluf, 
deffen Gemarkung linfs der Waldaffa liegt, und audy Steinheim in den 
diefen Dörfern näher liegenden Hängen ihrer Gemarfungen über ein in 
diefer Beziehung vorteilhafteres Gelände als der fpätere Firchliche Dorort. 
Man muß dabei berüdfichtigen, dag die jebt beften Eltviller Weinbaulagen 
ehemals unftreitig zu Steinheim gehört haben. Wenn Bär (Nachrichten 
5. 134) meint, daß die Steinheimer Gemarkung beim Eingehen diefes Dorfs, 
was nad) ihm erft im 16. Jahrhundert ftattgefunden haben foll, in die Öber- 
wallufer aufgegangen fei, und Dogel fich diefer Anficht ohne weiteres an= 
fchließt, fo befinden fi) beide offenbar im rertun. Die Gemarfung Öber- 
wallufs erftredt fidy nicht, wie Bär meint, bis an den Rhein, fie beftebt 
vielmehr nur aus einem fchmalen, fi) rehts der Waldaffa hinziehenden 
Streifen Landes, der auf beiden Seiten nicht weit über den Ortsbering hin- 
ausreiht und im Süden an die Lliederwallufer Gemarfung ftößt, während 
er im übrigen ganz von der Eltviller umflammert wird. Die Seldmarkf ift 
fo Plein, daß die doc nicht gerade zahlreihen Bewohner Bberwallufs für 
ihren landwirtfhaftlichen Betrieb zum großen Teil darauf angemiefen find, 
Eltviller Uder zu pachten. Diefe befchränften Bemarfungsperhältniffe eines 
Ortes, der doc beim Eingehen Steinheims bereits Jahrhunderte lang eriftierte, 
find der befte Beweis, daß, foweit die Keldmarf in Krage fteht, nicht Öber- 
walluf, fondern einzig Eltville der Erbe Steinheims gewefen ift. Augen- 
fcheinlich hat die bei Würdtwein (Dioec. Mog. II. 591) erhaltene Kradıridht, 
in der 1518 Iifolaus Bob Pfarrer „in Wallof superiori seu Steinheym“ 
genannt wird, den Anlaß zu den \rrtum Bärs gegeben. Hält nıan aber 
diefe Hacdyricht zufanımen mit der Angabe Bärs (a.a. ©. S. 135), daß im 
gleihen Jahr das Klofter Eberbady zwei Morgen an der Steinheimer Bafje 
an die Steinheimer Pfarrei vertaufcht habe, fo fcheint mir der einzig mög- 
liche Schluß, daß damals die Öberwallufer fich der Steinheimer Kirche als 
Dfarrfirhye bedienten, das Dorf Steinheim alfo damals nicht, wie umgefehrt 
Bär folgert, noch eriftierte, fondern längft verfchwunden war. Daß aud) 
Kiedrid) früh als Weinort eine Rolle fpielte, beweift der Grevenberg, den 
wegen feiner trefflihyen Erzeugniffe im 15. Jahrhundert Eberbady erwarb. 
HSudem fonnte die Wafferfraft des bei Eltville in den Rhein fliegenden Bades . 
unweit des Gebirges beffer ausgenußt werden, als an feiner Mündung.') 

Auch ein anderer Umftand fcheint mir für die fpätere Entftchung 
Eltvilles zu fprehen. Die Einfünfte des fpäteren Pfarrers von Eltville 
beftehen urfprünglich in dem Sehnten von Hattenheim. Bei der durchfchnitt- 
lichen Dürftigfeit der Rheingauer Pfarrerbefoldungen ergibt fih daraus, daß 
zur Seit, als diefe Derhältniffe geregelt wurden, felbft der Anbau diefes für 
die Kultur der Rebe von jenen fünf Dörfern anı günftigften gelegenen 
Ortes fein bedeutender gewefen ift. Später änderten fich diefe Derhältniffe und 
führten nad) langen Streitigfeiten zu dent Ergebnis, daß dem Eltviller 
Dfarrer nur noch ein gewiffer Teil des Hattenheimer Sehnten nebft unbe- 
deutenden Hugaben aus den anderen Filialen verblieb. Es wäre aber doch das 
nädhftliegende gewefen, denn Pfarrer aus Eltviller Einfünften zu befriedigen. 


) Herr Prof. Dr. Ritterling madıt mid darauf aufmerfjam, dag ein fränfiidy- 
merowingifhes Gräberfeld (6. bis 8. Jahrhundert), wie es die meiften alten NRheinganorte 
aufweifen, für Eltville fehlt. 
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Dor allem aber machen es die Urkunden wahrfcheinlich, daß die Be- 
deutung der Eltviller Wire als Miutterfirhe gegenüber den genannten 
Siltalorten fich nicht natürlidy entwidelt hat, fondern erft nadhträglich Fünft- 
ih gefhaffen if. Die Urkunden von 1069 (Sauer Xr. 127) und 1185 
(Sauer Ir. 276), auf Brund deren das Ulainzer Peterftift diefe Stellung der 
Eltviller Kirhe auf den Erzbifhof Sriedrih (957—954) zurüdführt, find, 
wie ic anderswo erweifen werde, offenbare Fälfhungen aus der Mitte des 
15. Jahrhunderts. Somit bleibt‘ als ältefte Urkunde, die uns die 2TTutter- 
firchenftellung Eltvilles bezeugt, einzig die undatierte Urfunde (Sauer tr. 123) 
des Erzbifchofs Siegfried I. (1060— 1084). In ihr erneuert leßterer die Ur- 
funde des Erzbifhofs Willigis (I75— 1011), durdy die den Bewohnern von 
Steinheim erlaubt wird, die dortige Kapelle mit einem ftändigen Priefter 
zu befegen, dem das Recht zugeftanden wird zu taufen und zu’ beerdigen. 
Lady Wiedergabe des Inhalts der älteren Urkunde beftätigt Erzbifchof Sieg- 
fried fie, indem er hinzufügt, daß er der Steinheinter Kapelle dasjelbe Recht, 
wie denen zu Hattenheim, Erbady und Walluf, zugeftehe. Es dürfe aber, 
betont er ausdrücklich, das Redyt der Ulutterfirdhe zu Eltville bezüglich der 
Auffiht und des Hehnten in feiner Weile beeinträchtigt werden. In der 
urfprüngliden Urfunde des Erzbifhofs Milligis ift von diefen Derhältnis 
der Steinheimer Kapelle zur Eltviller Wflutterfirche nod) Feine Rede, Es fteht 
aber dod) außer Sweifel, daß wenn ein folches Derhältnis, wie fpäter, damals 
Ihon beftanden hätte, cine gleiche, die Rechte der Mlutterfirhe gegenüber 
der Steinheimer Kapelle regelnde Bejtimmung unbedingt erwartet werden 
müßte Es ift alfo nicht nur erlaubt, fondern notwendig, den Schluß zu 
ziehen, daß Steinheim in firchlicher Beziehung bereits auf eigenen Füßen 
ftand, ehe es der Kirhe zu Eltville unterftellt wurde. Bb es fi mit Hat- 
tenheim, Erbah) und Walluf ebenfo verhalten hat, läßt fich nicht ficher feft- 
ftellen, die Wahrfcheinlichfeit aber fpricht durchaus dafür. 

Aus der Urfunde über die Steinheimer Kapelle ergibt fich ferner an 
Hand der Heugenlifte, daß weder das Peterftift zu Keiten des Erzbifchofs 
Willigis bereits befondere Nedhte innerhalb des fpäteren Eltviller Pfarr- 
bezirfs erlangt hatte, noch daß ein folcher Bezirf überhaupt vorhanden war. 
Als Zeugen und Dertreter der Firchylihen Behörde werden nämlich nur der 
Ehorbifhof des Rheingaus und der Erzpriefter genannt. jener, der Por: 
läufer des fpäteren Ardhidiafons, hatte feinen Sit zweifellos in Mainz felbft, 
diefer in Winfel, dem Firhlichen Hauptort des Rheingaus. Wenn Eltville 
damals bereits die Mutterfirche gewejen wäre, als die fie fpäter Steinheim 
und den anderen Silialorten gegenüber erfcheint, wie hätte bei einer die Elt- 
viller Kirche fo nahe berührenden Angelegenheit ein Dertreter, wenn nidıt 
des DPeterftiftes, fo doc der Eltville Kirche fehlen dürfen ? 

Aus dem fpäteren Derhältnis des Wlainzer Peterftiftes zur Eltviller 
Kirhe darf man ohne weiteres folgern, daß vor der endgültigen Xegelung 
der firchlichen Derhältnifje die Seelforge im oberen Teil des Xheingaus durd) 
Beiftliche jenes Stiftes ausgeübt wurde, alfo zu Keiten, als nody in Stein- 
heim, Battenhein, Erbady und Walluf Feine eigenen Kapellen entjtanden 
waren. $ür diefe Stiftsgeiftlichen bildete die Eltviller Gegend, als in der 
Mitte diefer Ortfchaften gelegen, den gegebenen Ausgangspunkt. Befand 
fih bier nun zwar noch Feine Yiederlaffung, wohl aber ein Abfteigequartier, 
um das fi) im Laufe der Heit andere Häufer gruppierten, fo fcheint mir 
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die Annahme nicht zu gewagt, daß das Peterftift dem auf diefe Weife cent- 
ftehenden Dorfe, auf deilen rafches Emporfommten es natürlich den größten 
Wert legte, mit bewußter Abfiht den XTamen Alta villa gab. Das Stift 
wollte damit die Superiorität des neu entftehenden Dorfes — dies liegt in 
dem Wort alta, wonadh Alta villa feiner eigentlichen mittelalterlichen Be 
deutung nah im Sinne von ©berdorf zu verftehen ift — vor den älteren 
Orten des oberen Teiles des Kheingaus zun Ausdruck bringen und für die 
hier bereits beftehende oder doch geplante größere Kirche die Dormadhtftellung 
anbahnen, die es in Zukunft au für die Eltviller Kirche zu feinem eigenen 
Beften durchzufegen wußte. Der fünftliche lateinifche Ortsnante blieb natür- 
lich befonders in den Urkunden lange frei von einer Einwirfung feitens der 
Dolfsifprahe. Das in den Jahren 1187— 1190 niedergefchriebene Konzept 
Des Erzbifhofs Konrad I von Mainz über die Derwüjtungen, die der 
lainzer Kirhe während feiner Abwefenheit widerfahren feien (Stumpf, 
Acta Maguntina Zr. 112), lehrt uns, daß aus Alta villa im Munde des 
Dolfes zunädhft Altevile wurde. Aus diefenı nunmehr einheitlichen Kamen 
entjtand dann, indem das a unter der Kinwirfung des folgenden i zu e 
umlautete, Eltevile, für das fih im 14. und 15. Jahrhundert die Schreibung 
Eltevil einbürgerte, 

für die hier entwidelte Auffaffung und Erklärung des Kamens Alta 
villa fpricht, wie mir fcheint, audy noch der Umftand, dat fich im Laufe der 
‚SHeit der ame Eltvil zu Elfeld umbildete. Offenbar empfand das Dolf 
den zweiten Beftandteil des Wortes immer noch als efwas fremdartiges 
und fchuf, inden es fich ihn mundgereht zu machen fuchte, fo die LLeben- 
forn Eifeld. Diefe erfcheint 1525 (Schunf, Beyträge zur Mainzer Gefcyichte 
III, 6% und I, 214) zunädft als Eitfeld, docdy behielt in der offiziellen Ur: 
Fundenfprache die alte Benennung ftets die Oberhand. Kiterariich dagegen 
ftegte die Form Elfeld, indem Dilich fie in feine 1605 erfchtenene Hefftiche 
EChronif aufnahm, in der Eltville und dent Klofter Eberbahh allein von 
allen Rheingauorten eine Abbildung gewidmet ift. Don hier aus gelangte 
dann Eltville unter dem Lamen Elfeld in die WNleißner’fche Sciographia 
.cosmica und vor allem in die Wferian’fche Topographie, fowie in die 
DHomann’fhen, Perfon’ihen und andere Karten des 18. Jahrhunderts. 
Dadurd; erreichte der fefundäre Hamıe Elfeld die große literarifche Derbreitung, 
der er fih im 17. und 18., ja noch bis in den Anfang des 19. Nahrs 
hunderts erfreute. So fpricht denn auch Goethe in feiner „Reife am Rhein, 
Main und Hedar in den Jahren 1814 und 1815” von Elfeld. 


Man fönnte verfucht fein, für Elfeld auch die Autorität mittelalterlicher 
Urkunden anzurufen, denn wenigjtens als Eltfel erfcheint der Ylame in dent bei 
$rimm (Weistümer II, 554 ff.) abgedrudten Rheingauer Kandweistum von 
1324. Allein hier haben wir es mit dem Abdrudf aus einer fpäten Abfchrift 
zu tun, die frühfte Abfchrift diefes Weistuns, die des Jahres 1441, hat, wie 
der Abdrud von Sauer (Maff. Annalen 19, 35 ff.) zeigt, Eltvil. Daß, wie 
joannis (Res Moguntiacae II. 809) berichtet, inn Gegenfaß zu Hunderten 
‚anderer Urkunden bereits in einer Urfunde von 1262 der Kame Eltfeldt 
vorfonmen follte, ift fiherlid auch fo zu erflären, daß Soannis nur eine 
fpätere, verderbte Abfchrift diefer uns nicht mehr erhaltenen Urfunde vor- 
gelegen hat. Das Kebeneinander der alten Korm Alta villa und der neuen 
‚gorm Eltevile in den Urfunden jener Seit fagt uns deutlich genug, daß 
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damals Eltevile die aus Altevile hervorgegangene volfstümliche Form war. 
In diefer wurde der erfte Beftandteil als „alt“ verftanden, während der 
unverftändliche zweite Beftandteil im Dolfsmunde zu file (— viel) wurde. 
Der Xheingauer fpriht Eltville auch heute Eltfille aus. Die form Elthe- 
fil findet fi) Schon in einer Urfunde von 1503 (Sauer Ir. 1344) und eine 
im Baur’fhen Urfundenbucdh des Hlofters Arnsburg unter Ir. 468 ver- 
öffentlichte Urfunde von 1516 führt einen Lunradum de Eltefile als Bür- 
gen auf. Eltfil verwandelte fih zu Eltfel, wie es uns in der fpäten Ab- 
fchrift des erwähnten IDeistums begegnet. Aus Eltfel wurde dann Eltfeld, 
ihlieglih Elfeld. Wilhelm Arnold, der, wie ich Schon bemerft habe, in dem 
Irrtum befangen war, daß Altavilla ein auf die Römer zurüdzuführender 
Name fei, hat dan? feiner Autorität aud) dem Ilamen Alfeld Dorfchub 
geleiftet, indent er ohne Kenntnis der einfchlägigen Urkunden, ja ohne jede 
örtlihe Kenntnis die Anfiht vertrat, daß aus Altavilla zunädhft Eltevil 
geworden und dies von den Kranken in Ellfeld umgedeutfcht worden fei, was, 
wie er meint, „zu der erhöhten Lage des Ortes” nicht recht paffe. Ein mittel» 
alterlichdes Elfeld gibt es, wie uns dies auch ein Kenner der mitltelalterlichen 
Befchichtsquellen des Rheingaues, wie der Pater Bär, bezeugt, überhaupt nicht. 

Darun, nn gönne dent Dorort des Rheingaus feinen ehrwürdigen 
alten Namen Eltville. Er ift jedenfalls, mag er nun im Dorftehenden redıt 
gedeutet fein oder nicht, ein wertvolles Denfmal. aus einer Seit, über die 
uns für die Gefchichte unjeres Kandes grade diefe alten Kamen wichtige 
Aufflärung bringen Fönnen. 


Sermaniiche Grabfunde der fpäten Kaiferzeit aus Wiesbaden, 
Don Wilhelm Unverzagt. 


Bei der Heuaufftellung der merowingifhen Abteilung des nafjauischen 
Sandesmufeunis in Wiesbaden zogen die int folgenden mitgeteilten Grab- 
funde die Aufmerffamfeit auf fih. Bbwohl fie den älteren Beftänden an= 
schören und ohne die heute geforderte wilfenfchaftliche Beobachtung erhoben 
worden find, dürften fie bei der verhältnismäßig befchränften Zahl der- 
artiger Gräber dody eine Deröffentlihung an diefer Stelle verdienen. Die 
folgenden Ausführungen find als Kadıtrag zu Brenners Auffaß: „Por: 
fränfifhe Kunde aus Wiesbaden” (Altert. unferer heidn. Dorzeit V, Taf. 72) 
zu betrachten und wollen Fein ummfafjendes Bild der Entwillung Wies- 
badens während des hier in Srage ftehenden KSeitabfchnittes geben. 

Die Fundumftände werden LLafj. Annalen XII (1874) 5. 565 wie 
folgt mitgeteilt: „Don Herin Ruhl wurden aus feinem Leubau hinter Tr. 5 
(jett Ir. 51) der Schwalbacherftraße dem Mlufeum drei altchriftliche Brab- 
platten (aus dent 6. oder 7. Jahrhundert), fowie eine dabei gefundene 
fhwarze Urne, ein fchhadhaftes, langes eifernes Schwert, Bürtelbefchläge, 
Schnalle, Hals= und Armeing, ein Mleffer und Kanımfragmente übergeben,. 
die Grabplatten nennen die LKamıen Runa, Ingildo und Qalaqi . . . .” 
Daß die hier aufgeführten Brabbeigaben nicht zu den frühchriftlichen Brab- 
platten gehörten, wird abgefehen von dem geitunterfchted beider um rund 
anderthalb Jahrhunderte auch durch den gleich nadı der Aufdelung ge 
gebenen Beriht v. Cohaufens bewiefen (Korrefp.=Blatt des Befamtvereins 
XXI 5. 48). „Sie (die Grabplatten) fanden fic) bei Anlage eines Kellers- 
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in der LKordofteke zwifchen Schwalbaher- und Kuifenftraße mit anderen 
Gräbern zufamnten, weldye als Beigaben eine fhwarze Urne, ein zerbogenes 
mächtiges Eifenfchwert, einen dünnen Hals- und Armring, fowie Bürtel- 
befhläge aus Bronze bargen.” Lohaufen fpricht hier ausdrüdlich von 
mehreren Gräbern, aus denen die Sundftüde ftanımen follen. Der Zus 
fammenfegung nad (Waffen, Hals= und Arnıring) dürfte es fich zum min- 
deften um ein Doppelgrab gehandelt haben, das die Leichen eines Ilannes 
und einer Srau enthielt. 


1. Bronzehalsring mit Hafenverfhluß. fe md Hafen find aus 
Bronzedraht für fi) geflohten und ar den Enden des Reifes auf- 
gelötet (f. Abb. 1 Tr. 1 und Abb. 5 Xr. 3). 


2. Armring aus dünnem Bronzedraht, der an mindeftens drei in 
regelmäßigen Abftänden liegenden Stellen erbreitert ift. Diefe Freis- 
runden Erbreiterungen tragen in der WMlitte eine Durchbohrung, 
durch die eine Pleine Bronzeniete mit Fegelförmigem Kopf geftect 
ift (fe Abb. ı Zar. 2 und Abb. 3 Yır. 2). 

3. Einzeiliger befhädigter Beinfamnı mit gefchweifter Griffplatte. 
Dedleiften, jowie Briffplatte tragen beiderfeits leicht eingeftochene 
Sinearornamentif in Siczadform (f. Abb. 1 Xr. 6). 


4. Garnitur eines Ledergürtels, bejtehend aus Schnalle, Aftragal mit 

Befeftigungsplatte und einem länglihen Befchlagftreifen. 

a) Schnalle mit trapezförmiger Befeftigungsplatte, die als Derzierung 
außer einer doppelten Honturlinie zwei vertiefte Fonzentrifche 
Ringe in der Mitte trägt. Der profilierte Yügel weift ein ein- 
gerißtes Zihzakmufter auf und endigt in Tierföpfen. Der Dorn 
zeigt an feiner Wurzel eine rechtedige, beiderfeits abgegrenste 
plattenförmige Erbreiterung mit je einer Einferbung oben und 
unten (f. Abb. 1 er. 3). 

b) Der röhrenförmige Aftragal ift auf der Rückfeite der Känge nadı 
aufgefchhlißt. Die ebenfalls mit Sidzadlinien verzierte Platte 
war mit zwei Zieten auf dem Leder befeftigt (f. Abb. I Kir. 4). 

c) Der längliche Befchlagftreifen von gleicher Größe wie der Aftra- 
gal hat nur eine Derzierung durch Einferbungen an feinem 
Rande erfahren. Die Befeftigung auf dem Leder gefchah gleich- 
falls mittels zweier Ylieten. Die beiden Enden find etwa Z- 
förmig gebogen, fodaß der größte Teil des Streifens um rund 
I cm vom Ledergurt abjtand (f. Abb. ı Kr. 5 und Abb. 5 Kr. 1). 


5. Großer Iapf römischer Tehnif aus fhwarsgrauen Ton mit 
Standboden, Baudhfnid und leicht ausladender, profilierter Mulft- 
lippe (f. Abb. 2). 

6. Eifernes Aleffer mit breiter gedrungener, einfchneidiger Klinge und 
langer Griffangel (f. Abb. 1 Tr. 7). 

e. In zwei Teile zerbrochenes langes Eifenfchwert mit abgebrochener 
Spige und unvollftändiger furzer Griffangel. Die Släche der Klinge 
ift durch eine deutliche, bis zur Spiße reichende Blutrinne gefurdht 
(f. Abb. ı Xr. 8). 

Die zeitliche Anfesung diefer Grabfunde ergibt fid) aus einer Purzen 

Betrahtung der einzelnen Begenftände. 
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Über Balsringe mit Hafenverfhluß hat Koflfinna, Zeitfehr. f. Ethno- 
‚logie Bd. 57 (1905) 5. 400 gehandelt. Danady find Ringe mit ähnlichen 
geflochtenen Drahtöfen, wie fie bei dem hier bejprochenen Eremplar vor- 
liegen, noch verhältnismäßig felten und als die ältere Stufe zu betrachten. 
Häufiger dagegen findet fich die jüngere Art, bei der Hafen und Öfe aus 





bb. 1. Grabfund aus der Friedrichitrafe (Xr. 1—7 etwa !fa, Ur. 8 etwa !/s nat. Gr.). 


einem Stück mit dem Ring bergeftellt find, indem man die Enden des 
Neifes Freisrund erbreiterte und durchbohrte oder rechtwinfelig umbog 
(f. Brenner a. a. ®. Yr. 1565). 

für den Armwing ließen fich Feine weiteren Parallelen nachweifen. 
Das Dergleichsmaterial für Beinfänme der hier vorliegenden Art hat 

















Brenner a. a. ®. 5. 427 forgfältig zufammengetraugen. Die Känmme mit 
gefchweifter Griffplatte find offenbar gegen Ende des IV. Jahrhunderts 
nr. Chr. fhyon ausgebildet und gehen ins V. Jahrhundert hinein, fcheinen 
aber gegen deifen Ende bereits zu verfchwinden. 

Die Gürtelbefchläge gehören einer für die zweite Hälfte des IV. und 
den Anfang des V. Jahrhunderts charafteriftifchen fpätrömifchen Garnitur 
an, deren Dertreter fihh auf rechts- wie linfsrheiniichem Gebiet in zahl- 
reichen Gräbern dtefer Seit 
gefunden haben. Als die to- 
pographifcdh und chronologiic 
nädhitjtehenden feien mur 
Ieuenheim, Mainz-Greiffen: ee ee 
Plauftraße (Altert. unf. heidn. 
Dorzeit V Taf. 5 u. 25), Hof 
heim bei $ranfenthal (Pfäl- 
zifches Mufeum XXVII 1910 
S. 1 ff), Rheingönheim (im 
biftor. Mufeun der Pfalz) u. a. 
genannt. Aus der auf diefen 
Schnallen auftretenden gewif- Abb. 2. Gefäß aus dem Grab an der Friedrichitraße. 
fen Slauheit der ornamentalen 
Behandlung auf eine minderwertige, mit einheimifchh gallo - germanifcher 
Kunftübung in Jufammenhang ftehende Arbeit Schließen zu wollen, fcheint 
nicht angängig, da tn rein fpätrömifchen Gräberfeldern neben reichen, eraft 
ausgeführten Schnallen diefer Art auch folche ähnlich den bier befprochenen 
flauen Eremplaren vorfommen (3. B. Pilloy I S. 192 aus Abbeville mit 
Silbermünze Dalentinianus’ IL). So wird es fih wohl audy bei den 
Wiesbadener Bürtelbefhlägen um rein römische Erzeugnilfe aus linfsrhei- 
nifchen Werfftätten handeln. Das Kreisornament auf der Befeftigungs- 
platte jtellt eine beliebte 
Derzierung dieferSchnal- 
len des fpäteren vierten 
Jahrhunderts dar. Ein 
fast identifches Stüd ift 
bei Ppilloy II pl. IV 
Ir. 13 abgebildet. Der 
zidzadfartige  Kinear- 
fhmud auf Schnallen 
bügel, Aijtragal und 
Kamm erinnert ftarf an das nur etwas reihhere Alufter einer derartigen 
Garnitur aus Koftheim (Nlltertümer unferer heidnifchen Dorzeit I Heft 6 
Taf. VIII, 1—3). 

Als ebenfalls linfsrheinifcher Herfunft darf das Gefäß aus fchwarzem 
Ton betrachtet werden, das feine befte Analogie in der entjprechenden 
Scale von Keuenheim findet (a. a. ©. Taf. V Yır. 12). Weitere Der- 
treter diefer Befäßgruppe traten zutage in Stocdftadt (a. a. ®. Taf. IV 
Tr. 66), Wiederurfel (a. a. ©. Taf. IV !r. 80, 81), Wiesbaden (Heiden- 
berg) (a. a. ©. Taf. 72, Tr. 1546, 1356), Cannftadt (Sundberichte aus 
Schwaben XVIII 1910 S. 27, Abb. 7) u.a.m. Sie haben fih auf dem 
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Grunde der fpätrömifchen Nigraware des obergermanifchen Binnengebietes 
entwickelt, deren typifche Sormen gerade in diefen Gefäßen zu fuchen find. 
Als eigentliche Spätrömifche Terra nigra dürfen fie nur infofern bezeichnet 
werden, als fie eine Schmauchung auf weißem Tonfdhlammbeguß auf: 
weifen. Dielfach aber handelt es fi) hier un Wadahmungen der ge- 
Ihmaudhten Gefäße in fchwarzen oder grauen rauhem Ton ohne Beguß 





Worıtz Str. 
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HL Graber des IL.u.IZ. Jahrhunderts. 

„ der I.Hälfte des IE. Jahrhunderts. 
Alemannengraber Anfang des V Jahrhunderts. 
Fränkıscher Friedhof U. u.E. lahrbundert. 


Abb. 4. Stadtplan mit Eintragung der Gräberfelder. 
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und nachfolgende Däntpfung. Fertig ausgebildet find diefe Formen fchon 
in der Mitte des vierten Jahrhunderts. Sie gehen ins fünfte Jahrhundert 
hinein und leben fortentwicelt und umgebildet in den doppelfonifchen Urnen 
des jechften Jahrhunderts weiter. | 

Die Form des Meffers fällt ebenfalls nicht aus den zeitlichen Rahnıen 
der übrigen Sundftüke heraus. hnliche Mleffer traten in den Gräbern 
Mainz-Breiffenklauftraße und nordfranzöfifchyen Gräberfeldern zutage, 
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Die tiefe bis zur Spige reichende Blutrinme, fowie die gleichmäßige 
Derjüngung des Schwertes lafien diefes aus dem Rahmen der übrigen 
Schwerter diefer Seit herausfallen. Es nähert fih in formaler Binficht 
den Schwertern etwa des XII. Jahrhunderts. Diefer Anfesung fteht der 
Sundbericht gegenüber. jedenfalls ift hier Dorfiht am Plate, da es als 
Sufallsfund von derfelben Bauftelle innmerhin mit im die Grabbeigaben 
gelangt fein Fann. | 

Lad den Gefagten läßt fi die zeitliche Stellung diefer Wiesbadener 
Gräber mit aller Deutlichfeit erfennen. Sie gehören der befannten Gruppe 
von Gräbern aus der zweiten Hälfte des vierten oder dem Anfang des 
fünften Jahrhunderts an, die durch die Funde von Leuenheim, Stoditadt, 
Iliederurfel, MainzBreiffenflauftraße u. a. gebildet wird. Dielleiht läßt 
ftich aber für das hier befprodhyene Grab eine noch genauere Seit aus den 
topographifchen Derhältniffen der Wiesbadener Gräberfelder gewinnen (f. 
Abb. 4, die Sundftelle liegt bei +). Das große zu den Aquae Mattiacorum 
schörende Bräberfeld auf dem Gelände der alten Artilleriefaferne an der 
Rheinftraße erftredt fih in der Richtung nad Mlaiız mit feinen fpät- 
römifhen Beifeßungen ungefähr bis zur heutigen Adelheidftraße. Diefe 
Tpätrömifchen Beftattungen wurden in der erften Hälfte des vierten Jahr- 
hunderts vorgenommen und ftanden in Jufanmenhang mit dem durd die 
Heidenmauer gefchüßten Wiesbaden, deffen Aufgabe zur KHeit des großen 
Alantanneneinfalls um 355 n. Ehr. erfolgte. In der zweiten Hälfte des 
vierten Jahrhunderts fiten bier die alamannifchen Bucinobanten, deren 
Führer Macrianus durch feine bei Ammianus Mlarcellinus 29, 4 gefcil: 
derten Känıpfe befannt ift. Der Sriedhof dicfer Heit muß noch gsefudht 
werden, da die von Brenner a. a. ®. bejchriebene Begräbnisftätte auf 
dem Heidenberg früheftens erft der crften Hälfte des fünften ahr- 
hunderts anzugehören fcheint. Hier füllen offenbar die eben befchriebenen 
GBrabfunde eine Lüde aus. Sie gehören ihrem ganzen nventar nad), das 
noch rein römifcher Katur ift, in die zweite Hälfte des vierten Jahrhunderts, 
dürfen daher als Bucmobantengräber der HJeit Macrianus’ gedeutet werden. 

Anhangsweife fei hier der Dollftändigfeit halber nocdy ein weiterer 
Grabfund aus der Seit un die Wende des vierten zum fünften Jahr- 
hundert mitgeteilt, der im Jahre 1905 an der Waldftraße bei MDiesbaden 
erhoben worden ift (f. Xlafj. Mitteilungen 1905/06 Spalte 10). Die genaue 
Sundftelle liegt in der ehemalig Dormann’fchen Sandgrube neben der Dilla 
„Brimberghe”, dem jetigen Tierheim des Tierfdhusvereins. 

1. Broßer Hapf mit innen verdicdtem Wulftrand aus rauhem rot- 
braunem Ton. Höhe 11,5 em; Durdymefjer 20 cm. nv. 17877, 1 
(f. Abb. 5 Xür. 4). 

. Denfeltopf mit hohem Rand und rundftabähnlicher Bandlippe aus 
dunflen, Förnigent Ton. Höhe 12,5 cm; oberer Durchmeffer 8,2 cm, 
Baucumfang 11,5 em. nv. 17877, 2 (f. Abb. 5 Ar. 1). 

. Uapf mit Standboden, Bauchfnicd und leicht nach außen geneigter 
Kippe aus dunklem, faft Shwarzem rauhen Ton. Höhe 6,7 cm; 
Weite 10,5 cm. nv. 17877,3 (f. Abb. 5 fr. 2). 

. Tonwirtel. Höhe 2 cm; Durchmefjer 5,2 em. 

. Stüde einer menschlichen Schädeldete. 
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Die beiden erften Stüfe find charafteriftifche Dertreter des fpätrömi- 
Shen, rauhwandigen Gefchirres, das zum größten Teil aus Töpfereien in 
der Eifel (Nayen, Speicher u. a.) ftanımt, den Sturz der Römerherrfchaft 
überdauert und fih bis in fränfifche Seiten hinein faft obne wefentliche 
Sormänderungen erhält. Die Einzelheiten in der Formgebung feßen die 
Stüfe aus der Waldftraße früheftens ans Ende des vierten Jahrhunderts. 





Abb. 5. Grabfund aus der Waldftraße (Js nat. Gr.). 


Der Fleine Yapf mit Bauchfnid darf den rauhwandigen Kadhahmungen 
der fpätrömifchen Higragruppe des linfsrheinifchen Obergermanien zugeredy- 
net werden, denen ja auch die oben befchriebene Schüffel aus der Kriedrid)- 
ftraße (f. Abb. 2) angehört. Am nädjften ftehen diefer Form aus der 
Waldftraße die entfprechenden ITäpfe (Altert. unferer heidn. Dorzeit V Xr. 8) 
aus Wiederurfel und Yr. 94 aus Heuenheim. Die Beigabe des Spinn- 
wirtels läßt auf ein Srauengrab fchliegen. 


Ein gotifches Sühnefrenz aus MDiesbaden. 
Don D. Heubad). 


Das Kreuz aus rotem Sandftein auf Abb. 6 (1,20 em hoch) befindet 
fichh zwar fchon lange in der Sammlung des Mlufeuns, ift aber troßdent 
faft unbefannt geblieben. Es ftand nämlich im Hofichuppen des alten 
Gebäudes, ganz verdeft von den Sragmenten des Arnsburger Barod- 
Altares. Obgleich zweimal in der Literatur genannt, ift feine eigentliche 
Bedeutung gar nicht erfannt, auch ift die Infchrift bisher nocdy nicht voll- 
ftändig entjiffert worden. Das Kreuz ftammt von der alten Mlauritius- 
firhe und war auswendig amı Chor eingemauert. X, Rofjel (Denkmäler 
aus Kafjau, Beft I, S. 55) hat nur Anfang und Ende der Infchrift ge: 
lefen, £. W. €. Roth (Gefchichte der Stadt Wiesbaden 1883, 5. 284) lieft 
den Namen der Derftorbenen ganz falfh. Die Majuskel-Infchrift Iautet: 
Anno domini MCCCLXXXIL in die Simonis et Judae obiit Mekil. Inter- 
fect[a] a Heine Humbach sum. Cujus anima requiescat (Abb. 7). Alfo am 
28. Oftober 1582 ftarb die Mtecel, getötet von Heinz Humbadh. Es ijt 


ein Mordfreuz (vgl. 
Bergner, Kirchliche 
Kunftaltertümer, 
S. 3591) und jebt 
Dr. Küd; in den AMlit- 
teilungen an die Mit- 
glieder des Dereins 
für beij. Gefdichte 
und Sandesfunde, 
Kaffel19145.114f.?) 
Uber den YHKamen 
Ttedel vgl. SFörite- 
mann, Altdeutfches 
Itamenbucd I(1900), 
Sp. 1068, Kehrein, 
ITaflauifches Tamen- 
Se S. 76 und 
U. Heinte, Die deut- 

7 hen Samiliennamen 
(1908), S. 201. Zur 
Schreibung „Heinc“ 
vergl. „Sriclar” in 
Ir. 240 bei Digener, 
Regeften S. 60. Hunt= 
bad ift befanntlid) 
der alte Name von 
Montabaur. Auf un- 
ferer Infchrift fpricht 
die Erfchlagene felbft, 
denn darunter ift fie 
in flachen Relief dar- 
geftellt(vgl.das2TTord- 
freuz zu Weitersdorf, 
Sig. 519 bei Berg- 
nıer).”) Der Typus 


ı) „Wach Ddeutfcher 
Rechtsgewohnheit wırde 
der Mord und Totichlag 
durch das Wehrgeld ae- 
fiüihnt, welchem offenbar 
auf firchlichen Antrieb hin 
ein Sühnfreuz hinzuge- 
fügt wurde, das der Mör- 
der an der Blutftelle jetzen 
mußte.” 

») Den Binweis auf 
diefe letztere Stelle ver- 
danfen wir Bern Ge- 
heimrat, Waapner. 





Ic 


bb. 6. Siühnefreuz aus Wiesbaden. 


°) Ein Mannengericht zu Onolzbadı bejtimmte 1383, daß ein fteinernes Kreuz an 

dem nächjten Scheideweg von dem Vrt, wo der Mord geichehen, gejetzt werden folle (Ar- 

zeiger für die Kunde der deutjchen Dorzeit 1860, 5. 307). Man wird erinnert a die 
’ 5 











der ohnmädtig am Kreuze zufammenbrechenden ltuttergottes fcheint den 
Steinmeßen als Dorbild vorgefchwebt zu haben. 


Der Ortsname „Bad Ems“. 
Don 2. Bad. 


I. Erflärungsverfude. 


Schon viele haben verfucht, eine Deutung des Mamens von Bad 
Ems a. d. Lahn zu finden; aber immer noch ftehen wir vor dem alten 
Namen („in aumenzu”), mit dem unfer Ems in die mittelalterliche Be- 
Ihichte eintritt, ohne den Sinn zu erkennen, der fich hinter ihm verbirgt. 

Es hat lange gedauert, bis fich die Erflärer die Alühe machten, auf 
diefe ältefte Namensforn zurüdzugehen. Lange Keit begnügte man fid 





Befatebilder am Scheideweg, wo man urjprünglich die Toten beftattete und wo ihre Seelen 
umgehen jollten. — Die Siühne ift öfters auch an die Bedingung einer Aachenfahrt ge- 
fnüpft. — Es fer hier übrigens daranf hingewiefen, daß, was noch nidyt bemerkt worden 
ift, ein fchön gearbeitetes Bruchftüc des Denfmals Wilhelms von Katenelnbogen T 1351, 
des Erbaners von NReichenberg, fich erhalten hat, indem nämlich der Baldadhin diefes Denf- 
mals jetzt als Kaminvorfat in der Moosburg des Biebricher Schloßparfes dient. Die aufen 
umlaufende Imfchrift läßt fich mit Sicherheit wiedererfennen, fie lautete: Anno Domini 
MCCCXXXI XV. Kalendas Decembris obiit nobilis vir Comes Wilhelmus de Katzen- 
ellenbogen, qui construxit castrum dietum Richenberg (Wend, Heffifhe Kandesgefchichte L. 
Urfundenbuh S. 275). I. J. Winfelmann und Roth haben die fragmentierte njchrift 
falfch ergänzt. Daß das Grabmal urjprünglich gelegen hat, beweift die Stellung der Bud 
jtaben. Das Mafwerf diefes Baldahıns wäre einer Deröffentlihung wert (vergleiche 
B. Sr. Seder, Die frühen Bauformen der Gotif in Schwaben (1911), und den Kevitenftubl 
von Amelungsborn bei Habicht, Studien zur dentfchen Kunftgefchichte, Heft Isı, Taf. VII 


Sig. 15). 
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dannit, zu der gerade im Augenblid gebräuchlichen oder einer durch den 
Sufall überlieferten älteren YTamıensforn mit mehr oder weniger Phantafie 
irgend einen anderen ILamen, ein anderes Wort aus irgend einer Sprache 
zu fuchen, das mit der gegebenen form des Iamens „Ems“ einigermaßen 
übereinftimmte, und dann die beiden Worte in urfächliche Beziehung zu 
einander zu fegen. Um fachliche Gründe, die für die Richtigfeit diefer 
Itamensdeutungen Sprechen follten, war man dabei nie verlegen. 


Die Haffauifche Landesbibliothek befißt ein Eremplar der „YXTaffawifchen 
Ehronid” des Johann Tertor (Herborn 1617), in das der Herborner Pro- 
feffor Schramm in den Jahren 1713—1717 handfchriftlihe Anmerkungen 
eingetragen hat. Su dem auf S. 7 erwähnten „Embs” bemerft Schramm: 
„Es fcheint diefer Ort den Kahmn zu haben von denen warmen Quelleı, 
fo fid) dafelbiten häufig audy mitten in der Kohn [Kahn herfürthun, und 
ift Embs fo viel als Emmaus von hebr. cham majim oder zufanıment= 
gezogen chama, welches warme Wälfer bedeutet, gleichwie felbften _Jofephus, 
Don dem jüdifchen Krieg lib. IV, ce gar recht davon Emmaus herhoblet ... .” 
— Aud Goethe hat Später (1774) nah War v. Waldberg (Boethejahr- 
buch IV. 355) in den Derfen: Ä 

Und, wie nah Emmaus weiter gings 

Mit Beift- und Keuerfchritten, 

DProphete rechts, Prophete linfs, 

Das Weltfind in der litten 
mit den Namen Ems und Emmaus — natürlidy) ohne etymologifche Ab- 
fichten — fein Spiel getrieben.') 

Im Jahre 1716 fchreibt der Arzt Peter Wolfart in feiner „ITeuen 
Befhreibung der warmen Brunnen und Bäder zu Embs” (Lafjel 1716, 
p. 15): „Ob aber die Bäder von dem nahgelegenen Dorffe ihren Zus 
nahmen erhalten oder aber das Begentheil Plaß finde / ift nody nicht aus- 
gemadht. Diefes habe zum wenigften mit ftillfchweigen nicht vorbey wollen 
gehen / daß diefes Dorff in alten Uhrfunden auch Embefje gelefen werde | 
nun aber nennen die Griechen Zp3aoıc einen Ort mit warnen Waffer ans 
gefüllet/ worinnen man fißen und fich wafchen fan. Castel. Lexic. Med. 
Graeco-Latin. pag. 294. Jcdy lalle aber gerne zu, daß die Critici hierinnen 
fi weiter umfehen.” 

Diefe Erklärung, die fih) auf die Tatfahe ftüßt, daß die Römer, 
denen wahrfcheinlich die Emfer Quellen befannt waren, viele Benennungen 
für Badevorrichtungen von den Griechen entlehnt haben, wurde lange Seit 
aufredht erhalten. 1732 findet fie ein anderer Arzt, Joh. Jac. Bramb 
(XTeue Befchreibung des Embfer Baades. Frankfurt a. It. 1732, p. 2), 
„sans probabel”. Und was bis jeßt als Dermutung galt, das wurde 
fpäter zur Gemwißheit. Brucdmann (Teue verbefjerte und vollftändige Be- 
fchreibung der gefunden warmen Brunnen und Bädern zu Ems. Sranf- 
furt a. IM. 1772, p. 34) und Gerning, der Sänger der Taunusbäder (Die 
Beilquellen am Taunus. \n 4 Befängen. Leipzig 1814, P. 89), reden von 
diefer Ableitung aus den Briehifchen als von einer ausgemadten Tatfache. 


1) Iın dritten Diertel des letzten Jahrhunderts wurde die Ableitung des Yamens Ems 
von Emmaüis von dem damaligen Emfer Rabbiner in einem Auffag in der Emfer Heitung 
erneuert. SKeider ift mir diefer Aufja nicht zugänglid). 


8 
O8 
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Allmählidh jedody litt das Anfehen diefer Erflärung. 1855 findet fie 
zwar noch einen Dertreter (U. I. ©. Döring, Ems mit feinen natürlid)- 
warmen Beilquellen und Ymgebungen. Ems 1855, p. 1/2), 1869 jedod) 
Scheint fie abgetan gewefen zu fein. An fie anfdhließend fchreibt in jenem 
Jahre ein Emfer Arzt, Heinrich Dogler (Enıs, feine Heilquellen und Ume 
gebungen. Ems 1869, p. 9): „Wichtiger wird der Kame Ems aus ben 
Urfprung des Germanifchen, dem _\ndo-Bermanifchen, abgeleitet, wo die 
Silbe „un, em” die Fülle, die Permanen;z,. den Neichtun bedeutete, daher 
audh „emfig”, „Anteife”, „Imme” und der Xlame der beiden in Deutfd- 
land eriftierenden früher bedeutenderen Slüffe Ems ftanınt. Ums, Ems 
bedeutete die reichlich fließende Quelle”. | 

Auch ein Sranzofe, der in den 50er Jahren des vergangenen Jahr: 
hunderts in Enis weilte, hat fih Gedanken über unferen Ortsnamen ge- 
macht. Don dem Erflärungsverfud eines Kandsmannes weiß er folgendes 
zu berichten: „Ems est le primitif, aujourd’hui inusite, d’emsig ... Ems 
a donc signifie travail, oeuvre, ouvrage. Ce nom a ete donne ä la petite 
ville naissante, A cause, sous doute, des mines de la vallee de Lahn 
et des usines qui s’y ctablirent, .möme dans les premiers temps, aux 
Ccluses de la rivicre“ (Möry, Ems et les bords du Rhin. Paris (Hachette) 
1858, .p. 30). 

Eine andere Erklärung, die derfelbe Autor (p. 128) gibt, will er natür- 
lich nur als übermütigen Scherz betrachtet wiljen: „Un savant a essaye 
de prouver que l'aine des fils de Noc, Sem, & fond& Ems, en venant y 
prendre les eaux apres le deluge.e Ems se nommait Sem, et la corrup- 
tion scculaire qui d@nature tous les mots, en a fait Ems sans changer 
une lettre“. 

In neuefter Heit endli (Allt-XTaffau 1902, p. 16) fand ein fcharf- 
finiger Etymologe, daß eine ältere Yamensform von „Ems” mit einer in 
naflauifhen Mundarten vorfommenden Sorm des Wortes „Ameife” über: 
einftimmt, daß man emfige Wafferläufe mit der behenden Ameife ver- 
gleihen Fan, daß man dies audy tat, indem man den „Ems”bah nad 
der Ameife nannte und fchließlic der Stadt dern ILamen des Baches gab. 
Diefe Erklärung ift übrigens nicht fo neu, wie ihr Dertreter in feiner 
Sinderfreude glaubt. Schon im Jahre 1864 wird fie — allerdings mit 
einer von der obigen abweihenden Begründung — von Emile Solie (La 
vallee de la Lahn. Paris 1864, p. 83) erwähnt: „Un quatrieme a donne 
la pröference au mot germain Ameise ..., attendu que les eaux d’Ems 
occasionnent ä la peau un titillement analogue & celui des fourmis.* 

Dody verlaffen wir diefe abenteuerlihen Erflärungsverfuche! 

Unfere Aufzählung will nicht vollftändig fein; fie foll nur zeigen, wie 
ehr man fih auch in Kaienfreifen um die Deutung des Ortsnanens be- 
müht hat und weld) fonderbare Blüten eine Ortsnamen, forfhung” treiben 
fanı, die ihre Ergebniffe weder vor der philologifchen nod) der hiftorifchen 
Kriti? zu rechtfertigen fucdht. 


Betrachten wir mun, welche Anfichten philolosifh und hiftorifch ge- 
Schulte Korfcher über den Kamen Ems vertreten haben! 

Arnold (Unfiedelungen und Wanderungen deutfcher Stämme. Tlar- 
burg 1875, p. 55) fragt, ob das alte „aumenzu” vielleicht mit dent fel- 
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tifhen amana!) zufammenhänge. Jedoch berehtigen uns weder lautliche 
noch fonftige Gründe, die beiden Worte in Derbindung zu bringen. Aud 
für die von Arnold vermuteten Beziehungen zwifchen „in aumenzu” und 
dem heutigen Aumenau (an der Lahn) ift fein Grund ins Keld zu führen. 

Müllenhoff (Deutfhe Altertumsfunde, 2. Bd. Berlin 1887, p. 221) 
fchreibt: „Die lahngäuifhe Ems (der Bad!) zu Ende des 8. Jahrhunderts 
in Eod. Kauresh. 3164, 5720 als Emifa und damit als amifa, amifta 
bezeugt, teilt zwar ihren YTamen nicht urfprünglich mit den Heilquellen an 
der unteren Lahn, die nad) Aumenza a. 880, Buminci a. 959 . . . viel- 
nıehr heutzutage Eums heißen follten; aber da jene an Selters vorbeiflicgt, 
fo Fann der LKame fehr wohl die Bedeutung des Fräftigen, würffamen 
WMaffers gehabt haben, die auch im Deutfchen möglich ift ... . man wird 
diefen ITamen mindeftens als gallifh anerfennen müffen.” 

Müllenhoff tritt demnach), wie es fcheint, für eine Beeinfluffung des 
ITamens des Bades Ems durch den des Bakhes Ems, der bei Kimburg 
in die Lahn mündet, cin. 

Heinr. Heß hat es in feinen 1895 als Emfer Programmabhandlung 
erfchienenen Auffas „Sur Gefhicdhte der Stadt Enıs” (p. 45,46) unter- 
nommen, unferen Örtsnantn auf ein lat. avium montem zurüczuführen. 
Er wurde durdy) die Infchrift einer in Ems gefundenen römischen Dotiv- 
tafel auf diefe lat. Namensfornı gebradt. Jedoch ergeben fihh nicht nur 
lautliche Schwierigfeiten bei der Entwidelung von avium montem > Eıns, 
es werden von berufener Seite (fo von Prof. Bodewig, wie ich höre) aud) 
fahlihhe Bedenfen gegen die Heß’fhe Annahme diefer lateinischen KTamıens- 
form, die teilweife dur Refonftruftion gewonnen ift, gemadt. 

Die Annahme endlich, daß der von Sueton (Calig. 8) aus Plin. Germ. 
hist. zitierte vicus Ambiatinus das römifhhe Enıs gewefen fei, in dem Lali- 
gula nad) der Dolfsmeinung geboren fein foll, hat fon Heß a. a. ®. p. 46 
Anm. zurüdgewiefen. Wahrfcheinli ift der von Sueton zitierte Drt mit 
dem in Urkunden der Karolinger erwähnten pagus Ambitinus identifch, der 
in der Kähe von Münfter-Mlaifeld an der NMlofel zu fuchen ift (vgl. Seul, 
Das Maifeld. Cobl. Gynmm.-Progr. 1840, p. 20). 


Mir müffen daher offen befennen, daß wir über den Llrfprung und 
die Bedeutung des Hamens „Ems“ nichts wilfen. Immerhin dürfen wir 
aus der allgemeinen Erwägung heraus, daß die meiften Wafjerläufe ltittel- 
deutfchlands keltifche Kamen führen, der Annahnıe, dem Kamen des „Ems”- 
badıs, der bei Ems in die Kahn fließt, liege ein (dev Bedeutung nad) 
allerdings unbefanntes) Feltifches Wort zugrunde, eine hohe Wahrfcheinlichfeit 
zubilligen. Der Emsbad} aber hat offenbar dem alten Dorfe Ems feinen Llamen 
gegeben. Das Bad jedoch wurde wiederum nach dem Dorfe benannt. (Die 
Benennung „Bad Enıs” führt Ems amtlich erft feit dem Jahre 1913.) 


II. Hiftorifche Belege. 


Alleim folgenden gegebenen Belege des Ortsnamens Enıs beziehen fi), wenn 
nichts anderes bemerft wird, auf Ulrfunden des Staatsardivs zu Wiesbaden.?) 


) Dal. Holder, Alt-Celtifher Sprahihat. Hadıtrag zu Bd. IT, 19. Kieferung 1910: 
am-äna fl. = aman-aha = die Ohm, Hebenfluß der Lahn in Beflen. 

2) Herrn Arcivrat Schaus in Wiesbaden bin ich für den Hinweis anf einige Be- 
lege zu großem Danfe verpflichtet. 
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Der ältefte erreichbare Beleg ift das fJchon erwähnte „in aumenzu” 
von Jahre 880 (DH. Beyer, Urfundenbudy zur Gef. der jebt die Preuß. 
Regierungsbezirfe Loblenz und Trier bildenden mtittelrhein. Territorien. 
Koblenz 1860, Bd. 1, p. 122, ir. 117). An diefe ältefte Korm mit ar 
lautendem aus fchließt fi der Eigenname des Dumincus an (5. Beyer 
a. a. ©. I. 264, Tr. 204), der uns in Jahre 959 in der Beftätigungs- 
urfunde der Kirche von Humbad) (Nlontabaur) entgegentritt. Oumincus 
war anfcheinend der nhaber einer Pleinen Grundherrfchaft in unferem 
Gebiet; ein Jufanımenhang feines Namens mit dem älteren „in aumenzu” 
ift jehr wahrfcheinlid. 

Aus dem 11. Jahrhundert Fonnte ich feinen einzigen Beleg für Ems 
beibringen. Auch) das 12. Jahrhundert bietet nur fehr wenige: 1158: in 
Ulmeze (Beyer I. 675; Hontheim, Hist. Trev. I. 588), 1169: Homecem 
(Mon. Germ. Ilist. Bd. 24 (1879) p. 332, 17, vgl. audy die zugehörige 
Anmerfung). Das von Brower, Annal. Trev. II. 76 unter dem Jahre 
1172 angeführte „ad thermas Emptzianas* darf hier Faum zugezogen 
werden. 

Nicht viel veiher an Belegen ift das 13. Jahrhundert. Aus dem 
Anfang desfelben werden uns die Sormen Omize, Ömere, Üuntete über: 
liefert (Kacomblets Archiv I. 565, 552, 569). Dielleicht reichen aud) die 
beiden Formen Jmze, Omeze, die fih im Arnfteiner Lefrologium finden, 
ins 15. Jahrhundert zurück (Arnfteiner Ilefrologiun hersg. v. Beder in 
den Annalen des Dereins f. nafj. Altertunsftunde Bd. 14 (1881). 


Im 14. Jahrhundert fteht es fchon beiler mit der Fiberlieferung. 
Meift begegnen uns $Kornien mit anlautendenı Eus: 

1311 Januar 21: de Eumeze (in Kopiar II des Mainzer Dictorftifts 
in Staatsarchiv zu Darmftadt, Zr. 15 [AUbfchrift des 15. Jahr: 
hunderts]). 

1517: de Epmeze (ID. Günther, Cod. dipl. rheno-mosell. Coblenz 

1822—25, 88. III. 1., p. 177, Ür. 82). 

21 April 15: Einneße und Kümese. 

24: Eumit (Öefelius, Rerum Boicarum Sceriptores 1763, B8. I, 
747, Sp. I). 

52 Dezember 25: Eümteße. 

54 Januar 8: Eumte (Üeues Arhiv Bd. 55 (1908), 554). 

1364 Üovember 12: Eümte, Eumiße, 

1567 März 26: Eumse. 

1567 Mai 12: Eümte. 

1571 Januar 15: Eumpße. 

1571 Sebruar 21: Eumte. 

1376 April 7: zu Eünnze (Lamıpredht, Deutfches Wirtfchaftsleben in 

Müttelalter, 1885, III, 242, Ir. 207). 

1576 Mai 21: Eünike. 

13576 Juni 25: Eünite. 

1582 März 7: Eümze. 

1583 Dezember 7: Eünmse. 

1589 $Sebruar 11: Eümß. 
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Daneben ftehen Formen mit anlautenden Ey=: 

1561 März 12: Eymb (nad) einer Kopie des 18. Jahrhunderts, vgl. 
K. Derquet, Urfundenbuch des Prämonftratenfer-Klofters Arıı- 
ftein, 1. Lieferung, Wiesbaden 1883, Ur. 195). | 

1361: Eymße, (Sriedemann, Archiv f. heil. Gefch. VI (1849) 44). 

1376 Lovember 50: Eymte. 


Das Arnfteiner Iefrologium (p. 145, 139) bietet die Formen Eymieze, 
Eymze, die als Eintragungen aus dem 14. Jahrhundert anzujehen find. 
In jüngeren Kopien zweier Urkunden von 22. März 1565 und vom 
12. Hovember 1564 wird Ems als Eimite, Emiße, Eimute, Cimeße 
bezeichnet, dody Fommen in denfelben Urkunden aud; formen auf Eu- vor. 
— Wends Heil. Kandesgefchichte (I. Urfundenbucd) p. 171) verzeichnet einige 
Formen auf Ey-, Eis, die dem 14. Jahrhundert entftanımen follen. 

Stemmler (Bad Enıs, Biftor.-balmeologifche Brudyftüde aus des Bades 
Dergangenheit. Enıs 1904, p. 8 u. 9) führt aus den Jahren 1561 und 
1581 die form Embs an. 

Auh im 15. Jahrhundert herrfchen noch nach dem von mir gefam- 
mielten Material, das allerdings Feinen Anfpruch auf Dollftändigfeit machen 
fann, die Formen auf Eu= vor: 

1404 Auguft 50: Eumte. 

1405 Januar 7: Eumse. 

1415 Juni 30: Zümse. 

1415 Juli 1: Eumpg, Eumte. 

1458 Mat 51: Eumse. 

1458 Mai 51: Eumbge (eine fpätere Abfchrift diefer Llrfunde bietet 

Eimbs, Eimbse). 
1461 Mai 28:. Cumpb. 
1494 Dftober 6: Eumbß (eine 70—80 Jahre fpäter anfcheinend in 
Enıs verfaßte Abfchrift diefer Urfunde weilt die Formen Emibs, 
Embg auf. LUnterzeichnet ift die Kopie von den „ericht- 
Iheffen zu Emb$ fo hierbey gewesen”). 
Daneben finden fich formen auf Ey-, Eis: 

1403 $ebruar 2: Eymeß (in einer Kopie). 

1405 März II: Eymüs,. 

1405 Auguft 17: Eymüß, 

Un 1500: Eympsß (Seitfchr. f. d. Altertum Bd. 20, pP. 46). 

1474: Eymbtße (Sriedemann a. a. ©.). 

1477: Eymß (in der Befchreibung der Reife Philipps von Kaßen- 

elnbogen nad) dent hl. Sande). 


1405 Mai 12: Eimß (in einer Kopie aus dem 18. Jahrhundert, 
vgl. Herquet, a. a. ®. Yr. 512). 
1474 Mai 27: Eimbß. 


Xicht felten begegnen wir im 15. Jahrhundert auch Kormen auf E-: 
ca. 1480: Ems (Hans Sol; im puchlein von allen paden, die von natur 
heiß feint. Bibl. d. Fit. Der. zu Stuttgart, Bd. 50, 1249.) 

1494 September 15: Embs. 
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Ende des 15. Jahrhunderts: Emize (Mon. Germ. Hist. II 1, p. 126). 
N jind ferner häufig im Arnfteiner Ieefrologium anzutreffen (p. 48, 
92, 95, 146, 167, 204.): Em(p)&(e). Diefelbe Ausfprache wie die formen auf 
€ a bier die U Dun Du Denise (p. 208), Demps (p. 208), 
Ampte (p. 202), Onieze (p. 100, 204) andeuten. 

Aus dem 10. Jahrhundert find mir feine Schreibungen mit anlau- 
tendem Eu=s befannt geworden. Die Sormen auf Ey-, Ei= find jedod 
inner nocdy häufig; fie reichen fogar bis ins 17. Jahrhundert hinein: 

1007 Juli 15: Eimbs. 

1658: Eimbs (Kehrein, Yafj. Yamenbud. Bonn 1872, p. 191). 


Beachtenswert erfcheint die Tatfache, daß fowohl in einer Drudichrift, 
als audy in einer Urkunde des 16. Jahrhunderts neben den Formen mit 
Ey, Ei folhe mit anlautendem E= vorfomnten. Wohlgemerft: in dem 
felben Bud und it derfelben Urfunde! 


Dr. Dryanders Buch „Don Eynifer Bade, was natur es in Im hat" 
(Mainz 1555) hat im allgemeinen im Tert diefelbe Schreibung wie e auf dem 
Titel; daneben fteht jedoch (p. 2) „das Emfer badt“. — Sn 5. Grimms 
Weistüntern (Böttingen 1840/42) findet man Bd. I 594--95 eine Urfunde, 
welche dreimal die KLanıensform Eyms bietet; dann aber heißt es: „. 
da ift ein he und geht mit zum Emfer gebäd zu, vom Enifer gebäd 
herein bis an die Kunzbad).. .” 

Besen Ende des 16. und im Anfang des 17. Jahrhunderts werden 
die Schreibungen mit &= immer häufiger, bis fie um die Mitte des 17. Jahr- 
hunderts die allein nachweisbaren find. Jedoch erfcheint der XLame in der 
Regel als Embs, Embß; die heutige Schreibung „Ems“ fommt nicht vor 
der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts zur alleinigen Herrfchaft. 


Il. Kritif der fiberlieferung. 


Mir wenden uns zu der srage, ob und wie die verjchiedenen Formen 
des Ortsnamens Enıs, die wir fennen gelernt haben, mit dem im Jahre 
880 belegten „in aumenzu” in Derbindung zu bringen find; wir beichränfen 
uns dabei jedoch auf das Hauptproblem und behandeln nur die Frage, in 
welchem Derhältnis die anlautenden Aus, Eus, Ey-, Ei= und E= zueinander 
jtehen. 

Da die Einwohner eines Ortes anı beften über den Kamen desfelben 
unterrichtet fein dürften, werden wir gut tun, von der Kautform auszugehen, 
welche dem Ortsnamen Ems in der em Mundart zufonmnit, und zu 
verfuchen, die mundartlicdde Form des Yamens aus der zuerjt belegten 

YTamensforn zu erklären. 

Bis vor Furzent galt in Kaffau allenthalben für unferen Ortsnamen eine 
Aussprache mit anlautendem langem gejchloffenen &=: Ems. Altmählic jedod) 
fanı unter den Einfluß des Schriftbilds eine Ausfpradhe mit furzen &- auf, 
gegen die Schon WW, Dietor im Jahre 1875 in feiner Schrift „Die rhein- 
fränfifche Umgangsfprahe in und un Naffau” (p. 4 Unmerf.) aufzutreten 
für nötig hält. 1890 fchreibt Th. Niareiner (Phonet. Studien, hrsgb. von 
Diötor,. Bd. IIL, Heft 2, p. 125): „Die Länge (enıs) wird noch durchgehend 
gefprodhen im unteren Stadtteil (von Enıs) und in der Umgegend; im 
oberen Teile (in „Bad“ Ems) tritt vereinzelt, hervorgerufen durdy den 
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Sremdenverfehr (d. h. unter dem Einfluß einer Ausjpracdhe nad) dem Schrift- 
bild) Kürze ein”. Heute hat fich die Ausfpracdhe ems in der Ylmgangs= 
fpradje der gebildeten Enifer faft vollfommen durchgefetst und felbit in der 
Ausfprachhe des „Dorfes” Ems gilt enıs nicht durchaus, fondern wird aud 
hier als vulgär und nacdhläjfig empfunden. So fonnte der in MTaffau weit- 
befannte Scherz entftehen, daß die Eifenbahnfchaffuer während der fonmer= 
lichen Badezeit in Ems Furz und fchneidig „eins“, im Winter dagegen 
nachläffig und verfchlafen „ems” ausrufen, wodurch der ftädtifch-vornehme 
Eharafter von Enıs im Sonmmer gegenüber dent mehr ländlich-biederen 
Ausfehen, das die Stadt während der Wintermonate zeigt, gefennzeichnet 
werden foll. 


Weldye Ausfprache hätte fi) nun aus der älteften Form „in aumenzu” 
in der Emfer Mundart Tautgefetlich entwideln müffen? — Wir finden: 
ams; denn wie das au in „Baum“ (>bäm) jo hätte aucy diefes au >ä 
entwidelt werden müffen. — Lehmen wir aber eine alte umgelautete form 
an (alfo etwa: äumenzu, wobei allerdings die Herfunft des Ylmlauts une 
flar bleibt; vgl. jedoch Oumincus p. 3), fo fehen wir, daß fich diefelbe 
Schwierigkeit einftellt: Wie „Streufel” > fchdräfl, fo hätte auch äumenzu 
in der Emfer Mundart > ämıs werden müffen. 

Auch wenn wir die ältefte Form (mit oder ohne IUlmlaut) den Kaut- 
gefeßen der Schriftiprache gemäß entwicelten (was methodifch zweifellos un- 
zuläffig ift), erhalten wir nicht emıs, fondern — wie fon Müllenhoff 
(f. 0. p. 2) bemerfte — Aums oder Eunıs. 

Durdy lautgefeglihe Entwicklung Fann alfo die Ausfprache anıs nicht 
aus der zuerft belegten ITamensform entftanden fein. 


Immerhin Fönnte man die Schreibungen Eumis, (entrundet:) Eims 
auf *äumenzu zurückführen. Wie aber erflärt fih dann die Ausfprade 
cms? Darf man fie als Kompromißform zwilchen dem durdy ortho- 
graphifhe Tradition erhaltenen älteren Cums, Kims und mundartlic) 
monophthongierten, aber nicht belegtem (vgl. allerdings „Ampte” p. 4) 
*"ams auffafien? Dann lägen bier diefelben Derhältniffe vor wie in ge= 
wiffen Stadtmiundarten, 3. B. der WMlundart von Mainz, in der & für mund- 
artliches & durdy Annäherung an das fchriftfpradjlihe ci entitanden fein 
foll. (Stein > ftä > fte, vgl. ®. Behaghel, Die deutfche Sprache, 1907, 
p. 161). Die Tatfahe, daß die Kompromißausfpradhe nur in einem 
einzigen Worte vorliegt, fpridht Faunı gegen diefe Annahme, eher fchon das 
frühe Auftreten der E-Sormen. 

od) weniger wahrjcheinlich erfcheint uns die Müllenhoff’fche An- 
nahme der Einwirfung eines andern Kamens auf den Hamen „Enis” 


(vgl. p. 2). 


In Anbetracht der Schwierigfeiten, welche die Ableitung von „Ens” 
aus der älteften erreichbaren Ilamtensform bietet, und der Tatfadhe; 
daß augenfällige Schreibfehler in den älteren Belegen nicht felten find (vgl. 
Ulmeze, Ömere, Ountete, p. 5), Pönnten fchlieglih HSweifel an der KRich- 
tigfeit des älteften Beleges auffonmten. 

Kefen wir nämlid) ftatt der (wie mir Herr Bibliothefar Kentenic in 
Trier mitteilte, allerdings zweifellos mit au= überlieferten) Sorn aumenjzu 
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*yomenze, bezw. *üemenze, fo laffen fihb vielleiht alle drei Schreibungen 
(Eu, Ei-, E=) vereinigen. Dicht bei Ems (früher zwifchen Bad und 
Dorf Ems?) verläuft nämlich die Grenze der Mundarten, welde altes 
ie > et (wohl entrundet < eu) verfcdieben, gegen jene, welche altes 
üe > © monophthongiert haben, und zwar fo, daß Ems felbft & für mh. 
üe aufweift (Rübe > reb.). Die fornıen auf Eu, Ei= fönnten bei diefer An 
nahnıe in dem öjtlichen Gebiet mit ei für mhd. üe, die auf E- in dem welt 
lihen mit © für üe entjtanden fein; die E-Sormen wären dann fchlieglid 
zur Alleinherrfchaft gefonimen. Dabei ift es möglich, daß viele Schreibungen 
auf Ei>, Ey= die Aussprache &= wiedergeben wollen. Wurde doc i, yin 
der älteren Orthographie unferer Gegend vielfach irgend einem Dofal nad: 
gefest, mit dem rein orthographifchen Swede, daß fie die Länge dieles 
Dofals bezeichnen follten.') 

Tatürlich empfehlen wir felbft diefem Kefonftruftionsperfuch gegenüber 
die größte Yurüdhaltung, wenn wir aud) für die Berechtigung eines foldhen 
Derfahrens im vorliegenden Kalle eintreten möchten. 

* * 
R * 

Unfere Ausführungen zeigen, daß nicht nur die Erflärung der Be 
deutung des Ortsnamens Ems, fondern au die Auslegung feiner fhrift- 
lihen Nlberlieferung auf große Schwierigfeiten ftößt. 


Sum Doppelarabmal des SKriedrich von Stochein und der 
Jrmel von Larben in Beifenheim, 
Don Sr. Th. Klingeljchnitt. 


In feinen umfangreihen Werf über Hans Badoffen?) hat Paul 
Kaußfch in dent lobenswerten Streben nach möglichfter Dollftändigfeit alles 
zufammtengeftellt, was von den zu feiner Kenntnis gefommenen Werfen 
ihn mit dem großen Mainzer Bildhauer in Sufanmtenhang zu ftehen 
Ichien. So hat er audy das fjchöne Denkmal des Kriedricdy von Stocheint 
(T 1528) und feiner Gattin Jrmel von Larben (F 1529) in der Kirche zu 
Geifenheim?) als ein Werf der Schule des Künftlers in den Kreis feiner 
Betrahtung gezogen, obwohl es ihm nicht verborgen blieb, daß „dies 
Werk nur in wenigen Zügen an die leßten (der von ihm befprochenen) 
Grabmäler und die Öppenheinter Doppelgrabmäler erinnert.“ jun Stellung 
und Haltung, auch etwas in der Bewandanordnung findet er die Derwandt- 
Ihaft. Etwas unklar ift es, wenn er fchreibt: „Der Stil beginnt wieder 


1) Dal. 3. B. Widmann, Scbensbefchreibung des Grafen £udwig III. von Arnfein. 
Wiesbaden 1884: p. 19, 10: der prophepdt David, p. 29, 4: wederftepn — widerftehen um. 
— Dal. audy den Ortsnamen „Troisdorf”. 

?) Paul Kauf: Der Mainzer Bildhaner Hans Badoffen n.feine Schule. Leipzig 1911. 

) U.a.0d. 5.75 n. Abb. 62 T. XVII — Kobß-Schneider 5. 188: „2 Grabfteine mit 
ftehenden lebensgroßen Figuren, von Nenaiffancearciteftur umgeben: Sriedrich von Stod- 
heim F 1528, Irmel von Karben F 1529. licht ausgezeichnet.” — Luthmer, Rheingau 5.77: 
„Ausgezeichnet ift die ftandfefte Haltung des in voller Rüftung, den Helm neben dem rechten 
Fuß ftehenden Ritters, der mit der Rechten einen Speer hält, während die Kinfe das Schwert 
umfaßt. In fprehendem, hohes fünftlerifches Dermögen befundendem Gegenfat dazu fteht 
die faft hinngebend demütige Bewegung in der Geftalt der Matrone.” £uthmer gibt aud) die 
Infchrift in extenso. Seme Abb. 62 gibt leider den oberen Abflug des Denkmals nidt 
wieder. 
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ruhiger zu werden, das feine parallele Gefältel ift über die ganze rechte 
Seite faft ftreng fenfrecht hinabgeführt, dazu wird eine bewegte Saumlinie, 
die Oberfchenkelfläche und Hängefalten unter dent rechten Arm in Gegen- 
fat gebradt. nt einzelnen hat fich aber viel geändert, die Eindrücke find 
faft ganz verjhwunden, es Fonımen überhaupt Faun noch eigentliche Augen 
vor, eig und mit fcharfen Braten ftoßen die Falten aufeinander. Das „aber“ 
begreift man jchwer, denn mit der Seftjtellung, daß der Stil wieder ruhiger 
zu werden beginnt, ift dody auch fon eine „Deränderung”“ und zwar die 
bedeutendfte erfannt. Die anderen find nur Symptome diefer fundamentalen. 
Aber hat fi wirflidy nur der Stil geändert ? 

Wenn man 
nicht gerade die 5 a - 
Bacdoffen - Brille 
auf der Nafe hat, 
über die fi franz 
Rieffel fo ergöß- 
lich ° moquierte!), 
wird man bei fri- 
tifchent Dergleich 
mit den angeblid 
verwandten Denk 
mälern bald zu 
dem Schluffe Font= 

men, daß das 
Geifenheinter mit 
ihnen überhaupt 
nichts zu tun bat. 
Es unterfcheidet 
fih von ihnen 
chon durdy feinen 
ganzen Aufbau. 
Bei all den ande 
ren Denfmälern 
fehlen den flanfie- 
renden Dilajtern 
Sodel und Kapi- 
täle nicht und Ffei- 
nes Don ihnen hat pp. 8. Grabmal des Friedrich von Stocheim und feiner Gattin. 
einen foldhen obe- 
ren Abfchluß. Gerade die Doppelgrabmäler — das ®berwegfeler, das überhaupt 
eine Sonderftellung behauptet, ausgenommen?) — ftellen jede der Perfonen unter 
einen eignen Rundbogen.?) Auch die Derteilung der Wappen fcheidet unfer Denf- 





1) Franz Rieffel: „Der Mainzer Bildhauer Hans Badoffen und feine Schule.” Sranf- 
furter Seitung 17.4. 12, Morgenblatt. 

*”) Das Doppelgrabmal der Eltifabeth von Ottenftein (nicht Gutenftein wie Kautjch 
fchreibt !) F 1520 und ihres Gemahls in Kiebfrauen zu Oberwefel hat wie das Geijenheimer 
nämlick ebenfalls mit Bacdoffen nichts zu tun. 

») So das Doppelgrabmal des Wolf von Dalberg (FT 1522) und der Agnes von Sicingen 
(F 1517) in St. Katharinen zu Oppenheim und das des Eberhard Deter von Geijpitzheim 
(T 1520) und der Kija von Ingelheim (F 1519) in Ganodernheim. Das Denfmal des KHans 
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mal fcharf von den anderen. Wie fcharf, das zeigt ein Bli auf das fchöne 
Epitaph des Georg von Kiebenftein (F 1535) in der Stiftsfirche St. Peter und 
Alerander zu Aichaffenburg!), das eine im Prinzip ähnliche Unordnung zeigt. 
Aber das Durhwaclen der Helmzierden durdy das untere Gefims ift ein 
ganz eigenartiger Zug, der fid) in dem ganzen Denfmälerfreis überhaupt 
nicht mehr findet. Ebenfo wird man für diefe Mufchel vergebens nad) 
einer Parallele bei jenen Werfen fuchen. Bein Denftmal des Heinrid) von 
Sparr im Mufeun zu Darniftadt?) ift fie zwar ebenfalls dem oberen Belims 
aufgefeßt, aber fie feßt doc in der Derlängerung der flanfierenden Pilafter 
an. Hudent tft fie viel höher, weicher behandelt und — nebenbei bemerft — 
ein wenig verunglüdt. 


Wie mit dem Aufbau, fo fteht es auch mit dem ÜÖrnament. Aud 
da mußte Kausfcdy feftftellen, daß „fih Umwandlungen vorbereiten”. „Die 
Blätter befommen fchon das Sleifhig=-KLappige, das fich in der deutfchen 
Renaiffance vielleicht gerade als Xeaftion gegen die feinen, italienifchen 
Sormen der Frühzeit ausbildet.” Das ftimmt, was aber Kaugfch nidit be- 
merkt hat, ift, daß troß diefer zunehmenden Fülle der Einzelforn das Örna- 
ment die Släche viel weniger füllt als bei den anderen Werfen, die er der 
Badoffenfchyule zuweift. Ilur die Pilafter des Hattiteinepitaphs von 1518 
im Mainzer Domfreuzgang?) zeigen eine ähnliche Leere wie die des Geifen- 
heimer Denfmals. 

Die Wandlung im Ornament hat Kausfh als eine zur „deutfchen 
Renaiffance” hin bezeicdynet. Sollte diefe Bezeichnung nicht vielleicht auf 
das ganze Werk paffen ? ft diefes Grabmal nicht in der Tat renaifjance 
mäßiger als alles, was er fonft Badoffen und feiner Schule zufchreibt? 
Für unfere heutige Kenntnis ift Hans Badoffen der Hauptmeifter des gotifchen 
Barods am Müttelehein. Wieviel davon ftet no in dent Beifenheimer 
Denfnal? Wem man allenfalls in der Beftalt der Irmel von Carben 
nody fpätgotifche Züge erblicken Fann, die ihres Mannes zeigt Feine mehr. 
Sie ift ganz im Sinne der Renaiffance aufgefaßt. Dor allen Dingen in der 
DPonderation. Darin fteht fie einent Denkmal wie dem der Syloefter von 
Schhaumberg, deflen Entftehung in das Jahr 1554*) fällt, nahe. Aber das 
Beifenheimer Kunftwerf hat einen größeren Zug. Der Hopf des Ritters 
fucht feinesgleihen. Es gibt im weiten Umfreis wenig Porträts von folder 
Sebendigkeit, folhem Ausdruf. Und au) das Köpfchen der Frau ift fehr 
fein. Das Denfnal gehört zu den erfreulichften Werfen, die die deutfche 
Renaiffance in unferer Gegend hHinterlaffen hat. Mit Badoffen aber hat 
es nichts zu fun. | 

Und zur deutfhen Renaiffance gehört es, was von Kausfch überfehen 
worden ift, auch feiner Entftehungszeit nah. Es ift eines der wenigen 
Brabmäler, die diefe beftinimt angeben. Jaft immer find wir darauf an 


von Ingelheim md der Margaretha von Handfhudsheim im letztgenannten Ort ftellt die 
beiden Gatten unter einen Bogen, der mit ihren Wappen und Helmzierden gefüllt ift. Dal. 
Schweißer: Die mittelalterlihen Srabdenfmäler mit figürlichen Darftellungen in den Xedar- 
gegenden. Straßburg 1899 S. 68. 

') Kantfy T. VII, Abb. 00. 

”) Ebenda Abb. 59. 

’) Ebenda T. XII, Abb. 37. 

4) Seo Bruhns: Grabplaftif des ehemaligen Bistums Würzburg während der Jahre 
1480— 1540. Keipzig 1912. T. XII, Abb. 36 u. 5. 89. 
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gewiejen, fie aus dem Todesdatum zu entnehmen, und bei Grabnuälern 
von Gatten, deren Sterbejahre manchmal weit auseinander liegen, ift das 
oft nicht leicht. Hier aber findet fi das Jahr der Vollendung des Grab- 
mals gleich zweimal angebradht. Auf dem Dilafter rechts fteht über den 
gefreuzten Streitfolben das Datum 1556 in folgender Schreibung, 


1 6 
- auf dem linfs an gleicher Stelle in diefer: 2 
6 5 


Kaußfch’s Auge ift das entgangen, feine Photographie aber zeigt 
wenigftens die Hahlen linfs ganz deutlid). 


Mittelalterliche Blasgemälde aus Hallau. 
, Don D. Heubad. 


I. 


Die älteften, heute noch erhaltenen Blasgemälde befinden fich im Dont 
zu Augsburg (Mitte des 11. Jahrh.). Die frühromanifche deutfche Schule 
hält an der Einzelfigur und der Dertikalen feft, während in den franzöfifchen 
Schulen von Ehartres und St. Denis unter dem Einfluß der Buchntalerei 
die Szene und das Medaillon eingeführt werden.!) lit St. Denis hängt 
die hochromanifche rheinifche Gruppe?) von Blasgemälden zufammen ; der 
nn diefer rheinifchen Schule ift der Prämonftratenfer Gerlach, der 

erfertiger der Lappenberger SKenfter, die aus Arnftein ftamınen (vgl. 
Heintatblätter 18, 1914, 5. 95).°) Saft gleichzeitig find die Ingelheimer 
Scheiben, die fich jett im Kaifer Kriedrich-Ntufeun befinden, die lus= 
treibung der Händler und Chriftus im Haufe des Simon darftellen und 
nach Sifcher S. 66 von Sranfreidy beeinflußt, wern nicht von dort imıpor- 
tiert find (Hermann Schniß, Die Blasgemälde des Kunftgewerbemufeuns 


1) „Gegenüber der allem Wirflichen abgewandten Überfinnlichfeit der dentjchen 
Scyule, deren eiferne Ruhe, zeichnet die franzöfiidhen Arbeiten ein bemerfenswertes Streben 
nah NRealismus, insbefondere nach Derfinnlicung des imeren Lebens aus. Diefes ge- 
fchieht aber nidt etwa durch den Gefichtsausdrud, fondern vielmehr durch Aktionen md 
Körperbewegungen.“ 3. £. Sifcher, Handbuch der Slasmalerei 1914, 5. 58. 


2) Außer den nachher genanttten find es mody ein NRundbogenfenfter in St. Segolena 
zu Met nnd zwei Fenfter aus Peterslahr (jet in Bomm). Derwandt ijt die Aundfcheibe 
von Alpirsbah, nady Shmit und Fifcher franzöfiich beeinflußt. mgefehrt ftand in früb- 
romanifcher Seit Frankreich vielleiht cher unter dentfhem Einfluß, Sicher S. 59: „Ju 
frühromanifcher Seit fonnte Frankreich nichts bieten, da es nichts hatte.“ 5. 60: „Der 
Gedanfe gewinnt Wahrfcheinlichfeit, daß fich im der Sitdoftee des Deutjchen Neicdhes die 
Tehnif und Stiliftif der Slasmalerei zu einem feften Kanon ausgebildet hat, der auch im 
Metern Europas unbefchadet der Eigenart des Feltorromanifchen Naturells Eingang ge- 
funden hat.“ 


») Sifher S. 65: „WPir haben in den Cappenberger Gemälden Teile eines Svflus, 
der nach Mäle lediglih in St. Denis vorfommt und wahrjcheinlic den gelehrten Abt 
Sugerus felbjt zum Urheber hat." Hu der Quadriga des Amtmadab auf den Fenfter m 
St. Denis vgl. audy Swarzensft, Salzburger Malerei, Taf. 119, Sig. 401. Sdmiß S. 7 
jet die Lappenberger Senfter um 1200 an. — Die Anfnüpfung an die franzöfiiche Kunft 
wurde fonft vermittelt durch den Benediktinerorden (val. Martin Wadernagel, Die Plajtif 
des 11. und 12. Jahrhunderts in Apulien (1y1ı), S. +42 Anm. 5). 
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zu Berlin 1912, Taf. 65 und Hefner-Altened, Tradıten, Gerätfchaften und 
Kunftwerfe, II. Taf. 121), und diefen fehr verwandt (man vgl. audy die 
Dintergrundsarchiteftur!) jind die fchönen Glasgemälde aus Breithardt vom 
Ende des 12. oder Anfang des 15. Jahrhunderts (Jnv.=-ITtr. 11050, 3), 
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Abb. 9. Die Auferwedung des Kazarus. 


dte wir auf Abb. 9) u. 10 abbilden; fie wurden 1850 an das Xflufeum ver: 
fauft (Heimatblätter 18, 1914, S. 68 Anm.).!) [ Stilverwandte Miniaturen 


') Über die Erwerbung unferer Scheiben fiehe Annalen 2, Heft 3, 5. 285, 505, 325. 
Die beiden Fragmente rühren von zwei verfchtedenen Senftern her. Die „Auferwedung 
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führt Shmiß an!) und er macht im diefem Sinne auf die Sresfen in der 
Daulusfirhe zu Worms aufmerffam („Worms” von Woerner 1887). In 
den Karben herrfcht der rot-blau-grüne Grundafford vor, um den andere 
Töne gruppiert find. Dol. die farbigen Abbildungen bei Hefner-Altened, 
bei Gonfe, L’art Gotique auf der Tafel nach 5. 584 und die Schöne Wieder- 
gabe der Alpirsbaher Scheibe bei Leo Balet, Schwäbiiche Glasmalerei 
(1912), Taf. 1, 5. 3, wo aud vieles über die Technik zu finden ift (die 





bb. 10. Der Judasfuf. 


des Kazarus”“ ift 75 cm breit und 1,09 m hody, der „Judasfuß“ 87 cm breit, 78 cm hodı. 
Die quaderartige Derglafung am oberen Teil der letzteren Scheibe, die auf der Abbildung 
fihtbar wird, ift natürlicy modern. 


) Das Evangeliar aus Hardehanfen in Kaffel, das Evangeltar des Mönches Beri- 
man von Belmwardshaufen an der Diemel, das Sraternitätsbucy von Corvey bei Hörter 
(Bafeloff, Kunftwerfe aus Sachen und Thüringen 1904, Taf. ııı u. 112). Ob nicht doch 
an Stelle des von Fifcher angenommenen franzöfifhen Einfluffes teilweife nur eine Über- 
tragung buchmalerifher Tendenzen auf die Glasmalerei anzunehmen it? Stammt doch 
auch Honorius Auguftodunenfis nah den neuejten Sorichungen aus Augsbure. 





52 


Cappenberger SKenfter find bei ODidtmann farbig abgebildet). Das Blau 
des Hintergrundes nennt Mläle: „ce beau bleu profond, parail a un ciel 
d’cte, qui palpite comme l’atmosphere derriere les personnages.* Den 
roten Rand un die Szenen zeigen auch die ngelheimer und die franzö- 
jtiijhen Scheiben. Einmal Ffommt aucd; der fein ausradierte Damaft vor, 
von dem Sifcher S. 64 fpricdht. Dargeftellt ift der a (vgl. Swar- 
zensft, Salzburger Malerei Taf. 80, Fig. 268) und die Auferwecdung des 
Kazarus (die Juden find durch fpitge Hüte Fenntlich gemiadjt). KLebtere Szene 
zeigt zwei Infchriften, auf dem Spruchband: „Lazare veni foras*, auf den 
Halbfreifen der Bordüren: „Sequitur vel’ utramque sororem, redit aspec- 
tante cohorte.* „Es folgt das Keichentucdy den beiden Schweftern, es 
fchreitet zurük und ftaunend fieht es die Schaar”. Denfelben vifionären 
Ton Schlägt auch jene Infchrift an, die fich auf der einen der _Ingelheimer 
Rundfcheiben erhalten hat (Leoninifche Derfe): „Pascit doctorem Symon, 
oblectat rea solem, Qui lacrimas, crinem videt, oscula,. balsama, finem.“ 
„Es bewirtet den Meister Simon, es erfreut die Befchuldigte ihn, der unfere 
Sonne ift, der da jieht ihre Thränen, ihr Haar, -ihre Küffe, den Balfanı 
und (im Geifte) fein Ende.” Wir befinden uns im geitalter der Atyftik, 
die gerade in unferer Gegend damals aufblühte;, man denfe an die hl. 
Hildegard von Bingen!) und die hl. Elifabeth von Schönau. Audy diefe 
geiftige Bewegung war vom WDeften angeregt: Bernhard von CLlairvaur, 
Lambert le Beghe, die Beghinen in Lüttich. Während auf der anderen 
Seite die franzöfifche Scholaftif (Honorius von Autun?), Hugo von St. Dictor, 
Rupert von Deuß) in den Ölasntalereien des Sugerus (2Tlichel, Histoire 
de l’Art, I. 2, S. 784 f.) und in den Werken des Berlah von Arnftein 
nahwirft. Auch die Wahl der Thenien unferer und der ngelheimer Be- 
mälde weift vielleicht teilweife nach Sranfreic, wo Lazarus und Mlagbda- 
lena befonders verehrt wurden (vgl. audy die Heliefs in der Kathedrale zu 
Chichefter). Wir haben aber in unferen Breithardter Scheiben entfchieden 
WDerfe einheimifcher, mittelrheinifcher Glasmalerei vor uns (die Kreuzigung 
des Gerlach im Berliner Kunftgewerbemufeun war einft in der Sanımlung 
v. hwierlein in GBeifenheim).?) Sifcher bemerkt in Betreff des internatio- 
nalen Charakters der Kunft jener geit S. 65: „Wie weit die von Suger 
zufammengerufenen Hünftler deutfche Stilelemente mitgebraht haben und 
wie weit daher die Abwanderung nad dem Ahein eine Jurüdleitung des 
Heimatlichen darftellt, ift nicht mehr zu ermitteln.” Und S. 65: „Daß 
deutfche Mleifter an den Blasgemälden von St. Denis mitbefhäftigt waren, 
fanın als ebenfo wahrfcheinlid) gelten, als die flitarbeit von Künftlern aus 
Chalons fur Marne und Ke Mans.” Mläle gibt zu (Sicher S. 60 Anm.) 
die Schule von Reims habe etwas Germanifches an fih. Su den Be: 
jiehungen ‚der deutfchen Kiteratur des 12. Jahrhunderts zu Sranfreich vgl. 
Hadlers Kiteraturgefhichte I. 5. 56 u. 75 ff. (für unfere Gegend ift hervor- 


1) Sie gebraucht audy das Wort cohors (fiehe Roth, Gefchichtsquellen aus Xaffan, 
Ill. S. 437, Ur. 26). 

2) Dol. auch I. A. Endres, Das Jafobsportal in Regensburg und Honorius Augujto- 
dumenfis. Kempten 1903. Siiher S. 253. 

%) Und zwar wird der Kiinftler ein Geiftlicher gewefen fein. „Das 11. u. 12. Juhr- 
hundert Fennt im erfter Kine angejehene XKleriter als Schöpfer von Glasmalereien”. 
Stfcher S. 265. 
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zuheben: das Troja-Epos des Herbort von Sritlar; Bitte, der Dichter des 
Deraclius, aus der Wetterau oder aus Überhefien. Die rheinifchen Dichter 
erhalten die Alerander-Legende über Frankreich). Über franzöfifhen Ein- 
fluß in Italien vgl. M. &. Simmermann, ©beritalifche Plaftit im frühen 
und hohen Mittelalter (1897), S. 154 ff. (Benedeito Antelami). Über den 
Stil diefer Seit überhaupt vgl. Schmiß, Die miittelalterlihe Malerei in 
Soeft (1906), 5. 59.1) Über die allgemeine byzantiniche Stilgrundlage 
fiehe Sifcher S. 59 f. „Zormenfhas und Technik ftanımen aus Byjanz, 
indireft noch weiter aus dem Üften.” In der eriten Hälfte des 15. Jahr 
hunderts erftarft wiederum der byzantinifhe Einfluß: Soejt bildet den 
Irtittelpunft der neuen Schule (vgl. die Kenfter aus Lohne). 


1. 


Im Gegenfaß zur firchlichen Mlonuntentalglasmalerei hat die Kabi- 
nıettfcheibe einen weltlichen, bürgerlihen Charakter. Troßdem hat fie fich 
aus erfterer entwidelt, und zwar in der 1Deife, wie Fifcher a. a. ®. 5. 158 
fchildert: „Die ungemein häufigen Wappenfcheiben find direfte AbFfömm- 
linge der Stifterfcheiben in großen Kirchenfenftern.” Die Sitte, Fleinere 
Räume mit Kabinettfcheiben zu fchmüden, hat ihren Weg über Safrifteien, 
Spitäler und fonftige gemeinnügige Häufer ins Bürgerhaus genommen. 
Ein fozufagen halbfirhlicher Charafter haftet den beiden Kabinettfcheiben 
aus Tiefenthal (Abb. 11 u. 12)%) an. Wir vermuten nämlich, daß fie einft 
etwa das Wohngemady der Abtiffin?) oder eine Safriftei geihmücft haben’) 
und von reichen Bürgerlichen geftiftet worden find, die zu einen Keubau 
eine Summe Geldes beigefteuert haben. So find ja audy die Schweizer- 
fcheiben „finnfällige Beftätigungen dafür, daß fich ihr Inhaber der Unter- 
ftüßung zunı Bau und der befonderen GBunft eines mächtigen WMlannes oder 
einer Körperfchaft zu erfreuen gehabt habe” (Sifher S. 55). 8. Balet, 
Schwäb. Glasmalerei, 5. 19 fagt: „Baute irgend ein Abt eine neue Kirche, 
fo feßte er davon den Kandesherrn, die Schirm= und Schutsherren, die 
reichen und adligen Sreunde und Xachbarn des Wlofters mit der Bitte um 
Senfter- und Wappenfchenfung in Kenntnis. Gewöhnlich wurde die 
Schenfung mit einer Summe Geldes abgemadt, von welcher der Abt die 
MDappen anfertigen ließ und von welcher in der Regel ein fehr beträcht- 


1) Der Walsdorfer Kruzifirus (Beimatblätter 17, 1913, S. 2 u. 3) ift fehr ähnlich 
einem franzöfifchen hölzernen Kruszifirus, der bei Michel, Histoire de l’Art, Tome I, 2, 
S. 642, fig. 358 abgebildet ift. Dogl. andy den Kruzifiruns auf Schloß Kichtenftein (Samm- 
lung des Berzogs von YHrad): Kicerone 1911, 9. 695, Abb. 2. Der Pultträger von 
Marienhaufen (Heimatblätter 17, 1914, 5. 99) ıift nächjtverwandt den Siguren am Para- 
diesportal des Domes zu Paderborn (1250—60), fiche befonders Abb. 4 un. 5 bei R. Reidye 
in der Müngfterer Heitfchrift für vaterländifhe Geichbichte nnd Altertumsfunde 63 (1905). 
Eine Arbeit vom Ende des 12. Jahrhunderts ift wohl der fteniterne Chrijtusfopf aus Wals- 
dorf (Inv.-ZIr. 15048), genannt Mitteilungen 1899/1900, Sp. 53. Er erinnert an die 
Sfulpturen der IMeftfeite der Kathedrale zu Chartres. Das Antepentinm vom Rupertsberg 
bei Bingen vom Anfang des 13. Jahrhunderts hat M. Ereubt, Seitfchr. f. chriftl. Kunjt 
27 (1914), Taf. 6 nody einmal vorgeführt. 

”) Die Scheibe mit dem wilden Mann ijt 60,5 cm breit, diejenige mit dem Engel 
62,5 em. Genanıt Annalen 20 (1888), S. 300. 

%) 1507, 1519 Elifabeth Boszin Abtifjin. 

*) „Die Kabinettfcheibe tritt niemals allein anf, ıjt vielmehr der farbige Pol ın der 
weiten $läche farblofen Glafes.“ 
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licher Teil zur Beftreitung der Baufoften übrig blieb.” Xifcher hat 5. 34 
u. 160 gefchildert, daß die Kabinettfcheibe ihren Stil in der GBraphif ge- 
funden habe, und er erinnert daran, daß diefe Richtung von Überrhein, 
von Bafel, ausgegangen ift. Daß unfere Scheiben der Kupferftichmanier 
angehören, lehrt der erfte Blick, und zwar werden wir fofort an die Art 
des Hausbuchmeifters und dejjen Schule erinnert (ältere Beifpiele bei Kifcher 
S. 161 Abb. 55 und S. 165 Abb. 56). So finden fi) Anflänge an die 
Öberauroffer Neliefs, der wilde Mann hat das Gefiht des Kafpar dafelbft 





Abb. 11. Der wilde Mamı. 


(Heimatblätter 1915, 5. 107). Wir haben die Tiefenthaler Scheiben dem 
Anfang des 16. Jahrhunderts zuzumweifen. in der Technif find fie den 
Hausbuchmeifterfcheiben aus Alpirsbady verwandt, bei £. Balet a. a. ©. 
Ir. 52—55. Das Rot und Diolett der Flügel des Engels begegnet uns 
auf Taf. V ebendort. Was die Erfcheinung des Engels angeht, fo vgl. 
Balet S. 18f.: „Blasgemälde um 1500 haben die Eigentümlichkeit, daß 
die Fleifchfarbe, die in der romanischen Seit gewöhnlich gelblid, in der 
gotifchen rofa war, nun weiß gelaffen wurde, weil man das Silbergelb, 
das man für die Haarbehandlung verwendete, nun auf weißen Glas an 
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bringen fonnte, auf Rofa gäbe es eine unfchöne AMtifchfarbe. Das Weiß 
fuhte man durch Lafteren mit Schwarzlot etwas abzutönen.” Das farbige 
Hüttenglas wurde nur no für die Hintergründe verwendet. Auf unferer 
Scheibe mit den wilden Mann finden wir ein feuriges rubinrotes Glas 
mit einer wunderbaren Damajtzeihnung. für die Bedeutung des Silber- 
gelbs!) vgl. Balet S. 18: „Die Erfindung des Silbergelbs hatte den leß- 
ten Schritt zur Kabinettmalerei bedeutet. Fortan brauchte man Fein weißes 
Glas mehr in gelbes Feld einzubleien und umgefehrt; von jeßt ab Fonnte 
man die beiden Karben auf einem einzelnen Stüf Glas wiedergeben. Yatür- 





Abb. ı2. Der Engel. 


lich mußte jeßt die Behandlung der Figur und befonders der Gewandung 
mit der miniaturartigen des Kopfes übereinftimmen, und jomit war die 
Derwandlung der Monumentalglasmalerei in reine Kabinettmalerei voll- 
zogen.” — Über die Sitte, die Wappen von ftehenden Engeln in Diafonen- 
tracht halten zu lafjen, vgl. Balet im Licerone 1911, 5. 702. Unfer Engel 


I) Diefe Farbe fpielt eine außerordentliche Rolle in den Glasgemälden des Hans 
Wild, von defjen Kunft das Wiesbadener Mufjenm einige wertvolle Proben befitzt, die aus 
Reutlingen ftammen (um 1480); vgl. Jahrbuch der Köntal. preußischen Kunftjammlungen 
1912, 5. 51 ff 
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hat einen goldgeftidten Mantel, der innen violett ift, die Klügel find innen 
rot, außen violett; das Wappen zeigt rin weißes Lamm auf rotem Grund. 
Der wilde Manı, deffen Behaarung bläulih ift, eilt in einer Landfchaft 
nach linfs, die Seljen find lila, die Geashalme find aus dem verdünnten 
Schwarslot, mit dem ein grünes Hüttenglas überzogen ift,. ausradiert. 


Der Krämerhannes und feine Samilie. 
Ein Beitrag zur naffanischen Kulturgefchichte des 18. Jahrhunderts von Carl Heiler. 


Im Jahre 1727 erfchien von einem unbefannten Juriften zu Darm- 
ftadt „mit Hody-Fürftl. gnädigfter Special-Erlaubnüs“ eine 56 Seiten lange 
Drudichrift unter dem Titel: „Ausführlich und eigentliche, aus denen ver- 
handelten weitläufftigen Judicial-Acten gezogene Hadhriht von der am 
Isten Aug. diefes 1727. Jahres zu Darmftadt mit dem Schwerdt, Strang, 
Brandtmarden und Suftigiren!) erecutirten Diebsbande, ihrem Leben und 
begangenen älbelthaten.” Das Büchlein ift in der nafauifchen Befchichts- 
literatur völlig unbefannt, obwohl es für die Kulturgefchichte unferer engeren 
Heimat von größerer Bedeutung ift, als man auf den erften Blicl vermuten 
fönnte. Denn es fchildert uns eindrudsvoll eine der häßlichiten XKultur- 
erfchyeinungen der fogenannten guten alten Seit, die öffentliche Ylnficherheit, 
wie fie durch HSigeuner, Bettler, Quadfalber, Kandsfnechte, furz Kandftreicher 
und Gauner aller Art hervorgerufen war?), und lehrt uns einen Dorläufer 
des Schinderhannes Fennen. War doh außer Rheinheffen gerade LLaffau 
von jener Diebsbande heinigefuht, an deren Spiße der „Krämerhannes” 
ftand. Sein und feiner Samilie Leben und Treiben wollen diefe geilen 
{childern. 

Er und ferne ga gehörten zu dem landftreichenden Gefindel, unter 
dent befonders die Bauern fo [chwer zu leiden hatten. Als „Schottenfeller” 
trieben fte fich mit Dorliebe auf den Jahrmärften umher, wo fidh von jeher 
Bauner, Dirnen und Raufbolde gern zufammenfanden?), und waren wie die 
„Beutelfchneider” oder „Kißgottner” der Schrecden der Budenbefißer und des 
Faufenden Landvolfes. Auch ftahlen fie als „Stierftopfer” die Hühner und 
Bänfe oder waren als „ILepper” tätig, „dergleichen auf denen KLandftraßen 
dur; Auswerffung falfchen Geldes oder Rehen-Pfenningen ihre Spigbübe- 
reyen zu freiben pflesen.”*) Johannes Bördel war aber nicht nur als 
Diehdieb berüchtigt, fondern, wie fein Spitsnante beweift, einer der farenden 
Krämer, die als fogenannte „Bängler” oder „Kößenleute” ftahlen, wo fie 
nur Fonnten, und troß aller Derordnungen?) nicht unfhädlidy zu machen 
waren. Endlich wurde er 1723 ins Camberger Gefängnis eingeliefert, und 


) Ausjtäupen. 

”) Schüler, Politifche und 10gtale Derhältniffe Naffaus, befonders das Brigantenmwefen 
von 1715 bis 1813, Altnaffan IS. 1. 

) Spielmann, Handel md Derfehr in Yaffau in früherer Zeit, XTaffopia IX S. 161; 
Avd-gallemant, Das deutfche Sannerthum, II, Seipjig 1858, S. 192 ff.: „Das Schotten- 
fellen” und S. 207 ff: „Das Ueppen”. 

) Andere ähnliche Namen zählt ein 1509 erfdyienener „Liber vagatorum“ auf. Siehe 
Chr. Meyer, Kulturgejchichtliche Studien, Berlin 1903, Kap. 1: „Die Parias der alten Gefell- 
Schaft” und Benefe, Don unehrlichen Keuten. Hamburg 1863. 

5.3. der oranifchen ? Aeairrang, wie fie in den In DKlenunn dee Intelligenz-Tachrichten” 
in Menge, zu finden find, u.a. 1777 5.195; 1779 5.212; 1Tsl S. 577. 
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Ende 1725 z30g ihn nach zweijähriger Unterfuhungshaft der Scharfrichter 
des dortigen Hurfürftlich Trierifchen und Lürftlich affau-Diezifchen Ober- 
amtes am Galgen hoh. Swar hatte fo die ftrafende GBerechtigfeit das 
Samilienoberhaupt erreicht, aber feine Angehörigen fetten noch einige Jahre 
ihr Räuberleben fort, vor allem fein Sohn Liflas und feine frau Apol- 
lonia Bördel. 

Mit ihren Pleinen Augen und fchiefen Jähnen, dem langen und dien 
Hals und der geftugten LLafe Fonnte fie nicht als Schönheit gelten. Die 
große, hagere frau war bei dem Tod ihres Mannes „alt und runglicht”. 
Denn fie hatte fchon eine bewegte Dergangenheit hinter fich. Bereits feit 
27 Jahren war fie auf Diebftahl ausgezogen, ohne an einen fejten WDohn= 
fig fi) von redlicher Arbeit zu ernähren. Mit anderem Diebsgefindel, be- 
fonders mit ihren eigenen Söhnen Yiflas und Hermann im Bunde, durd- 
wanderte fie ftehlend und bettelnd das Kand. Dabei ftellte fie fih nad) Art 
der „Sidiffen” ftoblind, um beffer maufen zu Fönnen, oder fie gab fich als 
arme Witwe aus. Diefes fchwindelte fie den Leuten um fo leichter vor, da 
fie einen falfhen Todesfhein ihres vor Jahren in Dillbrunn inı Weftric) 
geftorbenen angeblichen Mannes Hans Georg Gräfer mit fid) führte. Da 
fiel fie in Auguft 1723 in Griesheim mit ihren Söhnen den heffifchen Be- 
hörden in die Hände, wobei man ihr einen Krämerfaften geftohlener Waren 
abnahn, die aus einem Raub in Wesßlar ftammten. Dafür befant fie zur 
Strafe eine foldhe Tracht Prügel, daß man nody nady 4 Jahren die deutlichen 
Spuren auf dem XRücen fehen Fonnte. Doc, wurde fie damals nicht gefangen 
gefeßt, fondern fortgejagt, weil fie einige Fleine Kinder bei fi) hatte. Kun 
fonnte fie mit ihrem Sohn, ihrer Tochter und Schwiegertochter auf neue 
Diebftähle ausgehen, bis fie im Srühjahr 1724 wegen eines Einbrudhes in 
Oberrad ins Frankfurter Gefängnis eingeliefert wurde. Docdy gelang es 
ihr und Hiflas auszubrehen, und während ihre Tochter in SKranffurt, ihr 
Mann aber in Camberg in Haft faß, verlegte fie 1725 den Schauplat ihrer 
Tätigkeit in den Bdenwald. Bier Schloß fie fih einer größeren Räuber- 
bande an, die ihre Mithilfe danfbar begrüßte. Denn fie verftand die Spib- 
bubenfpradye, Fannte die „Sinfen”, die Geheinzeichen der Gauner und 
Sigeuner, wußte immer neue Stellen, wo ein Diebjtahl befonders einträglic 
war, und übernahm es aud), den Raub in bares Geld umzufeßen. So ver- 
handelte fie die von ihrem Mann und feinen Genofjen gejtohlenen Siegen 
an Juden, und 4 Kupferfeffel fchleppte fie felbft zum Derfauf nad) Sranf- 
furt. Da fiel fie noch im gleichen Jahre in Lichtenberg der Behörde wieder- 
um in die Hände, während Yiflas nochmals entfanı. Wenn fte auch frech 
ihren Namen ableugnete, bis der Kandleutnant Emeraner ihr gegenüber- 
gestellt wurde, wenn fie auch iflas nicht als ihren Sohn und mit gottes- 
läfterlichen Worten den in Camberg fitßenden Krämerhannes nicht als ihren 
Mann anerkennen wollte und fih aud fonft mit Lug und Trug rein 
zuwafchen fuchte, fo wurde fie dennoch verurteilt. Die Michrheit der Richter 
war für die Todesftrafe, weil ihr Dorleben den Schluß zuließ, daß fie fich 
fchwerlich jemals wieder beffern würde. Der Kandesherr aber beftinmite, 
fie nody einmal gnädig zur legten Warnung davonfonmen zu laffen. Yach- 
dent fie auch auf der Solter nichts von Belang verraten hatte, wurde fie 
nur unter dem Galgen gebrandmarft!), mit Ruten ausgeftrihen und aus 
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) Eingebrannt wurde O.C. = oberrheinijcher Creis. 
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dent oberrheinifchen Kreife auf ewig ausgewiefen. in der Tat half die 
Strafe nicht viel. Denn die Soldaten, die fie und die anderen, denen es 
ebenfo ergangen, an die Grenze brachten, mußten hören, wie fie unterwegs 
davon fpracen, wo fie die alten Freunde am beften zu neuen Raubzügen 
treffen Fönnten, und fahen fogar, wie fie im nächften Dorf über der Grenze 
fib mit Eifen, Trinfen und Tanzen die Zeit vertrieben. Jun der Tat muß 
man der naiven Juftiz früherer Jahrhunderte mit die Schuld an der weit 
verbreiteten öffentlichen Ilnficherheit geben. Denn es ift ohne weiteres Klar, 
daß der des Kandes verwiefene Schwerverbreher einfah im benachbarten 
Staat fein IUnwefen fortfegte und bei der mangelhaften Polizei es wenig 
HSwed hatte, an den Grenzen die fogenannten „Heidenftöde” aufzuftellen, 
auf denen man den „Heiden“, d.h. den Sigeunern, und anderen Kandftreichern 
auf einen Gemälde die ihnen drohenden Strafen finnfällig vor Augen führte.) 
Wie zwedlos diefe Maßnahme und die Ausweifung war, zeigt ein Blid 
in die damaligen Seitungen, 3. B. die „Dillenburger ntelligenzeLTadhrichten”, 
wo uns bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts hinein unaufbörlidy von 
Raub und Totfchlag erzählt wird. Die damalige Strafrehhtspflege?) bewies 
nur einen brutalen Egoismus, wenn jte das landftreichende Befindel einfach 
den LLachbar zufchiete, der natürlich ebenfo handelte. War nun der Mifje- 
täter durch das ganze heilige vömifche Xeidy umhergehett, fo mußte er 
chlieglidy wieder bei feinem erften Ausgangspunft anlangen. Auch der 
Apollonia Bördel mag es fo ergangen fein. 

Das gefährlichite Mitglied der Käuberfamilie war aber des Krämer- 
hannes und der Apollonia Sohn, der fhon öfters genannte Yiklas Bördel, 
genannt Breitfuß, weil er es meifterhaft verftand, auszubredhen, wenn man 
ihn glüklidy hinter Schloß und Riegel zu haben glaubte. In Lanıberg und 
Griesheim war er 1725 zweimal entfommen, 1724 hatten die Frankfurter 
das Kacfehen, und aucd in Lichtenberg entwifchte er 1725, als die MWad- 
foldaten ihn und feine Mutter wieder einmal feitgenommen hatten. Er- 
Ichrefend groß tft die Zahl der Raubanfälle und Diebftähle, die er auf dem 
Kerbholz hatte, als er furz nad) der Kichtenberger Flucht der Behörde zum 
letstenmal in die Hände fiel, die ihn nun nicht mehr loslieg. _Jch befchränfe 
mich deshalb auf die Untaten, die in unfrer Heimat oder der nächften Lad}: 
barfchaft vorfielen. 

Dreimal war er an einent Raubmord beteiligt. Bei einem Kinbrud) 
in einer Mühle unferı Königftein wurde der Sohn des Mlüllers erfchoffen, 
bet WDeifel, unfern Caub, raubten er und feine Benofjen auf freient Felde 
einem Wanderer feinen WMantelfaf mit Kleidern und Hemden und fchlugen 
fo auf ihn ein, daß er tot liegen blieb, und auch bei Bugbad; mußte einer 
fein Leben laffen. 

Swifchendurdy ereigneten fich die Fälle, wo Yiflas auf offener Fand: 
ftraße Leute anfiel und ausraubte. So griff er 1725 mit feinen Spießgefellen 
zwifchen Homburg und Ü®berurfel zwei herrfchaftliche Pferdefnechte aus der 
Meierei zu Homburg an, flug fie zu Boden, riß fie an den Haaren herum, 
bedrohte fie mit Erfchießen und Erftehen und richtete fie fo übel zu, daß 


Xbbrldungen zu fehen find. 


I) Brepohl, Der Sigeunerftod von Medenbah, Altnaffaun XIX 5.21, wo auch zwei 
2) Meyer 5. 36. | 
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fie bewußtlos liegen blieben. Danmı raubte er ihnen Geld und Kleider im 
Wert von über 31 Gulden. 

Ahnlih erging es im gleichen Jahre bei Bommersheim einen ge- 
wiffer Johannes Steer von Kahlbadh. Der Raub hatte einen Wert von 
über 14 Gulden; darunter befand fi) eine Lederhofe, die Iiflas fpäter nod} 
im Öefängnis trug. Denn er hatte „den Mann graufanı zerfhlagen, ganz 
nadend, wie ihn Bott gefchaffen, ausgezogen und ihm darauf aus Mutly- 
willen nod) den Dintern geplatet”. 

Einen feiner gröbften Überfälle machte er aber auf die Tochter des 
gewefenen Purmainzifchen Öberfchultheißen Efteberger aus Suljbadh. Als 
diefe am 3. Dftertage 1725 in denn Wagen ihres Detters, des Amtskellers 
Menthen zu Hofheim, von Mainz nach Baufe fuhr, fchlugen Iiflas und 
drei feiner Gefellen zwifchen Hofhein und Marrhein zunächft den Fuhrmann 
mil einem dicen Hnüppel vom Sit herunter und riefen der geängftigten 
Reifenden zu: „Du Lanaille, heraus da aus der Chaife!” Bbwohl fie ihnen 
herzhaft ins Befihht fchlug, riffen die Kerle ihr ein dtantantenes Kreuz nont 
Halfe, fchlugen fie mit Weinbergspfählen, ftachen ihr mit einem Hirfchfänger 
durch die Unterlippe, die eine Wange und den linfen Arm bis auf den 
Knochen und zerrten fie halbtot aus denn Wagen. Dann fniete ji einer 
ihr auf den Hals, riß ihr die Kleider von Leib und ftahl eine filberne Dofe 
mit 10 Reichstalern und einem Paar foftbarer Öhrringe, fo daß fie ohne die 
Arztfoften einen Schaden von 500 Gulden hatte. Darauf durfte „Jungfer 
Eftebergerin” wieder weiterfahren. Der noch ganz neue Reifewagen war 
übel zugerichtet, und von ihrem Eigentum befan fie niemals etwas wieder. 
Denn die Wertfachen verfaufte Ieiflas fchleunigft an einen reichen Sranf- 
furter Juden, die Kleider aber warf er in den Main. 

Banz befonders zahlreih waren die Einbrüche und Diebjtähle, die 
iflas in feinem langen Räuberleben verübte. In erfter Linie fuchte er die 
in dem Dierefd Eppftein, Homburg, Sranffurt, Höchft gelegenen Ortfchaften 
heim, wobei er felbft an den Kirchentüren nicht Halt machte. So erbrad) 
er die Kirche und den Öpferftok in Schwalbady bei Soden, ftahl das Geld 
und Bücher, von denen er fich eines behielt, und half mit die geweihten 
Boftien ejfen, die ein Genofje aus dem geraubten Liborium unterwegs aus= 
teilte. Auch in der Kirche zu Schönau mauften fie einen Kelch, den fie mit 
geftohlenen Hemden einem Wirt in Haufen bei Rödclhein verfauften. Da= 
mit find aber die Kirchendiebftähle noch nicht erfchöpft; fein unten erwähntes 
Teftament läßt vielmehr den Schluß zu, daß cr auch nody andere begangen 
hat, wenn man fie ihm aud) fpäter vor Gericht nicht nachweifen Fonnte. 

In Altenhain bei Soden ftahl die Bande Kleider und Bettzeug, ebenfo 
int Pfarrhaufe zu Weißfirhen bei D®berurfel. Auch in Schierjtein nahmen 
fie einem Juden bei einem nächtlichen Einbrucy Kleider weg, fo daß Liflas 
nun einen neuen braunen Anzug tragen Fonnte. Bei dent Slörsheimer Juden 
Mofes fowie in Bocdenheim ftahlen fie Sinn, einem Sattler in ®berurfel 
Leder und Wertfachen für über 24 Gulden, dem Pfarrer in Dilbel mehrere 
Töpfe Butter, in Berfershein bei Bonames einige Keffel, in Wehrdorf bei 
MWesglar für 300 Bulden Krammwaren und in der Gegend von Kunfel fo viel 
Geld, daß jedes Mitglied der Räuberbande 15 bis 14 Kouisdors erhielt ohne 
die Dufaten. Beftohlen wurden ferner die Bewohner des freiherrlih Wal- 
dedfchen Schlofies Hohlenfels, die fogenannte Audenflaffe in Offenbach, der 


| 


— 
— nm u —— 


40 


Antmann des Grafen Schönborn in Heufenftanım, ein Kaufmann bei der 
Königfteiner Glashütte, der Waren inı Werte von 1200 Xeichstalern ein- 
büßte, ein Särber in Mlünfter bei Soden, wobei 50 Schüffe auf die Bauern 
abgegeben wurden, und der Pfarrer von Überhöcdhjftadt bei Eronberg, der 
12 Teller und 2 Schüffeln aus Sinn einbüßte. 


ur felten mißglüdten die Einbrüche. Als fie den Laden eines ita- 


‚ Tienifchen Krämers in Homburg ausplündern wollten, wurden fie ebenfo 


verjagt wie aus der Wohnung des Zollfchreibers in YLidda, wo fie auf die 
Derfolger fchoffen, und dem Haufe eines in Schierftein lebenden Stalieners. 

Niklas trug das nötige Handwerkszeug immer bei fich, um jederzeit 
feinen unfauberen Beruf ausüben zu Fönnen, nicht nur Piftole und Atefler, 
fondern audy Bohrer, Meißel, Säge und Brecdheifen, ferner fogenannte Krähen- 
augen, mit denen er Haushunde unfhädlich machte, hanfene Schlingen, die 
er feinen Opfern um Hände und Füße band, und endlidy falfhe Schlüffel, 
von denen er einen ganzen Bund voll bejaf. 

Hiflas hatte natürlich überall Helfershelfer, die ihm Unterfchlupf ge 
währten oder als Hehler das geftohlene But verbargen. Es waren haupt 


fählih Wirte und Juden. Es ift nicht verwunderlich, gerade die Juden. 


in des Hiflas Gefellfhaft zu finden. Denn auch der Schinderhannes gab in 
der Unterfuchungshaft unter feinen 22 Spießgefellen 2 Juden an.!) Und von 
dent Juden Elias YHaron in Öbertiefenbah wiffen wir, daß er den 1726 
im Biegen hingerichteten Higeunern fogar in den Wald nadıritt, um ihnen 
ihren Raub abzufaufen.?) Deshalb enthalten auch die fürftlichen Juden 
ordnungen früherer Zeiten immer eine Warnung an die Juden, mit Dieben 
und Räubern Gefcdyäfte zu machen, wie 3. B. die Judenordnung?) der Fürftin 
Charlotte Amalie von Haflau-Ufingen 1752 im $ 17. Jm Prozeß des 
Yiflas wurden genannt ohne YYamen ein Jude in Sranffurt und einer in 
Wiesbaden, ferner die Juden Kühmeyer in Xödelheim fowie Detter und 
Seof in Dffenbah. Außerdent waren als Hehler tätig die Wirte Schneider 
in Heddernheinm, Kafpar Hidel in Haufen, Thönges in Steinbach bei ©ber- 
urfel, Johannes in Efchborn, Schneider in Praunheim und @eorg Hey: 
mann’) in Rücershaufen inı Aartal, der fpäter zum Tode verurteilt wurde. 
Aucd der Mlüller auf der Gerbermühle bei Oberrad — die Müller hatten 
früher ja immer einen üblen Ruf — war liflas als Hehler behilflid,, 
endlich eine feiner eigenen Schweftern, die 3. 8. den Anteil ihres fauberen 
Bruders aus einem Raub in Reinhein in Odenwald, der 475 Bulden 
eingebradjt hatte, einenı Rödelheimer Juden verkaufte. 

Bei ihren ausgedehnten Diebesfahrten hatte Yiflas und fein 30 Köpfe 
ftarfer Anhang, unter dem fi) auch die „chwarze Anna”, Anna Maria 
Köber aus Elz, befand, gewiffe Treffpunkte, wo man fidy immer wieder 
zufammenfand. Llnfere waldreiche Heimat und der ÜBdenwald boten ja 
natürliche Schlupfwinfel und Derfteke in flenge, und da die vielen Pleinen 


) Rauchhaupt, Aftenmäßige Gefchichte des Schinderhannes, Kreuznady 1891. 

2) Weißenbrucd, Ausführliche Relation von der famofen Siegeuner-, Diebs-, Mord 
und Ränberbande, welche den 14. und 15. XTovembr. Ao. 1726 zu Gießen ... juftificirt worden, 
Sranffurt und Keipzigq 1727, S. 137 1. 74. 

) Abgedruct von Spielmann, YWafjovia IT S. 129. 

*) Er war der Anftifter des Pfarrermordes in Dörsdorf 1725. Siehe Krämer, Der 
Ranbmord im Pfarrbanfe zı Dörsdorf, Altmaffanifher Kalender 1912, S. 58. 
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Territorien, eine wirffame polizeilihe Aufjiht unmöglich machten, fo lange 
fchon das Überfpringen eines Grenzbahes den Derbrecher vor dent Derfolger 
fhüste, jo fuchte man mit Dorliebe die Brensftriche oder einfame Höfe und 
. Mühlen auf. Soldye Pläße waren in Kafjau 3. 8. Kanghedfe, das an der 
Grenze von Kurtrier, Wied-Runfel und afjau-Weilburg lag, fo daß es nicht 
zu verwundern ift, daß audy der Schinderhannes hier fein Unwefen trieb, 
bis er 1802 in der Xähe bei Wolfenhaufen verhaftet wurde.) Auch die 
oben genannte Gießener Bande, die mit Iiflas in Derbindung ftand, traf 
fih in dent „Wirthshauß?) auf der Langen Dede, weldye wegen der dicken 
Heden und der darinnen verborgenen Höhlen, aud} ziemlich weiten Bezirk, 
einige Seit her ein ficherer Aufenthalt vor die Hiegeuner und Spitbuben 
gewefen”. Serner nenne id als Treffpunkt landfahrenden Gefindels die 
„Sucher Mühle” bei Seifen?), in deren Lähe Sayn-Hacenburg, Died, 
Kurföln und Kurtrier zufanmenftießen, fowie das Dorf Georgenborn bei 
Scylangenbad in der ehemaligen Grafihaft Hafjau= Jdftein, von wo man 
leicht ins Beffifche und Kurmainzifche fliehen Fonnte.‘) Hiflas traf fich mit 
feinen Gefellen außer auf der Kanghede und der oben genannten Gerber- 
mühle nody auf einem Hof bei Hiederhofhein, in den Taunuswäldern beim 
Leldberg und im Wald bei Welfchneudorf. Don hier aus hatte man ja 
nicht allzuweit ins Sahntal, das geradezu als Mlufterbeifpiel der grenzenlofen 
territorialen Serfplitternng Deutfchlands angefehen werden darf. Berührte 
doch von Wesglar bis Kahnftein die Lahn auf einer Strede von 10 Meilen 
24 (!) verfchiedene Herrfchaftsgebiete.?) Wenn man nody den Umftand hin- 
zunimmt, daß die Bauern und fogar die Örtsbehörden aus Angft mandh- 
mal nichts gegen foldhye Kerle unternahmen und 3.8. der Ufinger Amtmann‘) 
1761 den Higeuner Wiefer allein nicht verhaften wollte, weil er feine Spieß- 
gefellen fürdhtete, fo ift es leicht erflärlich, daß Liflas fo lange fein Wefen 
treiben Fonnte, bis er doch endlich 1725 der Juftiz in die Hände fiel. 
Kurz nach der oben genannten Kichtenberger Sluht fand fi Yiflas 
mit feinen Gefellen am 25. November 1725 im Wirtshaus zu Trebur ein, 
wo fie würfelten und zechten. Denn er gerade war dem Trunfe ftarf er- 
geben, wie er denn fchon früher bei einem Einbruch in einem Bdenwälder 
Dfarrhaus „aus einem da gelegenen Weinfaß brav gefoffen”. Als fie beim 
Spiel in Streit gerieten und der Wirt fie Spisbuben nannte, machten fie fi 
Tchnell aus dem Staube, weil fie fich nicht mehr ficher fühlten, und ließen 
dabei außer einem Hut ein Mleffer und eine fcharf geladene Pijtole liegen. 
In der Yacht gegen 11 Uhr mißhandelten fie bei Trebur noch zwei Schäfer 
auf dem Selde, die nicht fchnell genug aus ihrer Hütte hervorfrochen, un 
ihnen den Weg zu zeigen, und bedrohten den einen mit Erichiegen, während 
der andere ins Dorf lief und die Bauern aus dem Bett holte. Es gelang, 
die Bande zu erreichen und vor allem den betrunfenen iflas der Behörde 
auszuliefern. Saft 20 Monate faß er dann nody in Darmftadt im Stocdhaus, 


) Böhler, Sanghede, Nafjovia IV S.5 u. 19; Böhler, Sanghede, Bennerhannes, 
Serfaß, Scyinderhannes, Altnafjaun XII S. 38. 

2) Weißenbrud S. 71. 

®, Heyn, Wefterwaldführer?, Marienberg 1910, 9. 112. 

*) Schüler S. 2. 

%, Bohrmann, Nafjanıfche Gebiete im 19. Jabrbundert, Yaffovia VII 5. 106. 

e, Schüler S. 5. 
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an Hals, Schultern, Armen und Süßen gefeffelt, wie ein Holzfchnitt in dem 
anfangs genannten Bud) zeigt. Er gab an, Heinridy Breitfuß zu heißen, 
ein fahrender Spielmann zu fein und feinen Dater fchon längft verloren zu 
haben, während fich feine Wlutter in Koblenz befinde. Das war um fo- 
frehyer gelogen, als Apollonia zu gleicher Seit im gleichen Stodhaufe ihrer 
Aburleilung entgegenfah. Sein Leugnen half nichts. Auch die Drohung, 
jene Schäferfnehte zu ermorden, die an feiner Derhaftung fchuld waren, 
wenn er wieder ausgebrochen fei, Fonnte er nicht mehr in die Tat umfeten. 
Denn anı 4. Auguft 1727 wurde er zum Tode verurteilt und ihnı eine be 
jondere Stube angewiefen. Hier durfte er den Befuch ‘des Geiftlichen em- 
pfangen, der den Sünder doch nody zu reumütiger Einficht brachte. Bezeid) 
end ift fein legter Wille. Die Kirche in Königftein follte 2 Kerzen für 10 
und 2 Albus erhalten und dort für ihn eine Antoniusmefje gelefen werden. 
Dasfelbe beftimmte er für die GBimbacher Kirdhye. Ganz befonders aber 
bedachte er die Kirche in ANarienborn bei Mainz. Dort ließ er fidy) 5 Mefjen 
lefen, und außerdent vermadte er ihr für je einen Baßen eine Kerze, ein 
Kind, ein Herz, einen Keldhy und einen Sifdh) aus Wadıs. 

Auf fürftlichen Befehl wurde ihm dann anı 6. Auguft die Todesitrafe 
anı Balgen angefündigt und die fofortige Kolterung, wenn er nicht alle 
Spießgefellen angäbe und fämtliche WMordtaten und Diebftähle zugeftehe. 
Da er den guten Rat des Geiftlihen, nun alle Schuld zu befennen, nid 
befolgte, wurde er tatfählihh am 11. Auguft gefoltert, wobei er nod) einige 
Untaten angab. Als Henfersmahlzeit befamen er und 5 feiner gleichfalls 
zum Tode verurteilten Spießgefellen einen Braten. WAm Samstag den 
16. Auguft 1727 wurde ihm morgens un 8 Uhr „bey einer unglaubliden 
Menge zufhauenden Dolds” das Urteil öffentlih auf dent Marftplag zu 
Darmftadt vorgelefen und der Stab über ihn gebrochen. Der Scharfrichter: 
Adjunkt Johann Martin Molter führte ihn als legten zum Galgen. Während 
er die Keiter hinaufftieg, betete er die Worte des Geiftlichen mit, ja, als er 
die oberfte Sproffe erreicht hatte, bat er feine Mlitmenfchen laut um Der 
zeihung und rief, man möge ein Daterunfer für ihn beten und eine Melle 
für fein Seelenheil Iefen laffen, wenn ein Katholif unter den Zufchauern 
ihm diefe Ießte Bunft erweifen wolle. Das verfpradhen ihm die Weiber 
aus feiner Diebesbande, die zur Brandmarfung am Balgen ftanden; Dann 
jtedte Itiflas mittags '/s12 Uhr den Kopf in die Schlinge. 

Sum Schluß bleibt nur noch feine frau Anna Katharina zu er 
wähnen. Sie war damals etwa 25 Jahre alt, ftammte aus Obererlenbad} 
und war die Tochter eines Johann Philipp Brehmer, der nad Ungarn 
ausgewandert war. Anna Katharina, die fich feitdem Keuerbad; nannte, 
lernte ihren Mann in einem Mainzer Wirtshaus Fennen und durdhzog, mil 
ihn in wilder Ehe lebend, Kaffau und Xheinhefjen, bis aud) fie 1724 115 
Frankfurter Gefängnis eingeliefert wurde. Dort brad) fie mit Kiflas aus, 
wurde aber bald darauf erneut verhaftet. Das Bericht ging mit ihr gnädig 
um, weil fie geftändig gewefen und der Prozeß bemwiefen hatte, daß fie ım 
Stehlen recht unerfahren war. Da fie fränfelte, damals auch ein Fleines 
Kind hatte und die-lange Unterfuchungshaft ihr angerechnet wurde, verum 
teilte man fie nur zur Sandesverweifung wie ihre Schwiegermutter. Ja 
man geftattete ihr, bis dahin fich auf der Stube des Befängnisbüttels auf- 
zuhalten. Dort wurde fie aber ertappt, wie fie ihrem Mann eine feine, In 
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Badwerf verborgene Keile zuftecen wollte, worauf fie in einer Selle abfeits 
vom Stodhaufe eingefchloffen wurde. Aber auch hier blieb fie nicht lange. 
Denn eines Tages war der Käfig leer. Hur mit fremder Hilfe fonnte es 
ihr möglidy geworden fein, auf Iinimerwiederfehen auszureigen. 

Beute, wo ein Strafrecht das ganze Reid umfpannt, faule Kandftreicher 
ins Arbeitshaus geftedt werden und die HKriminaliftiß fchnell und wilfen- 
fchaftlich arbeitet, Fönnen Leute wie YKiflas ihr unfauberes Handwerk nicht 
allzu lange treiben. Kine der unerfreulichiten Lebenserfheinungen früherer 
KHeiten ift damit verfchwunden, die uns bei allem Abfheu doc) auch mandı- 
mal mit Mitleid erfüllen muß. Denn wie fehr die unfozialen Derhältniffe 
alter Seiten und die fchlehte Erziehung oft ftärfer waren als die Menschen, 
beweifen die KWorte eines Spießgefellen des Iiklas, der wie diefer aus „feiner 
Samilie” ftammte: „Sch habe geftohlen Brodt von Jugend auf gefreffen 
und will foldhes nod) ferner bis in meinen Tod efjen.” 


Ein verlorenes Werk des Hans Badoffen von Sulzbad) ? 
Don Fr. Th. Klingelfcymitt. 


Die am 27. Juli 1850 binnen weniger als drei Stunden niedergebrannte 
Dfarrfirhe St. Mauritius zu Wiesbaden beherbergte eine Keihe von Grab- 
denfmälern, unter denen einige ganz hervorragende Kunftwerfe gewefen find. 
Manche gingen erft bei diefen Brand zugrunde, andere find bereits früher 
verloren gegangen. Zu letteren gehört das Epitaph des Grafen Adolf III. 
von Iaffaus-Wiesbaden, des Erbauers der Kirche, der am 6. Juli 1511 ftarb. 
Eine Abbildung davon hat der NNlaler Henr. Dorfen von Altweilnau in 
feinem Epitaphienbudy von 1632, in dem er alle damals vorhandenen Grab- 
denfmäler der Grafen von ILaffau vereinigt hatte, angefertigt. Seine Keder- 
zeichnungen bewahrt das Kandes-Arhiv in Wiesbaden, eine genaue Kopie 
von 1768 die Landesbibliothek dafelbft.) Danad) hat ihn Roffel durch den 
Mainzer Kithographen Kolb abbilden laffen.?) 


Das leider fpurlos verfhwundene Denfnial wurde laut Infchrift dent 
Grafen von den Hacdyfommen gefegt; es ift alfo nady dem 6. Juli 1511, 
vielleicht erft inı Jahre 1512 entftanden. Das ift die Zeit, zu der in Mainz 
Hans Badoffen von Sulsbady der führende Bildhauer war. Don den 
Mainzer Carmelitern aber wurde Adolf nad feinem legten Willen in die 
Dfarrfirche getragen. Sie lafen ihm auch das Totenamt.?) B®b die Nadı- 
Pommen da nicht auch das Grabmal in Mainz bei dem Hofbildhauer tıı 
Auftrag gaben? Betrachtet man die Abbildung Dorfens, fo fällt fofort die 
von Putten gehaltene antififche Infchrifttafel auf. Das Motiv hat Badoffen 
am Denfmal des Jafob von Kiebenftein (F 1508) im Mainzer Dom zuerft 
verwertet.*) Putten als Wappenhalter hatte er bereits an dem von Kieben- 
fteins Dorgänger Berthold von Henneberg (F 1504) ebenda verwandt.) An 


NK. Roffel: Die firdlichen Altertümer von Wiesbaden, insbefondere die Pfarrfirche 
zum h. Mauritius. Wiesbaden 1852. S. 32. 

2) Ebenda 5. 34. 

>), Ua. ©, 

*) Paul Kaubfh: Hans Bacoffen und feine Schule. Seipzig 1911. T. VII, Abb. 25. 

°») Ebenda Abb. 24. 
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dent Wiesbadener Werfe aber, das jünger ift als die Mainzer, übernehmen 
die Dutten nun die beiden Lunftionen. Es ift eine ganz folgerichtige Ent- 
wicelung. Aber nicht nur das deutet auf Badoffen. Die Säulen mit den 
vielefigen, gotifchen Sodeln, die bei der inneren verdoppelt find, den Re 
naiffancefapitälen, den überec geftellten Sialen und den um diefe fich win- 
denden geflammten weifen auf ihn als den Schöpfer des Werfes. Audy der 
flache, mit einer zufanımenhängenden Reihe von ILafen und Krabben befekte 
Kitelbogen, deifen Profile fish an der Spitze Freuzen, ift ein Element feiner | 
Kunft. Und ebenfo ift ihr eigentümlich die Auffaffung des Toten. Der nad) | 
rechts Fnieende, betende Ritter fehrt auf den zweifellos der Schule des Künftlers | 
zujufchreibenden Epitaphien des Heinrich von Sparr im Darmftädter Mlufeum!) | 
und des Georg von Kiebenftein in der Stiftsfirche zu Afchaffenbura?) wieder. 

Bei den erfteren findet fi) fogar der Kelsboden des Wiesbadener Dentnals, 

mif den Helm an dem gleichen Plag. Da liegt es nahe, an ein Dorbild 

im Werfe des Mteifters felbft zu denken, um fo näher, als die Hniebanf 

bein Kiebenfteindenfmal ihren Dorläufer auf dem Allendorfepitaph im 

Klofter Eberbady hat.) Und dort hat ja auch der Ritter den Xofenkranz | 
um die Hände gefchlungen wie in Wiesbaden. Lady all’ dem dürfte die | 
Annahme, daß wir in dent wertvollen Wiesbadener Denfmal den Derluft 
eines WDerfes des Hans Badoffen zu betrauern haben, nicht allzu Ffühn er- 


fcheinen. 


Hur Srickhöfer Krämerfprache. 
Don A. Bad). 

Hu meinen Auflas über die Krichöfer Krämerfpracdhe in den Xafl. 
Heinatblättern XIX, S. 95—98 habe ich noch} folgendes zu bemerken: 

ad Mitteilung eines neuen Gewährsmannes, der mir bei der Ab- 
fafjung jener Arbeit nody nicht befannt war, geftaltet die Sricthöfer Krämer: 
jprache vofalifch anlautende Worte in der Regel nicht in der Art um, daß 
dem Worte einfach ein -a angehänzt wird, vielmehr darf in diefem Salle 
die Anhängung von =ha als das Regelmäßige angefehen werden; es heißt 
alfo: Aft — aftha; Anzug — uzufha; Ochs — ogsha, ösha; Eule — eulha; 
Efel — efelha; ich — aidhha; ift — esha; ufw. 

Sur Ergänzung jener Ausführungen (auf 5.98) fei ferner noch) diejes 
feftgeftellt: 

Alle Ableitungen werden in der gewöhnlichen Weife umgeftaltet; aljo: 
billig > illigba ; trädhtig > ädhtigtra; Meilingen (Örtsname) > älingema; 
Dummpbeit > unmıhäda. 

Als „zufammengefette Wörter” gelten im allgemeinen alle, deren ein: 
zelne Beftandteile dem Sprechenden als felbftändige Wörter bekannt find; 
alfo: Wirtshaus > irtswa -ausha, Haustür > ausha=ürta; Waldmanns- 
haufen (Ortsname) > aldıwa » annsma = aufeha; überlegen > überha= 
ögela. (Auffällig ift Sricthofen > idfra-ofenha, in dem doch das erfte 
Kompofitionsglied den Sprechenden ebenfo unverftändlich fein dürfte wie 
in Limburg > embergla.) 


1) &. XIII, Abb. 59. 
2) Ebenda Abb. 60. 
9 Kante T. X, Abb. 32. 
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Bei „Hufammenfesungen” mit den Dorfilben ges, er>, be=, ver- bleibt 
die Dorfilbe unverändert; nur der zweite Beftandteil der in Betracht Fon 
nmienden Wörter erleidet die übliche Umgeftaltung. Es heißt alfo: Gewitter 
— gesirräwa; Gefchirr — ge:ärfhya; gebadet — gesadba; erleben — ersiwela; 
befchweren — be-ernfhwa; befchmieren — Desiernfhyma; verlieren — ver 
iernla, ufw. 


Zu der Pyris des nafjauifchen Kandesmujeums in Wiesbaden. 
Don Wolfgang Sri; Dolbad). 


&s mußte notwendigerweife zu einer Kinfeitigfeit in der Erforfhung 
der völferwanderungszeitlihen Kunft führen, daß die Archäologie fich ein- 
feitig mit den heidnifchen, die Kunftgefhhichte hingegen nur mit den chrift- 
lichen Denfmälern befaßte. Denn lag die Entftehungszeit eines Kunftwerfes 
mit heidnifcher Darftellung als Kacdyzügler in der rein chriftlichen Epoche, 
oder unigefehrt, fo war es der Gefahr ausgefett überfehen zu werden, oder 
feinen feften Plaß in der Entwidelung zu erhalten. So ninımt auch Donner 
von Richter in feiner Abhandlung über die Dyris des Wiesbadener IMlufe- 
ums!) feine Stellung zu ihrer chronolosifhen und ftiliftifhen Einordnung, 
fondern befchränft feine Unterfuhung hauptfählidy auf die inhaltliche Deu- 
tung des Reliefs. Er erflärt die Szene für ein Gaftmahl bei Memphis. Bei 
einer kurzen Erwähnung geht Strjygowsfi?) nod) weiter und fpricht von 
einem fisfeft auf dem Fl. Beide Sorfcher nehmen alfo als fiher aı, 
daß die Handlung in Agypten ftattfindet. Within ift aud) die Wahrfchein- 
lichfeit der Entftehung dort gegeben. Das Derdienft, als Erfter eine ge- 
fchloffene Gruppe von Elfenbeinfchnißereien zufammengeftellt zu haben, die 
in einer ägyptifchen Schule gearbeitet find, gebührt Graeven.?) Er ftellt das 
barberinifche Diptycdhyon (Paris, Koupre)*) an den Anfang der Reihe. Den 
Mittelpunkt aber, um den fi die Arbeiten gruppieren, bildet die Kathedra 
in Ravenna?), die durch ihre zeitliche Seftlegung in die 2flitte des VI. Jahr- 
hunderts für die Datierung der anderen Werfe einen fejten Anhaltspunft 
bietet. Diefen Arbeiten fchließt fi ein Brudftüf in Trier‘) (Abraham 
mit feinen Knechten) und endlich die Pyris mit Darftellungen aus dem Keben 
des hl. Menas?), des ägyptifchen Kationalheiligen, in London (British Mu- 
seum) an. Befonders mit letterem Werfe zeigt nun die Wiesbadener Pyris 
eine weitgehende Derwandtichaft. Döllige Lbereinftinnmung befteht in der 
harafteriftifchen Haarbehandlung. Die Perfonen haben einen Reif um die 
Haare gelegt, die parallel nady vorn geftrichen find und in Pleinen Köc- 
hen über der Stirn enden. Wlan vergleiche nur die in der Mitte ruhende 


) Naffanifhe Annalen XXVIII, 1896 5. 287. Gaf. II. Die weitere Siteratur f. 
Dolbadhy, Elfenbeinarbeiten der Spätantife und des frühen Mittelalters. Kataloge des röm.- 
germ. ECentralmufeums 7 5.45. Taf. Ille. 

2) Helleniit. n. Fopt. Kunft in Alerandria 1902 S. 47 Anm. ı. 

%) Bonner Jahrbücher 105. 1900 5. 147. 

) Sybel, Ehriftlihe Antife 1909 II. Sig. 75. Stilijtifch naheftebend das Relief eines 
Priieenden Knaben (Rom, Datican. Abb. Kanzler, Avori della Biblioteca Vaticana 1905. 
Taf. IX, 2). 

°») Deuturi, Storia dell’ Arte italiana 1900. I. fig. 278—507. 

°) Katalog des röm.-germ. Centralmufeums 7. ir. 74. Taf. VIe. 

?) Dalton, Catalogue 1901 S. 54. !r. 297. Taf. IX. 
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Stau, die nach der Ente greift, mit denı Engel der Wllenaspyris. Aber 
auch Ehrijtus auf dem barberinifchen Diptychon zeigt diefelbe Haarbehan)- 
lung wie die beiden linfs (vom Befchauer aus!) ruhenden Frauen. Gehen 
wir in der Dergleichung der beiden Dyriden weiter, fo finden wir ferner 
die gleichen Kopftypen. Die ILafe verdicdt fih nad) unten und geht unver- 
mittelt in die wulftartige Stirn über. Die Kinnbildung ift auffallend Hein: 
Weitere Analogien biet:t die Tradht und ihre Behandlung. Die beiden 
berbeifchreitenden Diener des profanen Werkes tragen diefelbe Furze Tunica, 
die jich über dent Gürtel baufcht, wie der Henfer des hi. Mlenas. Zur fehlt 
das verzierte Segnient. Der Orans reis von Mlenas und der Diener mit 
einer Spiskamphora in Arn cerfcheinen mit hohen, vorn abgeplatteten 
Schuhen. Wie ähnlidy ift ferner das Gewand des Richters und der links vorn 
ruhenden frau behandelt. Die Tunica talaris ftrafft fi über dem fpik 
herausftehenden Knie ftarf an, fo daß fi) parallele Sältelungen ergeben, 
die leicht eingeferbt erfcheinen. interefjant ift es, wie auch die Art des 
Sißens verwandt ift. Die Perfonen fcheinen vor das fchraffiert wiederge- 
gebene Polfter gefett zu fein. 

Was die Neltefbehandlung bei beiden Pyriden angeht,- fo find die 
Figuren ziemlich gleihmäßig aus denn Grunde herausgehoben. Uhnter- 
jchneidungen und allzu ftarf erhöhtes Relief find vermieden. Der Grund 
ift in erfter Kinie darin zu fuchen, daß der Künftler feinen Wert auf plaftifche 
und damit zugleih auf Tiefenwirfung legt. Er verzichtet Räumlichkeit zu 
geben und reiht feine Figuren auf einer Bildfchicht nebeneinander auf. Es 
find dies Fünftlerifche Tendenzen, die im Abendland fchon im 5. Jahrhundert 
nachweisbar find!), während 3.3. die Darftellungen auf der Pyris des Kaifer 
Sriedrih-Mufeuns in Berlin?) in der Mitte des 4. Jahrhunderts nod; rein 
plaftifch gefehen find. Interefjant ift es nun, daß das barberinifche Diptychon 
noch feinen völligen Derzicht auf räuntiche Wirfung bietet. Man fehe nur, 
wie das Pferd aus der Fläche herausdrängt. LTehmen wir mit Wulff?) an, 
daß der Kaifer Juftinian dargeftellt ift, fo müßten wir feftjtellen, daß in 
Agypten die antife Tradition des ftarf plaftifchen Sehens noch bis ins 
6. Jahrhundert weiterlebt und erft in der erften Hälfte des Jahrhunderts 
ein Umfhwung eintritt, wofür uns die beiden Dyriden frühe Beifpiele gäben. 
Schon un 550 zeigen dann die neuteftamentlichen Szenen der Kathedra eine 
ftarfe Weiterentwickelung der Richtung, die hier nun durch das Betonen der 


Eindimenfionalität zu einem völligen Koslöfen vom Raunte führte. 


Kleinere Mitteilungen. 


Simburger Denfmäler. In den Naffauifhen Heimatblättern ı8, 5. 25, befpridt 
D. Henbad; Kremers Abbildung der Schüffel mit dem Bilde des Konrad Kurzbold und andere, 
jett verlorene Stücke des Kimburger Domfchages; er fügt hinzu: „Don allen diefen Dingen 
ift weder bei Lot-Schneider, nody bei Kuthmer die Rede." Es fei hierzu bemerkt, daß hier- 
iiber von mir ausführlich in den Berichten des Freien Deutfchen Hodftiftes 1891, 5.233 f- 
gehandelt worden ift. Bier wird das Porträt der Schüffel mit dem im Dom vor dem Hodr 
altar ftebenden Epitaphium in Verbindung gebracht, unter gleichzeitiger Dermertung der 
Anfzeihnnngen Mechtels. Ebenda wird aud; das Denfmal des Bartmann Elot, deffen In’ 


) Katalog des röm.-germ. Centralmufeums 7. S.5 ff. 
*) Doege, Zejchreibung der Bildiwerfe der chriftlihen Epochen Ar. ı. Taf. 1. 
°) Handbuch der Kunjtwifjenjchaft berausgeg. von Burger, 88.1. 5. 194. 
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fhrift im Limburger Burghof eigemanert war, md das von Mechtel gebradıte Bild ein> 
gehend befprodyen. EC. Bliimlein. 


$Slurnamen. Derr Kandwirt Philipp Schleicher in Wallau hat in mehrjähriger, 
bereits längjt-vor Ausbrud; des Krieges begonnener Arbeit jetzt eine Samımlunma der £lur- 
namen der Gemarfung des Dorfes Wallau zum Abihluf gebraht und dem Derein zur 
Derfügung geftellt.- Herr Scdyleiher hat fi damit um die naffanısche Heimatforichung ein 
bleibendes Derdienft erworben. Abgefehen von der genauen Befanntjchaft des Bearbeiters 
mit der Gemarkung ift es der Arbeit zu ftatten gefommen, daß ihr Derfaffer nicht nur das 
Katafteramıt fleißig bejucht und fi} mit den dort vorhandenen Klurfarten verirant gemadıt 
hat, fondern daß er gleidyzeitig bemüht gewejen ift, durdh Einfihtnahme in das auf dem 
Staatsardyiv zu Wiesbaden befindliche archivalifche Material nad Möglichkeit zur Erläuterung 
der Ziameı beizutragen. Die Frucht diefer Bemühnmgen ijt in einem befonderen, der Slur- 
namenfammlung beigegebenen Hefte niedergelegt. 


Bücheranzeigen. 
Es wird freundlichfi gebeten, der Redaktion alle die naffauifche Gefchichte, Dolfs: und Beintatfunde betreffenden 
Schriften, fowie in Heitfchriften oder in Zeitungen zerfireuten Aufjäte zuzufchiden. 

Mainz in feinen Beziehungen zu den deutfhen Königen und den Erz- 
bifhöfen der Stadt bis zum Untergang der Stadtfreiheit (1462) von 
Heinrihh Schrohe. Mainz: £. MWildens in Komm. 1915. 2485. 4° = Beiträge zur Ge- 
(dichte der Stadt Mainz 4. 

Die Herausgabe der Kunftdenfmaler der Stadt Mainz erfolgt, wie das an fi nicht 
nur wünfchenswert, fondern auch notwendig ift, auf breiter gejchichtlidher Unterlage. So 
darf man fidy angefichts der Bedeutung der Stadt im Mittelalter nicht wundern, daß die 
Inangriffnahme des erfteren Werfes audy fiir die Behandlung der Mainzer Stadtaejchidhte 
eine neue Zeit heraufgeführt hat. Auf mehrere aus diefeın Anlaß entftandene arındlegende 
gefchichtlihe Arbeiten zur Gefchidhte der Stadt, die andy für einen wichtigen Teil nnferes 
Gebietes eine überragende Bedentung gehabt hat, ift in diefen Blättern fchon hingemiefen 
worden. Das vorliegende IPerf ift ein weiterer bedeutender Beitrag, die Frucht langjähriger 
fritifcher Sorihungen. Handelt es fi aud) nicht um eine nnfaffende, die Dergangenheit 
des mittelalterlihen Mainz anf dem Bintergrumde der deutjchen NReichsgefchichte voll und 
plaftiih zur Anfhauung bringende Darftellung, jo tt doch innerhalb der Begrenzung des 
Stoffes etwas wirflih Ganzes zuftande gefommen, für das der Derfaffer fi} aufrichtigen 
Danfes und bleibender Anerfennmmg verfichert halten Fann. 

Haturgemäß werden die Beziehungen der Stadt zu unferem Gebiet, vornehmlich 
zum Rheingau, vielfady berührt. Doch liegt es im der Befchränfung des Chemas, dafi viele 
nur eine untergeordnete Rolle fpielen und die Ergebniffe der Geidhichte umnferes Kandes in 
der Hauptfahe mehr nur indirekt zu gute fommen. Immerhin haben audy wir allen Grund, : 
mit dem eignen Gewinn zufrieden zu fein, befonders wenn man berüdjichtigt, auf wie 
manche Einzelheit, für die wir zunächft auf leere, jeder tatfächlihhen Grundlage entbehrende 
Bodmannfhe Konftruftionen angewiefen waren, em neues willfommenes Sicht füllt. 

Bei einem fo umfaffenden, aus der Tiefe fhöpfenden IDerfe fanır hier auf einzelnes 
nicht eingegangen werden. Ob 3.8. der Erzbifchof Ruthard feiner Abftammung nad ein 
Rheingauer ıft, wie Scdyr. es für wahrfcheinlich erflärt, ift eine Frage, die neuer Unter- 
fuhung bedarf, da das Fundament, anf dem Wagner fie zuletzt in den Mitteilungen unferes 
Dereins (33, II 192 ff.) in diefem Sinne löjen zu Pönmen geglaubt hat, nicht als einwandfrei 
angefehen werden fanı. Gewundert habe idy mich, daß Schr. bei der ausführlichen Schil- 
derung des Streites zwifchen Adolf von Hafjau und Diether von Jjenburg in Bezug auf 
die von beiden Parteien ausgehenden Drudijcdyriften nicht das Bedürfnis gefühlt hat, iiber 
den Standpunft des alten Mainzer Chroniften hinauszugehen. 


Derzeihnis heffifdher Weistiümer. Niter Mitwirkung von Dr. Georg Fink bearb. 
von Wilhelm Müller. Darmjtadt, Derl. d. Hift. Derems f. d. Großb. Heffen. 1916, IV, 
96 S. 8’ —= Arbeiten der Biftorifhen Kommiffton für das Großh. Heffen. 


Die Schrift ift eine Dorarbeit zur Herausgabe der ‚hefftichen IDeistiimer und der ın 
diefem Rahmen aufzunehmenden Rechtsurfunden. Sie tjt ein nener Beweis für die treffliche, 
ziclbewußste Örganifation der Heffifdhen Kommiffion. Mbaejehen von der Überficht, die über 
das vorhandene Material geacben wird, verfolgt die der Redaktion zur Anzeige tiberfandte 
Schrift andy den Swed, zu Nadıforfbungen nach weiteren, bisher unbekannt gebliebenen 
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Weistümern zu ermuntern. Jr diefem Sinne fei fie ganz befonders der Beachtung uni 
Scfer empfohlen. ü 


Benriette, Prinzeffin von Naffau-Weilburg nnd Erzherzog Karl SW 
Öfterreich. Sur 100. Wiederfehr ihres Dermählungstages am 17. September 1915 
Dr. $. Seibert. Wiesbaden: H. Staadt 1916, VI, 170 5. 7 Bilder. 8°. Preis 3 MM 

Es ift ein anziehendes Bild, das hier von der naffauifhen Fürftentodter entworfets 

"wird, die fidy der Sieger von Ajpern zur Gemahlin erfor. Der Derfaffer beherrfcht, wie dies 

anı Schluß der Darftellung beigefügten Anmerkungen zeigen, die ganze einfchlägige Eiteratir;$ 

und bat auch Feine Miihe gefchent, neues ardhivalifches Material fowie fonftige Quellen, 2 

heranzuzieben und zu verwerten. Während die lebenswarme Darftellung dem reizvollen GE 

Gegenftand im möglichit abgeflärter und anfchaulidher Weife geredht zu werden fudt, fekt: 

fid} der Derfaffer in den Anmerfungen mit abweichenden Anfichten in mitunter etwas flarf”d 

polemifcher Form auseinander. Doc} ift feine Kritif ftets von Sacjlichfeit getragen. Das 4 

Merf bereichert nicht nur umnfere Siteratur über das naffauifhe Fürftenhaus in fehr will. 3 

fommener !Deife, fondern fördert auch fonjt die Kenntnis von Land und Leuten innerhalb 1 

unferes Gebietes in der Seit des Ausgangs des 18. und in der erften Hälfte des 19. Jahr : 

hunderts. Bei den in Anbetradht der vortrefflihen Ausftattung äußerft mäßigen Preife darf 
das Bud gewig beifälliger Aufnahme, zumal in altnaffauifhen Kreifen, ficher fein. 


Sur Dorgeihicdhte der Judenemanzipation in Xlaffan. Don Dr. Adolf Kober, ; 
Stadt- ı. Bezirfsrabbiner in Wiesbaden. Breslau 1916: A. favorke. 29 5. 8°. S.A.aus ” 
d. Sejtichrift zum To. Geburtstage Martin Philippfons. { 
Der um die Geichichte der Juden in Naffan verdiente Derfaffer Tiefert hier einen 
jehr intereffanten Einbli® in die Sage der naffauifchen Juden in der der Begründung des 
Berzogtums Naffan unmittelbar voraufgehenden Zeit. Im erften Abfchnitt werden Ylafau- 
fingen und Naffan-IWeilburg fowie die diefen Ländern durch den Reichsdeputationshaupt. 
fhluß und die Gründung des Rheinbundes zuerteilten zahlreichen Pleinen Territorien be 
bandelt. Der zweite beihäftigt fid} mit den Juden in WTaffau-Oranien, die in dem im Haug 
wohnenden jiivifhen Banfier Tobias Boas einen warmen und bei Wilhelm V. einflußreiden 
Sürjpreder bejaßen. Immerhin blieb audı hier die Gefetgebung in Porurteilen befangen. 
Erjt mit den fiegreihen Beeren der Revolution verfchaffte fi} audy in diefer Beziehung der 
Geijt der neuen Zeit Geltung. Im Großherzogtum Berg, dem der dritte Abfchnitt gewidmet 
ift, wurde 1808 den Juden, die der Militärpflicht fowohl als den öffentlichen Steuern unter 
worfen waren, gleiche Rechte und Sreiheiten gewährt, wie den übrigen Bewohnern des ] 
Großherzogtums. Allerdings wurde ihnen damit nur die Fähigkeit und Berechtigung zut | 
Erwerbung des Bürgerredhts, nicht aber das Bürgerrecht felbft erteilt. Infolge diefer Der- 
ordnung ftieg im Arrondiffement Dillenburg in den Jahren 1808 bis 1311 die Yahl der 
Juden von 467 auf 518 Seelen. Mit dem Sufammenbrud; der napoleonifchen Herrihaft 
wurden die Juden des Grofherzogtums Berg, foweit deflen Gebiet 1815 an das Herzogtum 
Nafjan Fam, wieder in die weniger günftigen Derhältniffe zurückverfett, die für ihre Glaubens 
genoffen in den anderen naffanifchen Gebieten beftanden. Nur allmählich beflerte fi ihre 
Kage, bis das Jahr 1849 den Juden des Herzogtums die volle ftaatliche Gleichberedtigung 
bradıte. Sedler. 


Dereinsnadhrichten. 


Der Schwere der Heit entfprechend hielt fid) die Dereinstätigkeit in engen Grenzeil. 
Es fanden im vergangenen Winter nur drei Dortragsabende ftatt, die fich aber zahlreiten ' 
Bejuches erfrenten. Am erften Abend, den 25. Februar, fprady Berr Ardyivrat Dr. Domarus 
über das Thema: „Wie die Sranzofen 1795 und 1796 im Waffauerland gehauft haben, /, 
am zweiten, den 15. März, Herr Profeffor Dr. £ohr über „Baalbef” (mit Kichtbildern), am 
dritten, den 5. April, Herr Mufenmsdireftor Dr. Müller aus Frankfurt a. M. über „Die ! 
Krönungsinfignien des alter deutichen Kaiferreihes” (mit Kichtbildern, | 

Mit dem letzten Dortragsabend war die Hauptverfammlung verbunden. Der Der 
einsvorfitende, Herr Profefior Dr. Unzer, erftattete den Jahresbericht. Darauf fand die 
Ergänzungswahl des Dorftandes ftatt. Den Befhluß bildete ein einfaches Abendeflen ım % 
Taunmushotel. Allen, die in diefer Zeit dazu mitgewirkt haben, daß das Dereinsleben Mi 
gänzlidy ins Stocden geriet, insbefondere den Herren, die fich zu einem Dortrag bereit finden 
liegen, fowie den Herren, die diefe Dorträge durch Kichtbilderprojeftionen unterftühten, wie | 


beim NTenendorff und Prof. Dr. Jürges, fei andy an diefer Stelle der herzlichfte Dant geiagt. | 


Jm Auftrage des Dorftandes herausgegeben vom Dereinsfchriftfährer Prof. Dr. Zedler, Wiesbaden, Aheinfr- 108 
Drud von Rud. Bechtold & Comp., Wiesbaden. 
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k.& er u ZEN Mitteilungen des Dereins 

für Naffauifcye Altertumskunde und Gefdjicdytsforfdyung und feiner 
rDrisgruppen zu Diez, Dillenburg, Geifenheim, Hadamar, Herborn, Idftein, 
 Ratenelnbogen, Langen/dywalbadh, Linburg, Weilburg fomie der Ritertums: 
und Gefdjichtspereine zu Dillenburg, Herborn, Höchft und Oberlahnftein 


nr 20. Jahrg. 1916/12 Oktober/Dezember und Sanuar/ilärz Ar. 3u4 
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L.5* ; 
Br 3% 
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Br. 58 Inhalt: 

> Adelheid Marie, Herzogin von Uaffau y. 5: 49—51. — Ein merfwirdiger Grensftein vom 
"22 Jahre 1360 von Dr. D, Heubadı, S. 51 u. 52 (mit Abb. 13—16). — Berzogenftein, eine 
r . »werfcholfene Burg a, Rh. (1359-1561) von Ketttitant 9. n. Kompagnieführer £. 4. Schmidt, 
BE 5, 259, Sotifhe Sfulpturen aus Yaffau von Dr. D, Heubad, S. 59—65 (mit 
Xp, 1719) — Die Ansplünderuna der Eberbadyer Klojterbibliothef im Dreiftajährigen 
| Me - Kriege von Prof. Dr. P. Jirrges, S. 65— 74. — Aus Kierfchied von Dr. Sr. Th. Klinagel- 
® ir, ichmitt, 5. 74-84 (mit 2Ibb, 20). — Der lebte Tüirmer nnd Stadtpfeifer von Diez von 
= IR. Het, S. 34—86. — K. Chr. 8. Schmidt, der Derfaffer des Wefterwäldiichen Jdiotifons 
® K von Dr. U. Bad, 5. 86—91. — Swei alte Bierftadter Gerichtsbiicher von Senatspräfident 
E- ” DB. Stieht, 5.9196. — Kleinere Mitteilungen, S. 96..— Blicheranzeiaen, S. 96— 100. 
| % 2 — Dereinsmachrichten, S. 100. 


en Br Der Hadyornck der in diefer Hettfchrift veröffentlichten Muffäte ift nur bei ‚befonderer 
ek | Erlaubnis gejtattet. "RE 


Die „Naffauischen Heimatblätter” erjdeinen viermal jährlih. Es Fan auf fie auch von 
—Ridhtmitaliedern abonniert werden und:zwar für den Jahrgang zum Preife von MT. 2,40 
xE beim Bezng direft vom Dereinsfefretariat (Wiesbaden, Menes Niiıfenm). 


RL RS | | it 8 Abbildungen. 





Wiesbaden. 


Selbftverlag des Dereins. 
Sn Kommiffion bei And. Bechtold & Comp.) 
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Nalauiiche Deimatblätter 


. Mitteilungen des Dereins fiir Nafianiibe Altertunstunde und Geididts- 
forfhung und feiner Ortsgruppen zu Diez, Dillenburq, Geiienbeim, Hadamar, 
Berborn, Jdftein, Rabenelnbogen, Langenihwalbach, Limburg, Weilburg fowie der 
Altertuns- und Gefchichtsvereine zu Dillenburg, Berborn, Böchft und Oberlahnftein 





20. Jahrg. 1916/17 Okfober/Dezemder und Saunar/ März 


Ar. 31 






Adelheid Marie, Herzogin von Maflau r. 


Am 28. Kovember 1910 Schloß fih das Tor des;Erb- 
begräbnifjes zu Weilburg a. %. hinter der lebten regierenden 
Derzogin von LLafjau. 

Sie hat das felten hohe Alter von 82 Jahren erreicht. 
Adelheid Marie Großherzogin von Kuremburg, Herzogin von 
Haffau wurde als die Tochter des Prinzen Sriedrih von Anbalt 
und deffen Hemablin Marie Prinzeffin von Beifen-Laifel am 
25. Dezember 1855 zu Defjau geboren, als die üältefte unter 
drei Schweftern. Ihre Augend verbrachte fir teils an ihrem 
Geburtsort, zumeift jedob im dem ibren BOnfeln gebörenden 
Scylofje zu Rumpenheim a. Mt. oder in Steiermarf am Bofe 
ihrer Tante, der Königu Luife, Ser jogenammten Schwieger 
mutter von Europa. Es waren fonnige Sugendjahre, ein großer 
Kreis von Derwandten, gleichalterige Detternm und Loufinen, die 
jich in berzlicher Neiaung besesneten, verlebten dort fröbliche 
Heiten. 

Am 25. April 1551 reichte jie dent nach 2jähriger Ehe 
mit einer Gropfürftin ‚verwitweten Herzog Wdolph von YHafjau 
ihre Hand zum Kebensbunde. Yun besannen für die junge 
und fyöne Herzogin glänzende Jahre in dem fhinen Schloß 
zu Biebrih a. Rh. und der Winterrefidenz zu Wiesbaden. Das 
erftere mit feinem berrlicben Parf und den berühmten Gewächs- 
häufern, von des Gartendireftors Lhbelemanı Fundiger Dand 
geleitet, bildete eine Berübmtbeit der damaligen ‚Seit und Faum 
einer der Fürften oder fonjt bervorragender Perfänlichfeiten jener 
Jahre war nicht der Gaft des nallanifchen Fürjtenpaares. Diefe 
des Lebens bielten die hohe Srau nicht ab, fi als 
andesfürftin, als Huttin und Miutter zu Betätigen. 

Sie befhenfte ihren Gatten mit 5 Kindern, von denen 
2 in ganz jungen Sabren ftarben. Das ältejte, der Erbprin;z 


























50 
Wilhelm, folgte feinem Dater auf dem Throne des Broßherzogtums furem- 
burg und erlag im Jahre 1911 einem langen Siechtum, deflen Bruder, 
der im Jahre 1859 geborene Prinz Franz, ftarb in Wien an einer tüdifchen 
Krankheit, überlebt bat fie nur die Tochter Prinzeffin Kilda, Gemahlin des 
regierenden Großherjogs von Baden. 

Die Ereignilfe des Jahres 1866 bereiteten all den Glanz in Biebrid 
und Wiesbaden cin jühes Ende. Stolz, aber ins Herz getroffen verließ die 
Herzogin init ihren Kindern die geliebte NRefidenz, während der Herzog im 
Felde ftand und begab yich vorerft nach Rumpenheim. Sie hat die naflau- 
iiche Heimat nie vergeffen und ihr ftets die Treue und das wärmfte \n- 
tereiie bewahrt. \ 

Die folgenden Jahre verbradhte die hohe Dante mit ihrem Bemahl 
erjt vorübergehend in Frankfurt a, ML, dann in Wien, wo fich der Herzog 
ein Palais erworben batte, teils auf dent Schloß Hohenburg in Bayern, 
am liebjten aber in ihrem geliebten Köntgfteiner Befitstum, welches ihr nod 
in nafjauifcher Seit von ihrem Gemahl gefchenft worden war. Das reizend 
gelegene Schlößchen Shmückte fie mit großen Derftändnis mit den fchönften 
Kunftfhäßen und den herrlichiten Blumen, wie überhaupt der Sinn für 
Kunft (fie war felbjt ausübende Malerin) und Yatur neben ihren Pflichten 
als Gattin und Mutter nun ihr Keben ausfüllte. Auch hier feßte alsbald 
ein lebhafter Derfehr mit Derwandten, Sreunden und alten Dienern des 
Haufes cin, und die Königfteiner Bevölferung und diejenige der Umgebung 
nahnı herzlichen Anteil an allen, was „unfere Herzogin” betraf, deren 
Hüte und wohltätiger Sinn ihr alle Herzen öffnete. 

Das Aahr 1890 brachte einjschneidende Wandlung. Der Tod de 
legten Oraniers, Wilhelm ILL der Niederlande, führte das Herjogspaar nad 
Suremburg auf Grund der Beftimmungen des Kondoner Protofolls. Freudig 
im den neuen Lande aufgenommen, widmete fich die Großherzogin aud 
dort, getreu ihrer Tradition, dei Pflichten der Kandesmutter, aber fo rt 
warm wurde fie nicht in dent Sande, deffen von franzöfifcher Kultur ftarl 
beeinflugtem Leben jie imerlih fremd gegenüber ftand. Sie hielt ftreng 
darauf, daß ihr Hof ein deutfcher blieb, wie fie überhaupt troß aller Gr 
jcbehniffe fich ftets als Deutfche fühlte, was fie in dem noch tobenden Welt 
friege nie zu betonen verfäumte und durd die Tat bewies. Am liebiten 
weilte fie auch in den Jahren bis zum Tode ihres Gatten inı Jahre 190 
auf ihrem Schloß in Königftein, in der alten Heimat war ihr am wohlften. 

ad den vorerwähnten Jahre Fanıen wohl die fchwerften Kette 
für die hohe Srau, fie fah den geliebten Sohn hoffnungslos hinftechen und 
troß aufopferndfter Pflege, in die fe fich mit feiner Bemahlin teilte, einem 
unabwendbaren Schicffal verfallen. Der Lichtpunft diefer Jahre waren dit 
o blühenden Enfelinnen, welche die Großmutter mit Kiebe nnd Zärtlihel 
umgaben. 

Die Aufregungen des Weltkriegs und die politifchen Dorgänge I 
Suremburg, an den fie regften Anteil nahm, erfchütterten ihre bis dahii 
unverwüftliche Gefundheit und führten, neben den Jahren, zu einem all 
mählichen Derfall der Kräfte, welche amı 24. Yovember das Ende herbei 
führten. 

Politifch hat fie nie eine Rolle gefpielt und auch nicht fpielen wollen, 
ihr genügte ihr Wirfungsfreis in der Samilie und im KXreife der Freunde, 
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an dem fie mit großer und jeltener Treue hing, und in der Betätigung 
auf dem Gebiet der WDohltätigfeit, der Kunft und der Freude an der Katur. 
Das Leben hat ihr viel Schönes, aber audy viel Schweres gebradjt. Die 
Bitterniffe diefes Lebens verfchonen auch die Throne nicht, und fie Fonnte 
mit Recht von fidy fagen, wie jie fich einmal dent Schreiber diefer Heilen 
gegenüber äußerte: „sh habe vicle glüdlihe Stunden erlebt, es tft mir 
aber auch nichts Schweres erfpart geblieben!“ 





Ein merfwürdtger Grenzften vom Jahre 1500. 
Don D. Heubad). 
Ein alter Grenzjtein mit vierfeitiger mfchrift, der jeit langer Seit 
im Hofe des alten Mufeums jtand, hatte fchon feit Jahren unfere Yteugierde 
erwect, feine Herkunft ift leider unbefannt. ad den Abklatfchen lautet 
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Abb. 15 bis 16. Grenzjtenm vom Sabre 1560. 













die Inschrift nebit Ergänzungen (f. Abb. 15 : [Lapid le indieitur, quanto 
dei trini et unici ju[re] Fridericus a primorum in prfaesentia] 
nitid[e] erecti in Chr. in ripa Rhizulsaim!) MCCCLX. A“ St. Johannis 
die Moguntinis fixit. Wir überfeßen: „Der Stein zeigt an, mit wie hohen 
göttlihen Rechte SKricdrich von Hafjau in AUnmejenheit der edlen Herren 





1) Der I:Punft jteht über der erjten Dafta des m. 
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des hübjhen u Ehrifto gebauten am Main gelegenen Rüfjelsheim am 
24. juni 1560 den Mlainzern die Grenze feftgelegt hat.” Der Mainzer 
Domherr $Kriedrihh von Haffau ift eine befannte Perfönlichkeit, er war der 
Ieffe Gerlahs (f. Schliephafe 4, 5. 175 und 5, 5. 28). XRüffelsheim ge 
hörte damals den Cronbergern. Unter „Moguntinis“ wird wohl das Erz- 
jtift zu verjtehen fein, dominus Moguntinus wird der Erzbifchof gelegentlich 
genannt (Digener, Negeften Yır. 2247). Wir haben alfo anzunehmen, daß 
der Dommberr im Auftrage feines Öheims als Schiedsrichter zwifchen den 
Herren von Cronberg und den Mlainzern eine ftrittige Grenze feftgelegt 
bat.) Man möchte vermuten, daß der Grenjitein nördlich vom. Main 
geftanden bat, auf dem Boden des Herzogtums Yaffau, da der Stein 
ins Wiesbadener Miufeum gelangt if. Daß die Eronberger umfchreibend 
als die Herren von Rüffelsheinm bezeichnet werden, wird darauf zurücgehen, 
daß ihnen diefer Bejis fehr wichtig war, den fie ja nur widerftrebend 
jpäter an Rasenehtbogen abgegeben haben. 

Am einzelnen fei noch folgendes bemerft: „in ripa“ gehört nicht zu 
hixit, jondern ft mit nitide erecti zu verbinden. KXebterer Ausdrud erinnert 
daran, day nach dem Braudh der Königlihen Kanzlei die franzöfifchen 
Städte als „bonnes villes“ angeredet wurden („La bonne ville de Reyms“), 
Primores = nobiles. in der _mfchrift von ca. 1000 in Eltville finden wir 
eine ähnliche Sasbildung: hie cunctis legendibus pateat, qualiter ect 
tradiderunt. „21” ftatt „de” vor adeligen Kamen ift auf Grabinfchriften 
bäufis zu finden; vgl. Roth, Gefhicdhtsquellen III. S. 254, 240, 249, 277: 
Dorothea a Kindau, Elifabeth a Schonbergf, Srey a Dern, Cafpar ab El, 
Kangwert a Simmern.  Hur abgefürsten Schreibweife vgl. A. Cappelli, 
Lexicon Abbreviaturarum 1899. Die eingetieften Buchftaben waren wohl 
urfprünglich mit einer fchwarzen Harjmaffe ausgefüllt, wie wir es von den 
Srabfteinen mit Imrißzeichnung und den Tonfliefen her fennen. Die Jn- 
Ichrift gibt uns manche Rätfel auf, die zu löfen einer glüdlicheren ardi- 
hen HKahforfhung überlaffen werden mag.?) 





Herzogenftein, eine verjchollene Burg a. Ah. (1559 — 1361). 
Don $. X. Schmidt. 


Wohl die gewaltigften Trümmer alter Burgen ragen enıpor auf den 
Schroffen Hängen der Rheinufer zwifchen Bingen und Coblenz. Nicht die 
vomantifche Lage, die heute das Auge des Rheinfahrers erfreut, hat ihren 
Bau veranlaßt; audy nicht die Hunft der fteilen, meift nur von einer Seite aus 
ugansliggen Selfenfämme allein. Dielmebr find der Schuß der Schiffahrt und 


') Ber Digener Fommt der Jall vor, dap einem Domherren die Gerichtsbarkeit über- 
tragen wird (S. 559, Ur. 1274) aur Srenzfteinfezung um allgemeinen vgl. Digener, 
5. 90, Yir. 550, von 1555: „als verre die malftein, die zu einre ewigen Funtfchaft und 
der gejatz fint und gejenfit” md die Jojteiner Grenzbefchreibung bei Digener 5. 576 
r. 2547. Gerlach wird als genialer Territortalpolitifer bezeichnet von Humpert im Ardiv 
des Hiftorifchen Dereins von Unterfranfen und Afchaffenburg, 25. Bd. 1913, 5. 49 ff. 

°). Uachträglich Fomme_ ich auf die Dermutung, daß der Stein identifch ift mit 
r. 11056 des Inventars. Er „lag ım Schüßenhof”, alfo auf rätfelhafte Weife dorthin 
verjchleppt. Der Inventarifator hat gar feinen Derfuch gemacht, die Infhrift zu entziffern, 
und Tieft zum Scherz: „Bis bierber und nicht weiter!“ 





2) 





des Dörkehrs einerfeits und die Sicherung der Hollerhebung andrerfeits vor- 
jüglich der Grund gewesen, warum gerade hier die Kandesherren fih Burgen 
bauten. Denn reges Leben herrfchte im Mittelalter auf und an dent Strome, 
der mehr als heute der Träger des Derfehrs in diefen Gegenden war. \hn 
fonnten auch die vielen Sollftätten Faum hindern, die, urfprünglich Eigen- 
tum des Kaifers, bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts faft durchweg mu 
den Befis der anliegenden Kandesherren übergegangen waren. Aber fchwer 
laftete der oft zu Unrecht erhobene Koll auf denen, die hier Schiffahrt trieben, 
befonders auf den rheinischen Städten. Und fo Fam es häufig zu Streit 
und Fehde, in denen die Burgen eine bedeutende Rolle fpielten. Daraus 
ein Kapitel ift die Gefchichte von Herzogenftein. Sie vermag freilich Feine 
jo mächtigen Ruinen aufzuweifen wie ihre ftolzen Schweftern längs des 
Rheins, auch ihre Gefhichte darf ji nicht mefjen mit dem Leben und 
Treiben, das jahrhundertelang fich in diefen abjpielte. Für eine Furze Zeit 
aber hat fie die Gemüter in Erregung gehalten, hat zum Kampf beraus= 
gefordert, getroßt, hat die Mächtigften des Landes als Freund oder als 
Feind in ihren Bann gezogen, ja der Waifer felbft war es, der ihr Schichjal 
entichied, ihren Untergang befiegelte. 
Do lag die Burg? Wem wir amı rechten Rheinufer zwifchen 
St. Goarshaufen und Laub von einem dtefer Orte aus der Uferftraße ent- 
lang wandern, jo Fonimen wir etwa in der Mitte zwifchen beiden Städten 
an die Stelle, wo der Urbad fi) fchäumend in den Rhein ergießt. Eine 
tiefe Schlucht trennt hier die Bemarfungen der Dörfer Bornih und Dör- 
jheid. richt 200 m oberhalb riefelt ein Bächlein in einer Furzen Schlucht 
zu Tal. HSwifchen diefen beiden tritt eine Bergfuppe hervor, deren Hänge 
Ahroff nah dei Bewällern abfallen. Irur die vierte Seite hängt mit der 
Hochebene zufanımen und ift von dort leicht zugänglich. Die Kuppe felbft 
ift abgeflacht; die Fläche ift etwa 50 m breit und 200 m lang. Ein Kiefern- 
wäldchen hat ficy heute dort oben eingeniftet, das von fernher jihtbar ic) 
gegen das Kaubholz gut abhebt. Da finden wir Hefte eines alten Baues, 
wenig nur und das meilte davon undeutbar. Swei Stellen aber fcheinten 
noch den HZwed der Anlage zu verraten: an der vorderen Ede, die nad) 
Oberwefel blickt, läßt fich die Grundmaner einer Pleinen runden Warte er- 
feonnen. Da, wo das Dlateau in die Hochebene übergeht, an der dem 
Rhein abgefehrten Seite, finden wir einen heute noch einige Meter hohen 
Haufen von Gerölf und Mauerwerk. Die Refte lafjen ein S—1O m breites, 
faft quadratifches Gebäude erfehen, dem ein Heiner halbrunder Turm vor- 
gelagert Scheint. Sonjt finden fih nur geringe Anzeichen einer Bebauung, 
dem größten Teile des Beringes fehlen fie. Aud, von einem Sperrgraben 
findet fih Feine Spur. Die Erflärung diefer geringen Refte wird fi} aus 
der gejdhichtlichen Betrachtung ergeben. Sohiel fönmen wir aber jet fhon 
teftftellen, daß einmal ein Wartturn nad) dem Rhein zu in der Richtung 
auf Oberwefel vorhanden und daß der Zugang zu der Bergfuppe durch 
Wehranlagen gefperrt war. 
Diefe Burg — denn nur um eine folhe Fanıı es jfihh handeln — Soll 
Kine (Rheine) geheißen haben. So berichtet es uns der Rheinifhe An 
fiquariust), der es der Bacheracher Ober AmtssRegaliensBefchreibung?) ent: 


11 5. S. 99/100. 
>), Köntal. Staatsarchiv Loblenz. Ste ift 1678 abacichlojfen worden. 
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nonmen hat: „st. ein altes Schloß am Underftein!), Gemarffcheidung gegen 
St. Goarshaufen zu, im Hamım?), auf dem Berg, Rheined genandt, weldes 
aber vor undenflichen Jahren abgegangen, und nunmehr nur etlidye -rudera 
von altem Gemäuer zu fehen feindt, gemeiniglih heuftiges Tag die alte 
Burg genandt.” Rheine nennen fie auch andere nach diefer Quelle‘) 
Der Dolfsmund aber Fernt diefe Bezeichnungen nicht; er heißt die Stelle, 
wo die Burg geftanden, „auf der Burg”.*) 


Die Urkunden Fennen audy feine fo benannte Burg in diefer Gegend. 
Diejenigen Urfunden, die bisher benußt worden find, geben überhaupt feinen 
amen. Wo fie aber genannt ift, heißt fie ganz anders. Drei Stellen 
befonders find wichtig. In der Urkunde vom 22. Sebruar 1360°) Ilefen 
wir an einer Stelle: „uff unfer vejten Derbogenftein gen Wefel uber ge 
legin.....“ und an einer andern Stelle dort: „.. von den egenanten hufe her- 
Bogenftein.“ In der Urfunde von 11. Oftober 1560°) fteht: „... uff unfer 
nuwen burg, Hertogenftein genant, gelegen uff dem Xoftein gen Wefil 
über...” So fehen wir, daß die neue Burg, die gegenüber von (Über) 
Defel auf dent Roftein angelegt worden ift, den Kamen BHerzogenftein hat. 
Der Roftein ift das Dorgebirge, das hier in den Xhein weit vorfpringt 
und zu dem in weiteren Sinne auch unfer Burgberg gehört. Darum dürfen 
wir den alten Seugen der Burg, den Urkunden, folgen und den urfundlid 
nicht belegten, wahrfcheinlid der Santajie des Schreibers entfprungenen 
Namen Rheine? ausmerzen und dafür Herzogenftein wieder einfeßen. 

Der Hamen Herzogenftein' führt uns zu ihrem Beftßer und damit 
weiter zur Gefchichte der Burg. Einem Herzog alfo muß die Burg ihren 
Nanıen verdanfen und zwar ift es der Herzog von Bayern und Kurfürft 
von der Pfalz, in deffen Gebiet fie lag. Diefe Fürften hatten fic fen: 
ab von ihren Stammlanden und der rheinifchen Pfalz, beiderfeits des 
mittleren Rheins fejt eingeniftet und in dem Überanıt Bacherad) und dem 
Unteramt Laub, linfs und rechts des Rheins fi eine fefte Stätte ihrer 
Herrfhaft zum Schuße ihrer zwei SHollpläge Badyerady und Caub zu gründen 
perfuht. Nicht groß war das Land rechts des Rheins, das uns vor allem 
angeht; umfaßte esdoch außer der Bemarfung des Städtchens Taub nur nob 
die der Dörfer Dörfcheid, Weifel und Sauerborn. Die Pfalz hatte durd 
diefen rechtsrheinifchen Befits aber den Dorteil, beide Rheinufer zu beherrfcen. 
Urfprünglich ficherte diefen Teil nur die Burg Laub, über dem Städtchen 
gelegen. Um die Mitte des 14. Jahrhunderts waren die Kurfürften dau | 
übergegangen, diefen KLandftrihh) durch LTeuanlage von Burgen weiter u | 
fhüßen. Junäcdjt hatten fie bereits in den zwanziger Jahren zum beflern 
Schuß ihrer Sollftätte zu Caub auf einer Rheininfel, der Stadt gegenüber, 
den Pfalzgrafenftein, Furz die Pfalz genannt, angelegt. 


4m.) Diefe Bezeichnungen gibt es heute noch: „Im Kamm” heißt der Wal. 
worin die Burg gejtanden, und das angrenzende Feld. (Freundliche Mitteilung von Herm 
| Bürgermeiiter NTapp zu Dörjcherd.) 
| *) Domenicns, Boemund IT. in Monatsfchrift für rhein.-weftfäl. Gefchichtsforfhune 
| 1876, 5. 104. — Bahn, Yafjfovia XIL, S. 102. — Duy, Tredjirgan, S. 194. 
») Ebenfalls Mitteilung von Biürgermeijter XTapp. 
) Kody-IDille, Regeften der Pfalzgrafen bei Rhein, I. Ur. 3193. 
6, Kod-Mille 3255. 
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m Süden und Südojten grenzte das Unteramt Caub an den furnainzifchen 
Rheingau, und hart an der Grenze erbauten die Pfalzgrafen zwifchen 1555 
und 1361 eine neue Burg, die Sauerburg, deren ftolze Ruinen noch heute jedes 
Wanderers Bli fejfeln. Sie follte hauptfählich die Burg Waldel in Schad 
halten, die ihr unmittelbar gegenüber lag und deren Nefte noch heute dort 
dichter Wald birgt. Den aus ihr trieb eine Gemeinfhaft von oft mehr 
als 50 Rittern ihr einträglicd Räuberhandwerf. Den Erzbifhof Gerladı 
von Mainz, den Kehnsherrn der Waldefer Burg, hatte Ruprecht, für den 
Bau der Sauerburg 1355 dadurdy gewonnen, daß er jenem die Offnung 
der Burg für feine Perfon und während feiner Lebenszeit einräumte.!) 
War doch die neue Burg auch eine Gefahr für das Mainzer Gebiet an 
diefer Stelle. Durch folch befchränftes, mit Gerladys Tode hinfälliges Ju‘ 
geftändnis hatte der Pfalzgraf mit vorausfhauendem Blif auch den weiteren 
Hwek erreicht, den er mit dem Burgenbau an der Grenze verband, die 
Sicherung feines rechtsrheinifchen Gebietes gegen Kurmain;. Ä 

Im Korden fchloß Sich an das pfälzifche Gebiet das der Grafen von Kaßen- 
ellenbogen an, damals das mädtigfte einheimifche Geflecht Nafjfaus. Die 
Grenze beider Gebiete bildete der Urbach, über dent fih Herzogenftein erhob. 
Wir werden fehen, daß der Örenzihuß gegen Katenellenbogen nicht ausfchlag- 
gebend für die Erbauung der Burg ift, wohl aber wird er mitbeftinmend 
für die Anlage gerade an diefer Stelle gewefen fein. Werden aber und 
Dergehen der Burg find wefentlidy bedingt durch den weftlihen Nachbar 
tenfeits des Rheins, den trierifchen Erzbifchof, und befonders die ihm ver- 
pfändete Stadt Oberwefel. GBünftig gelegen an der großen Handelsitrafe, 
die fhon die Römer benußt hatten, etwa in der Mitte zwifchen Coblen;z 
und Bingen, hatte fih ®berwefel zu einer betriebfanten Handelsjtadt ent 
wicelt, die regen Derfehr rheinauf und rheinab unterhielt. och vor 
furzem Reichsftadt, war fie durdy Derpfändung von feiten des Neiches in 
die Hände des Erzbifhofs Balduin von Trier gefonimen, der zu den be= 
deutendften Neichsfürften des fpäteren Mittelalters zählt. Llnter feinen 
Ihwaden Nachfolger, dem Erzbifhof Boemund IL, der ihm 1554 ge- 
tolgt war, zeigte fidy bei Wefel wieder eine größere Selbftändigfeit. Diefe 
hatte einmal in der Stellung als einftiger Reichsftadt ihre Wurzel, zum andern 
berubte fie auf dem ftaatsrechtlich nicht völlig Flaren Derhältnis einer ver- 
pfändeten Stadt zu ihrem Pfandheren. Den bedeutfanften Ausdruf fand 
diefe Selbftändigfeit darin, daß die Stadt eigenmäctig Bündniffe mit anderen 
Städten fchloß, daß fie zum Schuße ihrer ntereffen zur Eigenhilfe griff. 

Das bat Wefel in den folgenden Jahren verfchiedene Male getan, fein 
Dorgehen bat die Billigung des Kandesfürften gefunden und fiegreich ift es 
aus dem Kampfe um feinen bedrohten Handel hervorgegangen. 

Mber den Streit IDefels mit dem jüngeren Pfalzgrafen Ruprecht, zu deflen 
Sühnung im Jahre 1356 Erzbifhof Boemund und der ältere Pfalzgraf 
Ruprecht als Schiedsrichter beftimmt wurden?), fönnen wir Purs hinweg- 
sehen. Er mag uns zeigen, daß Wefel nicht gewillt war, felbft feinen 
mädhtigften Nachbarn gegenüber Bein beizugeben. Andy folgen dann einige 
Jahre friedliher Entwikelung. Die beiden Kurfürften Boemund II. und 


') Sauer, Cod. Dipl. Nass. IH. Yir. 2759. 
*) Großb. Staatsardiv Karlsruhe verzeichnet Koch-Wille -2064. 
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Pfalzgraf Rupredht der Altere fchloffen im folgenden Jahre (1557) einen 
Sandfrieden für ihren linfsrheinifhhen, in der Urkunde näher bezeichneten 
Besirf!), aus dem für uns wichtig ift, daß er 6 Jahre dauern follte. Im 
nächften Jahre war es fogar möglich, einen Holltarif für alle Kurmain;, 
Kurtrier uud Kurpfalz gehörigen Sollitätten zu fchaffen, der vom 8. Sep- 
tenıber 1558 datiert ift.?) So hoffte man in Srieden miteinander leben, Handel 
und Derfehr der Untertanen befördern und die reichen Erträge der Zölle 
obne Störung einheimfen zu Fönnen. Es follte anders fonımen. 

Bereits im Berbjt des Jahres 1559 waren die Beziehungen zwifchen 
Trier und Kurpfalz gefpannt, der Ausbruch einer Sehde ftand unmittelbar 
bevor. Wir erfehen das aus eimer Urkunde vom 12. Oftober diefes 
Jahres’): der NRheingraf Johann von Dhaun verfpricht dem Erzbifchof 
Boemund in einer £chde zwifchen beiden Hurfürften, denen er beiden durd 
alte Derträge verbunden ift, feine Burgen nicht cher zu Friegerifhen Sweden 
zu öffnen, als bis er dem Erzbiihof eine Schuld von 500 Bulden zurüd- 
erjtattet hat. Itur loFer jaß in diefen Heiten das Schwert in der Scheide. 
Reibereien der Untertanen und Lehnsmannen, vielleiht nur geringfügiger 
Natur, mögen auch hier den Kampf entfeffelt haben. Wenigftens fieht die 
Friedensurfunde für die Folgezeit Beftinnmungen vor, nad) denen KSwiftig- 
feiten der Untertanen durch Spruch eines Schiedsgerichts beigelegt werden 
jollen. Ob auch Wefel mit in diefen Streit hineingezogen worden ijt, ob 
die Stadt felbjt amı Ende herausgefordert war, erfahren wir nicht. Selten 
aber blieb Handel und Derfehr der Städte in fol unruhigen Seiten von den 
Fleinen raub- und fehdeluftigen Nittern ungeftört. Unter dent Schuße eines 
großen Kchnsheren durften fic hoffen, ungeftraft, ohne Mühe und Koften des 
Krämers Habe als fichere Beute auf ihre Burg fchleppen zu Fönnen. Dem 
unficheren Frieden und dem machgiebigen und einem entjchloffenen Ein: 
greifen abgeneisten Erzbifchofe mißtrauend, hatte: fih Öberwefel für alle 
Fälle Schon vor Begimm diefer Fchde an den rheinischen Städten Boppard, 
Loblenz;, Andernad, Bonn und Löln einen Rüdhalt gefchaffen. Seit Alters 
war es mit Boppard und Loblenz verbunden und hatte 13555 (15. Mai) mit 
Boppard den Dertrag von 1501 erneuert. IMit Coblenz, Andernah, Bonn und 
Löln hatte es im Sept. 1559!) ein Schuß: und Trusbiündnis auf 10 Jahre 
sejcyloffen. Uber den Derlauf dicefer Kchde wilfen wir nichts, auch der Der- 
trag von 15. November 1559”), durch den die Fehde beigelegt worden ift, 
erwähnt fie mit feinem Wort. Die beiden Kurfürften fchliegen an dem 
Tage ein Bündnis auf drei Jahre für ihre Lande zwifchen der abe und 
der Wiofel — von dem fehsjährigen Bunde von 1301 ift nicht mehr die 
Rede. Sie verfprechen fi gegenfeitig Hilfe durch eine feftgelegte HZahl 
von Xittern und Knehten und wählen als Schiedsrichter in den bereits 
erwähnten HZwijtigfeiten ihrer Untertanen den Grafen Wilhelm von Haten- 
ellenbogen. Auch hier wieder ift der Erzbifchof beftrebt, dem Eriegerifchen 
Austrag von Streitfällen in HYufunft möglichft aus dem Wege zu gehen. 





') Königl. Staatsardyiv Coblenz;, Koch-IWille 5022. 

?) Kodh-Wille 3105. 

») Kod-Wille 5166. 

*) Urkunde vom ?. Sept. 1559 (Königl. Staatsarchiv Coblens). 
°) Koch-Wille 3167. 
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Man hätte annehnien follen, dag minmichr eine längere Ruhezeit cin- 
getreten wäre, daß beide Teile beftrebt gewefen wären, alles, was auf 
einer Seite hätte Anftoß erregen Fönnen, zu vermeiden. Dem ift aber nicht 
fo. Denn gerade das ift der Seitpunft, wo Ruprecht mit dem Bau von 
Herzogenftein begonnen haben muß. Huch diefer Dertrag von 1559 galt ja 
ebenfo wie der von 1557 nur für die linfsrheinifchen Gebiete beider Fürften. 
So brauchte er von Bormunds Seite aus feinen Einfprudh auf Grund des 
Dertrages zu befürdhten. Mit aller Macht wird er zum Bau der Burg ge- 
fchritten fein und fi zunächft darauf befchränft haben, den Teil des Fünftigen 
Burgberinges zu befeftigen, der amı leichteften angreifbar war. Wenigjtens 
dürfen wir das aus den Reften der Burganlage fliegen, die, wie wir 
gefehen haben, fi) in bedeutenden Ilnfange nur an der dem Ahein ab- 
gewandten, von der DHodyebene aus leicht zugänglichen Öftfeite des Berges 
finden. Aucd) den Bau der Warte über dem Rhein dürfen wir ebenfo dem 
Berbft 1559 zuweifen. Dem Berzos mußte zunächft einmal daran liegen, 
fich hier vor Überrafchungen zu Schüsen, eine verfeidigungsfähige Anlage zu 
haben, ehe man gegen ihn und feinen Burgenbau vorging. Der felbft für 
rheinifche Deften beträchtlihe Untfang des Burgberinges läßt aber auf die 
Abficht Schließen, hier eine cbenfoldy gewaltige Burg zu errichten, wie vs 
im Südoften des Unteramtes mit der Sauerburg gelang. 

Ob Rupredht die Abficht hatte, das Lrierifche Gebiet damit zu De- 
drohen, Wefel und feinen Handel zu gefährden, bleibt dahingejtellt. Jeden- 
falls fah die Stadt in dem Bau der Burg, deren Warte uch 
Oberwesel herabichaute, eine Bedrohung ihres Gebiets, ihres Derfehrs. 
Hatten dody bereits die Kurfürften im Laub jih durch die Anlage der 
Dfalz; mitten im Rhein eine läftige Kontrolle der Schiffahrt in Kriedens- 
zeiten, eine Abfhmürung des Derfchrs nad diefer Nicdhtung bei Schden ges 
Schaffen. Wer Fonnte wifjen, was der Herzog von diefer feiner neuen Burg 
aus gegen den blühenden Handel der chemaligen Neichsitadt Deabftcehtiste ? 
Das wollte die Stadt fidh nicht bieten lafien. 

Wahrfcheinlih ift es bereits gegen Ende des Jahres 1559 zwilchen 
Wefel und des Pfalzgrafen Dienern zum offenen Ausbruch der Keindfeligfeiten 
gefonmen. Zunädft freilich verfuchte damı Wefel, jihher von Boermund 
und wohl aud) den mitbeteiligten Bundesjtädten Coblenz und Andernach be- 
einflußt, noch einmal eine friedliche Derftändigung mit dem Pfalzgrafen. 
Es erhob im Einvernehmen mit Erzbifhof Boemund und jeinen Der: 
bündeten Einfprud gegen den Bau der Burg bei dem Grafen Wilhelm 
von Katenellenbogen, der in dem Dertrage vom 15. Hovember zum Schieds- 
richter erforen war. Boemund befonders Fornnte fi) auf ein feinem Dor- 
gänger von Haifer verbrieftes Recht ftüßen, daß niemand cine Meile vom 
trierifchen Gebiet eine Defte anlegen folle.!) Seinem Amte und dem Er- 
fuchen unterzog fih Graf Wilhelm von Kasenellenbogen und entfchied am 
6. Januar 1560?) dahin, dag von diefen Tage ab bis Pfingften des 
Jahres die Waffen ruhen follten. Der Bau der Burg follte im diefer Heit 
nicht fortgefegt werden. Sollten die Defeler derweilen von der Burs 
aus irgendwie gefhädigt werden, jo fei der Herzog schalten, ihnen den ent 





+) Nrfunde vom 23. Auguft 1352. 
”) Kod-Mille 3068, gedrudt Bontheim, Ilist. Trevirensis IT. DCCOVLLT 
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jtandenen Schaden zu erfegen. Salls bis Pfingften Feine Derftändigung 
erzielt fei, folle die Kchde doch erft wieder aufleben nady ordnungsgemäßer 
Anfüindisung. Ein Derftändisung und befonders eine Derhinderung des 


weiteren Burgenausbaues lag naturgemäß auch im ntereffe des Kapen- 


ellenbogers. Erhob jich doch die Burg, nur durd) den Urbach getrennt, in be 
Srobliher Mähe feines eigenen Gebietes. 

Die Derftändisung zwifchen beiden Parteien ift nicht zuftande gefommen. 
Sie war auh von Herzog Rupredyt wahrfcheinlidy nicht . beabfichtigt, dem 
ss nur darauf anfam, Seit zu gewinnen. Er hat den Waffenftillftand be 
nutst, fi) bier joweit zu ftärfen, als dies dem Dertrag nicht widerfprad,. 
So ernammte er amı 22. Februar 1560!) den Nitter Gifelbert Brömfer von 
Rüdesheim zum Erbburgmann auf feiner neuen Defte Herzogenftein, ge 
wann anı 27. Mlai?) den Ritter \obann vom Stein auf der Kahn und feine 
Erben zu Burgmannen. Inzwifchhen war Pfingften gefommen und der 
Maffenjtillftand abgelaufen; die Fehde hatte ihren Fortgang genommen. 

Es muß im Derlauf von Sommer und Herbft 1360 zu erbitterten 
Känpfen gefommen fein. Wenn auch des Pfalzgrafen Keute, fei es aus 
DHerzogenftein, fei es von anderen Pläten aus, den Wefelern manden 
Schaden getan haben werden, in viel größere Bedrängnis Fam der Herzog 
durch die Stadt und ihre Derbündeten, die nun ernftlid” daran gegangen 
jein werden, des Herzogs Mbermut zu däntpfen. In große Kot muß damals 
Rupredht geraten fein. Denn er wandte fih um Dermittlung an Haifer 
Karl IV.) Dem waren die Städtebündniffe ftets ein Dorn im Auge. 50 
ergriff er den Anlaß und forderte die Stadt Wefel auf, ihren widerredht- 
lihen Bund zu löfen. Die Städte fühlten fi) aber fo ftarf, daß fie den 
Kaifer überhaupt feiner Antwort würdisten. Auch die Mahnung des Kailers 
an den Erzbifhof Bocmund, die Städte anzuhalten, den Streitfall wegen 
des Burgenbaues vor den Kaifer zu bringen und von dem Bündnis ab- 
zulaffen, hatte den gleichen Erfolg. Lady den vergeblichen Derhandlungen 
im Srühjahr war Wefel zu feinem Entgegenfomnmen mehr bereit. Jebt 
fuchte es fein Redht mit Gewalt. Dor allem wird es verfucht haben, 
Herzogenftein in feine Hände zu bringen. Wird uns auch über eine 
Eroberung und Ferftörung der Defte nichts urfundlidy befannt, fo dürfen 
wir dies doch mit großer Wahrfcheinlichfeit vermuten. Zwar madıt nod) 
anı 11. Bftober 1560) Rupreht den Ritter Sriedrid” vom Stein zu 
feinent Burgmann auf der neuen Defte Berzogenftein. Aber gleichzeitig 
verfpricht er ihm in diefer Urfunde die Burgmannfchaft auf der Defte Caub, 
falls Herzogenftein nicht weiterbeftehen folle („..ob die burg abeginge.."). 
Tatfählich finden wir ihn aud) in einer Urfunde vom 6. März 1364) 
als Burgmanıı auf Laub. In dem Burgfrieden, den die beiden Pfalz 
grafen Ruprecht 1561 am 14. Auguft für ihren rechtsrheinifchen Befig um 
Caub herum cerlaffen, wird die Defte Herzogenftein nicht erwähnt, während 
die drei Sandesburgen Caub, Pfalzgrafenftein und Sauerburg namentlich auf- 


') Koch-Wille 3195. 

) Koh-Wille 5220. , 

s) Nrfunde vom ı8. April 1361 (Königl. Staatsarbiv Coblenz). Negeften Karls IV. 
3657. — Kod-Wille 3298. 

) Kodh-Wille 5255. 

®, Koh-Wille 3543. 
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geählt werden. Das Sehlen von Herjogenjtein erflärt ji) nun daraus, 
Ja es damals bereits zerftört war. Serner ijt in dem Sriedenspertrag 
fpäter von Herzogenftein mit feinem Wort die Rede, vielmehr erflären die 
Städte dort allgemein: Wenn fie vor eine Burg ziehen wollten und fie 
fei ein Raubhaus und dem Lande fhädlich, gleichgültig ob fie ein Lehen 
von ihnen fei oder nicht, und fie nähmen fie ein, jo folle man fie von der 
Erden abbrehen. So werden fie audy Ende 1560 mit Herzogenftein ver- 
fahren fein. Damit war für Wefel der Anlaß der Kehde befeitigt und es 
ftand einem Srieden nichts miehr im Wege, wen jich der Pfalzgraf mit 
den Tatfachen abfand. Diefer Fam denn auh am 26. März 1561!) zu- 
ftande und führte zu eimem dauerhaften Bündnis zwiidhen den beiden 
Ruprechten und den Städten Wefel, Coblenz;z und Andernach. Die Herzöge 
verpflichten fich, den Städten bei einer Belagerung Hilfe zu fchiden und 
wenn diefe nicht genügt, mit ihrer ganzen Streitmacht zum Entfat herbei- 
zufommen. Allgemein wird gegenfeitige Hilfe vereinbart. Ein Schieds- 
gericht, in dem die Herzöge mit nur zwei, die Städte mit vier Stimmen 
vertreten find, fjoll Unftimmigfeiten zwifhhen ihnen in Güte beilegen. Es 
foll audy verfuchen, Streitigfeiten einer Partie mit einem Dritten zu fchlichten, 
ehe fie das Recht hat, eine FKchde zu führen. 

Diefe wefentlichjten Beftinmungen des Dertrages zeigen ums, daß dir 
Städte vollfommen die Oberhand behalten haben. Aber auch die treibende 
Kraft waren fie in diefer Fehde und nicht Erzbifchof Boemund. Wird dod) 
in der Urkunde feiner mit feinen Worte gedacht. WDefel zumal ift die 
Führerin im Streite gewejen und ftol; durften die Bürger fih ihrer Kraft 
rühmen. Diefem Sühne- und Bündnisvertrag gibt Kaifer Karl IV. feine 
Suftinmmung in der Urkunde von 18. April 1561.) Hwar haben die 
Städte — jo führt die Urfunde aus — nicht auf ihn gehört; da aber die 
Dfalsgrafen fidy mit ihnen auch ohne fein Hutun geeinigt haben und dem 
Reih alle Sicherheit geleiftet ift, jo beftätigt und befiegelt der Kaifer die 
getroffenen Dereinbarungen. 

Damit find wir am Ende der Gefchichte unferer Burg angelangt. Die 
Pfalzgrafen haben nicht mehr verfucht, hier einen Burgenbau aufzuführen, 
der von neuen den Frieden geftört hätte. nm Wind und Wetter find die 
Trünmer der Burg verwittert. Was heute noch daliegt, ift von AMoos und 
Schlinggewähs überwuchert. Achtlos acht der Wanderer an ihnen vorbei. 
Audy ihr Yamıe ift in Dergefienheit geraten, ein fremder hat fi) mit ihrer 
Stätte verfnüpft. Jahrhunderte hindurch ruht Schweigen über ihr. LYlmd 
das Dolf weiß nur nod), daß cinft bier eine alte Burg gejtanden. 


Sotifche Skulpturen aus Yaljan. 
Don D. Heubad). 
I. 
Ein merfwürdiges Beifptel der Hleimplaftif ijt der Fleine gegojjene 
Bronzereiter auf Abb. 17, der in der Yähe der Burg Ellar (bei Hadamar) 
gefunden worden if. Es ift ein turnierender Ritter dargeftellt im Ketten 


1) Kody-IWDille 3286. 
2) Siche nm. 3, S. 58. 
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panzer, mit Topfhelm und Fleinem Dreifpis, das Roß trägt eine Seugdede, 
den fogenannten Gelieger. Stiliftifch gibt fi die figur fofort als ein früh- 
zotifches Kunftwerf zu erkennen vom Ende des 13. oder Anfang des 14. Jahr- 
bunderts (vgl. Hefner-Altened, Trachten, Kunftwerfe und Gerätfchaften, 
38. 2, Taf. 120 u. 127 und Demmin, Die Kriegswaffen S. 382 u. 584). 
uf den Siegeln der Seit Fommen foldhe Reiter oft vor (vgl. Bonfe, .L’Art 
Gotique, 5. 448, eine Spiegelfapfel mit dem hl. Georg aus dem 15; ahr- 


: Me: 





Abb. 17. Tuenterender Ritter. 


hundert). Man denfe auch an das Brabmal .des Guilielmus Balius de 
Yarbona bet Burger, Das florentinifhe Grabmal S. 58, Abb. 19 und 
das Aquamanile in Klorenz, abgebildet Mitteilungen aus dem Germanifchen 
Tationalmufeun 1912, S. 55, Sig. 29. Unfere Figur wird wohl ein Bud)- 
decelfchmuck gewefen fein.) Das Wappen weift vielleiht auf die Ritter 


von Brandenburg (in der Eifel) hin, die im 14. Jahrhundert Befigungen 


N Netallarbeiten vom Anfang des 14. Jahrbunderts befitien wir in dem Dedel- 
fhbmucf eines Evangeliars und eines Epiftelars im Kimburger Domjhat (vgl. and den 
Aufjatz von Fc. Schneider in den Bonner Jahrbüchern 87, 5. 97 ff.). 





O1 


in Oberlahnftein erben. Sie führen iu Rot em weißes Schtlöchen, 1516 
führt Dietrich eimen Schrägbalfen über dem Schilöchen („Adler 1900, 
Taf. 15, Wr. 197, S. 55). Daffelbe Wappen führt aud ein Johann. von 
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Abb. ıs. Der bl. NMartın von Kord. 


Kasenelnbogen 1529 (Sigelabdruf im Mtufeum, nv. II, 2° 1745). Eher 
möchten wir glauben, daß es fih hier um ein Phantaftewappen handelt. 

Abb. 18 zeist den bl. Martin von Korh ()2 cm ho), wir haben 
ihn fchon in den Heimatblättern 17 (1914), S. 101 Anmerfung dem 2Ine 
fang des 15. Jahrhunderts zugeteilt und mit einem bl. Georg in Nürnberg 
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verglihen. Wir Fönnen jest aucd) auf die Derwandtfchaft mit der Relief 
darftellung des hl. Martin im Mainzer Domfreuzsgang hinweifen (Mainzer 
Feitfchrift 1915, S. 121 genannt) und den bl. Georg aus der Kirche zu 
Stökenburg bei Leo Balet, Schwäbifche Glasnalerei, Taf. 4 Yr. 20 er 
wähnen. Ein ähnliches Pferd reitet der hl. Georg auf dem deulfc be 
einflußten Triptychon . von 
1428 im Mlufeum zu De 
rona, abgebildet im Mün- 
chener Jahrbudy) der bilden- 
den HKunft 1911, Tafel 4 
nah 5. 200 auf Abb. 2. 
Hu vergleichen ift audy die 
Miniatur von 1407 be 
Alwin Schuls, Deutfches 
Keben im 14. und 15. Jahr 
hundert, Taf. 24, Abb. 5 
und die Flucht des hl. Tho- 
mas von Kanterbury von 
Meifter France in Hamburg. 
Sehr fein modelliert ift das 
Geficht des Heiligen, das den 
Betrachter fofort an die 
KSorcher Tonplaftif, nämlid 
den Stifter der Kreuztragung 
in Wien, erinnert (vgl. aud 
den hl. Martin am Main 
zer WTemorienportal). Der 
große Hut ift burgundifhe 
Modetrahht. Daß das Pferd 
von Künjtler fo vernadjläj- 
figt worden ift gegemüber 
der menfchlichen Gefichts- 
bildung, darf man vielleicht 
der einfeitigen Geiftigkeit der 
chriftlichen Religion zur Laft 
legen, während umgekehrt 
in der antifen Kunft das Tier 
in feiner Erjcheinung vom 
- Künfjtler a era an 
»b. 19. Weibli ılıge aus Oberjosbac. als der Mlenic. er den 
Abb. 19. Weibliche Heilige aus Vberjosbach Mantel teilende BL. Martin) 


') Einen bl. Martin zu Fuß bietet ein Glasgemälde der Demmin’fchen Sammlung 
vom Anfang des 15. Jahrhunderts (Inv.-XTr. 1217), unbefannter Herkunft. hnlide Ge 
jichter findet man etwa bei Kijcher, Handbuch der Glasmalerei, Taf. 29 Cr die Fıgur des 
Meifters Hartmann von 1418 an der Dorballe des Ulmer Miünfters). Eine Bolzftatuette 
des hl. Martin zu Pferd, vom Anfang des 15. Jabrhunderts, befit das Schweizeriice 
Sandesmufenm zu SHürich (Licerone 1911, S. 270 genannt), — Der firdpliche Gedenktag 
des hl. Martin fiel in die Seit der einjtigen germanifchen Jahresanfang-feier, daher der 
Martinstag ein wichtiger Termin wurde Über den Heiligen in Glauben und Sitte des 
Dolfes f. Heitichrift des Dereins für vbeinijcbe und wejtfälifche Dolfsfunde s, 1911, 5.97 M- 
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ift ja im Gebiete der Mainzer Erzdiözefe oft dargeftellt worden (vgl. das 
Reliefbild vom Ende des 14. Jahrhunderts in Srißlar, Bidell, Taf. 12, 
und das Relief von 1441 ebendort). Ulnfere Sigur ftammt aus der Martins- 
fire zu Lord), vielleicht von dem älteren Hochaltar. Die Figur des Bett: 
lers ift leider verloren gegangen.!) 

Eine feine Figur des weichen Stiles ijt auch) die weibliche Heilige aus 
©berjosbah (Abb. 19), jeßt in der Sanmılung Klingelfhmitt (um 1410). 
Man würde fie für eine Tonffulptur halten, fie ift aber aus Hol; gefchnißt. 
Es ift wohl eine hl. Katharina oder Barbara. I1hnliche Geftalten fteht 
man bei Burger, Deutiche Malerei I. S. 97, Abb. 100m u. n. Mit der 
rechten Hand hielt fie wohl das Schwert, mit der Linken das Rad. Dal. 
audy die weibliche Heilige vom Altar der St. Midyaelisfirhe in Ronnen= 
berg.bet Hannover, abgeb. im Jahrbudy des Provinzial-Mtufeuns zu Hans 
over 1910, Taf. 12. 


Die Ausplünderung 
ver Eberbacher Klofterbibliothef im Preigitajährigen Kriege. 
Don P. Jürges. 


Sn einem Buche „Storhetstidens litterära krigsbyten. En kultur- 
historisk-bibliografisk studie“, dejjen erjter Teil 1916 in Uppfala und Stoc- 
holn erfchien, behandelt ®. Walde die planmäßige, zu Bunften des Jchwe- 
difchen Staates vollzogene Ausplünderung der Bibliothefen und Archive in 
den Kändern, die von den Schweden im Derlauf ihrer vielen Kriegszüge 
während ihrer Großmachtszeit eingenommen und befegt wurden, und Jucht 
aus der reihen Beute an Büchern und Handfchriften, die fi) noch jeßt in 
Ihwedifhen Bibliothefen vorfindet, Umfang und Inhalt diefer Beraubung 
feftzuftellen.. Ein Abjchnitt feines Buches (S. 155— 103) beichäftist jidh 
ausführlidy mit Mainz, das befanntlih 1051 von Guftaf Adolf erobert 
wurde. Walde hat hier ein reichhaltiges, auch für die frühere Gefchichte der 
ainzer Bibliothefen wichtiges Material zufammnbringen und eine große 
Anzahl von aus Mainz jtanımenden Büchern in Schweden nachweifen Fönmen. 
Dagegen weiß er über Eberbah, das in demfelben Kapitel (5. 155) be: 
handelt wird, wenig zu fagen. Obwohl befannt tft, daß die Eberbacder Biblio- 
the? damals gleichfalls gründlich ausgeraubt wurde, hat er mur ein einziges aus 
ihr entführtes Bud) in Schweden auffinden Fönnen: Adam Tanners Theologia 
scholastica. Ingolstadt 1626—27, deren 2 Koliobände jetst die Ilmiverfitäts- 
bibliothef in lppfala bejitt. Dafür gibt er aber eimen Hinweis, der auf 
die Spur von Eberbacher Handichriften leitet, die fi in englifhen Belis 
befinden. Er macht darauf aufmerffam, day fih in der Bodleranifchen 
Bibliothek in Orford unter den Handfchriften, die aus den Schenfungen des 
Erzbifhofs von Canterbury William Kaud (7 1045) aus den Jahren 
1655 — 1640 herftanımen, über 50 find, die nach altem Beftterpermerf der 
Marienfiche in Eberbady gebört haben. MW. D. Macray in feinen „An- 
nals of the Bodleian Library. 2. ed. Oxford 1890, 5. 450 hatte nun frei: 
ih behauptet, fie ftamımten aus Eberbady in Broßberzogtum Baden, aber 


.» Aus Lorch jtammt auch die Mlabater-Pierü der Frankfurter Sfulpturengallerie, 
abgebildet im „Türmer” 1916, 1. April-Beft S. 52. 





et, 


Walde wirft die Krage auf, ob jie nicht aus Eberbah int Rheingau ge 
fonmmen fein Fönnten. Schon eine flüchtige Unterfuhung zeigte mir fofort, 
daß Walde mit feiner Dermutung redht hat und daß wir einen beträdt- 
lichen WUberreft der berühmten Hlofterbibliothef unferes Eberbach vor uns 
haben. Man wundert fih eigentlich, day diefe Tatfache den nafjfauifchen Ge- 
Ihichtsforfchern nicht läugft befannt geworden ift, um fo mehr, da fie fon 
einmal ausdrüdli ausgefproden tft, wen auch an einer Stelle, an der 
man cs nicht ohne weiteres vermuten fonnte, nämlich bei &. Sievers in der 
Einleitung zu feiner Ausgabe der Drforder Benedictinerregel (Tübingen 
1887). Sievers geht übrigens auf die Frage nur fo weit ein, als es fein 
we erfordert, ih vermag fein Beweismaterial noch beträchtlich zu ver: 
mehren. 

Derzeichnet find die Handfchriften im Catalogus codieum manuscrip- 
torum bibliothecae Bodleianae Pars 2, Fasc. 1. Catalogus Codicum Laudia- 
norum. Oxonii 1858. Es find dort als aus Eberbah ftanımend auf 
geführt die Codices Latini 14 (2)N. 20 (2). 52. 57, 1°). 47 (5). 97°). 105 (8). 
107 (4). C!odices miscellanei 69, 2'). 72.88 (5). 89. 90°). 102 (2). 107 (5). 125 (4). 
150. (5). 152. 155 (1. 15° (2). 41. 145 (8). 146 (8). 147 (7). 150. 158 (2). 
220. 250. 254 (8). 256 (6). 246 (2)*). 251. 265. 278 (2). 287. 292°). 295. 
294. 507 (F). 3406. 550 (10). 577 (5). 579. 596. a. 457. 462. 502 (2). 
510. 541. 501. 562 (4). 004. 629, 28). 721 (3). *56. 

Schon aus den Befitervernierfen geht ie Sicherheit hervor, daß die 
angeführten Handfchriften Eigentum von Eberbah im Rheingau waren. 
teiftens fteht da „Liber sanctae Mariae virginis in Everbach“ oder 
ahnlich, und befamntlih war unfer Eberbah der Maria geweiht, deren 
Bild es im Siegel führte. Yloch deutlicher heißt es im Cod. mise. I4l 
auf dent legten Blatte der Handfchrift: „Iste liber pertinet monasterio 
Ebirbacensi“, im Cod. mise. 579 amı Schluffe: „Liber fratris.... monasteri 
Eberbacensis, Moguntinensis dioecesis“, und zu Uod. mise. 33 benterft der 
Örforder Katalog: „Olim peculium monasterii B. Mariae in Eberbach. 
ordinis C'isterciensis*. nt badifchen Eberbach ift fein Liftercienfer-Klofter, 
überhaupt gar Fein Klofter nachzuweifen. Cod. Lat. 52 (aus dem 12. Jahrh.) 
trägt den Dermerf, daß er von einen Geiftlichen des benahhbarten Main; 
sefchenft wurde: „ex dono Theobaldi decani S. Steph. Mogunt.“?) Cod. mise. 
451 Ha anı Ende die Bemerfung: „Reseriptus per me fratrem Johannem 


n Ju Klammern ijt die HZahl der einzelnen Beftandterle von Sammelhandfchriften 
Dinzugefügt. 

=, Nur der erjte Beftandteil der Bs. ans Eberbach; der zweite gehörte der Karthäujer- 
bibliotbef in Mainz. Hierüber jpüter. 

3) Genauere Bejchreibung der Banpichrift bei Priebjch. Dentfche Handfchriften in 
Enaland 1. (Erlangen 1896), 5. (++ (Ur. 140). 

* Nur der zweite Beitandteil aus Eberbach, der erite aus dem Kartbäuferflofter 
um Mai;. 
Schlt im der Aufzählung bei Sievers p. IV. 
" Fehlt bei Sievers. 

‘) Schlt bei Sievers. 

>, Mir der'2. Bejtandterl ans Eberbach; der 1. aus der Karthänferbibliothel i in Mainz. 

"\ In zwer Nrkumden ans dem Jabre 1217, die fi anf Streitigkeiten zwijchen Eber- 
bacb und dem Kapitel St. Peter un Mainz besieben (Roffel, Urkundenbuch der Abtei Eber- 
bad) i. Rbg. I. Yir. 99 u. 100) Fommt ein Theobaldus eustos ecelesine beati Stephani in 
Moguntin vor. 
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Kuwefleiss!) de Gysenheym anno domini etc. XLIX, quinta post Pascha“. 
Im Cod. mise. 721,1 fteht am Ende: „Procurante reverendo in Christo patre 
et domino domino Thilmanno abbate monasterii Eberbacensis XIX scriptus 
per fratrem Johannem de Oistrich anno Domini M°CCU'C°LIIL“ Diefe Hand- 
ichriften find alfo von ‚Schreibern aus den ganz nahe gelegenen Kheingau- 
‚orten Geifenheim und Oftrich, ficher im Klofter Eberbad felbft gefchrieben. 
Der genannte Abt ift Tilmann von _Johanmnisberg, der 1442 erwählt wurde 


und 1456 ftarb (Bär, Diplomat. Gejhichte der Abtei Eberbahh L, 5. 1451. 


Die Ds. Cod. mise. 152 (Augustinus, Enarratio in Psalmos CXVIIT- UXXAD) 
trägt auf Bl. 1a die Auffchrift: Liber sancte Marie virginis in Everbach. 
-Loncessus sanctimonialibus in Dalen.?) Sie war alfo zeitweilig dent Srauen- 
flofter Marien-Dahlheim bei Mainz überlafjen, über das Eberbad) die Öber- 
auffiht ausübte.?) 

Denn noch irgend ein Hweifel an der Herfunft der Handichriften möglich 
wäre, würde er vollftändig zerftört durdy die Dergleichung mit dent Be- 
ftande der alten Klofterbibliothef, die aus einer liberaria maior und einer 
1. minor beftand, wie er in dem Katalog der Handfchriften und einiger 
Drude aus dem Jahre 1502 vorliegt, der im Oculus memoriae!) amı 
Schlufje des 2. Bandes uns erhalten ift (gl. Staatsardyiv Wiesbaden 11. 15. 


1) Diefer Johannes Kuhfleifch mag vielleicht wentijch fein mit dem Lrater Sohmmmes 
-von Geifenheim, Bebemeifter der Herren von Eberbady zu Kiedricy, der in der Urfunde 155 
bei Roth, Gefdyichtsquellen I, 2. S. 156 genannt wird. Dal. and) dort S. 189 (Urfunde 208) 
5.2. 1457 und 1, 1. 5. 172 s. a. 1415. Die Seit würde zu der Entjtebungszeit der Ds. 
(1449) ftimmen. 

>, So nad der Lefung von Sievers p. VIII, der Orforder Katalog ornct Faliıh 
concessis und Duley. ad Priebih, Dentfhe Handichriften in England ı., S. 134 fann 
die Eintragung nicht jünger als das 14. Jahrhundert jein. Jrrtiimlich entiftziert ibrigens 
Sievers die Handfchrift mit der unter b 11 des Eberbaher Kataloas (über diefen weiter 
aınten) verzeichneten. Diefe ift vielmehr identifh mit Cod. mise. 158; beide Bss. enthalten 
des Augnftinus Kommentar zn den Pfalmen von Pi. 101 an, und von demjelben Verfafler 
-DJas Hypognosticum contra Pelagium et Celestinum und einige Fleinere Sticde. 

) Bier mögen nody einige Eintragungen angeführt werden, die fichb in den ebemals 
Eberbadyer Handfdriften finden, von denen vielleicht die eine oder andere auf das Klofter 
und feine Infaffen Bezug haben mag. In einem glojiierten Sucas-Evanaeliun aus dem 
12. Jahrhundert (Cod. Lat. 107, 4) fteht am Anfange nach dem Befiter-Dermerf der Yianıe 
‚Albwinus. Ein gloffiertes Johannes-Evangelium ans dem 12. Jahrhundert (Cod. mise. 72) 
befand fid zunädft im Befitze des Klofters, jpäter in dem eimes magister Rimundus. Jım 
-Cod. mise. 133, 12 (Kommentar zu Pfalm 1— 100) jtebt glei nady den Titel: Arnulfus 
fortis vietor. Gerhartus pius pastor. nm einer Ds. von Anaujtins Konfeffionen aus dem 
Anfang des 15. Jahrhunderts (Cod. mise. 137, 1) ftebt am Schlufje: Petrus de Molin 
-scripsit bec, Deo gratias. Ego non ceredo Petrum de Molin seripsisse hune librum, nisi 
sapinando boc fecerit; quod absit. Am Scyluffe der Schrift des Henricus de Hassia De 
concatenatione causarum aus dem 15. Jahrhundert (Cod. mise. 146, 8) nennt fih am 
Schlufje der Schreiber: Scripta per manus Johannis de Ackendene. Eime Expositio super 
-Cantica canticorum aus dem 12. Jahrhundert (Cod. mise. 150) bat zum Schreiber eine 

"Thomas, wohl aud) zum Derfafjer, denn im Eberbacder Bibliothefsfataloa wird die Schrift 
unter g 3 als „Thomas super Cantica eanticorum* aufgeführt. In einer Handfchrift des 
Beda Venerabilis, De aedificatione templi Salomonis aus dem 11. Jahrhundert (Cod. 





misc. 102, 2) fteht hinter dem Befitzter-Dermerf der ame Joseph. Sn emer Handjchrift 


des Ejechiel aus dem Ende des 12. Jahrhunderts (Cod. mise. 102, 2) bemerft der Örforder 
Katalog: Folium primum et rejectitium inventarii exhibet fragmentum domus cuiusdam: 
religiosae dict. „Mappin* sub Wolframo magistro et Ludovico eamerario, anno 1318. 

% Über ihn f. Sievers p. Vf. Beren Archivdirefter Gebeimrat Dr. Waagıter jprece 
-ich meien ergebenften Danf dafiir ans, dal; er mir die Benubuna der Ircbivahen für 
meine Arbeit ermöglickte. 
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Klofter Eberbach. Protofollbüher !tr. 2). Die Bücher find darin mit einem 
Buchftaben und einer folgenden Hahl figniert, und zwar unıfaßt das Regifter der 
!iberaria maior die Buchjtaben A—Z und ein Heiten, das wie ein nad 
linfs gefehrtes F ausjicht, das der liberaria minor nur die Buchftaben 
A—H"N; es bridt mitten in der Spalte ohne ein Schlußzeichen ab, und 
5 folgt freier Raum. Ob es unvollendet geblieben ift, d. bh. den Beftand 
aus dem Jahre 1502 nicht vollftändig aufzeichnet, wie Widmann (Annalen 
8. Dereins f. YTafl. Altertumsfunde 17 (1882), 5. 31) und Roth, Geld. u. 
Seichr. der Kal. Kandesbibliothef in Wiesbaden, 1886, S. 19 annehmen, 
der ob die Buchjtaben I—Z für etwaigen fpäteren Juwacdhs der Biblio: 
thef freigehalten wurden, defien Eintragung dann unterblieb, muß dahin: 
zeftellt bleiben. 

So ganz einfach ift die Dergleichung der Örforder Handfchriften mit 
den Angaben des Eberbadyer Katalogs nun freilich nicht, da die Titel in 
Siefem nur Fur; angeführt find und nıan natürlicy den Mlaßftab neugeit- 
licher bibliographifcber Genauigkeit überhaupt nicht anlegen darf. Mland}: 
mal wird auch der Derfaffer der Schrift gar nicht genannt. Auch die Jnitien 
der Schriften, die im Eberbacder, wie inı Orforder Katalog angegeben find, 
belfen nicht immer. In erfteren Fönnen die Unfangsworte der betr. Schrift 
jelbft angegeben fein, während in Ießterem die erften Worte des Titels oder 
der Älberfchrift angeführt fein Fönnen, oder umgekehrt. Erfchwerend wirft 
es auch, daß augenfcheinlih die Handfchriften vielfacdy neu gebunden wurden, 
wobei oft mehrere urfprünglicy getrennte Handfchriften zufammengeheftet 
wurden, die fogar aus verfchiedenen Bibliothefen herftammen fonnten.‘) 
So find in mehreren $Sällen Eberbadyer Handfchriften mit foldyen aus- 
dent Karthäuferklofter in Mainz vereinigt. Andererfeits find anfcheinend 
mandmal Sammelbandfchriften zerlegt; 3. B. enthält Cod. mise. 157 in 
Drford Auguftins Konfeffionen und feine Homiliae in S. Johannis epi- 
stolam. Der Eberbacher Katolog verzeichnet dagegen unter G 12 die 
Sammelbs.: Liber confessionum Augustini. ltem decem omelie Augustini 
in epistolam secundam Johannis apostoli. Item Augustinus de fide et 
operibus ad Petrum. Item Augustinus de praesentia dei ad Dardanum. 
item Augustinus de vita beata. Initium: Aurelii Augustini de confessione. 
Die drei legten Schriften des Auguftinus find alfo abgetrennt. Gb fie nod) 
vielleicht in Orford ohne Befitervermer? vorhanden find, Habe ich leider 
verfäumt feitzuftellen. 

Don den in Orford befindlichen Eberbaher Handfchriften ift nun der 
srößte Teil im Natalog des Oculus memoriae nachweisbar; daß nicht alle 
Sort auffindbar find, tft nach den, was wir über diefen Katalog ausgeführt 
haben, erflärlih. Was aber den Ausfchlag gibt, ift der Uniftand, daß 
eine größere Anzahl von Sanımelhandfchriften des Eberbadher Katalogs fid) 
genau in der gleichen Sulanmenfegung in Oxford vorfindet. Einzelne ab 
und an vorfonmende Unftinmmigkeiten dürfen ohne Zwang der Ungenauig- 
feit des Eberbacher Kataloas zusefchrieben werden. Einige Beifpiele mögen 
das erläutern. 


") Id zitiere die im Katalog der liberaria maior aufgeführten Bandfchriften mit‘ 
arofem Buchtaben und der folgenden Zabl, die der liberaria minor mit Fleinem Bucftaben 
nebft der Sahl. 

Beifptele von folben Sujfammenbinden bei Sievers p. V. 
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Die Örforder Hs. (od. mise. 256 entbält: M 

. Ambrosius episc. Mediolanensis, Expositio supra Psalmum EX VI1l. 
. Faustus monachus, Vita S. Mauri abbatis. 

. Vita 8. Hieronymi presbyteri, auctore anonyme. 

. 8. Lucae evangelistae vita. 

. 8. Galli vita [auctore Walafrido Strabone]. 

. 8. Othmari vita [auctore Walafrido]. 


Der Eberbaher Katalog verzeichnet diefe Handjhrift unter b 27 
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wie folgt: Ambrosius super psalmum Beati immaculati. Item vita sanceti 
Mauri abbatis. Vita sancti Iheronimi. Vita sancti TLuce evangeliste. Vita 
‚ Galli confessoris. Vita Othmari abbatis. Initium JL.icet mistice. 


Cod. misc. 254 enthält: 


\. Isidorus Hispalensis, Ad. Florentinam sororem libri duo contra 
Judaeos. Tit.: Liber S. Isidori ep. ad Florentinam sororem de 
testimoniis (Christi in vetere Testamento. 

Symbolum secundum S. Athanasium cum expositione. 

Epistola, in qua de morte Pilati agitur. 

Isidorus Hispalensis, Synonymorum libri duo. 

Augustinus, Liber de continentia. 

. Augustinus, Epistola ad Januarium. 

Augustinus, De conflictu virtutum cum vitiis carmen. 

3. De decem plagis Aegypti. 


Der Eberbaher Katalog verzeichitet unter d 5: Isidorus de testa- 
mento [jo! verfchrieben für testimoniis]) Christi in vetere testamento. Item 
‘Synonyma eiusdem. Item de virtute anime. Item Epistola Augustini ad 
Januarium. Item conflictus virtutum et vitiorum. Initium Sancte sorore 
florentum. 


Hier find alfo die Schriften Tr. 2, 5 und S, wohl als minder be- 
deutend, ausgelaffen. Augustins Liber de continentia (Ir. 5) ift identifch 
nit dent Buche De virtute animae. Es beginnt mit diefen Worten. 

Es ijt nicht ausgefchloffen, day außer den oben angeführten Hand- 
Schriften aus Eberbad fi unter den Örforder Codices l,audiani nody andere 
befinden, die ebendorther ftanınıen, ohne durdh einen Befttservermerf ge- 
Fennzeichnet zu fein. für den God. mise. 257 hat es Sievers a. a. ©. 
(vergl. über die Hs. auch Driebfch, Deutihe Dss. in England 1. S. 144 ff.) 
einleuchtend bewiejen. 

Außer in Örford befinden fih in England nod) weitere Eberbader 
Dandfchriften, nämlih im Britifhen NMiufeum in Kondon. Sie find zum 
Teil fon aufgeführt im Archiv der Gef. F. ält. dt. Gefchichtsfunde Bd. Ss 
{1345), S. 755 und 760 und daraus unvollftändig übernommen von Roth, 
Gef. d. Kgl. Kandesbibliothef in Wiesbaden S. 25. Sie jtanımıen aus den 
Sammlungen des Thomas Iloward, 25. Earl of Arundel (F 1646). Ya defjen 
Tode gelangten feine Handfchriften größtenteils an die Royal Society, die 
fie ihrerfeits 1851 und 1855 an das Britifche Miufeun abtrat, zum Pleine- 
ren Teile an das College of Arms. jn legterent befinden fich jedoch Feine 
Eberbadher Handfchriften (vergl. den von W. 5. Blaf verfaßten Uata- 
dogue of the Arundel mss. in the Library of the ('ollege of Arms 1529). 
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Die im Britifhen Mufeum befindlichen Arundel-Handfchriften find verzeichnet 
ini Catalogue of manuscripts in the British Museum N. S. Vol. 1. The 
Arundel Manuscripts, London 1854. Ausdrüdiih als aus Eberbady ftam- 
mend find bezeichnet die Kummtern 105, 115, 152, 144, 59, 191, 329, 
490, 512a. In Fir. 105 (Ludolphus de Saxonia, vita Christi P. 1.) fteht. 
am Schluffe: Nota, quod anno Domini millesimo quadringentesimo tertio 
decimo ipso die sanctorum martirum Nerei, Achillei atque Pancraei, 
[1415 Mai 12] procurante venerabili in ('hristo patre ac domino domine« 
Arnoldo!), abbate monasterii Ebirbacensis septimo decimo, scriptus ac 
completus est liber iste a fratre Nycolao de Erbach, sacerdote et monache- 
loei prefati professoe. r. 191 ift mit den Zlummern 185—192, von. 
denen 187, 185, 190 und 192 aus dent Karthäuferflojter in WNlainz ftammen, 
jest zu einen Sanmtelbande vereinigt.’) Wenn auch ohne Herfunftsangabe, 
gehört aus diefem Bande Yr. 136 (angeblich 15. Jahrhundert, die Hand 
fhrift muß aber aus dem 14. Jahrhundert fein) wohl ficher feines Jn- 
balts wegen nach Eberbah: Anonymi ad Jacobum, abbatem Ebirbacensem 
contrae Fratres Franciscanos epistola de conceptione B. Mariae Virginis 
et de S. Bernardo mendaciter accusato. Der genannte Abt ift Jafob von 
Eltville (F, 1595, YHov. 9). Er war felbft fchriftftellerifch tätig. Der 
Eberbacher Katalog verzeichnet unter B 4: Jacobi Abbatis Ebbirbacensis- 
supra libros sententiarum. Initium Juste vocatum est nomen eius Jacob. 
Item tractatus de peccato originali. Initium Ego sum pulvis. 

Endlih weift in Zr. 501, einem Sammelbande (Schedulae et frag- 
menta codicum varia) das 7. Stüd auf Eberbad) hin: Notae de dedicatione 
monasterii Ebirbacensis et de fundatione abbatiae ibidem. 

Wie und warn find nun die Eberbachher Handfchriften nach England: 
sefonmen ? 

Sicher ijt es zunädjft, daß fie der Beute des fchwedifchen Keldzuges 
amı Rhein im Jahre 1651 ff. entftanmen. Die Laudfchen Handfchriften, 
foweit fie aus Deutfchland find (mehr als 150), fegen ke wefentlic 
aus folhen aus Würzburg, Mainz und Eberbah zufammen, alfo aus 
Orten, deren Bibliothefen damals ausgeraubt wurden.?) Zudem ift 
im Reg. benef. der Orforder Bibliothef ausdrüdlich bezeugt, die Würz- 
burger Handfchriften feiern „e collegio Herbipolensi sumpti a. d. 1631, cum 
Suecorum regis exercitus per universam fere Germaniam grassarentur.‘) 
Don Arundels Sanımlung willen wir nur, daß er niandye Handfchriften 
von feinen Derwandten und Sreunden als Befchen? erhielt, andere durdr 
feine Agenten anfaufte, den arögten Teil jedody felbft bei feiner Anwefen- 
heit in Yürnberg erwarb; diefer war im Befis Wilibald Pircheimers gemwefen. 
Aber auch bei den Zhrundel-Handfchriften fällt es auf, daß wir neben folcen 
aus Eberbadh auch viele aus Mainz, befonders aus dem Karthäuferflofter 
finden, aus dem nad einen beweglichen Klagebrief der Klofterbrüder au 
Drenftierna nicht nur die Bibliothek, fondern auch „antiphonalia, Gradualia 
und Sherbücher” entführt wurden.?) 


ı) Arnold II. von Heimbach, erwählt 1407, F 1436 März 5ı (Bära.a. ©. I 18). 

°) Über ihn val. Priebih a. a. ®. 2, 12 (Tir. 62). 

») Stevers p. IV f. 

') Maeray, Annals of the Bodleian library, p. 85. Wenn M. fagt, fie jeten 
„reseued from the Swedish soldierv“, fo tft das wohl nicht mehr als eine Dermutung. 

°), Walde S. 152 f. 
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Um über die Krage, von wen die Eberbacdher Bibliothef beraubt 
wurde, foweit es überhaupt bei den fich teilweife widerfprechenden YTach- 
richten möglich ift, Klarheit zu gewinnen, müfjen wir einen Blif auf die 
derzeitigen Ereignifje amı Khein und befonders im Rheingau werfen und 
feftzuftellen fuchen, welche feindlihe Truppen jih in Eberbah aufbielten. 
Als Buftaf Adolf 1651 die Belagerung von Mainz; vorbereitete, erfchien 
es ihn vorteilhafter, die befeftigte Stadt nicht fofort anzugreifen, fondern fie 
zuvor zu ifolieren.‘) Er fandte daher den Herzog Bernhard von MDeimar 
mit einer Abteilung feines Heeres in den Rheingau. Schon am 19. Hov. 
erfchienen 2 Kompagnien fhywedifcher Reiter vor Lliederwalluf und forderten 
es zur Übergabe auf.) ad einem zeitgenöfftihen Berichte?) war die 
Invafion und Einnahme des Landes amı 4. Dezember 1651 vollzogen. 
Abt Leonhard und die Mönche von Eberbadh warcı fhon anı 29. Kov. 
aus dem Hlofter geflohen und hatten fih nad Köln begeben.) ur ein 
alter Priefter namens Jafob, fowie Kaienbrüder und Gefinde blieben dort. 
Eine Unterbrehung in diefen Kämpfen, von denen wir Feine deutliche Dor- 
ftellung haben, trat dadurdy ein, daß Buftaf Adolf auf die Kunde, daß 
Tilly Kürnberg bedrohe, die Unternehmung gegen Mainz abbrad), feine 
Truppen fortführte und am 29. Kovember nad) Frankfurt 509g, um von 
dort aus Hürnberg zu entfegen. Als er dann erfuhr, daß Tilly von Kür- 
berg abgezogen fei, rückte er felbft am 1. Dezember ins Darmitädtifche, 
während er Sandgraf Wilhelm von Beffe, der einige Tage vorher mit 
feinen Truppen zu ihm geftoßen war, in den Rheingau fandte, um diefe 
Seite gegen den Feind zu verteidigen.”) 

Kahdem danı nah dem Falle von Mainz verhältnismäßige Ruhe 
in diefer Gegend eingetreten war, wurde von den Schweden cin Ammann 
in Eberbady eingefett. Das Klofter felbjt und feine Einfünfte wurden von 
Buftaf Adolf feinem Kanzler Örenftierna verliehen. Jn einem Briefe an 
ihn aus dem Seldlager bei Fürth von 9). Juni 1652°), der in Mainz anı 

28. Juni anfam, teilte er ihm dies mit. Die Stelle lautet in Über 
jeßung: „Da wir uns übrigens wohl denfen fönnen, daß es Eud 
etwas fchwer fallen muß, Eure HKaushaltung in Mainz zu unterhalten, jo 
find wir willig und geneigt, Euch das Klofter Erbady mit Allem, was 


) Drovfen, Gujtaf Ndolf 2 (1870), SZ. 450 f. 

?) Sronhäufer, Die Schweden im Mainz, in: NUrdiv f. heil. Seid. IT. $. 2 (1899), 
S. 30. Jn der Relation des fchwedijchen Sefretärs, jpäteren Staatsfefretärs Kars Grubbe 
(vgl. iiber ihn Berggren, Lars Grubbe, hans lif och verksambet. Karlstad 1898) an den 
Pfalzarafen Johann Kaftmir, datiert Oppenheim, den 9. Dez. 1651 (Arkiv till upplvsning 
om Svenska krigens och krigsinrättningarmas historia. Stockholm 1854, Nr. 536) beißt 
es. dat es Guitaf Adolf am 24. Nov. geglückt jei, jich des Rhenmgaus zu bemächtigen, wo 

2 Kompagnien faijerliher Neiter gefangen, die iibrigen in die Slrcht geichlagen und nicht 

wenige „getötet feien. 

®) Zuletzt und am beiten gedruckt von ©. WPidmanı, Ilnmalen des Derems f. nujl. 
Altertumsfunde 17 (1882), >. 52 ff. Das Müttelheimer Gerichtsbucdh (Roth, Gejchichts- 
quellen aus Uafjau 3, 5. 219) jett die Einnabme des Rheingaus auf den 6. Dezember. 

+) Wir werden jpäter fehen, dag nad) Eberbady felbft die Feinde erft etwa 14 Tage 
(päter gefommen fein follen. 

*) Grubbes Helation a.a.®.; v. Soden, Sujtav Delph mo fen Beer in Ziid- 
dentichland 1 (1865), S. 1595 Droyfen 1, >. 457, Sronhäufer S. 35. 
6) Rikskansleren Axel Oxenstiernas Skrifter och Brefvexling, 2. Afd. Bd. I (1555), 
Ss. 808. 
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dazu gehört, zu vergönnen, auf daß Ihr es nüßen, brauchen und behalten 
möget, damit hr mit Eurem Ylnterhalt um fo befier ausfommen möget." 

Der von Ürenftierna ernannte Amtmann in Eberbady hieß Johann 
Philipp Murus. Aus den gleidy zu erwähnenden Aften geht hervor, daß 
er in Klonheim bei Alzey zu Haufe war und dort Güter befaß. Jn der 
Tat finden wir in der „Heidelberger Wlatrifel!) einen Johannes Philippus 
Murus Alcaeanus Palatinus, der am 51. Mai 1620 inferibiert wurde. Der 
deutiche Samilienname wird Mauer gewefen fein. Am 1. Iuli 1546 näm- 
ih wurde ebenfalls in Heidelberg ein Johann Mauer de Flonheim dioee. 
Mogunt. immtatrifuliert?), der fich fpäter 1552 als Magister Artium latinifiert 
Murus nennt, ficher ein Derwandter unferes Mlurus. Ein am 4. op. 1581 
in Heidelberg eingefchriebener Johannes Murus Flahnheimensis Altzeanus°) 
Fönnte des letsteren Dater gewefen fein. Murus führte in Eberbach die Derwal- 
tung, bis im Juni 1655 die Schweden den Rheingau aufgeben mußten. Er 
ging danı nach Mainz, das jich noch hielt. Als die Hahyricht vom Frieden zu 
Prag (20./50. Mai 1655) an ihn gelangte, legte er fein Anıt nieder und 
wandte fih nad) Sranffurt, wo er Beifaffe wurde. Am 51./25. Mai 1656 
richtete dann der inzwilchen nady Eberbady zurüdgefehrte Abt Johannes 
Nikolaus Weinbah (Abt Leonhard war im Eril geftorben) eine Klagefrift 
gegen Murus, den er in 15 Punkten wegen der Schäden zur Derantwortung 
30g, die das Hlojter durdy feine Amtsführung erlitten haben follte. WMlurus 
antwortete ausführlich am 50. März /9. April 1656. Damit beruhigte fid 
der Abt jedoch nicht, fondern wandte fi) in einer neuen Klagefchrift au 
den Kurfürften von Mtainz, der fie amı 17. März 1658 an die Stadt Srant- 
furt, deren Beifajfe ja 2lurus war, weitergab. An diefe richtete num Mlurus 
jeinerfeits einen weitläufigen Begenbericht, der von Sranffurt anı 27. April 
1658 dem Hurfürften überfandt wurde. Diefer Begenbericht nebft dem Be- 
gleitfchreiben der Stadt Frankfurt ift erhalten, von den Anlagen A—L, die 
ihn beigefügt waren, find dagegen nur einige auf uns gefonmen; darunter 
befinden fih die Abjchriften der 18 Klagepuntte des Eberbachher Abts und 
der erften, an eben denfelben gerichteten Derteidigungsfchrift des WMlurus 
(Staatsarhiv Wiesbaden, Il. 15, XKlofter Eberbady Yur. 55, 54). 

Unter den Klagepunften des Abtes intereffiert uns hier befonders der 
erfte; er lautet: „Erftlih hat er [Murus] auß unferm Clofter führen lafien 
© Stüf faß und em Öhmig faß voller Bücher ex bibliotheca testibus 
oculatis.” 

Murus gibt in feinem Schreiben an den Abt diefe Tatfache unum- 
wunden zu, macht aber geltend, daß er nur auf erpreßlichen Befehl des 
Ihwedifchen Statthalters Sparre und des Reichsfanzlers Orenftierna gehandelt 
habe. Auf deren Weifung habe er lange nach der fchwedifchen und hei 
fifhen Einnehmung des Klofters und Entführung von deffen vornehmiter 
Bibliothe? alle davon übriggelaffene Bücher in die Fäffer paden, fie nadı 
Sranffurt führen und dort in das Katharinen-Klofter abliefern müflen. 
Don dort feien fie nachgehends durch den Kal. Ihwedifchen Hofprediger 
Matthiae neben vielen andern Büchern auf die Fuhre gedingt und weggeführt; 


ı) Matrifel der Univerfität Heidelberg. Bearbeitet und herausgegeben von &. Toepfe. 
CT. 2 (1886), 5. 301, Ur. 51. 

2) Ebenmdort T. 1, 5. 595, Tr. 3 

8) Ebendort ET. 2, S. 1415, Tür. I 
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dies fei aber ganz ohne feine Nütwirfung gefchehen. eremias Eberhard, 
epangelifcher Prediger in Sranffurt, Fönne das bezeugen. in feinem zweiten, 
an die Stadt Frankfurt gerichteten Schreiben wiederholt Mlurus feine Aus- 
fage und fügt nody weiteres hinzu. Er fagt, daß er „nicht propria authori- 
tate oder de facto, fondern uff befeldy die von den heffifchen Öfftcirern bey 
der Außplünderung dei Llofter Eberbadhs ubergelaffene fehr alte und jchledhte 
Bücher ab- und anher nad) Frankfurt führen, felbige audy) die Hollbeamte 
zu Mains und Hödjt zollfrey durchpaffieren laffen müfjen.“ Er beruft fidh 
bier auf den Prediger jeremias Klein!) zu Frankfurt, „der darumb Wiffen- 
fhafft hat,” und auf eine undatierte Befcheinigung des dem Klofter ver- 
pflicdhtet gewefenen alten Fatholifhen Sinshebers Seifert Korft, die er als 
Anlage F. in Kopie feinem Schreiben beigelegt hat. Korft berichtet darin über 
die aus den Hlofter von dem heffifchen Stüchauptmann Hans Wilh. v. Kiben- 
ftein neben dem bei ji habenden Commifjario und dero Dienern mit Zus 
lafjung des hefitichen Salvaguardi Hicolaus Baumann fortgeführten Sadıen. 
Yber die Bibliothek fagt er nur: „Die Kiberey belangent ift fie von beiden 
ztemlicher maffen fpoliiret und viel Bücher weggeführet, darunter 2 corpora 
juris gemwefen.” WMlurus felbft fagt dann weiter, der Kurfürft und die Stadt 
Sranffurt habe zu vernehmen, „daß vor Antrettung meiner Aödminiftration 
nicht allein die Bibliothec, fondern auch daß Llofter ausgeblündert und die 
befte Kiberey, neben vielen andere Mobilien dur die Heffifiche weggeführt 
gewefen if. Und Fan audy, davon möthen, noch mit lebendigen Heugen 
bewiefen und dargethan werden, daß nur ei einziger heffifcher Officir oder 
Conmifjarius uff die 500 Bücher in folio, darauff Johann Burgers?) 
ICahnten meiftentheils geftanden, weg und nad Befjen führen lafjen, der 
andern Öfficir, fo au weggenomen, gefchweigend, dahero mir vom Abt 
in feiner vermeinten Clag ganz ungütlih befhicht, und hette er billich 
bedenfen follen, dag ich mit Abführung der Bücher nicht jo genamw ud 
wie ich befelcht gewefen, gehandelt, fondern dem Llojter die zwey fehr große 
pergamentine coftbare und andere Kirchenbücher nicht allein nit weggeführet, 
fondern demfelben noch folche mit höcdhyftem Dleiß und Dorforg, neben den 
Altärn, Picturen, Bildern und Föftlihen Schenden, fo viel an mir gewejen, 
biß uff meine Ausweihung erhalten, audh die Kirdy felbften vor endlicher 
Derwüftung conferviret hab. Da ich doch folhe Sachen wohl zu mir 
ziehen, die 2 vorbemelte pergamentine Bücher allein umb 7O und mehr 
Reichsthlr., wie mir oft zugemuthet,.... hette verkauften... Fönnen.” 
Ferner berichtet dann Mlurus, daß das gefamte Archiv des Wlojters 
vom Abte und den Mönchen bei der Abreife mitgenommen fei;z fte hätten 
aud) hinreihend Seit gehabt, die Bibliothek, den Wein und anderes fort- 
zufchaffen, „wo fie jidy nicht gar zu zeitlich, und zwar 14 Tag oder mehr 
vor dem Schwedifchen Einfall auf die Neiß nucy Bingen, Boppert und 
Löllen gemadt hetten.“ Die unter feiner Derwaltung erwachjenen Aften 


) Hady Kersners Frankfurter Chrom? I2 S. 66 war M. Michael Jeremias Klen: 
aus NRodheim in Befjen Prediger in Sranffurt. 1658 legte er wegen Kränklichfeit jein 
Zlmt nieder und ftarb 1640 Sept. 6. Es ıjt auffällig, dag Miurus in feinem erjten Schreiben 
fidy für denfelben Dorgang auf einen Jeremias Eberhard als Zeugen beruft, dev ebenfalls 
evangelifher Prediger in Frankfurt war. Es liegt nahe, eine bloße Yamensverwechsiung 
anzunehmen. Es gab in Jranffurt einen Pfarrer Eberhard Klein, der allerdinas Icon 
1655 De;. 21 jtarb. (Kersner a. a. ©. u. IE2 5. 68.) 

*) Über diefen weiter ınıten. 
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und Rechnungen jeien, nody während er bei der Blodierung zu Wlainz ge- 
wefen, von Örenjtierna dur) den Kgl. Kammterrat Simeon Simfon weg- 
sefchafft und zu Lafjel in Heffen neben anderen Sachen deponiert worden. 
Murus erwähnt dann nody, daß ein Hebronifcher!) Leutnant etliche 
Monate mit vielen gefangenen fpanifchen Soldaten im Klofter gelegen und 
viel an Frucht und dgl. Dingen verzehrt habe. Dann fährt er fort: „Uber 
diefes ift ja leichtlid und vernünfftig zu erachten, daß die fchwedifche und 
beififche Soldaten, fo uber die 4 Mlonat vor meiner Adminiftrierung im 
Llofter gelegen und Alles ihrem Belieben nach weggenonmen und ver: 
derbt, wenig werden von ftattlichen und notabel Mobilien übrig gelaffen haben. 
Alngefehen es der Soldaten und bevoraus der Heflen Brauch nicht ift.” 
Endli mag bier noch aus den beiden Schriftfägen des WMlurus er- 
wähnt werden, daß nad) der Schlahht von Hördlingen (5. u. 6. September 
1634) die geichlagenen fchwedifchen Dölfer, die in den Rheingau einbradhen, 
drei Tage nacheinander das Hlofter ausplünderten; noch fpäter (es muß 
Ende 1655 gewefen fein) haben dann nad) ihm die vereinigten Truppen 
des Herzogs Bernhard von Weimar und des Kardinals de la Dalette das 
Klofter heimgefuhht und gedroht es einzuäfchern. Mlurus erzählt, er habe fie 
mit Hülfe feiner Diener und einiger Hohendorfifcher”) Soldaten vertrieben. 
Soweit Mlurus. Man Fönnte zu der Annahme geneigt fein, daß er 
beitrebt gewefen fei, die Schuld an den Plünderungen von den Schweden, 
in deren Dienft er ftand, abzuwälzen, und den Hefien zuzufchieben. Seine 
Angaben werden aber durch ein Dofument des gefhädigten Klofters durdh- 
aus beftätigt. Während der Seit der Schwedifchen Bffupation felbjt und 
während der noch folgenden Kricgszeit ift die Führung der Protofolle inı 
Rlojter unterblieben ; die Lücke reicht von Auguft 1651 an bis zum I. Sebruar 
1648, wo ein neuer Protofollband (Tr. Ic) von Srater Philipp Hoffhein 
begonnen wurde. In ihm findet fich fol. 70 ff. ein „Derzeichniß derer von 
Anfunfft des Königs in Schweden uff des Reichs Boden, bis uff gegen- 
wertige Seit von der Kandgräpin zu Heilen?) und dero Soldatesca in unferent 
Llofter Erbahh und mit angehörisen Höffen erlittenen großen Schäden“, 
das auf Begehren des Kurfürften von Mainz angefertigt wurde. in diefent 
Schriftftüct heißt es über die Bibliothek (fol. 78): „Sum 11. haben obge- 
dachte hefliiche Dölcker unfere Bibliother meiftentheils und bevorab die Juriften- 
BSibliothef von weilandt ). Doctor Burgern‘), Churfürftlih Maingifcher 


1, Der Oberft Bebron befebligte ein Regiment von 12 Kompagnien in der „rheinifchen 
Armee” unter des Königs perfönlihem Befehl. (Droyfen, Guftaf Adolf 2, S. 464.) 

?) Gisbert v. Hobendorf war der tapfere Derteidiger von Mainz gegen Gallas im 
Jahre 1655. (Sronbänfer, a. a. ©. S. 1882 ff.) 

®) Sandgraf Wilhelm V. ftarb 1637 Sept. 21. Seme Gemahlin Amalia Elijabeth 
von Banan-Münzenberg führte bis 1650 die NReaierung für ihren minderjährigen Sohn, 
den jpäteren Wilhelm VI. 

*) Diefer Johann Burger, deffen umfangreidyde Bibliothek, die, wie wir oben fahen, 
auch Murns erwähnt, nad Eberbach gefommen war, ftammte aus Afchaffenburg und war 
Licentiatus juris ınmd supremae cleetoralis euriae Moguntinae assessor. 1601 wählte man 
ihn zum Neftor der Mainzer Hodyichule, 1607 wurde er zum Doctor iuris promoviert. Er 
jtarb im April 1617 (Regimen Universitatis Moguntinae per saeculum decimum septimunı. 
Moguntiae 1701, S 102. Knodt, De Moguntia litterata commentationes bistoricae, S. 85, 87. 
Sur Durchführung der Gegenreformation wurde er neben andern nach Ober-Urfel gefcidt, 
wo er am 21. Auguft 1604 anfam; er wurde dort zum Scultheifen ernannt, legte je 
doch jchon im November dies Amt nieder und nabm feine Tätigfert am Bofgericht un 





Be herrürendt, in 2000 Reichsthaler werth') mit nacher Defjen ab- 
geführt.” | | 

Wenn wir nun das angeführte Quellenmaterial überbliden, Fonmmen 
wir zu folgenden Ergebnis. Eberbady wurde Mitte Dezember 1051 von 
feindlihen Truppen befest. Zunäcdft waren es Schweden, die dort ein 
rüdten, dann Deffen.?) Beide haben geplündert, aber einjtinnmig fchieben 
unfere Quellen den Hauptanteil dabei den Hefjen zu; hierbei handelte es 
jich nicht um eine vom ÜBberfonintando befohlene Befchlagnahme des Klofter=' 
befies, jondern wohl faft ausfchlieglih um ein Beutemahen einzelner 
Offiziere und Soldaten.?) Diefe müffen dort allerdings arg gehaujt und 
jehr viel weggefchhleppt haben '); fie haben auch den größten Teil der 
Bibliothef entführt. Was an Büchern übrig blieb, nahmen die Schweden. 
Bei diefen waren aber nicht einzelne Offiziere die Ntiffetäter — Ste meiften 
von ihnen hatten wenig Ahnung von Wert und Bedeutung der Bücher- 
Ihäte?) —, Sondern es war der fchwedifche Staat, der hier wie überall 
planmäßig die in Seindesland aufgefpeicherten Geiftesfhäte an fi} 309, 
um mit ihnen, wie es Walde eingehend dargeftellt hat, die dürftig aus- 
geftatteten Bibliothefen Schwedens zu bereihern. Der Mann, der nad) 
dem Bericht des Murus in Eberbach den Reft der von den Hefjen aus- 
geplünderten Bibliothef einpaken und fortfchicen lie, war derfelbe Hof- 
prediger Johannes Matthias, der zufanımen mit dem Keibarzt Jacob Nober- 








Mainz wieder auf. Dal. Jakob Schmidt, Die Fathol. Rejtanration in den ehemaligen Kur- 
mainzer Berrichaften Königftein nnd Nienecd, 1902 (= Erläuterungen und Eraänzımaen 
zu Janffens Gefchichte des dentichen Dolkes. Bd. 5, DB. 1), S. 75-81. Ana. Korf, Ge: 
jchichte der evang. Gemeinde in Ober-Lrfel i. T. 1902, S. 110-126. Dermutlidy ift ımjer 
Joh. Burger wentticdy mit dem bei Schrobe im Archiv f. hefj. Geich. IT. $. 5 (1907), 5. 126 
nd 150 f. erwähnten Mainzer Profefjor der Gejcicdhte Johannes Burger, deflen Tod 
wahrjcheinlich gleichfalls ins IJabr 1617 fällt, da am 10. WMovember d. J. jein Nachfolger 
ernannt wurde. [NTady gefälligen Mitteilungen von Prof. Dr. Heidenheimer in Main;.| 

) Bier folgte das Wort „ganty”, das danıı wieder gefirichen ift. 

?) Der Bericht über die Eroberung des Rheingaus bei Widmann a. a. Ö. 5. 55 
jagt ausdrücdlidh: Excedenti Sueco suceessit Hassus vieinus noster cum tribus vel quatuor 
millibus militum taliter tondens patriam uti parum lanae relietum fuerit. 


®) Der Keller Wendel Reihmann anf dem Eberbadiichen Hof Reichartshanjen jaat 
in einem Bericht vom 10. März 1652 über die Plünderungen dajelbit, den Ninrus als Ilr- 
Tage II feinem Necenjchaftsbericht beigelegt hat, nachdem er u. a. 4 heifiihe Hauptleute 
nambaft gemadt hat, die auf dem Hofe etwas weagenommen hatten, recht bezeichnend: 
„Was jonjten aber an Friichten und andern Miobilien. binwea kommen, ift mir nicht möglich, 
all zu jpecificiren, weill einer bier, der ander dort genommen und alfbaldt fortgezogen tft.“ 

*) Unter den von den Hefjen ans Eberbach vericzleppten Koftbarfeiten befanden ficb 
> ımgefähr 16 Schuh hobe Funftreich im dnrchbrocdyener Arbeit ausgeführte Leuchter aus 
Meifing, deren Wert anf über 2000 Reichstaler geihätzt wurde. Sie waren auf das Schloß in 
Lafjel gebracht, und noch im Jahre 1671 machte Abt AUlberidy von Eberbadh in einem 
Schreiben an den Kandarafen Ernjt den Derjuc, fie wiederzuerlangen (Staatsardyiv IDies- 
baden 1I. 13. Klofter Eberbah, Yir. 31). Durdy das Eberbacer Protofoll vom Jahre 1638 
lernen wir den Meifter Fennen, der fie verfertiat hatte. Es war der Kölnifhye Bicdhfen 
aiefer Jobamı Neutter. Dal. über ihn Merlo, Köln. Künftler in alter und nener Seit. 
Düffeldorf 1895 (= Publifationen d. Bei. f. rhbein. Gefchichtsfunde 9.) Müller - Singer, 
Allg. Kiinftlerlerifon 3. Aufl. (1901), Bd. 4, S. 47. Schrohe, Anffätze und WTachweije zur 
Mainzer Kunftgefchichte 1912 (= Beiträge zur Gefchichte der Stadt Mainz 2), S. 189, 204. — 
ia derfelben AJuelle-war unter Altarbildern, die die Heflen ans dem Rahmen jdnitten 
und mitnahmen, ein „Xachtbildt de stante Jesu ante-Pilatum in Italia gemahlet, jo wertb 
geweßen 200 Reidhsthaler." Sollten diefe Kunftwerfe noch irgendwo vorbanden jen? 


2, Walde S. 34. 


c+ 
thbonius beauftragt war, die Mainzer Bibliothefen in Befchlag zu nehmen.’ 
Db diefe Bücher nah Schweden gefonmen find, oder wo fie fonft geblieben 
find, willen wir nicht, ebenfo wenig, weldhes weitere Schicffal die von den 
Heffen geraubte Hauptmaffe der Bibliothef gehabt hat.?) Die Wiesbadener 
KSandesbibliothef habe ich vergebens durchftöbert. Wohl befißt fie viele 
Fberbacher Bücher, die durch ihre Signatur, einen großen, meift roten oder 
grünen, auf den oberen Teil des Rüdens aufgemalten Buchftaben, leicht 
erkennbar find; diefe ftamımen aber augenfcheinlidy aus der jüngeren, nady 
der Schwedenzeit neu zufammengebradten Bibliothef. In feinem Bude 
habe ich den Namen Johann Burgers gefehen; nur einen einzigen Band 
habe ich ausfindig machen Fönnen, der mit höchfter Wahrfcheinlichfeit als 
1651 geraubt anzufehen tft und auf Unmvegen nad) Eberbady zurücfam. 
Es ijt der 2. Band von des Augustinus Torniellus Annales sacri. Antver: 
piae 1620. Er trägt von 5 verfchiedenen Händen folgende 5 Eintragungen: 
Ad usus F. F. Ebirbacensium me comparavit reverendus in Christo 
pater ac dominus dominus Jweonardus Klunckhardt abbas mo- 
nasterii Eibirbacensis. Anno 1651. 
Redemptus ab A. G. Volusio?) Anno 1661 in foro, redonandus 
post fata mea supra nominato monasterio. 


Restitutus monasterio Ebirbacensi per me Johannem Casparum 
Diemer Euleriae Metropolitane plebanum 1685 die mensis De- 
vembris 18%. 


Das tft vorläufig alles, was jih vom Derbleib der alten Eberbader 
Klofterbibliothef feftftellen ließ. Es ift wenig genug, was wir davon willen. 
Hm fo erfreulicher ift es, daß wenigftens ein nicht unbedeutender Teil der 
Handfchriften nachgewiefen werden Fonnte, wenn auch leider nur in England. 


Ins Kierichied. | 
Don fr. Th. Klingeljchmitt. | 
Das Fleine, hochgelegene Dorf Kierfchied bei St. Boarshaufen ift ur- 
alt. Schon 345 tritt es als Föniglicher Weiler auf. Kaifer Ludwig der 
Deutfche fchenfte es damals dem Grafen Gebhard zur Klofterftiftung in 
Kettenbah. 379 Fanı es mit diefer an das Stift Gemünden. mn diefem | 
Jahre befaß der Ort fchon eine Kirche, die bis 1594 als felbjtändige Pfarr- | 
firche nachweisbar ift. Später wurde er Filiale von Yochern.?) | 
WdDenn man das left, ift man einigermaßen enttäufcht, befteht maıt 
fih die Llberficht der erhaltenen Denfmäler alter Zeit bei Loß = Schneider”) 


| I Walde S. 115 ff. Ihre ihnen von Guftaf Mdolf gegebene Inftruftion, datiert 
| Weifje,nan! (jo ift wohl zu ergänzen), 15. Dez. 1651 tft ebendort 5. 359 abgedruckt. 
”) Es würde fi empfehlen, in den Bibliothefen zu Caffel, Marburg nnd Gießen 
| nachzujpüren. In der letzten befindet fich wenigftens eine Eberbacher Handfhrift (Roth, 
M Sejchichte der Kal. Kandesbibliotbef in Wiesbaden S. 20). 
s, Über Adolf Gottfried Polufius, der in Mainz lebte, vgl. Knodt, De Moguntia 
litterata eommentationes historicae 8. 109 f. Er ftarb am 15. Dezember 1677. 

) Ferdinand Euthmer, Die Ban: nnd Kunftdenfmäler des Negiermigsbezirfs Mies- 
baden. V. frankfurt a. MT. 1913, 5. 109. 

“ Kotz Scheider, Die Baudenfmäler im NRea.-Bez. Wiesbaden. Berliar 1880; S.281- 
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und Luthmer. Und prüft man dtefe perfichten einmal at Ort und Stelle 
nad), fo jicht man, dag beide Werke recht beträchtlihe Kücen baben. 
Einige Ergänzungen dürften daher nicht unwillfommen fen. 


I. Der Turm. 


Hunächft einiges über den Turm. Er hat quadratiihen Grundriß 
bei einer Seitenlänge von Sm und einer Mlauerftärfe von 1,61 m.!) Seine 
Weftwand öffnet jich in einer Breite von 2,86 m mit einem Spisbogen 
nach den Schiff der Kirche. Die Süd- und Kordwand werden in 2,20 m 
Höhe über dent heutigen Sußboden von innen 1,54 m breiten Spitsbogent- 
fenftern durchbrochen, die etwa in der Witte der Mauer fi) auf 0,54 m 
verengen, un fi nach außen wieder auf 1,54 m zu verbreitern.  hre 
Höhe an der engiten Stelle beträgt 4,22 m. Etwas abweichend tft das 
Senfter der Dftwand gebildet. Es fett bereits in 1,4 m Höhe von Suß- 
boden in einer Breite von 1,82 m an und verengert fib nur auf 1,05 m. 
Dody liegt bei ihm wie bei den anderen die engfte Stelle 2,40 m über dent 
Lußboden. Seine Höhe dort ift ebenfalls der der anderen Fenfter gleich. 

&s allein ift durch einen WMittelpfoften gegliedert. Die dadurdy) ge= 
bildeten beiden Lichter find mit nafenbefesten Spisbogen gefchyloffen. Der 
Raum darüber wird von vier Freuzförmig angeordneten Kreifen ausgefüllt. 
Bei den Schmalen Kenftern der Seiten ift der Spisbogen mit Kafen Defest. 
Kine ebenfo gefchloffene, horizontal zweigeteilte lifche in der Südwand läpt 
die Schon durch die ganze Raumdispofition wahrfcheinliche, Bejtinmung des 
Erdgefchhofles des Turnies als Chor aewiß erfcheinen. Lberdect ift ev mit 
einen rippenlofen, fpisbogigen Kreuzgewölbe von S m Scheitelböhe und Ser 
auffälligen Stärfe von 1,25 m. 

Die oberen Gefchoffe des Turmes find über den Dachboden des den 
Ende des 18. Jahrhunderts entftammenden Schiffes zugänglich. Wlan ber 
tritt fie von dorther durch eine ftihbogige Tür von 0,52 m Breite und 
1,80 m Höhe. Heute gelangt man durch eine roh ausgebrohene Öffnung 
direft in den Turm. Srüher war der Eingang etwas verwicelter geitaltet. 
In der Mlauerdicde zweigt nämlich ein ebenfalls ftihbogis über teilweife 
erhaltener Brettverfchalung gewölbter Bang von 1,485 m Känge im rechten 
Mintel nad) rehts ab. An feinem Ende führt eine 0,90 m breite Tür 
rechtwinklig nah) linfs ins Turmimmere. Dies mißt 4,60 >< 4,72 m und 
hat in der Dftwand ein vermauertes Rundbogenfenfter von 1,00 m Sohl- 
breite und 1,27 m Scheitelhöbe. Es fitst 1,60 m hodh über dem Kußboden. 
Darüber befinden fi) in etwa 4,20 m Höhe jechs Kragfteine in der Wand. 
Ste haben eine Breite von etwa 0,50—0,60 m und jpringen ungefähr 
0,25—0,50 m vor. Die auf den EFfen rüden ganz nahe ‚an die Seitens 
wände. Die Weftwand zeigt diefelben fehs Nrasfteine. Uber ihnen jteht 
das Mauerwerf nohy 1,55 m bodh. in diefer ganzen Höhe wird es m 
Süden und Korden von je einem etwa I m breiten Senjter durchbrochen. 
Der Turm ift alfo zweifellos einmal höher gewefen. Deute Deträgt dte 
Befamthöhe inmmerhin noch 15 m. 





!) Dieje wie die anderen Mafangaben verdanfe ich der Kiebenswürdigfeit des Berru 
£ehrers K. Tönges in Kierjchied, der meinen Studien das größte Jtereffe entgegenbradte 
und fie bereitwilliaft in jeder Meife förderte. Ihm fer a diefer Stelle mern berzlichfter 
Dan? gejagt. 
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Wie man jiebt, it der Turn der Kirche zu Kierfchied, der bei kob 
und Kuthnier mit wenigen Heilen abgetan wird, nicht ganz uninterefjant. 
Ia, er ift fogar recht intereffant! Denn geben wir uns einmal Recdhenfdait 


über feine Befonderheiten --- ungewöhnliche Mauer- und Gewölbeftärte, 
jhmale, bochagelegene Fenfter, fchmaler, niedriger, zweimal rechtwinfelig- ge- 
brohener und hodhgelegener Eingang! — fo erfeimen wir, daß wir es hier 


mit einem wehrbaften Kirchturm, emem der Bergfriedfirchtürme zu tun 
baben. Deren Erforfhung fteft zwar noch in den Anfängen, immerhin 
Fann nıan behaupten, daß der Kierfchieder durch feinen hochintereffanten 
Eingang eine Dorzugsftellung unter ihnen einnimmt. Hu bedauern ift nur, 
daß er nicht in feiner ganzen Höhe und da nicht das alte dazu gehörige 
Schiff erhalten ift, das fiher ebenfalls wehrhaft geftaltet- war. 

Uber das Alter des Turmes läßt fich fhwer etwas Beftimmites fagen. 
Das Mapwerf ift aus Holz und Fann daher auch fpätere Einfügung fein, und 
sine unbedingt dem 14. Sabrhundert zuzufchreibende Beftalt, wie Lob umd 
Kuthmer meinen, bejitt es auch nicht. Ich glaube, man wird den Turm 
gar nicht früb genug anfesen fönnen. Mit den 8 m Seitenlänge feines 
quadratiihen Grundriffes zeigt er die Abmeffungen der quadratifchen, 
romanifchen Bergfriede am Mittelrhein, fowie der ebenfalls als wehr- 
baft anzufehenden Kirhtürme zu Lordy!) und Gftrich, von denen der lekter: 
ja romanifcbe Sormen befitt, der erjtere zweifellos älter ift als die älteften, 
dem Ende des 15. Sabrbunderts angehörenden Teile der Kirche. Und 
Ende des 15. Jahrhunderts, das dürfte auch für den Fierfchieder Turm 
das einleuchtendfte Baudatunm fein. 


2, Die Grabdenfnäler. 


wei Grabdenfmäler birgt die Kirche von Kierfchied. Sie ftehen 
einander gegenüber an den Wänden des Triumphbogens. 

Das ältere befindet fib an der Südwand. Es mißt 2,105>< 1,075 m. 
Das ift aber nicht feine ganze Größe, denn der fuß des Steines ftect im 
Boden. Das Material ift blaugrauer Sandftein. Das Denfnal zeigt den 
für die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts typifchen Aufbau der Ritter 
srabmäler unferer Gegend. LIlnter einen auf Konfolen herauswachfenden, 
oben leicht ausgefchweiften, mit zwei Kriehblumen auf jeder Seite befegten 
Spigbogen, der mit feiner Kreuzblume das das Ganze rahmende Schrift 
band dSurchbricht, ftebt der Derftorbene auf einem hundeähnlichen Tier. Er 
ijt mit Ringbrünne, Befenhaube und Kendner befleidet, trägt Panzerhand- 
Ihube und Kniefahelt. Bewehrt ift er mit dem Dreifpisfchild mit feinem 
Wappen, den er am linken Arm trägt und. mit der rechten Hand fefthält, 
jo daß er fich in ganzer Bröße den Befchauer zeigt. Ferner trägt er auf 
der rechten Seite des tieffisenden Gürtels, des Dupjing, den Furzen Panzer- 
brecher, auf der linken das lange Schwert mit gerader Abwehrftange, das die 
unter dem Dreifpis hervorfommende Linke hält. Den Topfbeln niit Bufd 
bat er unter dent Kopf als Kiffen liegen. Schon das beweift, daß der in 
flacdyem Relief ausgeführte Brabitein urfprünglich gelegen hat. Alerfwürdig 


') Der Sorder Turm bat bei s m Nuadratjeitenlänge eine Mauerjtärfe von 2,18 m. 
Ber Ausbeffernigen in den letten Jahren wurde in der Sidoftede em Kaminichlot fe ' 
gejtellt. Der Turm war aljo auch bewohnbar. Wie der Öftriber hat auch er in den unteren 
-Heichoffen nur jchmale jehiegjcartenäbnliche Kicbtichliße. 








1jt, daß das Wappen der Hohenjteiner auch in den Hwiceln, ‚die der Spiß- 
bogen aus der rechtedigen Umrahmung ausfchneidet, zweimal wiederfehtrt, 
während jonft an diefer Stelle Iinfs das Familienwappen, rechts das mütter- 
liche erfcheint. 

Die Infchrift, links oben beginnend und nach men gerichtet, ift in 
gotifchen WMlajusfeln ausgeführt und lautet: 

©®ben: 7 ANNO.DNI. (Kreuzblume) MCCCLX VI 

rehts: V(P)III. ID. DECEBRIS.O.BEVMVNG.DE.HOHINSTEIN 
Unten: (Diefe Seite ftect im Boden.) Ä 

linfs: NIG (?)CVI.AIA. REQESCAT.I. PACE. AMEN. 

Aufgelöft ergibt das: Anno Domini 1367, 8 idus Decembris obiit 
‚Beumung de Hohinstein (die folgende fehlende Seite enthielt entweder nod) 
einen Befistitel oder eine Bezeihnung wie armiger oder dergl.) cuius anima 
requiescat in pace amen. 

Der Grabftein des Beumung von Hohenftein, der 1557 geftorben ift, 
Steht nun durchaus nicht allein. Sein nmächfter Derwandter ift der des 
Dhilipp von Wonnenbers (f 1562) in der nordöftlichen LLebenfapelle der 
Katharinenfirhe zu Oppenheim am Rhein!) Rüftung, Tracht und Haltung 
des Ritters find ebenfo wie das fymbolifchhe Tier, auf dem er fteht, gan; 
sleih. Your ift der Topfhelm nach der rechten Seite verfchoben, fo dafs 
nur die Helmjier unter denı Kopfe des NKitters liegt. Kerner ift der Spils- 
bogen mit zwei XTafen befeßt. Die Anordnung und die Form der nfchrift 
ift dagegen wieder genau wie dort. Sie lautet: 

©®ben: ANNO (Kreuzblume) DNI.M 

rechts: CUCC.LXII.IN VIGILIA. PETRI!.PAVLI APLORVM 
Unten: O.PHILIPPV/'//// DEW 

lints: ONNE//////// C.ATA.REQVIESCAT.IN.PACE. AMEN. 

Das ergibt aufgelöft: Anno Domini 1362 in vigilia Petri Pauli 
apostolorum obiit Philippus de Wonnenberg cuius anima re«uiescat in 
pace amen. 

Das Denfnal ijt etwas größer als das Kierfchieder. Es mißt 2,74 > 1,44 m. 

Daß das Dppenheimer und das Kierfchieder Denkmal von einer Hand 
ftammıen, ift zweifellos. Die Überemftimmung, die fie zeigen, ift fo groß, 
daß die Derfcyiedenheiten gar nicht in Betracht Fommien. Und diefe Tatfacıe 
ift von großem Interefje. Kierfchied und Oppenheim liegen auch für die 
heutigen Derfehrsverhältniffe nicht gerade fehr nahe bei einander, und wenn 
in 14. Jahrh. em Künjtler, der in der rheinischen Neichsftadt gearbeitet 
hat, bald darauf im weftlihen Taunus eine Grabplatte meißelt, fo ift das 
ein weiterer wertvoller Beweis für das Beftehen der vielumftrittenen mittel- 
rbeinifchenkunft. in diefe ordnen fich die beiden Denfmäler nicht nur örtlich, 
fondern aud ftiliftifch em. Das Dorbild des Kierfchieder Denkmals Steht in 
Boppard im Kreuzgang des Klofters Marienberg. Es ift dasjenige des Heinrich, 
‚genannt Beyervon Boppard(T 1555).?) Beidiefen übrigens fünftlerifch vielböher 


) ©. Bonhard, Die Katharinenfirche zu Oppenheim am Ahem. 2. Oppenheim 1911, 
S. 79. Er hat irrtümlich „Wimenberg” gelejen. Die Injchrift ft meines Miffens bisher 
nicht veröffentlicht, das ganze Denfmal noch nirgends beiproden. 

2) Paul Kehfeldt, Die Bau und Kunftdenfmäler des INS LUIS Coblen;. 
“Düffeldorf 1886, S. 585 hat den Dornamen als „GHeorgius” (!) gelejen. Das Denfmal it 
jetzt ins Katjer Sriedrih-Mnfenm verkauft worden. 
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ftehenden Denkmal findet ji zuerft das nierfwürdige NTotiv der Derwendung 
des Topfhelms an Stelle des fonft üblichen Kiffens. Dies findet fi aber 
auch bei dem Sragment eines Nittergrabfteins in Boden der mittleren der 
nördlichen SeitenFapellen der Kirche des Klofters Eberbahy im &heingau) 
ur findet jich dort außerdem no ein Kiffen. Seinen Stilmerktmalen nad 
ift das Denfmal dem Meifter des wuchtigen Grabfteins des Johann Mar- 
{half von Waldet (7 1564) in St. Martin zu Kordy zuzufchreiben. € 
mißt 1,50>7 1,22 m, jenes 2,50 >< 1,64 m. Da das $ragment etwas mehr 
als die obere Hälfte der Geftalt zeigt, wird feine ganze Höhe wohl au) 
rund 2,80 m betragen baben. Die Maße diefer beiden Denfmäler ftehen aber 
auch denen derjenigen in Kierfchted und Oppenheim nahe. Und da der 
Nitter in Lorch auf faft den gleichen Höllenhund fteht, wie die beiden andern, 
fo möchte ih troß aller Derfchiedenheiten annehmen, daß alle vier Denk 
mäler von einem Manne gefchaffen wurden, den ich nach feinem eindruds- 
vollften Werke den Korcher Meifter von 1564 nennen möchte. Mit allem 
Dorbehalt fchreibe ich ihm auch das Grabmal des Abtes Wilhelm vor 
Staffel (7 1567) in der Klofterfirhe zu Arnitein an der Lahn zu.) 

Das jüngere Denfnal mißt 2,24 >< 1,04 m und ift aus rolem Sand- 
ftein gefertigt. Der Aufbau ift der aus der Spätgotif entwickelte der $ladhrelie} 
platten der deutichen Nenaiffance. Die $rau fteht unter einem Rumdbogen 
mit Blumenornament. Die vier Eden find mit Wappenfchilden in Kreifen 
belegt. Swifchen diefen unzicht den Rand die nad) innen gerichtete Alntiqua- 
mjchrift, die wie bei dem älteren Werf linfs oben beginnt. Ste lautet: 

Oben: A° DOI 1554 

rechts: SUNTAG NOCH BRTOLOMEII IST GESTORBE DIE 
EDLE VND DVG 

Unten: (Diefe Seite‘ ftecft wie bei dem anderen Grabnral im Boden.) 

linfs: MARIA VO HOENSTEI GEBOR VO STEIN DER GOTT 
GENEDIG SEI. 

Aufgelöft und ergänzt heißt das: Anno Domini 1554 Suntag nody 
Bartholomei ift geftorben die edle und dug(endfame fraw) Maria von 
Hoenftein geboren von Stein der Gott genedig fei. 

Die Beftalt der Maria von Hohenftein hat außerordentlid, gelitten. 
Die Brabplatte hat nämlich wie die des Beumung von Hohenftein früher 
vor den Altar gelegen und tft erjt auf Deranlaffung des hochverdienten 
Arhivars Babel mit jener an ihren jesigen Pla gefonmen. Die edle frau 
fteht mit vor der Bruft gefalteten Händen, leicht nach rechts gewandt, de- 
Der Mantel, unter beiden Armen hochgenonmmen, fällt nad) rechts und 
Iimfs in WDellenlinien zur Erde. Das fo fichtbar werdende Kleid zeigt enges 
Parallelgefältel, das nad) linfs hinunter zieht. Den Kopf der frau bededi 
die um die Mitte des Jahrhunderts allgemein getragene Haube mit Kin 
tuch und Madenfchleier. Soweit das bei dent fchlechten Erhaltungszuftand 
des zweifellos nicht unbedeutenden Werfes feftitellbar ift, fcheint es dem 
feinen Denfnal der Agnes von Koppenftein (F 1555) in der Pfarrkirche ju 


) Weder bei Kot; Schneider nocdy bei Kuthmer. Bei meiner führung des Dereins, 
weniae Tage vor Ausbrud der Weltkrieges, machte ich jchon darauf aufmerffant. 

”) Kot-Schmeider a. a. ®. 12. Suthmer IM. 225, Ur. 3. Pol. auch Klingelfmitt: 
„Drei gotifhe Srabdenfmäler in der Pfarrfirbe St. Martin zu Korb a. Rh." im Rands 
„Deflenfunft” 1909. 
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Eltville!) nahe zu jtehen. Im Gegenfas zu jenen aber, das von vorn: 
herein zur Aufjtellung beftinnmt war, ift das Kierfchieder als Grabplatte in 
ver alten Tradition gedadht. Und ein merfwürdiges Überbleibfel bat es 
bewahrt: Rechts unten fit zu Füßen. der Dame ganz an den Rand ge- 
Srücdt ein dürrbeiniges Hündlein. Es ift der degenerierte Nacdyfonme jenes 
Höllenhundes, der fich zähnefletfchend unter den Eifenfchuhen des Beumns 
von Hohenftein wand. 

ILeben diefen beiden Denfmälern, die bei Koß-Schneider und Luthnter 
wenn audy nicht gewürdigt, jo dody genannt find, Dirgt die Kirdye nod) 
ein drittes. Es befindet fi) linfs vom Eingang in den Turm in die 
Dand eingelaffen. Aus grauen Marmor gefertigt, zeigt es in echt Darodıemı 
Aufbau in einem Kreis die Grabfchrift, darüber das Wappen des Toten, 
-Sarunter in einer Kartufche eine reihe Sanımlung von Trophäen. Die 
Antiquainfchrift befagt: „Der reichsfrei hochwohlgeborene Herr Herr SJohanıı 
‚Dolbredt Riedefell Freiherr zu Eifenbad) Sendricdh unter Shro hodyfürftlichen 
Durdlauht zu Deffen Laffeln ift gebohren den 3. April Anno 1681 und 
‚geftorben den 6. Martij 1705.” Das Wappen zeigt die Stammforn, dei 
Efelsfopf mit den drei Diftel- oder Riedgrasblättern im Maul. Künftlerifch 
unbedeutend, befitt das Fleine Deufmal ein großes, biftorifhes ntereffe. 
Es ift nänlih eine fteinerne Urkunde der deutfchen Ferriffenheit, die den 
.„.roi soleil‘ feinen gewaltigen Kändererwerb auf unfere Koften ermöglichte.?) 
Denn diefer Fähnrich des Kandgrafen von Hefien-Laffel gehörte zweifellos 
zu der Befazung, die diefer Fürft widerrechtlich in St. Goar und Xhein- 
‘fels ertroßt hatte. Diefe Stadt und die über ihr gelegene Dejte gehörten der 
Sinie HefjensXheinfels, deren Befissrecht un Frieden von Aijswije 1697 nod 
ausdrüflih anerfannt worden war. lls bald darauf ITOl -— der 
fpanifche Erbfolgefrieg ausbrad, befand fich dort ee Faiferliche Befasung. 
Ioun verlangte Hefien-Laffel, daß ihm die Derteidigung überlaffen würde. 
Dagegen proteftierte Kandgraf Wilhelm von Heffen-fheinfels, und pberit 
von Scyeidau, der Kommandant, wollte ohne Befehl des Kaifers die FKeftung 
nicht räumen. Daraufhin griff Heffen-Laffel mit 6000 Mann und 24 Be- 
lagerungsgefhüßen unter Erbprin; Friedrich die Faiferlihe Befaßung amı 
20. Flov. 1702 an und befhoß Stadt und FKeftung vom 25. bis 26. dtefes 
Monats äußerft heftig. Danadı in Sranffurt begonnene Derhandlungen 
führten zum Xlachgeben des Haifers. Ant 50. Kovenber erhielt der Kon 
mandant den Befehl, St. Boar und Nheinfels an Heffen-Laflel ausjuliefenn. 
Allen Proteften des Kandgrafen von Hefjen-Aheinfels zunı Troß hielten die 
-Cafjeler bis 1718 ihre Befabung dariı. Hu ihr gehörte, wie gejagt, 
zweifellos unfer Sendrich. Leider wifjen wir nicht, ob er vielleiht gar ein 
Opfer des Kampfes im Yovember 1702 gewefen ift. YUnmöglich ift es ja 
nicht, daß er dabei empfangenen Wunden nad längerem Leiden erlag. 

So birgt das unfcheinbare Kirhlein von Kierfchted in feinen drei 
Brabmälern nicht nur cKharafteriftifche Dertreter dreier Stile, der Gotik, 
der Kenaiffance und des Barods, fondern in dem jüngjten der drei aud 
‚ernı nachdenklich ftinmendes Denkmal deutfcher Schmad. 





') Suthmer I’, 63 nnd Fig. +7. 
”) Die folgenden Angaben entnebme ich der Schrift: Gejebichte der Stadt St. Hour 
uno ver Burg Rheinfels. St. Hour 1905. 
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5. Die Gloden. 


Loß-Scyneider erwähnt eine große und cine Pleine Blode in Kierfchie, 
während Kuthner nur von der großen weiß. Beide geben deren nfchrit 
wieder und berichten, daß jie mit einem Relief der Kreuzabnahme gesiert 
it, worüber 2 Engel, die den Rod Ehrifti halten. Don der Pleineren be 
merft Loß-Schneider, daß fie ohne nfchrift fei. Das ift unrichtig; fie hat 
eine Infchrift und nach deren Form ift fie fogar die ältere der 2 Bloden. 
Daher fei fie hier an erfter Stelle befprochen. Sie hat 0,60 m Höhe und 
0,60 m unteren Durchmeffer. Ihre Infchrift lautet: 

Y ME » RESONANTE + PIA » POPVLI » MEMOR »# 
ESTO # MARIA # CVNRADVS 

Die Majusfelform der nfchrift läßt als fpätefte Entftehungsseit der 
Slofe das frühe 15. Suhrhundert zu. MDermutlich gehört fie aber nod 
Sen 14. Jahrhundert an. Kür ihren Wortlaut gibt es im ganzen Mittel: 


 rheingebiet, foweit ich es bisher nady Glocden durcdhforfcht habe, nur eine 


ungefähre Parallele. m Limburger Dom trägt die größte Blode die Infhrift: 
7 ME.RESONANTE.PIA .. DA. PROSPERA . CVNCTA . MARIA 
AMEN.') 


Derfchieden ift der Anhalt der Bitten, verfchieden der Schluß. Leider 
ift auch die Limburger Glocke nicht datiert. Yad) Kuthmer wäre fie wegen 
der Gleichheit des Profils und des Charafters der Majusfeln als mit der 
1415 gegoffenen Evangeliftenglodfe des Limburger Domes gleichzeitig zu 
betrachten. Da idy die beiden Glocen der Bifchofsftadt an der Kahn nict 
aus eigener Anfchauung Fenne, vermag ich Fein abfchließendes Urteil da 
rüber abzugeben. Ebenfo ift die Srage nad) der Herkunft nody nicht zu 
löfen. Die Limburger Glocke hat „vier Fleine Wappenfhilder, worauf unter 
anderen der deutfche Reichsadler und das Mainzer Rad“) Das Dor 
fonımen diefer leßteren Wappenbilder läßt fi} wohl faum anders deuten 
denn als Seihen für die Entftehung in der mittelrbeinifchen Metropole. 
Dürfen wir die aud) für die Kierfchieder Glode annehmen? Sie enthält 
einen Kanten „Lunradus”. Wie müfjen wir ihn auffafien? Drei Mög 
lichfeiten gibt es. Es fann der Kane des Stifters der Blode, der des zur 


Seit ihrer Entftehung amtierenden Pfarrers und der ihres Schöpfers fein. 


Auf Grund meiner umfangreichen Glodkenftudien darf ich behaupten, daf 
mit den beiden erften Möglichkeiten in diefer Zeit nicht zu rechnen ift. Die 
Nanten von Pfarrern und Stiftern auf Blocden gehören bei uns einer viel 
jpäteren Seit an. Anders fteht es mit den Blocdengießern. Ein nidt ge 
ringer Teil der Bloden des 14. und 15. Jahrhunderts nennt den Lameı 
ihres Derfertigers. So dürfen wir auch hier in dem „Lunradus” wohl 
den Gießer erblifen. Sreilicy erheben fich da wieder neue Schwierigfeiten 
für die Beftinnmung der BHerfunft der Blode. Ein Mainzer Erzgießer des 
Namens „Cunradus” ijt für die in Betracht fonımende Zeit nody nicht 
nachgewiefen worden, dagegen Fennen wir einen Wornfer Blocdengießer, 
der fo heißt. Eine Blode in Ravensbeuren auf dem Bunsrüd trägt die 
nfchrift: „MARIA VOLOR MAGISTER CONRADVS DE WORMACIA 


) Ko Schneider S. 291 und Kutbmer ITI. S. 99, 
”) £nthmer a. a. ©. S. 99. 
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ME VECIT*.) Trogßden ente Datierung fehlt, ift die Entftehung der 
Glofe durch die Majuskelinfhrift hinreichend genau beftimmt. Sie muß 
derfelben Zeit angehören wie die Kierfchieder. Somit Fönnten auch die beiden 
Konrade identifh fein. Es ift aber ebenfogut möglich, daß ein bisher 
nicht befannter Mainzer Meifter des Namens die Glocke gegoffen hat. Da 
wir nie vergeljen dürfen, daß bei all dem Reihtun, den unfere Gebiete 
heute noch an alten Gloden befigen, doc nur ein Bruchteil des urfprüng- 
lichen Beftandes auf uns gefommen ift, müffen wir auch mit diefer Mög: 
lichkeit rechnen. Ein Uleben an der fchriftlichen Überlieferung, deren Bild 
für uns durch die zufällige Erhaltung beftimmt wird, wäre nirgends un- 
angebrachter als in foldhen fällen. Die Rätfel, die die alte Blofe in Kier- 
Idhied uns aufgibt, lafjen ‚Nidy eben nicht vollftändig löfen. Fejt fteht nur, 
daß ein Meifter Konrad fie im 14. oder frühen 15. Jahrhundert gegoflen 
hat. Damit müffen wir uns zur Seit befcheiden. 

Bei der anderen, der großen Glofe im Kierfchieder Kirchturm find 
wir dafür dejto beffer über alles Wiffenswerte unterrichtet. Sie hat einen 
Durhmeffer von 0,96 und eine Höhe von 0,95 m und trägt in Minusfeln 
die Infchrift: 

y maria .. heysen. ich . alle. bose.. weder . ver. driben.. ich . 

o. maria. gedenhcke. dar. an. das. dv. vnsse. moder .. bist. 

°.d.m. cece° . Ixxıx°.?) 

Der Wortlaut diefer Infchrift von „heysen . ich“ bis „verdriben.. ich“ 
ift bezeichnend für die Blocden, die Mleijter Tilman von Hadenburg (1450 
bis 1482) zum Urheber haben.) Auf dreizchn infchriftlich oder urfund- 
lih für ihn geficherten Werfen Fommt er vor. Kerner auf zwei ihm aus 
anderen Gründen einwandfrei zuzufchreibenden Glokfen aus dem Jahre 1477 
in Liederburg bei ®berwefel, einen ®rt, der von Kierfchied nicht allzumeit 
entfernt ift. Don ihnen zeigt aber die eine nfchrift noch eine viel weiter 
gehende Übereinftimmung. Sie lautet nämlid): 

y stheffanvs . heysczen . ich . alle. bosse . wedder . verdryben . 

ich . maria . gedynck . dar . an. das. dv. vns.. moder. bis. 

m°.cecc® . 1. xxvu”. 


Daran, daß wir eine Glodfe des in Montabaur anfäfligen Hacen- 
burger Meifters vor uns haben, ift fomit faum zu zweifeln. SJumal da bei 
Saft allen feinen Glocdeninfchriften aucdy dasfelbe verzierte Kreuz wie in 
Kierfchied zwifchen den beiden Enden der Jnfchrift fteht. ber die Kier- 
Ihieder Blode trägt noch ein Seichen des Meifters, das jeden Sweifel au 
jeiner Urbeberjchaft ausihließt. Es ift das ein Pilgerzeichen oder beifer 
eine Kompofition von zwei Pilgerzeichen, die auf ftieben der infchriftlich 
oder urkundlich geficherten MDerfe Meifter Tilmans feit 1465 vorfonmit. 
Die beigegebene Abb. 20 fagt mehr als alle Befchreibungen, ich Fan 








) £ehfelöt a. a. ®. 5. 777. 

?), £ot-Schneider S. 281 hat „heifen”, „verdriben”, „gedenbefe”, „unje“, „ano“, „ont“, 
£uthmer hat das „do“ üiberfehen, jonft jtimmt jeine Sesart mit der bei Kobj- Schneider überet. 

) Dal. über ihm meine Unsführungen in „us den lnfängen der Senerwaifen 
am Mittelrhein” in Beimatblätter ı8, S. 82. Bier gebe id} die Nejultate meiner eigenen 
neneren Interfuchungen. Eine Analyje des Reliefs ıjt bis jetzt noch nicht gegeben worden. 
Die Abbilduna wurde nach einem Papterabflatfcb beraeitellt, den ich ebenfalls der Güte 
des Herrn Kehrer Tönges verdanfe. 
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mich daber auf ihre Deutung befchränfen. In dem großen Kreis unten, 
der einen Durchmeiler von 0,06 m bat, ift die fisende Wluttergottes mit 
den Seichnam Chrifti auf dem Schoße dargeftellt, alfo die Pieta. Sie ift 
um die Kiguren des Kieblingsjüngers Johannes linfs, der Maria Mlagda- 
lena rechts bereichert. 
Keßtere trägt in der 
mantelumbüllten £in- 
fen das Salbgefäß, 
das fie mit der Red} 
ten ftüst. Dabei fchaut 
fie auf Chriftus herab. 
Wir haben in diefer 
Bewegung einen rid: 
‚tigen Kontrapoft vor 
uns, einen Kontra> 
poft in der mittel- 
rheinifihen Kunft 
des frühen fünf: 
zehnten Jahrhun: 
derts ohne Jtalien! 
Das ijt fhon etwas, 
was aller Beachtung 
durch die Kunjtwifjen- 
fchaft wert if. Denn 
da die Plafette, der 
fih Tilman bediente, 
dem frühen 15. Jahr- 
hundert angehört, fteht 
außer Sweifel. Die 
Gewandung der drei 
Figuren zeigt den ent: 
wicelten, weichen Stil, 
die Pieta die typifche 
Sagerung des Chrijtus- 
förpers mit den fat 
rehtwinfelig unge 
Fichten Beinen. Dazu 
trägt Chriftus noch die 
Stridfrone.!) Ab- 
gefehen davon ift die 
bb. 20. Hwei Pilgerzeichen auf der Kierjchieder Glode. Plakette Schon nach der 
befannten Tatface, 

day auf Glocfen, wie überhaupt im Kunftgewerbe häufig ältere Formen fid) 
behaupten, weit vor 1462 zu datieren. Außerdem haben wir aber in der 
mittelrheinifchen Mtonumentalplaftif des weichen Stils eine interefjante 
Parallele zur Kierfchieder Marta Magdalena in der Barbara der Domieite 
des Mainzer Memorienportals, die nad) Bad um 1410 anzufegen ift. Die 
von Tilman benußte Plafette dürfte jedoch etwas jünger fein.” jedenfalls 





') Dal. meine Ausführungen über Pieta-Typen in Rauchs „Heflenfunft”" 1917. 
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haben wir in ihr ein hodyintereflantes und wertvolles Werf der mittel- 
rheinifchen Kleinplaftif des frühen 15. Jahrhunderts zu erbliden, die bis- 
her noch Faunı befannt if. Die Dorliebe, die der Hachenburger Mleifter 
für fie offenbar gehabt hat, macht feinen Gefhymad alle Ehre.. Die Glocen- 
gießer des Mittelalters waren eben tatfähliy Künjtler, und man weiß Ja, 
daß gerade fie au das ftärffte Künjtlerbewußtfein hatten, das fich in dem 
frühen und häufigen Auftreten von Signatur und Datierung Fundgibt. Aber 
niht nur als Denfmal der mittelrheinifchen Kleinplaftif und als Beweis 
des Fünftlerifchen Empfindens Meifter Tilmans hat diefe Beweinung eine 
außerordentlihe Bedeutung, fie ift für den Kunfthiftorifer auch noch über- 
aus wertvoll als Datierungsftüse für die mittelrheinifchen Desperbilder der 
geit. Infchriftlich oder urfundlic beglaubigte find bisher aus diefer Yeit 
nicht befannt geworden. Bier haben wir eine Pieta vor uns, die jicher 
vor 1462 entitanden ift, aber gewiß nicht vor 1410, wahrscheinlich un 1450. 

Diefe pradhtvolle Plafette findet fich mi aber weder in Kierfchied, 
noch bei den anderen Blofen allein. Nlberall jist oben auf ihr ein Ring 
von 0,018 m Durchmefjer auf, der in ein zweites Medaillon einfchneidet, 
das 0,056 m Durchmeffer befitst. Dies ijt nicht nur durch den Fleinen Ring 
mit der Plafette verbunden, fondern auch noch durch zwei Kialen, die auf 
diefer ftehen und es an den Seiten berühren. Ste enden in Frabbenbejestein, 
mit Kreuzblumen gefrönten Giebeln. Außerdem ift dent oberen Miedaillor 
ein gefchweifter Giebel aufgefetst, fo day als oberer Abfchlug des Ganzer 
ein von den Sialen aufjteigender, mit Kriehblumen verzierter und in eier 
Kreuzblume endigender Kielbogen entiteht. Das obere Medaillon zeigt nun 
den heiligen Roc von Trier, der von zwei Prieftern an einer Stange aus. 
gefpannt gehalten wird. Künjtlerifches intereffe bietet diefe Darjtellung 
nicht, aber als frühes MWallfahrtszeichen und insbefondere als frühes Dofu- 
nıent der Derehrung des heiligen Rodes in Trier ift fie imtereffjant ud 
wichtig. Zudem gewährt fie uns einen Einblif in das religisfe Empfinden 
des Meifters. Die Kreuzabnahme und der ungenähte No des Heilandes, 
den die Hnechte nicht teilen Fonnten, dient ihm gewilfermaßen als Meifter- 
zeichen, denn von all feinen feit 1465 gegoffenen Glodfen fehlt die Kont- 
pofition nur auf dreien! So dürfen wir annehmen, daß er für das Keiden 
und Sterben Chrifti eine tiefe Derehrung hatte. Diclleicht ift er auch jelbjt 
einnal nad) Trier aewallfahrtet. 1458 goß er eine Glocke für St. Martur 
in Öberwefel, das damals trierifh war, 1459 eine foldye für Bell bei 
Caftellaun auf dem Hunsrüd, 1462 für St. Martin in Nlünftermaifeld tn 
der Eifel, das ebenfalls Trier gehörte, und 1465 die Glofe in dem Trierer 
Ort Löf, auf der die beiden Plafetten zuerjt erfcheinen. Er ift alfo in der 
Heit von 1458— 1477 (Gloden in Miederburg bei Öberwefel!) im Trierer 
Gebiet tätig. Es ift fomit nicht unmöglich, daß er amı Ende der fünfziger 
Jahre einmal in Trier gewefen ift und von dort dies Pilgerzeichen mit- 
gebracht hat. Das legt die Frage nahe, ob nicht auch die große Plakette 
ein Andenken von einer Wallfahrt ift. Die Öfen, die fie ebenfo wie die 
Heine befist, beweifen, daß fie ein Pilgerzeichen if. Aber von welchen 
MDallfahrtsort? Ilit allenı Dorbehalt möchte ich die Dermufung ausfpredhen, 
daß wir in ihr ein Pilgerzeichen von Bornhofen vor uns haben. Dem 
Desperbild dort gleicht, foweit fi) das überhaupt beurteilen läßt, die Pietä 
der Dlafette amı meisten. Llmd wenn wir dte Kifte der Orte muftern, an 
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denen Tilman nach Ausweis der erhaltenen Gloden in diefer gHeit tätis 
‚sewefen ift, fo werden wir die Annahme, daß er ein Bornhofener Pilger: 
zeihben verwandt hat, wohl am einleuchtendften finden. Ein anderes Gnaden- 
bild der fchnierzhaften Miuttergottes fonmt faum in Betradtt. 


Mir find am Ende. Der geneigte Kefer, der unferen Ausführungen 
sefolgt ift, wird uns wohl beiftinnmen, wenn wir der Mleinung find, daß 
das in den nventaren fo Purz abgefertigte Kierfchied doch eine Fülle des 
ntereffanten birat. Der Erforfcher alter Wehrbauten, der Kunfthiftoriker, 
der Glofenforfcher, der Freund der vaterländifchen Gejchichte wie der Reli- 
‚ztonsforfcher und Dolfsfundler Foninen in dem Gebirgsdörflein gleicher: 
weife zu ihrem Rechte. ur in Kierfchied Pr Ich glaube das nicht. An 
einem DBeifpiel wurde hier gezeigt, daß audy abfeits der Heerftraße unfer 
Daterland noch einen großen, ungehobenen Schat von Werfen alter Hunft 
and Nultur birat. 


Der legte Türmer und Stadtpfeifer von Diez. 
ach den Ilften des Diezer Stadtardhivs von R. Hed. 

Diez Dejag einen Türmer nachweislich feit der zweiten Hälfte des 
10. Jahrhunderts. mn den Akten wird er Turmbüter, Stadtpfeifer oder 
tadtmufifus genannt. 

Hodoben im Schloß, in den vier Edtürmchen des Bergfrieds führte 
er mit den Seinen ein befcheidenes Dafein, und wadte über das Städtchen 
zu feinen Füßen und deffen Bewohner. Hu feinen Öbliegenheiten gehörte 
das Käuten der Glocken, das Aufzichen der Turmuhr, die Machtwade auf 
dent Turn, fowie das Anblafen einer jeden Stunde während der ad: 
zeit. Ruhig floffen ihm in SKriedenszeiten die Tage, die Jahre dahin. Um 
jo verantwortungsvoller wurde aber fein Dienft, wenn im Kriege feindliche 
Dorden bis vor die Tore der Stadt ftreiften. Dann galt cs für ihn, auf 
der Hut zu fein und bei drohender Gefahr die Bewohner von Diez red: 


zeitig zu alarmieren. 


Kärslicdh war feine Befoldung als Türmer. Don ihr allein hätte er, 
gefchweige denn die Seinen nicht leben Fönnen. Uber er war ja glüdlider: 
weife nicht nur Türmter, jondern auch Stadtmufifus, verftand es mit der 
Flöte, mit Geige und Trompete umzugehen. Wenn im Spätfommer und 
DHerbft die Kirhweiben im Gange waren, dann ftieg er herab von feinem 
Turm und fpielte in Dorf und Stadt der Jugend zum Tanze auf. Fand 
eine Hochzeit ftatt, danır tat er dasfelbe, ja zuweilen erwartete er den Hody 
zeitszug an der Kirchentür und geleitete die Meupermählten und deren Gäfte 
unter den Klängen feines Jnftrumentes zum Hochzeitsfhymaus. ur ihm 
allein, dem Stadtpfeifer von Diez, war es geftattet, innerhalb der Graf 
haft Diez bei Kirchweihen und Hochzeiten Mufif zu machen. Daß dieles 


Gewerbe für ibn ein recht einträgliches war, erhellt aus der Befoldungs 


ordnung des letten Stadtpfeifers von Diez. Diefer erhielt von jeder Kirmes 
und Hochzeit, bei welchen er mitwirfte, je A fl. 50 Kr. ohne das andere, 
was ihm freiwillig, 3. 8. an Lebensmitteln gefpendet wurde. 

Wenig nur berichten die Akten über das Leben des „höchften” Ein 
wohners von Diez. Der eine ging, der andere Fam. Die meiften hielten 
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an ihrem Plate folange aus, bis der Tod an jte berantrat. Dam trug 
man ihren Leichnam nicht ohne Gefahr den hohen Turn, den Schloßbers 
hinab und bettete ihn bei der Kirche in die Erde, auf jenen Plaß, welchen 
ihr Blif von der hohen Warte des Turmes herab jo oft geftreift hatte. 
fur einer mußte noch bei Lebzeiten feine Wohnung im Turme des Diezer 
Schlojles aufgeben und das war Johann oft Brenner, der lebte Stadt: 
pfeifer von Dies. _ 

Brenner hatte inı Jahre 1796 als Hacdyfolger des verjtorbenen „Turn 
nıuufttus” Johannes Mlünz jein Amt angetreten und fich mit zwei Töchtern, 
<iner lahmen und einer gefunden, im Bergfried häuslichb niedergelafjen. 
Worin feine Tätigfeit beftand, haben wir bereits erfahren. Seme jährliche 
Befoldung betrug neben freier Wohnung, ‚5 lafterıı Brennholz, 26 Ma 
Brennöl und drei Maß Baumöl zum Olen der Uhr und der Glocken, 
45 Gulden und weitere 12 Gulden WMlontierungsgelder. Don jeder Hod- 
zeit und Kirchweih im AUmte Diez, bei denen er zum Tanze auffpielte, 
erhielt er je 1 fl. 50 Kr., für das Trauergeläute beim Sterbefalle eines 
Erwadfenen 20, eines Kindes 10 Hr. Brenner übernahm das Amıt eines 
Turmbüters von Diez in bewegter Heitz denn die Koalittons- und fpäter 
die napoleonifchen Kriege bradhten auch Diez und feinen Bewohnern gar 
manche jhwere Tage und Stunden. Wie oft, wenn fich der Feind Diez 
näherte, bei $euersbrunft und anderen Gefahren, mag Brenner in fein 
Horn geftoßen, oder die große Glofe geläutet haben! hm felbft aber 
erwucdhs ein Leind unter feinem eignen Dache. 

Bereits im Jahre 1785 hatte die oranifche Regierung unbegreiflicher 
weife damit begonnen, einen Teil des leerftehenden Diezer Schloffes, der 


 Stammburg des regierenden Lürftenhaufes, zu einen Kandesgefängnis für 


das Kürftentum Diez einzurichten. Später ließ die herzoglicdh nafjauifche 
Regierung das ganze Schloß zu einem HJuct- und Arbeitshbaus umbauen 
und erweitern. Lady und nad) füllte fich die neue Strafanftalt mit Der- 
brechern aller Art, zu deren Bewachung ein ftarfes Aufgebot von Militär 
und Wärtern unbedingt nötig war. nmitten der Derbredher und Soldaten 
waltete num der Turmbüter feines Amtes. Das hätte auch für die Folge gut 
getan, wenn nicht Brenner mit feinen Töchtern feine Wohnung geteilt 
hätte. Die eine von ihnen war infolge ihrer Krankheit faft ftändig an 


ihren Lehnftuhl gefeffelt, während die gefunde Tochter den Fleinen Haushalt 


beforgte. Yun war lettere „eine Perfon von entfchieden Schlechten Rufe, 
deren Gegenwart auf die Sittlichfeit der Suchthausgarden von hödhft nadı 
teiliger Einwirkung war.” Der Regierung gelangte dies zu Ohren und 
jie forderte deshalb unterm 6. April 1812 den Huchthausdireftor Flach 


auf zu berichten, „ob das Wohnen des Turmhüters mit feiner Kamtlie 


unter den Strafgefangenen nicht zu Unzuträglichkeiten führe,“ wenn ja, fo 
fei auf die alsbaldige Entlaffung Brenners zu dringen. Der Turmdienft 


Tolle dann insfünftig von einenı Befangenenauffeher mitverfehen werden. 


In feinem Berichte, der vom 24. Oftober 1812 datiert ift, gibt Klad 
zu, „daß nad) dem Grundfase, day die HYüchtlinge von der bürgerlichen 
Gejellfhaft und felbft von dem Anblife anderer Menfchen jo fehr als 
möglich abgefondert fein follen,” der Türmer unbedingt entfernt werden 
müfle. Das Läuten der Gloden, fowie das Aufziehen der Turmuhr Fönne 
in Zufunft von einem Auffeher der Anftalt beforast werden. Die Nacht: 
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wachen und das Alnblafen der Stunden dürfe man diefem aber nicht zu 
muten, da dies entichteden die Kräfte des Auffehers, der tagsüber ununler- 
Brochen in Anspruch genommten fei, beträchtlic überfteigen würde. Dem 
Türmer habe er Furzerhand bedeutet, feine Wohnung vor Jahresichluß zu 
räumen und unterbreitete nun der Regierung den Dorfchlag, Brenner eine 
lebenslänglicdye Penfton von jährlid 48 fl., ferner 12 fl. AMlontierungsgeld 
und zwet Klafter Brennholz zu bewilligen. Der Auffeher, welcher in Ju 
Funft das Fäuten der Bloden beforgen würde, follte, neben freier Wohnung 
und Derpflegung in der Anjftalt, jährlicy ebenfalls 48 Gulden erhalten, und 
ihm weiter „die Accidentien von den Sterbefällen, Trauer: und Sreuden- 
seläute” überlaffen werden. 

Brenner war inzwifchen bei der Kandesregierung eingefommen, „ihn 
nicht nur bei dem vollen Genuß feiner geringen Befoldung und Emolumenten 
zu belaflen, fondern ihm audy eine anderweite freie Wohnung gnädig zu 
bewilligen.” Die Bittfchrift Brenners wurde dem Zuchthausdireftor in Dies 
zur Kenntnisnahme überfandt, mid er gleichzeitig um nochntalige geeignel 
Dorichläge, betreffend die Entlaffung des Türmers und Stadtpfeifers von 
Dies, der bereits am 1. Januar 1813 feine Wohnung im Schloffe verlaffen 
hatte, gebeten. Untern 10. Januar 15153 fhlug nun Slach der herzogliden 
Regierung endgültig folgendes vor: „Das Käuten und UÜhraufziehen fann 
füglih von einem Unterauffeher beforgt werden; auf die Nachtwachen und 
Sas Anblafen der Stunden it Fein Wert zu legen. Diefe Polizeimaßrege, 
die ohnehin fchlecht genug befolgt worden fein wird, Fann zu Diez zeflteren, 
ebenfowohl wie an allen anderen Orten, wo fein Türmer die oberen 
NResionen bewohnt, dadurch wird der Zwed, daß Feine fremden Leute im 
Suchthaus auf- und abgehen, erreicht.” Slach bat weiter, dem 59jährigen 
Türmer eine jährliche Penfion von 150 fl. zu bewilligen, fowie ihm die 
Hälfte feiner Nebeneinfünfte zu belaffen, die andere Hälfte derfelben aber dem 
„nuchtFicht” zu überweifen, welcher in Zukunft „das KLäuten und Uhr 
aufzichen” beforgen würde. Auf diefen Dorfchlag Slady’s ging die Landes 
regierung em und verfügte untern 24. Sebruar 1815 die Derfegung in den 
Nubeftand des letsten Türnters von Diez, beginnend mit dem |. Januar 
genannten Jahres. Somit ging in Die; für immer ein Amt ein, das, 
wenn es auch wenig einträglid war, fo doch der Neize gar viele halte. 


K. Chr. €. Schmidt, der Derfafjer des Wefterwäldifchen Jodiotifons. 
Don Ndolf Bad. 


Die großartigen Anftrengungen unferer Tage, den Wortfchag der 
deutfhen Mundarten zu erforfchen, die -— von Akademien befchüst, von her- 
vorragenden Philologen geleitet und von einer vieltaufendföpfigen Schar 
von Gelehrten und Dilettanten (im beften Sinne des Wortes) durch Sanım 
lungen unterftüßst —- allmählich das ganze deutfche Daterland und die von 
Deutfchen befiedelten Gegenden anderer Reiche zu ihrem Wirfungskreis ge 
madt haben, lafjen cs billig erfcheinen, in Danfbarfeit jener Männer jil 
sedenfen, denen zuerjt der Gedanke eines folchen Unternehmens aufgetaudit 
ift und die zuerst Hand ans Werk gelegt haben. Die gegenwärtigen Je 
mübungen um das hefjensnallauifche Wörterbuch lenken daher unfere Blide 
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auf Männer wie Dilmar!) und Crecclius?), wie Kehrein?) und Schmidt, 
seren erfolgreiches Wirken den heffensnafjfauifchen YWörterbischh wertvolle 
Dorarbeiten geliefert und ihm die Wege gebahnt haben. Bier wollen wir 
nun des älteften jener heimifchen Serifographen, des Pfarrers Karl Chriftian 
‚sriedrih Ludwig Schmidt, und feines MWefterwäldifchen diotifons aedenfen. 


I. . 

Ilber Schmidts Leben werden wir durch eine Furze Kebensbefchreibung der 
Dfarehronit der Bemeinde Millmenrod im Wefterwald unterrichtet, deren 
Kenntnis ih Deren Pfarrer Zöllner in Willmenrod verdanfe: „Karl Chr. 
Sriedr. 8. Schmidt, 1798— 1815, heißt es darin, „welder 1705, den 
25. September zu Gemünden!) geboren wurde. LLacydent*er einige Jahre 
dei dent Kaplan Wißmann zu Gemünden Privatunterricht genoffen, darauf 
— um 1780 bin — das Gymmaftun zu, Weilburg befucht und auf der 
Univerfität Gießen feine theologifchen Studien vollendet hatte, trat er 1791 
feine geiftliche Laufbahn — glei als Dicarius — bei feinen Dater an 
und übernahm nach deflen Tode 1795 als wirflicher Pfarrer die erledigte 
Dfarrftelle zu Willmenrod’), auf der er als Pfarrer und Konfiftorialvat 
(Bonfiftorialaffefjor) im Jahre 1815, den 14. März, im dem beften und 
traftvollften Alter feines Lebens für die Gemeinde Willmenrod zu frühe 
verjtarb. Dorher foll er noch einen Ruf nach Derborn und Gießen als 
Profeffor und Prediger abgelehnt haben, indem er das ländliche Stilleben 
und das friedliche Walten auf einer Kandpfarrei vorzog. 

„1295 heiratete er eine Karoline Xangsdorf, die Tochter des Mlajors 


Langsdorf zu Gießen, welche 1806 verftarb, nachdem jte ihn mit adt 


Kindern befchenft hatte, wovon jest (1541) noch 2 leben. 1808 heiratete 
<r zum zweitenmale, und zwar eine Todter des fürftlih-braunfelfifchen 
ISnfpeftors und Pfarrers Caftendyd von Werdorf bei Weslar, mit Kamen 
Luife Sriederife H. Caftendych, mit der er fünf Kinder erzeugte, wovon drei 
Söhne und eine Tochter noch leben. 

„Diefer Mann war bei einen hödhft wiffenfchaftlih gebildeten Geijte 
und Außerft fittlichen Kebenswandel ungemein thätig und arbeitfan; em 
trefflich populärer Canzelredner und umfichtiger Seelforger, und ift es nicht zu 
verfennen, daß feine geiftliche Wirkffamfeit für die Gemeinde Willmenrod die 
gefegnetften ‚Früchte getragen hat, daß fie befonders den Grund zu der intel- 
leftuellen, religiöfen und fittlichen Bildung der hiefigen Gemeinde gelegt hat, auf 
den die nachherigen Geijtlichen fo ficher und erfolgreich fortbauen Fonnten. 
In den Herzen der Menfchen hat er fich ein jchönes Denfnial errichtet, das 
fein Andenken noch lange Zeit in Ehren hält. Er verftand die Kunft, die 
Herzen der Meufchen zu gewinnen, wobei er doch ftets fein Anfehen und 
feine Würde zu wahren wusite; wie Kinder um den geliebten und ver- 
Ntändigen Dater fi) fammeln, fo fanımelten fich die Kirchfpielbefohlenen um 
ihn und Taufchten feinen Katfchlägen, die er in zweifelhaften und bedenf- 
Tchen Fällen und Lagen mit gewinnender Freundlichkeit ertheilte. Ebenfo 





') JBiotifon von Kurhefien. 1808. 

“) Oberhejfifhes Wörterbuch, 2 Bde. 18090 ff. 
°») Dolfsfpracdhe und Dolfsfitte in Naffau. 1862. 
*) Im Wefterwald. 

) Im Wefterwald. 
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war cr als munterer, beiterer Gefellichafter, als guter Gatte und Dater be- 
Fannt. Befonders aber zeichnete er fih als Gelehrter, als Dichter und 
Schriftiteller aus. ..... 

„nugleih war er Mitunternehmer bei der Errichtung der neuen Ge- 
lebrten-Buchhandlung zu Dadamar, welde nunmehr an einen gemifien 
8. E. Kanz zu Weilburg übergegangen ift, wohin fie diefer audy verlegt 
bat. Er befaß ein fhönes Kabinett mit Mineralien, ausgeftopften Tieren 
und Dögeln ufw., das er mit vielen Sleiß und großen Kojften felbft an- 
selegt hatte, eine auserlefene, für einen Kandgeiftlichen außerordentlich ftarfe 
und Schöne Bibliothef von mehr demm 4000 Werfen aus allen Theilen der 
Miffenfchaft beftebend. — eben feinen Pfarrgut lic er ein bedeutendes 
Privatgut, das fogenannte Junfergut in biefiger Bemarfung, das er in der 
zweiten Ehe vom Deren Grafen zu Weiterburg an fi} gebradjt hatte, auf 
jeine Koften bewirtjcbaften. Bei all diefen Irebenftudien und Kieblings- 
befhäftigungen weiß man fajt garnicht zu begreifen, wo diefer Mann die 
zeit zur treuen Abwartung feines geiftlihen Berufes und feiner fchrift- 
jtellerifchen Arbeiten bernahm. 

„Der Tod diefes Mannes verfeßte die Witwe desjelben mit ihren + un: 
mündigen Kindern in eine fehr bedenkliche Kage, die fi durch merkwürdige 
Derfettung und Derwirrung von mancdherlei Derhältniffen und Umftänden no 
un ein Großes verfchlimmerte, deren näbere Erläuterung nicht hierher gebsrt. 
Allein die Gnade des Grafen August von Keiningen-Wefterburg eröffnete der- 
jelben eine troftreiche Ausficht in die Hufunft, indent auf deffen Derlanacı 
und Präfentation von der Kürftl. Regierung — Lonfiftorial-Section oder . 
Fürftl. Geheime Raths Lollegium — zu Dillenburg. den 5. Juli 1815 (Ztr. 1158) 
verfügt wurde, daß die Witwe folange die Pfarreinfünfte jelbftändig beziehen 
und für die Derwaltung der Pfurrgefchäfte durch Dicarien jorgen folle, bis 
ein zu den Pfarranitsperrichtungen zuerjt jih qualificierender Sohn des 
NDerftorbenen in Stande fet, die Pfarrftelle anzutreten. Dazu beftinmte fih 
nun der zweite Sobn desfelben aus erjter Ehe und bezog auch in der Alb: 
jicht, Theologie zu jtudieren, die Iniverjität Biegen. Diefer wurde jedod), 
als er feine theolosifhen Studien beendet hatte, andern Sinnes und ver- 
taufchte feine Theologie mit der Jurisprudenz, ftarb aber fhon nad einigen 
Jahren als Amts-Affistent zu Ujimgen in Gießen. " Glüdlicherweife für die 
Witwe des lettverjtorbenen Pfarrers lebte jedoch ein Bruder desfelben, der 
ebenfalls dem geiftlihen Stande angehörte, mit Ilamen Chriftian Schmidt, 
der danıı Pfarrer von Willmenrod wurde. Er war und blieb unverheiratet. 
Die Witwe feines Bruders führte ihm den Haushalt und er forgte wie ein 
Mater für die frau mit ihren noch unmündigen Kindern.” 
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Wir fehen bier von den Derdienjten Schmidts um die theologifche 
Milfenfhaft, die er in eimer Reihe von Deröffentlihungen!) zu fördern. 


N Dal. Menjels Gelehrtes Deutjchland. 7. Ylachtrag 1804. pP. 605 1. 606: „ITeue 
Conjekturen zu den Schriften des Alten Bundes. 1 Bd. 1. u. 2. Stüd. Düffeldorf 1794 
bis 1795. ». - Svjtematiiches Verzeichnis der auserlefenften Bücher in allen Cheilen der 
tbeoloaijchen Kitteratur mit Zlngabe der Preife und Derleger. Gießen 1796. 8. — ... n- 
tbeil an der Vibliothef für Kritif und Eregefe des Ienen Teftaments, herausgegeben von 
I. £. Chr. Schmidt ... Über den Musdruchd Menfchen-Sohn im Neuen Tejtament in 
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fuchte, ab und behandeln nur das „Wefterwäldifche diotifon oder Sanınılunz 
der auf dent WDefterwalde gebräuchlichen dtotismen mit etymolosifchen 
Anmerkungen und der Dergleihung anderer alten und neuen germanifceı. 
Dialekte von Karl Ehriftian Ludwig Schmidt, Gräflicdy-Keiningifch-Wefter- 
burgifchen Pfarrers und Lonfiftorialis. Hadanıar und Herborn in der neuen 
Gelehrten Buchhandlung. 1800.” (XVL, 545, XXIV S.) 

„Unıftände, über die ich nicht gebieten Fonnte”, Schreibt Schmidt in der 
Einleitung diefer Arbeit, die vom 21. Nov. 1799 datiert tft, „ind die Ilrfache 
der fpäten Erfcheinung diefes Buches. Während der Ausarbeitung desjelben,. 
und da es fchon unter der Prefie war, verlohr ich durb den Tod zwer 
Kinder und meinen Dater. och nie gefühlter Gram auf der einen, und 
neue vermehrte Gejchäfte auf der andern Seite entfernten mich auf lange 
Heit von meinen Kieblingsbefchäftigungen. Dazu gefellten ficy noch die um: 
feligen Kriegsunruhen. Bald hatte ich Einquartierungen im Baufe; bald 
war ich nichrere Monate auf der Sluht x.” So Fam es, daß Schmidt 
nur einen Teil der Artikel nah jenem urfprünglichen Plane!) ausarbeiten 
fonnte und fih in vielen Fällen mit Furzen Notizen begnügen mußte. 

Der vorliegende Band ftellt überdies nur den erften Teil des 
von Schmidt vorbereiteten Wejterwäldifchen Jdiotifons dar. „Ich liefere 
nämlich in diefem Iften Theile,“ erklärte er, „die dtotismen des mittleren 
Wefterwaldes oder eigentlih die der Berrfchaft Wejterburg und der ans 
grenzenden Ortfchaften, und ausdrükflih nur wenige des hohen und unteren. 
Mefterwaldes. .... ndeijen find die des mittleren ID., bis hier und da 
auf die Dialefte, wie fih Fünftig zeigen wird, größtenteils dem ganzen 
IDefterwalde und ein großer Teil davon, den meiften, wo nicht allen 
Provinzen Deutfchlands eigen. in dem 2ten Theile follen dann vorzüglich 
die jehr intereffanten diotismien des hohen Wejterwaldes folgen.”?) Diefer 
zweite Teil ift jedoch aus unbekannten Gründen nicht erfchienen; auch über 
den Derbleib des Schmidtfchyen Materials, deffen Kenntnis dent bejjen- 
naffauifchen Wörterbuch von großer Wichtigkeit wäre, ließ fich bisher eben- 
fo wenig ermitteln wie über den bucbbändlerifchen Erfolg des ersten Bandes. 

Jedody hätte auch diefer zweite Band noch micht den Schluß des- 
WDerfes gebildet. „Ilberdies bin ich willens”, fchreibt er?), „das Weiter- 
wäldifche Jdtotifon als Grundlage zu einem allgemeinen Provinzial-WMörter- 
buch zu benußen”, 8. b. zu vinent alle deutfhen Gebiete umfafjenden 
Wörterbuch der Provinzialismen. Dazu Dedurfte er natürlich die Hilfe 
weitefter reife: „Ilm aber erjtlih ern miöglidhit vollftändiges Weiter: 
wäldifches \diotifon liefern zu Fönmen, muB ich alle Sreunde der deutfchen 
Spradhe auf dem Wefterwalde fehr angelegentlih bitten, mich mit Bei- 
trägen .,.. gütigft zu unterftügen. Diefer inftändigen Bitte muß ich damı, 
in Anfehung des allgeneinen deutfchen Provinzial - Wörterbuces, cine 
zweyte nody weit dringendere beyfügen, daß nämlich alle Freunde der deutfchen 


Hedels Yeuem Magaziı für Neltigionsphilofopbie, Bd. 2, E. 5, 5. 507 526. - - Yntbeil 
an dem XHaffauiihen Zeit- und Tafcyenbüchlein für die Jahre 1800 nnd 1801” uw. — 
Gejangbuh für die öffentliche md häuslie Gottesverehrung, berausgeg. von Karl Chr. 
£. Schmidt, Pfarrer zu Willmenrod. Badamar 1807. .18R09 im Kircipiel Willmenrod 
eingefübrt.) 

) Dal. Einleitung p. IV. 

*), Einleitung p. V u. VI. 

>) Einleitung p. VII. 
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Zpracbe ebenfalls die \dtotismen ihrer Gegenden fanımeln ... möchten ... 
Sollte es aber diefem oder jenem Sammler an einen Derleger zu feinem 
Buche feblen: jo Fan er mir gefälligft fein Mlanuffript nebft Bedingungen 
Ihifen und ich will für eine Derlagshandlung!) forgen.”?) 

Den werd feines Unternehmens fuht Schmidt nun allerdings weniger 
in den tbeoretifhen Erfenntniffen, die der Philologe von heute vor allem 
Saraus zu erzielen hoffen würde; vielmehr war er ihm ein vorwiegend 
praftifiher: „Diele mögen eine joldye Schrift”, fchreibt die Ankündigung 
des Buches in den Dillenburgifchen IntelligenzeItahrichten (1800, p. 646 f.), 
die jiherlib von Schmidt felbft verfaßt worden ift, „woran der Derfaffe 
viele Sabre lang janmelte und arbeitete, nicht aus dem rechten Gefidts- 
punft anfeben und fib daber wenig Nuten davon verfprechhen. Allein da 
der Pöbel das Ardiv des Altertums ift, fo glauben wir verfichern zu 
Fönnen, dap Rechtsgelebrte, weldhe alte Dofumente lefen follen, daß Beamte 
und Dolfslehrer, die beftändis mit dem Dolfe Derhandlungen haben — 
furz, daß Hobe und Liedere, die jeden Augenblid felbft in ihrer Sprade 
Nolfswörter gebrauchen, ein folbes Buch nidht wohl entbehren Fönnen, 


werm jie anders die richtigen Bedeutungen, Abftanmmungen und Derwandt- 


Ihaften folcber Wörter wiljfen und verfteben und fich über den gemeinen 


Mann erheben wollen.” 


Korfcben wir nun nach den Prinzipien und der Mlethode, die Schmidt 
bei der Abfaffung feines Wörterbuchs geleitet haben, fo fehen wir, daß er 
— bei allem Abjtand von den Forderungen unferer Tage — feinem Budy 


‚eine vernünftige und zwefmäßige Grundlage gegeben hat: „Bey jeder 


totismen Sammlung Fonmt es vor allen Dingen auf die vollftändige 
Aufzählung und die richtige Angabe der Bedeutung jedes Wortes an. Auf 


die Dunfte bab ich daher, bey der großen Eilfertigfeit, Nachläffigkeit, oder 


Unbefanutfcbaft mit den Bedeutungen der Wörter mancher anderer dio: 
tismen Sammler, die größte Sorgfalt verwandt, fo, daß ich überall für die 
angegebenen Bedeutungen hafte. Denn ich fenne nicht nur als Eingeborner 
die Dolfsfprabe genau, inden fie fogar in meiner jugend meine eigene 
Sprade war, fondern ich babe aud), um ja nicht zu fehlen, einen ver 
jtändigen und wirklich über feinen Stand erhabenen Einwohner eines be 
nacbbarten Dorfes bey jeder Bedeutung zu Rathe gezogen.”?) Alle Worte 


der Mundarten müffen gefanmmelt werden, „dernn!) es muß jeden Sprad> 


forfcher darum zu thun fepn, zu wiffen, weldye dtotismen überhaupt in 
jeder Gegend üblich find, zumal da auch jedes befannte Wort wieder feine 
jeder Gegend eigenthümlichen Bedeutungen und Modififationen hat.” 
An eine Syitematifche phonetifche IUlmfchrift dentt er natürlich nod 
nicht; feine ausgedehnten Kenntniffe und feine Divinationsgabe laffen ihn 
auch ohne die nähere Kenntnis der Gefeßmäßigfeiten der Entwidlung 
der deutfchen Sprache und ihrer Mundarten meift die richtigen etymolo- 
siishen Sufammenhänge erraten; die „Dergleihung der alten und neuen 


‚germanifchen Dialefte”, die er anftellt, hat daher audy für uns Heutige 


noch Anterefie. 


!, Er dachte wohl an die Tiere Gelehrten Bachhandlung zu Badamar, deren Teil- 


‚baber er war (f. oben). 


N Einleitung p. VII nu. VIIL 
°, Einleitung p. Vl. 
*%, Einleitung p. VI. 

















Alles in allen genommen war fein Werk cine wifjenfhaftlihe Tat, 
die den Philologen und Kolfloriften feinen Namen ftets mit Achtung nennen 
lafjien wird. Wenn aber neuerdings!) Schmidts Arbeit body über 
' Kehreins nafjauifches Wörterbudy geftellt wird, das 60 Jahre fpäter er- 
Ihien, wenn behauptet wird, da Hehreins Arbeit fih mit Schmidts dio- 
tifon „nicht mefjen Fann“, fo ift dies allerdings eine Überfhäßung. Schmidt 
gebührt das Derdienft, mit der Erforfhung der Weiterwälder Mundarten 
begonnen zu haben, Kehrein jedoch hat ficherlich dies Werf auf breiterer 
Grundlage ein gut Stück weitergeführt. Er war der Erbe Schmidts, und 
er hat dies Erbe nicht verfonmien lafjen. Der Dorwurf, der Kehrein 
gemacht wird, daß fein Bud für uns nur den Wert einer Material- 
jammlung habe, trifft Schmidt nicht weniger als ihn. Aber diefer Vorwurf 
ift ungeredht, denn wir dürfen folche Werfe nicht aus unferer, fondern 
müfjfen fie aus ihrer Seit beurteilen. 

Wenn ich eben fagte: Kehrein war der Erbe Schmidts, jo Fan dies 
feine Einfchränfung feiner Derdienfte fein; denn wer treibt wiflenfchaftliche 
Sorfchung, ohne ein Erbe zu fein? Auch Schmidt war der Erbe der Ideen 
eines Keibniz, der ein allgemeines auf den Mundarten und Berufsfprachen 
fußendes deutfches Wörterbudy verlangte?), eines Adelung, eines Nichey?), 
eines Reinwaldt) u. a., deren WDerfe feine Hülfsmittel und Dorbilder waren. 
Wenn wir überhaupt die einzelnen heffifchen und nafjauifchen Wörterbücher 
gegeneinander abwägen und nad unferen Anfprüchen einfchäßen wollen, 
fo Fönnen wir weder Kehreins noch Schmidts, fondern müllen Dilmars 
Arbeit den Dorzug geben: Durch die breite volfsfundliche, Fultur- und fprach- 
gefchichtlihe Grundlage vieler Artifel nähert fi das Furheffifche diotifon 
am meiften dem, was wir heute von einen mundartlichen Wörterbud 
verlangen, wenn es auch unferen Anfprüchen an die phonetifche Unfchrift, 
an die Darlegung der lautlichen Gefeßmäßigfeiten der Mundarten, an die 
fartographifche Darjtellung lautlicher, aranımatifcher und Ierifalifcher Er- 
jheinungen ufw. ebenfowenis genügt, wie die Arbeiten von Kehretn 
und Schmidt. | 


Hwet alte Biterftadter Gerichtsbiücher. 
Don Bans Stiebl in Königsbera ı. P. 

Auf der Suche nach Hachrichten über meine feit Mitte des 10. Jahr- 
hunderts in Bierftadt anfäfligen Dorfahren bin ich auf alte Bicrftadter 
Urfundenbücher geftoßen. Auf ihren reichen Inhalt hingewiefen zu werden, 
fcheint mir für Sreunde der vaterländifhen Gefchichte und für Familien: 
forfcher erwünfdht. Zunädft find die nachftehend befchriebenen zwei Bücher 
Öurchgefehen. 

Bub A, in grünlicyen Lederband, durch zahlreiche lofe Einlagen 
unangenehm ausgezeichnet, * führt den Titel „Bierftadter Schöffenftuel”, 
unter dem es den bei feiner Anlegung im Amte befindlichen Schultheißen 


ı) Sternberg, Die nafl. Literatur. Wiesbaden 1915, p. +5. 

®) In der Abhandlung: „Don dentfcher Sprachpflege”, $ 32. 51. Keibniz; dentjche 
Schriften. herausg. von Schmied-Komarzif. Ber £. Meiner, Keipzia 1916, 8. I. p. 35 f. 

®) Idiotic. Hamburgense 1743 u. 1755. 

*) Hiennebergifches Jpdiotifon. 
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nebjt den Schöffen benennt; eine Zeit lang find die ausghetdenden geftrichen, 
die eintretenden nacdhgetragen. Es beginnt mit dem am Nlontag - 
25. Sebruar 1652 abgehaltenen „ordinary Gerichtstag” Beurfundet = 
anfänglich vor das Gericht gebrachte Acchtsftreitigfeiten ıL 110 durch das Ge- 
richt bewirkte, der Schuldentilgung dienende Derfäufe, bald aud Ba 
der freiwilligen Gerichtsbarkeit," einige Dergleihe, Shenfrurtsel, a Si 
Merfügungen;z eingeftreut find einige Amıtsbefehle. Zufan rmenihängen e der 


artige Eintragungen finden fich bis zum 2. März 1699 De 
einen großen Raum des Buches einnehmend, und ie vieler Aden 1724 
füllend, „Schaßungen” der Bierftadter Grundeigentümer, Best 


und weitergeführt Dis nah 1701. Daran fließt fih eıri Dun . de 
begimendes Felderverzeichnis an, welches Eigentümer, dntar Fung 
ER Größe des Grundftüts entbält. 

Buch B, in gelblichen Kederband, erheblidb dünner al> 
tft äußerlich beifer gehalten und erhalten, aber umüberfiähtlid? 
gehöriges räumlich voneinander getrennt if. Auf fener 
vermerft, daß das Buch am 4 Samar 1082 in Emarl 
ausgerifjener Blätter im neue Hiffern duch Schultheig wid en Ah 
jei. Besiffert find aber nur die Blätter 1—51. Die erfte Fin a Sehnten 
22. Mär, 104° enthält das „Derzeichnis der zum Slot aufn Seiten. 
gebenden der“ mit den Namen der Eigentümer und Nayb art! end mit dem 
Es folgen Beurfundungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit, bessirttt, mit dem 
Gerichtstag vom 24. Februar 1652 . oben) und auf Blatt und 16 Be- 
20. März 1687 fchliegend. Dazwifchen auf Blatt IE N, ID Y3latt 15 Ab- 
jeßung der Gemeindeänter vom 27. September 1684 und atuf weiteren 
rehnung mit dem Gemeindevorjtcher Haus Henrih Still- ifter (= Red}: 
>5 Blättern ift die Befegung der Gemeindeänter — Bürgers! irten — die 
nungsführer), Weingartihüsen, Keldfchütsen, Kub- und Sc ber 1 \6RT 


Sas vorftchende, 
po eil jufanımen: 

erjten Seite ift 
gelung einiger 


Derpadtung des Gemeindebathaufes für die Seit vom 27. 3) Beifaffen“, 
bis 28. Dezember 1728 beurfundet. Don 1701 an find hier 2 "Ergänzung 
von 1721 bis 1729 die „ungen Bürger” aufgeführt. ei Shrenmung der 
findet fi hinter vielen unbefchriebenen Blättern in der 3. — ı 3. Dahinter 
Jungen Bürger vom 2°. Dezember 1707 bis 27. Sebruar A * ch mehrere 


einige anıtliche Derorditungen. An die Amterbefetsung -fhlie u usgaben der 
Abrechnungen des „Perchmeifters“ über Einnahmen und pi s 1815 auf 
Gemeindefbafhaltung für die Jahre 1775 bis 1779 und 1807 - z Blättern 
+ Blättern an. Etwa in der Mitte des Buches finden fi aM gelhütte und 
Pfandverfchreibungen, Derrechnungen mit dem Inhaber der tt einer Dor: 
wegen der Schreinerarbeiten für den Ratbausbau, Abnahrıt“, tsverhand- 
mundfchaftsabrehnung ujw. und zwei vereinzelte ftreitige Gert rum unbe- 
lungen von 1725 und 172% beurfundet. Swifchen vielen wied® und IEIT, 
fchriebenen Blättern folgen 2 Schulöverichreibungen von 1227 „in Dertras 
in Erlag des Konfiftorialfonvents in Wiesbaden von 1733 ar 172,, 
mit dent Bäder von 1727, eine „Korcdhelordnung” von 27- 1er Anzahl 
öffentlicher Derfauf von Kirchenforn von 1726 und 1727 mit . fung einer 
von Unterfchriften und Hauszeichen der Bürger, fowie die Bet! en 
Frau wegen Ülbertretung der Lordhelordnung. - ‚weils in 
Die Bücher weijen vielfad wechfelnde, aber anfangs Rn Scrift- 
beiden YBüchern die gleiche Dandfchrift auf. Fiber die Perjort 
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führers gibt das Bud) A folgende Auskunft: Ant 0. Kebruar 1054 hat 
der „Stadt: und Kandgerichtsfchreiber der Herrfhait Wiesbaden” Johann 
Bud, der audh Hotar war, „das erjte Mal das Gericht bedienet”, zuletst 
wirft er amı 18, Mär; 1656 mit. Der nächte „AUmtsfchreiber” heißt 
Kiclauß Luft (P), juerft anı 29. Januar 1665 tätig, am 22. NMoveniber 
1671 beglaubigt Philpus (Philippus?) als Stadt: und Kandgerichtsfchreiber 
eine Abjchrift.. Sun mindeften die LLachrichten über die Anıterbefesungen 
werden von Einheimifchen -— den Lehrer ? — gefchrieben fein. Die Schrift 
ift vielfach) nur mit Mühe zu lefen. Die hier angegebenen YTamen mögen 
daher audy etwas anders lauten. Das Papier zeist folgendes Wafferzeichen: 
Doppelföpfiger Adler mit 2 nach oben jehenden Sichen im Berzfchild, 
Krone mit Kreuz auf Köpfen, unten die großen Buchftaben CN. 

Über den inhalt der beiden Bücher im einzehten mise folgendes 
mitgeteilt werden: 





1. Rechtspflege, Derordnungen. 

Anfänglich wird alle 2 Jahre ordentlicher Gerichtstag gehalten und 
es werden jedesmal eine größere Anzahl Streitfahen verhandelt, niehr- 
mals wurde am folgenden Tage weiterverhandelt. Am 1. März; 10652 und 
I. Mai 1652 ift „ertra ordinary” Gerichtstas. Aber Schon 1605 find mur 
Handlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit und Befiseinweifungen von 
Bläubigern beurfundet, und in der Kolge finden fi nur wenige Der: 
handlungen von Streitfachen. Ganz vereinzelt jteben die oben erwähnten Der: 
handlungen von 1725 und 1724 da. Abweichend von dent 100 Jahre 
früher in Wiesbaden eingefchlagenen Derfahren (f. Otto, Illteftes Gerichts» 
buh von Wiesbaden) werden bei fihb widerfprechenden Parteibehauptungen 
die Parteien ohne Beweiserhebung und eigene Sachentfcheidung „vors Anıt“ 
verwiefen. Anders ift nur [1671 und 1725 in zufanımen 5 Fällen verfahren 
worden. I den erften Jahren dreht ich der Streit mehrfach um Der: 
bindlichfeiten, die während des großen Krieges oder noch vor ihn begründet 
find. Hahlreih find züdifhe Gläubiger, 5. B. aus Eppftein, $Sranffurt, 
vertreten. Die Swangsvollftrefung im 1°. Jahrhundert gefchieht in der 
form, daß „Schultheis, Gericht und guze Gemeinde” dem Gläubiger 
Grundftühe des Schuldners verfaufen oder zedteren. 1724 findet eine Der: 
fteigerung von GBrundftücen des Schuldners bei bremmenden Kicht ftatt. 

1652 werden zahlreiche, im Kriege unterbliebene Beurfundungen von 
Grundftüdsverfäufen nahjgeholt. Häufig wird zur Tilgung von Geldfchulden 
Sand abgetreten. Bei Ilnerfennung einer Geldfhuld werden allgentein Brundftücke 
als Unterpfand beftellt. Michrfadhy wird erwähnt, daß das Gericht auf Alnıts- 
befehl handele. Auch die Abrehnmung wegen Dormundfchaftsführung 
findet auf obrigkeitliche Anordnung ftatt. IWDeiter findet fich em Erbver- 
gleih Heymadı) von 1724, Abrehnungen mit Dorftehern und Wirten und 
der Derfauf von Kirchenforn gegen „Derlesung” von Kand. 

Die obrigfeitlihen Anordnungen betreffen: Einziehung des Bejthauptes 
von 4l/a Gulden, 1651, gehörige Refpektierung des Pfarrers, nachdem ihn 
4 Bänfe totgefchlagen waren, 1654, befjfere Inftandhaltung und Pflege der 
Weinberge — im jntereffe der Herrfchaft wegen der Abgaben und des 
Pfarrers als des „Decimators”, 1726, die Armenpflege 1727, die Korchelz 
ordnung von 1724, Anordnung des Konfiftorialfonvents wegen Beitreibung 
einer Schuld, 1755. . 
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2, Gemeindeämter, Badkhaus, Bauten. 

Bürgermeifter find zuerft 1684 als gewählt aufgeführt. Es wurde 
ein „gerichts burgemeifter” und ein „gemein burgemeifter” angenommen, 
für 1692 ein Gerichtsbürgermeifter und 2 Gemeinbürgermeifter, der erftere 
joll nur Srondienjte und andere Sron befcheiden, die anderen follen bie 
berrfchaftliben ftändigen Gelder heben und verrechnen, der Gerichtsbürger- 
nieister joll „aller Dienfte famt dem Beftellungsgeld, Stadtbaugeld und 
Seibbed befreiet fein”. 1697 wird ein Gerichtsbürgermeeifter, ein Gemein: 
bürgermeifter und ein „ander“ Bürgerneifter beftellt, letterem werden die 
Befreiungen wie vor zugefprocen. 1704 werden neben dem Gerichtsbürger- 
meifter 2 „berrfchaftlicde oder gemein” Bürgermeifter angenommen. 1716 
wird dent Gerichtsbürgermeifter die Befreiung zugefprodhen, „wie es die 
vorigen gehabt”. Die letste Befesung ift für das Jahr 1729 in diefen 
Buche beurfundet. 

FKeldfbüsen werden in fehr verfchiedener Sahl beftellt. Zuerft für 1685 
5 Gemeinfhüßen, für 1686 3 gemein Seldfhüsen und eine Anzahl 
„‚Wingardt fbüsen”, für 1087 1 Gerichtsfhüg und I „gemein Deldfchüß” 
uw. 1085 wird beftimmt: und follen die Schüten, fo im Feld hüten, 
gleich wie vor alters von jedem Hachbar ein Saill (Seil=Garbe) Korn und ein 
Sail Haber zu ihrer Belohnung haben. 

Dirten werden feit 1692 aufgeführt, der Kuhhirt erhält 8 Mlalter, der 
Schweinehirt 14 Malter Korn, 169° „und das Brod, wie vor alters”, beide 
haben die Machbtwact, dafür erbalten fie 24 BI. zufanmın. Die Ent- 
lobnung jteigt für den Schweinehirten auf 15, 16, 17, 18 Mlalter in der 
neit Dis 1708, der Kubhirt behält feine S Malter. 1723 erhält er dazu 
ı Malter Korn wegen „2lusfabrt Brod”, 1725 6 Malter Korn, 5 Malter 
Herfte. Ber ungünftiger Kornernte erhalten beide wiederholt ftatt Korn 
;. €. Gerfte. 1724 wird eine Abgabe von 1 Kreuzer für jedes geborene 
‚serfel für den Schweinebirten erwähnt. 1759 beftehen Gemeindehirtenhäufer. 

um GHemeindebäfer wird 10686 Wicl. Mayer für 5 Jahre an- 
genonmmen. Er zablt das erfte Jahr 22 Albus 4 Pfge., die anderen 
Sabre je emen Gulden „und dem Geridht ihre Gebühr wie vor alters”. 
Für 1692 ff. wird „Haus Balser Muth angenommen“, foll das Malter 
für 2 Albus - - 1700 für 1 Baben — wie feine Dorfahren baden, das 
Malter bis auf 40 Laib Brod. 1701 wird das Badhaus an einen aus 
Dosheim gebürtigen Grusßler verlehnt auf 14 Jahre, das Entgelt ftellt 
anfcbeinend das Derfprehen dar, eine Schuld der Gemeinde von 100 BId. 
abzutrasen. 1727 zahlt Chriftoffel Miller 100 Gld. „auf 4 Jahre das 
Bathaus zu bewohnen”. 

Am 25. September 1087 wird mit beiden Wirten -—— Conrad Seul- 
berger und Andreas Still -—— abgerechnet. 

1725 wird der Siegler Dietridy Bottron aus Wiesbaden vor Scul- 
theig und Gericht gefordert wegen feiner Siegelhütte in Bierftadt; er ver- 
sleicht ich dahin, daß er für die vergangene Zeit zum Rathausbau 300 
sebatene Steine und „I Bith Kaldy” und Pünftig 500 Siegel und 100 ye- 
badfene Steine gibt. 1724 ergibt die Abrechnung mit Schreiner Ludwig 
Hild, daß er mit feiner Schreinerarbeit für den Rathausbau feinen „Einzug“ 
verdient hat (f. unten). Sum Pfarrbaumwefen leiht Pfarrer WMloebus 1725 
30 GId., 1728 verkauft ibm die Bemeinde Y/s Rute Sand für 6 GId. und 








05 
Ichenft das Geld zur Ausbefferung der baufälligen Kirdye. Er leiht ferner 
der Gemeinde 1723 500 Gulden auf 6 Jahre „zu der SKräuleinfteuer“, 
Intereffe, d. b. Sinfen, jährlid” 5 GId. Unterpfand eine gemeinfame Wiefe. 
Don Mioebus gefdhrieben, vom Bucdyführer mit „Ichultheiß undt gericht“ 
unterfchrieben ift der Bauvertrag mit Mathe Wieper et consortes vom 
18. September 1751 (lofe Anlage), der das Graben und Mauern von 
Kundamenten behandelt ohne Angabe des Gebäudes. 1682 verfauft Sie 
Gemeinde 2 Stüde Land zur Erbauung einer Örgel. 
5. Beifaffen und Junge Bürger. 

1692 „gibt fid) Joh. Lonr. Jungmann für einen Beifaß au, bier 
aufzuhalten für Fünftiges Jahr, zahlt 2 Gulden in die Gentein und tut 
berrfchaftlihe und bürgerliche Dienfte wie ein anderer Beifaß”. 169° heißt 
es: „..gleih einem MKahbar den gemeinen Spieß tragen und wie an ander 
Ort zur Srohn gehen”. Die 6 Beifaffen von 17V werden in den folgen: 
den Jahren wieder eingefchrieben gegen jedesmalige gleiche Abgabe, nur 
einmal wird I Gulden 15 Albus gezahlt. Don 1706 an beträgt die Ab 
gabe 5 Gld., 1715 4 Gld., je 2 für Herrfdhaft und Gemeinde, 1725 werden 
wieder nur 2 GId. für die Gemeinde eingezogen. Leider ift hier und bei 
den Jungen Bürgern die Herkunft der zugezogenen nicht angegeben. Diefe 
werden nad) ihrer Derheiratung aufgenommen. Die „infchrib Gebihr” aud 
„Einzug“ oder „Bürgergeld” genannt, beträgt 10 GId. für Kremde, die 
3. %. jahrelang vorher als Beifaffen aufgeführt find, für Einheimifche, 
deren frau von außerhalb ftamnıt, 5 Eld. Ein jeder muß „wie vor alters 
geben !/ı Wein dem Gericht und einen ledernen Eimer”. Wer nicht binnen 
14 Tagen zahlt, verfällt in eine Strafe von einem Gulden. 

4. Das Schaßungsregifter 
verjeichnet den 1729 vorhandenen Befts und die fpäteren Yu- und Abgänge. 
Die Hofraitpläge mit den auf ihnen ftehenden Gebäuden find auf je 50 
und 35 Gld. gefchäßt, öfters noch geringer bis zu 18 GId., in einem Einzel- 
fall — $amilie Seulberger — auf 45 und 45 BId. Lür eine Kuh wird 
ftets ein Wert von 5 BId. eingefest. Die Gefamtihäsung weit natur- 
gemäß erhebliche Unterfchicde auf. Zu den amı höädhften Eingefhätten gehören: 
Jo 


bh. Michel Seulberger (1755) . . mit rd. 690 Slb. 
Joh. Andr. Seulberger (1757)  . . 4 650 „ 
oh. ın Heymah (1754) . . . 5 590 
Joh. Reinh. Hau (1750) . . . . ö 350 , 
Joh. Balter Bierbrauer (1741). . h +50  „ 
Joh. Phil. Shmit (1756)  . . .. # 450 „ 
Joh. Ehriftoff Cramer (1759) . . > 40 
Joh. Conr. Stihl (1741) . . . n 400  „ 


Aus den Ab- und Hufchreibungen dt jich, daß der Eigentums: 
wechfel damals ebenfo häufig war, wie es jest in den Rheingegenden der 
Sall if. Dermerfe über Dermögensabtretungen an Scywiegerföhne und 
Kinder, über Hahlung der Hadylaßjteuer des Bejthauptes ufw. geben Aus- 
funft über die Samilienverhältniffe. Weiblihe Perfonen fcheinen nur auf- 
geführt zu fein, wenn jie unverheiratet waren. Eine Erklärung, weshalb 
die Werte jo niedrig gefchätt find, gibt vielleicht ein Befferunterrichteter. 
ft nur der Kußungswert gefchäßt ? 


IP 
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Bei der Ermiüttelung der Urfundenbücher haben mich bereitwilligft die 
Herren Profeffor Unzer und Th Schüler in Wiesbaden und Ardhivar 
Dr. Esgers in Pofen unterftüßt, Herr Bürgermeifter Hofmann in Bierftadt 
hat mir die Benußung der Bücher fehr entgegenfommend erleichtert. Ich 
geftatte mir, dafür verbindlichft zu danken. 





Kleinere Mitteilungen. 


Über das „Bejien Yaffanifhbe Wörterbuch“ fchreibt Prof. Wrede in Marburg: 
„Die aroßberzjoaliche Provinz Oberbeffen Fonnte in den Wörterbuchbezirf eingejchloffen 
werden. Der Sejamtjenat der Imiverfität Giegen bat aus ihm zur Derfügung ftehenden 
Mitteln dem Wörterbuch eine nambafte Sunme zugewandt. Das Aheinifche Wörterbud 
bat munmebr alle Frageboaen, die es im den eriten Jahren jeines Beftehens aus dem weft 
lichen afjan eingezogen batte, in entgegenfonmender IDeife an das BHeffen-TTaffanifche 
Wörterbuch abaerübrt. Freiwillige Eingänge im zweiten Kriegsjahr find zwar nad Zahl 
und Amfana binter denen von 1915 wicht nmerbeblich zurücfgeblieben, jedoh mit Rüdfidt 
auf die Seitlaae um jo anerfennenswerter. Sreilich, die vor dem Kriege für das YVörter- 
buch jo eraichtae Amelle der Lehrerfemmare ift jetzt fat ganz verfiegt. Dagegen verdanlt 
das Verichtsjabr wertvolle Einjendungen ans Yafan Herrn Wiflenfchaftligem Bilfslehrer 
Bonnet in Mberlabnjtein, Oberlebrer Canjtein in Dillenburg, Schrer Combeder in Sdyön- 
bab, Mberlebrer Hotticbalf in Biedenkopf, Oberlebrer Bein im Felde, Fran Dirfhmann 
in Böhr. Kantor Bolfjtein in Dupdenrode. Realfchullebrer Kolb m WMiesbaden, Neichenbad 
in Ridesbeim, ‚Frl. Marie Schäfer nm Wiesbaden, Rektor Schilgen in Cronberg, Sri. stud. 
phil. Stock in Wiesbaden, sind. phil. Stöffler in Wiesbaden, Zchrer Stumpf in Sranffurt. 

Der Appurat umfaßt jebt ber 102000 revidierte oder Fombinierte Zettel. Dom 
populären Wörterbuch (Sticbwörterverzeichnis) foll eine Probe Bucftabe M) in Kürze ge- 
Sruct und an alle Sammler verjchieft werden. Dialeftatlas des Wörterbuchgebietes und 
Wortgcoarapbie Fonnten mr wenia aefördert werden. Dingegen bat die Derzettelung des 
urfundlichen Muterials wejentliche Fortichritte erzielt. 

Anf der Kriegschrentafel des Wörterbuchs war auch in diefem Jahre ein jchmerz. 
fiber Eintraa zu machen. Bert Dr. Eorell, in den früheren Jabresberichten als Alfiftent 
und rübriaer Belfer wiederbolt aenannt, yt im Oberelfaß für das Daterland gefallen. Er 
batte jib mit jemen „Studien zur Dialeftacograpbie der chemaligen Graffhaft Siegenhain 
und benachbarter Gebietsterle” (Dil. Marbura 1919) verheißungsvoll eingeführt, war für 
die Gefchichte feiner Heimat von wiljenichaftlibem Eifer erfüllt und wußte unferm MWörter- 
brub durcb private Sammlungen nnd rege WVerbetätigfeit im Kande zu dienen. 

slurnamen. Berr Kaufmann Alfr. Berber, der Schriftführer der Ortsgruppe Kangen- 
jbwalbacd, bat jeine verdienftvolle Sammlung der Slurnamen der dortigen Gegend, von der 
jcbon früber berichtet worden ft, vervollftändiat durch Ablieferung des Flurnamenverzeidynifles 
der Gemeinden Fifchbach, Heimbach und Kindjchied. Es fer ihm für diefe ebenfo wichtige 
wie mübevofle Arbeit aumeb an diefer Stelle der wärmjte Dan? aejagt. 





Bücheranzeigen. 

Es wird freundlicht gebeten, der Redaktion alle die naffauifche Gefchichte, Dolfs: und Heimatkunde betreffenden 
Schriften, fowie in Seitjchriften oder in Seitungen zerfireuten Aufjäge zuzufchiden. 
Inventare der nichtftaatlichen Mrcdive ım Großherzogtum Beffen. Beraus- 
gegeben von dem Grofberzoalichen Oberkonftftorium. Bearbeitet von Archivrat Dr. Berr- 
mann, Großberjoalichber Dans» und Staatsarchivar. Bälfte 1. Darmftadt, Großherzoal. 

Staatsverlag 1913, VIII, 528 Seiten, 8°. 

Mährend in der benachbarten Rhreinprovi; die Pleineren, nicht jtaatlichen Archive von 
wenigen fie zu diefem ASwede bereifenden Gelehrten aufaenommen und bearbeitet worden find, 
und im Großberzogtum Baden örtlichen Pflegern dieje Arbeit anvertraut ıft, hat Heflen zum 
Suftandefonmen des m feiner erjten Hälfte vorliegenden Werfes einen Mittelweg eingefclagen. 
Die Jnventare jind von den örtlichen Pfarrern aufgenommen, dann aber von einem Sadr 
verftändigen vor der Druckhleaung Onrchgejehen und überarbeitet worden. So ift mit ver- 
einten Kräften in verhältnismäßig Furzer Seit etwas Ganzes und Einheitliches zutage 
gefördert. Das vorliegende Werf Fann mur dazı auffordern, das bier eingefchlagene Der- 
fahren anderswo nachzuahmen, zumal — nnd das tft eigentlich das wichtigfte — die geift- 
liche Oberbebörde auch für die gute Inftandbaltung der Pfarrardhive Sorge tragen wird. 


% 


Auf den reichen Jnbalt des Derzeihniffes Fan bier nicht weiter eingegangen werden. 
Die Schätze von 200 Ardiven find mit diefem erjten Bande ans Sicht aebradht. Die zweite 
Hälfte wird die noch fehlenden 220 Archivverzeichnifie veröffentlichen und zugleich eine Ein 
leitung und NReaiiter entbalten. Au wiinfben wäre nur ein etwas weniger fompreffer 


Druck gemweien. Heodler. 
% ® 
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Bronzezeit Siddeuntihlanos von G. Behrens. Katalog !ir. 6 des Römijch-Germu- 
nifhen Sentral-Hlufenms. Mit 2+ Tafeln und 50 Tert-Abbildungen. Mai; 1910. 
Der Katalog joll die charafterijtiihen Erfcheinungen der füdventihen Bronzezeit m 
ihrer Entwicelung md Ausdehnung zeigen. Er umfaßt entiprecbend den Derhältniffen 
diefer Periode außer den jiiodentjchen Kändern aud) die füdliche Aheinprovinz;, Bellen Xaflau 
und Südthürimgen. Doranf gebt eine umfangreiche Kiteraturangabe. Bei der Bebandlıuna 
werden friüthefte Bronzezeit, E ‚ügelgräber- Bronzezeit und fpätejte Bronzezeit geschieden und 
innerhalb diefer Gruppen die einzelnen Funde in geoaraphifcher Reihenfolge vorgeführt. 
In 258 Tummern find dabei vorab die Depotfunde, von denen die der fpätejten Bronzezeit 
den breitejten Raum einnehmen, dargejtellt. Der zweite, größere Teil des Werfes umfaßt 
in 757 Xunmerit die Sunde aus Wohnplägen und Sräbern. Am Schlufje der einzelnen 
Wbjchnitte werden in zufammenfaffender Darjtelliing de wichtigjten Typen mn Waffen md 
Geräten, Schmucd und Keramif, jowie Grabritus, Menjcenrafen nnd Chronologie be: 
handelt. Die Digelgräberzeit wird bierbet in ältere. mittlere und jüngere gejchteden: Don 
ven Tafeln bieten ı n. 2 eine Karte des bebandelten Gebietes mit dern Fundorten, 5 zeiat 
die Formen der Schwerter md Dolche in fFortjchreitender Entwickelung; 4--6 veranjidhau: 
-Lichen die frühejte, 21 - 2 dte fpätefte, die übriaen die Hügelgräber-Bronzezeit. Außerdem 
dienen 50 Tertabbildunaen der Darjtellung von Gejamtfunden und bemerfenswerten Segen: 
ftänden. Den Abjehluß bildet ein Negifter der Fundorte mit der ‚gabe, auf welcher Seite 
mod nter weldyer Yiurmmer die dort gemachten Sunde bebandelt jine. — Aus der Furzen 
Inhaltsangabe des Werfes ergibt ich Ichon, daß dallelbe, obaleicb es nach den Worten des 
Derfaffers ın der Einleituna nur em Katalog jein foll, tiber den Nahmen emes foldhen 
hinrausgegangen 1. Es gibt durch dte reiche Fülle der vorgeführten Funde em Bild der 
Befiedelung des Fundgebictes und jeiner Kultur im diefer ein Jahrtanfend nmfallenden 
Periode. Die Flaren zujammenfaffenden Abjehnitte fiihren trefflich tt die einer jeden Periode 
eigentümlichen Typen ein, jo daß es an der Band derjelben möglich ift, einem jeden bronze- 
zeitlichen Funde jene Stelle in den weiten Gebiete zuzmmweijen. Dazu helfen nicht weınia 
dte fchönen Tafeln und Heihmmmaen ım Terte, die die bejonderen EigentiimlichFeiten der 
dargeitellten Gegenjtände deutlich bervortreten laffen. Bejonvders erfrenlich it es, daß dabeı 
auch die Keramif in reicbem Maße zu ihrem Nechte gefommen ıjt. Bervorheben möchten 
wir ebenjo die vornebme äußere usjtattung des Buches mit autem Papier und gleidı- 
mäßigem, großem Drucde Slammenfafjend aber milffen wir jagen: Der Derfaffer hat 
mitten in der harten Seit des Krieges em wifjenfcbaftlihes SKriedenswerf gejchhaffen, das 
einem dringenden Bedürfnis gerecht wird. Ihm gebührt dafiir reicher Danf umd cebenjo 
dem Maimzer Mufenm, deflen friiberen trefflicben Katalogen diefer nene jidy im wiürdiger 
IdDeife anreiht. NR. Bodewia. 


” % 
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Iinjere Kiebe frau von Dallgarten von Franz Theodor Klingelfbmitt. Wiesbaden 
bei 5. Staadt. A. D. 1916. Mit 5 Tafeln. Preis 1,50 M. 

Eine eigenartige Gabe tft dieje vornchm ausgeftattete Monograpbie, die ums mit 
einem nody unbekannten Meifterwerke dentjcher Kunjt befannt macht aus jener Periode 
der gotifchen Empfindfamfeit, des jogenanmten weichen Stiles, die in QTerrafotta das ihr 
gemäße Material fand. Es ıft merfwirdtig, daß amjchbeinend gerade unfere Gegend ven 
großen Meijter der Tonplaftif hervorgebradyt bat, ven Schöpfer der Madonnen aus Eber- 
badı im Kouvre, aus Dromersheim im Kaifer Sriedrich - Mufenm, ver bI. Katbarma nnd 
Barbara ın Bingen, der „Schrötermuttergottes" im Ballgarten. Wo hat diefer ul 

gelebt ? Jm Hinblied auf unfere Madonna aus der Häfnergaffe (BHeimatblätter 19, S. ı2 ff.), 
Sie Klingelfdmitt derfelben Band zufchreibt, diirfte man auch an Wiesbaden denfen, das 
ji im Mittelalter durch ferne Toninduftrie auszeichnete.) Wir Fönmen impdeljen diejer 
frage bier nicht nachgehen md wenden ms wieder zu den wohldurcdpachten Erlänternngen 

) In der Goldgafje wurde eme Tonform gefunden (Jmv.-Lir. des Mufjerms 16281), 
Sottvater darftellend, die eine Abformuig nach einem Relief des Jodocus Dredis ijt. Eine 
Tonform des 15. Jahrhunderts (Inv.-!Tr. 18691) wurde in der Häfnergaffe acfunden. Sie 
jtellt Fran Denus mit Krone und Apfel dar. 
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Klingelfchmitts zu feiner Entdeckung. Der Derfaffer hält fi nidyt in den engen Grenzen 
einer fachgelehrten Unterfuchung, es fehlt nit an leidenjchaftlicyer Polemik und ergößlicen 
Anfpielungen. Das in der Einleitung anfgeftellte Paradoron ift wirflih wahr, daß mir 
die Kunft unferer nationalen Dergangenheit nody immer nicht eigentlich Fennen, und es 
gibt zu denfen, day die deutichen „Barbaren“ ei Kunftwer? hervorgebradt haben, das 
wejtliche Gelebrte als eine Arbeit der franzöfifhen Schule unter „inspiration allemande* 
auszugeben verjuchten. Eine anipredende Dermutung wagt der Derfafler, indem er von 
dem Meifter der Tonplajtif and Arbeiten in Stein erwartet und fidy dabei auf die Stil. 
verwandtichaft mit dem Bildnis der Ana von Dalberg (T 1410 in Oppenheim) beruft, 
von dem er zum Dergleich eine Abbildung gibt. Die „Muttergottes mit der Scyerbe”, die 
bier zum erjtenmale den Kennern vorgeführt wird, nachdem ihr jahrhundertelang in einer 
Dorffirche ein Dornröschenfcickjal befdieden war, wird von nın an in der Kunftgejcidie 
einen Namen baben, nnd das Beftchen wird feinen dauernden Wert behalten, nidt zum 
wenigiten wegen der vorzügliden Abbildungen auf großen Tafeln, die einen befonderen 
Genuß gewähren und uns zn wiederholter Betradytung auffordern. Denn diefe Madonna 
ijt Peine Abjtraftion, fondern eine jchöne Mittelrheinerin von ganz individuellem Reiz, es 
ift firwahr die „jchönjte Frau vom Nheine”, wie der Derfaffer‘) fagt. Ein ganz feltjames 
Sejchöpfiben it das Chriftfind, das wohl in der Kunftgefchidhte faum feinesgleichen hat: 
am chejten fühlt man fi an Donmatello erinnert. — Den Sreund der Dolksfage wird aud 
die Kegende von der Entjtebung der Miuttergottes:Kapelle bei Hallgarten anziehen, die am 
Schluffe des Anfjages mitgeteilt ijt. Wir hoffen, da das Heftchen bei den Kunftfreunden 
des NRheingaues nnd Nafjaus frenndlide Alufnabme finden wird. D. Heubad,. 
> 
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Sophie Hedwig, Gräfin von Wafjan-Diez 1592—1642, die Ahnfrau des nieder 
ländijchen Köntgshaufes. Eine aejchichtlich-biographifche Sfizze von Robert Bed, Die;. 
Herborn, Naffanifdhyer Kolportageverein 1916, 91 5. 8°. 

Der um die Gefchichte feiner engeren Heimat vielfach verdiente Derfafler entwirft in 
dem vorliegenden Buche ein aus den Nuellen geichöpftes lebensvolles Bild einer naffanifhen 
Fürftin, die es nach jeder Richtung beanfprucdhen Fann, im Gedächtnis der Menfchheit und 
zumal ihrer Heimat feitgehalten zu werden. Bed gibt zunädyft einen Purzen Überblic über 
das Seben md die Taten des Gemahls von Hedwig Sophie, Ernft Kaftmirs, dem als 
dem zmweitjiingjten von den fünf ihren Dater Johann den Älteren überlebenden Söhnen 
die Grafichaft Yaffau-Diez als Erbe zufiel. Diejer hat fein Keben, wie fo mander Xafau- 
Oranier, den Niederlanden gewidmet und hier als Generalfeldmarichall eine hervorragende 
Wirkfamfeit entfaltet, die andy nad) feinem vorzeitigen, infolge einer feindlichen Kugel er 
folgten Ende jeiner Witwe und feinen beiden Söhnen vielfah zu gute gefommen ift. „Die 
Niederlande betrieben jchon damals zu Beginn ihrer Selbftändigkeit eine ftarfe auswärtige 
Politit, und die Fluge NRegentin von Aaffau-Die;, die fi nady dem Tode ihres Gemahls 
nach Diez zurüch;og und der die Aufgabe erwudys, die Braffchaft durch die fo unfagbar 
ihweren Seiten des 50 jährigen Krieges hindurchjuftenern, verftand es oft genug, diele 
Politit audy ihrem Känddyen dienftbar zu machen. Dabei bewährt fidy Hedwig Sophie nidt 
nur als eine Pluge Diplomatin und eine tren jorgende Kandesmutter, jondern aud als 
ein tief religiöfer, in fich gefeftigter Charakter. Mödyte das mit zwei Porträts der Gräfin 
und dem Bilde des Grafen ausaejtattete, gut und flüffig gefebriebene Bud; namentlih ım 
naffanifchen Kande eine frenndlihe Aufnahme nnd zahlreiche Kefer finden. In Zeiten 
wie den gegenwärtigen ift die Sektüre eines joldien Bundes, das zeigt, wie ein fittlil 
jtarfes Menjchenher; im Kampfe mit der fülle der Bitterniffe, wie fie die damalige milde 
und lange Kriegszeit mit ficb brachte, nicht verzweifelt, fondern zielbemußt jeiner Pflidt 
lebt, doppelt zu empfehlen. Hedler. 
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Johann Peter Jäger, Purmainzifcher Hofjtuffator und Banrat 1708-1790 , 
von Bein; Kraufe 9’AUvis. Mainz 1916. Sonderdrud aus Mainzer Zeitfchr. XI (1916). gg 
Erjt jeit Eurzer Zeit hat die Erforfhung des Barock und Rofofo in Mainz eingefett- : 


Hamen wie Marimilian von !Welid, Anfelm $ranz von Ritter zu Grünftein, Johann 
Dalentin Thoman haben allmählic; Seben gewonnen. Jn der vorliegenden Arbeit aus der 
Schule Carl Yenmanns lernen wir einen neuen bedeutenden Mainzer Barocmeifter fennen. 
der fich vornehmlidy als StuPfatenr, in zweiter Kinie and als Altarbauer und Architelt, 


!) Bier fei auch hingewiejfen auf feine Deröffentlihung einer Madonna aus Öfrih - 


in der Zeitfchrift für chriftl. Kunft 1916, S. 99 ff. und eines Kajelfrenzes in St. Dalentin 
zu Kiedrih ebendort S. 122 ff. 
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betätigt hat. Jäger ift aus der franzöfifhen Schule Ritters hervorgegangen, fchuf fidh aber 
als Stuffateur einen eigenen deutfchen Stil. Seine Architektur bedeutet den Umfhwung 
au Klaffizismus in Mainz (Ignazfirche, feit 1765). Wir wollen aus dem reichen Inhalt 
es Bucdes hier nur das herausheben, was fich auf den Rheingan md Biebrich bezieht, 
die vielen bedeutenden Arbeiten in Mainz und Trier Fönnen wir bier nicht aufzählen, 
Jägers Altarbauten in Dieburg, Worms, Frankfurt nur erwähnen. Iugendwerfe des 
Meifters aus der Seit vor 1740 (etwa 1754) fcheinen teilweife die Stuffaturen im Ritter- 
jchen Kandhaufe zu Kiedrich zu fein, die noch jtrena an franzöfifche Dorbilder gebunden 
jind (Abb. auf S. 20). Im Jahre 1749 arbeitet er im Schlofje zu Biebridy.‘) Die reiche 
Ausftattung der Galerien im Dauptbau des Marimilian von Welfch mußte jpäter dem 
Gefhmad einer neuen Zeit weihen. Es handelte fihh nm Spiegel, ihre Einfafjung und 
die Einrahmung der über den Türen einznlaffenden Bilder (Entwurf für em TifchFonfol 
im Archiv des Biebricher Schlofjes, Abb. + auf S. H). Im Stengel’fhen Bau (Winterbau‘ 
haben fidd Wand- und Dedenftuffaturen noch erbalten, vor allem zweır Ofennifchen, einige 
Deden im ımteren Stocwert und im Treppenhaus (S. 21). Die reihen Studzierate im 
Speifefaal wurden gleidy wieder weggehanen, weil fie dem modernen Gejchmac des Fürften 
widerjprachen: Sereniffimus fircchtete 1750, die für den Saal bejtimmtern Bilder wiirden 
„Nurchargiret” durd; die Jäger'fchen Stuffaturen (S. 6). Derwandt den VBiebricher Arbeiten 
find zwer Deden im Elter Bof zu Eltville. 1771 arbeitet der Künftler in Geifenheim im 
Ditein’fhen Palais (S. 7, 8, 22), das jebt der familie von Brentano gehört (von dem 
ursprünglichen Ban ftehen heute nur noch die Seitenfliigel, der Mittelban mit Treppenhaus, 
Marmorfaal und Spiegelgalerie ijt leider abgebrochen worden. Schon ganz; im Stile 
Kouis XVI. find die Stucddecen in den oberen Räumen :gebalten: Blittenranfen und Guir 
fanden find belebt von Kindergejtalten. Das Zimmer der Dame ijt gefennzeichnet durch 
die Embleme von Fächer, Schleifen, Puderdofe mit Muajte njw. (S. 19). Das Bibliothef- 
zimmer ijt Plaffiziftifch Falt ftilifiert (Medaillons mit griechiichen Philofophenföpfen, dunkel- 
getöntes Sorbeerlaub), heiter dagegen der nachträglih angebante Gartenfaal (Entwurf anf 
der Mainzer Stadtbibliothef): Palmbäume jtreben an den Wänden empor (Genre palnıier), 
die Wandfläden, Türen und Surportes find von dem Frankfurter Maler Shit; mit Kand- 
jchaften und Senrebildern m manganvioletter Farbe & la porcelaine acfhmiüct. Jm Dor- 
raum find die Afanthusranfen iiber dem Kamin hervorzuheben. — Kranße 8’Avis hat 
jeine Darftellung auf tiefgegründeten Sundamenten aufgebaut md ift im einzelnen jedes: 
mal den Dorjtufen der Entwidelung nacgegangen, jo daß feine Arbeit gleichfam eine 
Sammlung von Monographien geworden ijt, 5. VB. über den Altarbau, über die Decken 
bildung oder über die Stuckverziering”’) überbanpt. Dorzüglicbe Abbildungen geben enten 
Begriff von jener graziöfen Deforationsfunft des Nofofo. D. Benbac. 
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Bilderatlas zur Gefchichte der Stadt Frankfurt a. MT. von Bernard Müller. 
Beransgegeben von der Städtiichen Biftorifben Kommiffion. Sranffurt a. Mt, Komif- 
fionsverlag von Moritz Diefterweg, 1916. 

Im Julibeft 1914 (Tir. 2 des 18. Jahrgangs) der Waff. Heimatblätter ift das wert 
volle Werk Sricörih DBothbes, Gefchidyte der Stadt Frankfurt a. M., bejprodyen worden. 
Int dem damals vorliegenden erften Band war der Tert enthalten, mm folgt der als zweiter 
Band im Ausficht geftellte Bilderatlas. Die militärifche Einberufung Orofefior Bothes hat 
die geplante gemeinjame Herausgabe mit dem Direktor des Städt. Biftoriichen Mufenms, Pro 
fefjor Dr. Müller, vereitelt, jo daß letzterer allein die Deransgabe der Bilder beforate, die von 
ibm nur mit Frrappen AUnterfchriften verjehen find; die eingehende Erflärung der Bilder 
md ihres Sufammenbangs mit der Darjtellung des erften Bandes wird Profeffor Bothe jpäter 
in einem bejonderen Hefte liefern, fo dag wir dann ein wohlaefüigtes Banzes bejiten werden. 
Als Swed des vorliegenden Bandes bezeichnet der Berausgeber, ein Bild des alten Sranf 
furt zn geben, wie es fidy aus den erhaltenen Denfmälern und Darftellungen darbietet. Eine 
reiche Fülle des Stoffes ftand ihm zur Derfügung, der freilidy fidh fehr ungleihmäßig über den 
Sejamtzeitraum verteilt: aus dem Mittelalter find nur wenig Abbildungen von Ereigniffen, 
und Paum irgend weldhe von Bauten vorbanden. Manche Bilder Fonnmen befannt vor, 


) Der auf 5.6 genannte Bauinfpeftor Bager hat, jo jcheint es, auch den Uhrturm 
zu Wiesbaden umgebaut (vgl. S. 10 bei Roth). Ein „Aufrif von dem Mbhrthurm zu 
Wisbaden” mit der Stianatur Joh. G. Bager del. befindet jih ım Mujeum (12. 405°. 
Über die Familie Bager fiehe Mitteilungen 15 (1911), S. ++ (nad Kohmeyer, Stengel S. 64, 
2Alım. 6). Joh. ©. Bager aus Wiesbaden war der Banleiter der Stenael’ihen Bauten. 

’) für die Stuffaturen im Bolongaro-Palaft zu Böchft (der Entwurf zu diefem Bat 
iit von Jafob Schneider) beachte Anm. 71. 


’ 


\00 


viele andere, z.C. aus Privatbeit jtanımend, werden zum erften Mal veröffentlidt. Ein 
jehr aroßer Teil der abgebildeten Gegenftände, insbejondere der Münzen, befindet fih im 
Städtifhen Bijtorifchen Mufenm. Der Atlas bietet auf 125 wirfli wundervollen Tafeln 
1bbildungen aus Srankrurts voraejchichtlider und aefdichtlicher Seit, zunächft zeitlich ge 
ordnet bis zum 8. Nabrbundert etwa, dann folgen die hodintereffanten Stadtpläne und 
Anfihten auf 16 Tafeln md weiter Darjtellmmaen der alten Brüde, der Pläte und Straßen, 
der öffentlihen Gebände, Kirchen, Friedböfe, andy einzelner Privathänfer; Darftellungen 
aus dem Straßenleben, dev Meife, dem Theater; Bilder bedentjamer Ereigniffe, Perfonlid- 
Feiten (Öoethe). -—- Ein recht ausführliches alpbabetiihes Derzeihnis ermöglicht das rajdk 
Auffinden irgend cines gejuchten Bildes. — Man fann bei dem Anbli diefes Werkes 
immer wieder nur der Yewunderung Slusorucf geben, dap eine derartige Leiftung währen) 
des Krieges möglih war, uno die Bijtoriihe Kommilfton unferer Nachbarftadt zu foldem 
Belingen von Herzen bejonders beglüchwünjcen ; die Trefflicyfeit des Inhalts wie der mäßig 
Preis geh. 8 MT... aeb. 10 Mi.) werden zweifellos zu weiter Derbreitung beitragen. Ilnger. 





Dereinsnahrichten. 


über die Tätigkeit der Ortsgruppe Diez während des Krieges (Auguft 1914 
bis Dezember 1916). 

Der jo nmerwartet über die Welt bereingebrodhene Krieg lähmte nicht nur jofort 
were Tätiofeit, fondern wir verloren and durch ihn eine größere Anzahl Mitglieder. 
Angenblicklih zählt unfere Örtsarnppe deren nur noch 32 ordentlide und 55 anferordent- 
liche. Seit Ausbruch des Krieaes fanden weder Mitgliederverfammlungen, noch Dorträge 
statt. Im Stillen aber wurde namentlich an der Vergrößerung unferer ortsgefchichtlihen 
Summlung und der Erweiterung unseres Ilcchivs weitergearbeitet. Im Sommer 1915 er 
warb der Dereim ein von einem biefiaen Strafgefangenen angefertigtes und vorzüglid ge 
Inngenes Modell unjeres Schloffes. Bierzu leiftete der Magiftrat einen Beitrag von 
100 M. Im Srühjabr 1916 überwiejen die Erben des verftorbenen Herrn Wilhelm Balker 
aus Die; dem Mufenm eme größere Anzahl zum Teil jehr wertvoller Altertiimer, fowie 
dem Stadtarchiv mehrere Dokumente md Banpfcriften. Infer rühriges Mitglied, Ber 
Albert Rodday fertigte, während er in einem bielfigen Kazarett der Heilung feiner anf dem 
weftlichen Kriegsfchanplag empfangenen Wnnpen entaegenjab, ein Diezer Wappenbud 
an, das tt hberaldijch einwandfreier IPeife die Finnftleriich ausgeführten Wappen fäntlicer 
Diezer Wels und Bürgergejchlechter, feren fie lebend oder ausgeitorben, enthält. Die ein 
zehnten Blätter, ihrer To an der Habl, wurden zu einem ftattlicben Großguartband vereiniat, 
und diefer mit einem Foftbaren Kedereinband verjeben. Ars Anlaß jeines 80. Geburtstages 
iiberwies unfer Mitalted, Herr Stadtältefter Groß am 5. September 1916 dem Stadtardir 
jeine von ibm verfaßte „Diezer Chronif”“. Dieje beainnt mit dem Jahre 1857 md 
ihließt mit dem rt. September 1916. Ste umfaßt nicht weniger denn 20 jtattliche, eng 
befchriebene Onartbeite und ft für die lofule Gefchichtsforfchung von unfhätbarem Wert. 
Der Derfaffer bat fi im feiner Chromf em bleibendes Denfmal gejebt. 

Mit der Inftandfeung des jehr verwahrloften Grabmales der Gräfin MWalbure 
von Eppftein, anf dejlen hoben Fiinitleriichen Wert von Seiten unjerer Ortsgruppe jtets 
hingewiejen wurde. Fonnte endlich, nachdem man jicb über die Anfbringung der nicht ‚un 
bedentenden Koften geeinigt batte, im Sommer 1916 begonnen werden. Die nicht leichte 
Aufgabe war dem befannten und beitens bewährten Bildhauer, Herrn Kconbard aus Höcit 
geftellt worden. Er bat fie in monatelanaer Arbeit glänzend gelöit. Am 18. Yiovember wurde 
das nen erftandene Denfmal wieder in amierer Kirche anfgeftellt, und begeiftert jeitdem alle. 
die es aus mab und Ferm zu febanen Fommen. Diez ift um ein wertvolles Kunjtwerf 
reicber geworden, das mit zu den bejten jener Art in dentihen Landen zählt. Erfrenlicer 
weile erflärten fich jofort zwei Mitalieder unferer Ortsgruppe bereit, auf ihre XKoften 
ein weiteres Grabmal umnferer Stiftsfirdhe durch Herrn Leonhard wiederherftellen zu lafien. 
Es handelt fib um dasjeniae der Elijabeth v. Reifenberg, geborenen freiin von Dern, 
das bereits im Arbeit gegeben iit md nad feiner Wiederherjtellung im Chor der Stifts 
Firche aufgeftellt werden joll. Es ijt nicht ausaefchloffen, daf fich noch andere Mitglieder 
ıumieres Dereins der übrigen, zum teil Sehr wertvollen, aber leider verftimmelten oder ver 
unftalteten Brabmäler ebendort annehmen und fie gleichfalls auf ihre Koften erneuern 
laffen werden. Auf diefe Weije würden dann die letter Spuren einer heute unbeareiflicen 
Barbarei ans unferem altebrwürdiaen Gotteshaus verihwinden. R. Bed 
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Die Stätte der alten deutjchben Retbsveriammlungen im Königs 
\ondergan md ibr YTame. 
Don ©. Heoler. 

Seitdem Siefe Blätter vor einen Jabre zu Besinn des dritten Kriegs 
jahres hinaussingen, um allen unferen Mitgliedern, draußen wie drimmen, 
einen Gruß aus der Heinat zu entbieten, tft die Habl unferer Keinde od) 
gewachfen. Dor allem jind jeitdem die Dereinigten Staaten von Word 
amerifa audy offen ins Kager unferer Seinde übergegangen, nachdem fie 
diefe fchon feit Beginn des Weltbrandes unter Derleugnung aller wahren 
Leutralität mit den ibnen zu Gebot ftebenden reiben Mtachtmitteln aufs 


nahdrüdlichfte unterjtüst batten. Wir erfabren es täalich, daß wir das 


beftzgehaßste Dolf der Erde find, aber diefe Latlache fibt uns nicht an, fie 
ftählt uns vielmehr im Kanıpf um unfere Eriftenz mit der ganzen Welt, 
d. h. heute im Kampf um unfere Weltmachtftellung. Dem einer wirklich 
gedeihlihen Entwidlung Fönnen wir fortan nur entgegengeben, went wir 
in der Welt ein entfcheidendes Wort mitzwfprehen baben. Daß diefe Er 
fenntnis unfer Dolf Surhdringt, wird nicht der geringfte Gewinn diefes 
fo furhtbare Opfer an Blut und Gut fordernden Weltkrieges fein. Schon 
liegt Rußland amı Boden und befindet fib in einem nicht ehr aufzubal 
tenden Prozeß der Selbitzerfegung, aub Emsland, der Nänfejchmied, unfer 
gefährlichiter Gegner, wird früber oder fpäter eingeftehen müffen, daß es 
fichh verrechnet hat. Der Sriede mag nahe oder fern fein, gewiß ift, Deutfch- 
land wird gehobenen Hauptes den Kanpfplag verlaffen und im SJufunft 
imftande fein, in ganz anderer Weife als vorber jihb und die im ibm vor: 
handenen ntateriellen, sgeiftigen und fittlicben Kräfte zur Entfaltung und 
Geltung zu bringen. 

Mir, die wir aus der Dergangenbeit lernen für die Gegenwart, baben 
eine fefte Huverficht zu der Hufunft unferes Dolfes. Der jebtigen fehweren 
Prüfungszeit wird wieder der NAuffhbwung folgen. Dem Volke, das im 
Derein mit wenigen geftreuen Bundesgenoffen eier Welt von Leinden die 
Stirn bieten Ponte, das in diefem gewaltigen Ringen zu Lande, zu Waller 
und im der Kuft die Meifterfhaft Javongetrasen bat, muß noh eine größere, 
reichere Sufunft bejchteden fen. 

Saffen wir dern von den Kämpfen und Sorgen des Lases binweg 
unferen Blid getroft zurüdichweifen zu dent Glanz früberer Heiten und uns 
der gewaltigen Machtftellung erimmern, die wfer Dolf unter freilich 
ganz anderen Derbältniffen fchon im Mittelalter eimmabm.  Diefe Fonmtt 
nirgendwo greifbarer zum Ausdruck als in den alten deutjcben Neichsver 
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fammlungen. Sanden fih doch zu diefen, wie zu dem Pfingften 1184 m 
Kaifer Sriedrih Barbarofja abgehaltenen Reichstag (Toeche, Kaifer = 
rih VI. S. 52.) außer der Blüte des wehrhaften Deutfchlands die Ei 
ften und Dornehmften aller Dölfer mit glänzendem Gefolge ein. Aus Start 
reich, den Slavenländern, aus _\talien und Spanien famen damals Fürlten 
und Große zufanınıen, alle angezogen von der Herrlichkeit des deuten 
Katferreihes. Dichter wie DHeinridy von Deldede und der Trouhakır 
Buiot de Provins fchildern uns den tiefen Eindrud, den ein deutfches fd, 
wie jenes, bei allen Teilnehmern, in und ausländifchen, hinterlieg, un) 
felbjt die weniger aus fidh herausgehenden Chroniften jener Tage bezeugen 
es uns, daß foldy ein Feft die damals unbeftrittene Dormadhtftellung unfe; 
deutfchen Daterlandes unter den Dölkern der Erde veranfchaulidhte. 

ber die Stätte, wo in der YUlmgebung von Mainz . diefe großen 
deutfchen Reichsverfanmlungen abgehalten worden find, ift vielerlei ver 
mutet und gefchrieben worden. Es ift das Derdienft des vor einigen Jahren 
zu Wiesbaden verftorbenen Profefjors Julius Grimm (XXaff. Annalen (0, 
578 ff.), die ehemals am Ausfluß des Main in den Rhein liegende In 
Marau, die jetzt längft mit dem feften Lande verbunden ift, als den Ott 
nachgewiefen zu haben, wo wir uns diefe Derfammlungen zu denen haben. 
Auf der auf Abb. 1 in Ausfchnitt wiedergegebenen Karte des Serarius, 
die diefer feinen 1604 zu Mainz erfchienenen Moguntiacarum rerum libn 
quinque beigefügt bat, ftellt fi das heute zwifchen Koftheim und Kaftdl 
befindliche fefte Land no als größere Infel dar. Wenn Grimm fagt: 
„oh im vorigen (d. h. 18.) Jahrhundert bildete diefer (fich AMlainz gegen: 
über zwifchen der jesigen Mainmündung und Kaftel ausbreitende) Fand: 
ftrich eine nfel, welche im Ylordoften von einem gegenwärtig fait gan 
ausgetrodneten Mlainarnıe, der alte Main, die Kahhe genannt, im Südolten 
von dem Hauptarnıe des Mlains und im Südweften vom Rhein begren! 
wurde”, jo ift das auf dem auf Abb. 2 ungefähr um die Hälfte verfleiner- 
ten Plan von 1795 allerdings nidyt mehr der Fall. Deutlic) tritt dagegen 
auf der Abb. 5, der Nachbildung eines Ausfchnitts aus der Harte zu 
$. 5. Seydels 1324 erfchienenem vierten Teil feiner „Nachrichten über vater- 
ländifche Feftungen und Seftungsfriege” noch der „alte Main” zu Tage. 
Man fieht hier ganz deutlich, wie leßterer unmittelbar unterhalb Hoft- 
heim nad) rechts abbog und, in gerader Richtung auf Kaftel zufließen. 
kurz oberhalb diefes Örtes in den Rhein einmündete. Aud) erkennt man, 
daß zu beiden Seiten von Koftheim fich fumpfige Üiederungen ausbreiten. 
Den Umfang der durch das damalige Maindelta gefchaffenen Infel_be 
rechnet Grimm auf 180 Morgen. Im übrigen darf ich betreffs der age 
der Marau auf den im 24. Bande der Xaff. Annalen 5. 81 ff. veröffent 
lichten Auffats des Geh. Baurats Cuno verweifen, wo diefer im Anfhluß 
an die Ausführungen des Kandesgeologen Dr. Koch und auf Grund eigene! 
Vorarbeiten zum Bau eines $loßhafens bei Koftheim über die früheren 
Derhältniffe der Mainmündung eingehend gehandelt hat. jedenfalls fan 
fein Hweifel darüber beftehen, daß fich gegenüber von Mainz auf der 
rechten Seite des Rheins vormals eine Jnfel mit ausgedehnten Wiefenplan 
befand, der für foldhe Reihhsverfamntlungen, zu denen humbderttaufende DAT 
Menfchen zufanınıenftrömten, ganz befonders geeignet war und im Mittel- | 
alter au vielfady dazu benust worden ift. 
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Eine andere Frage ift es, ob wir, wie Grinm es will, dort das Dor- 
handenfein einer ftändigen Kaiferpfal; annehmen und den ILanıen Koftheim 
mit diefer in Sufanmmenhang bringen dürfen. Die Erflärung des ı Örts- 
namens Nojtheim ift, wie fich zeigen wird, fprahgefhichtlich von. großen: 
ntereffe, da hier ein Sall vorliegt, der wieder einmal deutlich lehrt, dab 
die Sprache ein lebendiger Schöpferifcher Organismus ift, den ganz in feite 
Neseht zu Dammen nie gelingen wird. 

Ic itelle im folgenden alle in Betrahht Fommenden Stellen auf Grund 

des gegenwärtigen Standes der Duellenfritif zufamnten. 

90 Auauft 51: Mon. Germ. Ilist. Dipl. Karol. I. 5. 224 f. Urfunde 
Karls des Großen, deren Datierungszeile lautet: Data pridie kal. 
septemb. anno vigesimo secundo regni domni nostri Caroli ex- 
eellentissimi regis actum (C'opsistaino; in dei nomine feliciter. 
Böhmer Reg. 1, neu bearbeitet von Mlühlbaher S. 115 tr. 299 
. smerft dazu: „Der Ausjtellungsort ift wahrfcheinlich Koftheim 

ber Mainz.” 

90 Auguft 51: Mon. Germ. Hist. Dipl. Karol. I. S. 225. Eine 
zweite Urkunde Karls des Großen, deren Datierungszeile der vor- 
bergehenden genau entjpriht, nur wird hier der Ausftellungsort 
C'opistaino gefchrieben (Böhmer-Ntühlbadher ebd. Ir. 500). 

95 über eine im Ault abgehaltene Reichsverfanmlung berichten die: 
Annales Laurissenses. ed. Pert, Mon. Germ. Hist. I, 180: rex etiam 
venit ad locam qui dieitur C('uffinstang et in suburbium Ma- 
ganciensis urbis et tenuit ibi placitum suum; Annales Einhardi. 
ed. Pers, Mon. Germ. Hist. I, 1SI: conventum generalem. trans 
Rhenum in villa Cuffenstein, quae super Moenum contra Mo- 
suntiacum urbem sita est, more solemni habuit atque inde cum 
exereitu Saxoniam ingressus pene totam populando peragrarit: 
Annales Guclferbytani, ed. Per&, Mon. Germ. Hist. I, 45:-IXaro- 
lus rex perrexit ad U'hufstain et ibi plaidavid; inde venit in 
Saxoniam; Annales Tilianae, ed. Pers, Mon. Germ. Hist. I, 222: 
venit rex ad locum qui dieitur Cufstagnum et tenuit- ibi .placi- 
tum suum. 

SSO November IC beurfundet Ludwig der Süngere (Böhmer, Cod. 
dipl. Moenofrancofurtanus, neu bearbeitet von Lau I, Xr. 7), daß 
fein Mater Ludwig der Deutfche der Salvatorsfapelle in $rankfurt 
eine Neibe von Gütern gefchenft habe, die er einzeln aufführt, da- 
runter an erjter Stelle: capellam ad Cufstein. 

882 Dezember 2 beurfundet Karl der Die das gleiche (Böhmer-Lau, 
Cd. M. 1, Für. 8). Bier heißt es: capellam ad Kuffstein. 

Y77 April 12 beftätist ®tto TL. diefe Urkunde Karls des Diden.. Hier 
beißt es: cappellam ad Kufstein. 

[907 Dezember 29: un, Heinrichs 1. (Mon. Germ. Hist. Kaifer- 
urfunden Deinrichs I. Yir. 17): in villa que dieitur Costene.. Diefe 
Urkunde fcheidet als sälldung Scotts aus, f. Wibel, Die Urkunden: 
fälfhungen G. $. Schotts, Neues Archiv der Gefellfchaft für ältere 
deutfbe Gefhichtsfunde 29, 705 f.] 

1000 Kebruar 6: Yrfunde Ottos TIL, in der er dem KXlofter -Burt- 
[bed die Höfe Cagenberg und Koftheim fchenft (Mon. Germ. Hist. 




















.) 


Kaiferurfunden Ottos II. Yir. 548): atque aliam curtem Custem nomi- 
natam, wozu zu bemerken ijt, daß der betreffende Bearbeiter der Monu- 
menta, wie das Negiiter zeigt, Custem fälfhlihb als Afkufativ von Custis 
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aufgefaßt hat; es ift ebenfo wie Cagenberg in den Worten curtem Caren- 

berg dietam die damals für den Ort Kojtheim und den dafelbjt befind- 

lichen Hof übliche deutiche Bezeichnung in der Yominativform, die fib aus 
. Lufjtang entwicelt hatte. 
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Weiterhin und zwar zuerft 1217. (Seriba, Regeften 1249) heißt der 
Ort durhweg Cojtheim (vgl. Sauer, Cod. dipl. Nass. Yfr. 804, 812, 875, 
1152 u. 1158). 

Die älteren Formen laffen fih auf zwei Grundformen zurüdführen: 
Eufftein (Lopjiftaino, Lopiftaino, Luffenftein, Chufjtain, Eufftein, Kuff- 
ftein, Kufftein) und Eufftagnum (Euffinftang, Cufftagnum). 

Grimm erimtert rüdfjichtlih der Sormen der zweiten Reihe an den 
Kamen des jüdfranzöfifchen Städtchens Capeftang. Er verwirft aber die 
Herleitung obiger Kormen aus dem Kateinifchen, indem er Spuren römijcdher 
Itiederlaliungen in Kofthein vermißt, und fich feiner Xfleinung nady diele 
Sormen, die nicht älter feien. als die der erften Neihe, aus dem Beftreben 
römifch gebildeter Schreiber, deutiche KTamen zu latinifieren, leicht erklären 
liegen. Wem er dabei auf Eltville und Winkel hinweift, fo verhält es 
fi bezüglich des erfteren Ürtes, wie ich im vorigen Jahrgang diefer 
Blätter gezeigt habe, in Wirflichfeit allerdings ganz anders, indem nicht der 
Kane Eltville, fondern umgefehrt der lateinifche Name Alta villa das Ur: 
fprüngliche if. Was Winkel betrifft, jo tritt die Katinifierung diefes Ürts- 
namens erft zur Humtaniftenzeit, nicht Schon im Mlittelalter, auf. Urkunden, 
die dem widersprechen, werde ich an anderer Stelle fämtlicdh als sn. 
nachweisen. Huden würde, wenn Grimm mit feiner leßteren Begründung 
reht hätte, erwartet werden müffen, daß diefe vermeintlich latinifierenden 
Schriftfteller einen wirflidy lateinischen Kamen und nicht eine folcdhe SJwitter- 
bildung wie Lufftagnum oder gar Luffinftang gebildet hätten. 

Grimm entfcheidet fih für die Form Lufftern und glaubt darin den 
Kamen der auf der Marau errichteten Paiferlichen Pfalz erbliden zu dürfen. 
Die form des Baues fönne diefer der Zamıen Kuppenftein gegeben haben. 
Dody möchte er noch lieber Lufftein = Kopfftein, d. bh. die Burg an dem 
Haupt der Marau erflären. Ieun wird uns von einem folden fteinernen 
Bau nichts überliefert, im Gegenteil heißt es in Bezug auf die 1184 hier 
abgehaltene Reihsverfammlung Friedrich Barbarofjas in Arnoldi Chronica 
Slavorum III, 9 (Mon. Germ. Hist. Script. XXI, 152) erat autem prope 
civitatem inter Renum et Mogum quedam magna planicies. Illie impe- 
rator propter civitatis angustias et aeris gratiam ecclesiam maximam 
et palatium de lignis honestissime fieri iusserat et alia habitacula di- 
versa et innumera, ut ibi tante sollempnitatis iucunditas honestissime 
celebraretur. Es wurden alfo die für das Keft erforderlichen Gebäude, wie 
die Kirche und Pfalz, für den befonderen Swedf aus Holz errichtet, ein un- 
widerlesliher Beweis, daß es auf der Marau feine aus Stein erbaute 
Kaiferpfalz gegeben haben fanıı. Wir hören aud), daß gelegentlich diefer 
Zeihsverfammlung fih amı dritten Tag ein Sturm erhob, der die Kapelle 
des Kaifers fowie einzelne Häufer zerftörte, die man des Seftes wegen auf 
den Wiefen am Waller errichtet hatte. Maffiven Gebäuden hätte ein Un- 
wetter wohl fchwerlich jo zu Leibe gehen fönnen. Don einer bier befind- 
lichen ftändigen Katferpfalz verlautet nirgends etwas. Grimm verfteht zwar 
eine Stelle im Leben Eigils von Candidus, in der (Candidus de vita Aei- 
gili, ed. Dünimler, Mon. Germ. Hist. Poetae lat. aevi Carol. II. 105) es 
nah Erwähnung von NMlainz heißt: 

Non parte ex alia, castrum qua cernitur ingens 
Haud procul a ponte sursum, quem sospite regno 
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Olim rex Karolus fecit. prolabitur amnis 
Mogoia. ex quo. ut fama sonat, Mogontia dicta est, 


von eiment folb fejten Bau, einer Burg, auf der !Narau, aber offenbar 
handelt es jib auch bier nur um einen Holzbau, der wie fpäter von Sried- 
vih Barbarofja, jo damals von Karl dem Großen für die von ihm hier 
abgehaltenen Neicbsverfammlungen befonders aufgeführt worden war, und 
deffen bier augenfcheinlich mit Sichterifcher Hbertreibung Erwähnung gefdieht. 
Die Grimm’she Erflärung von Lufftein, fer es als Kuppenftein, fei es als 
Kopfburg, ift daber nicht ftattbaft. Die letztere Erflärung ift ohmehin fchon 
desbalb bedenklich, weil für die Bezeichnung des hier in den Fluß vor- 
jpringenden Efs der Marau im Mittelalter nicht der Ausdrud „Kopf“, 
fondern „Baupt” amı Plage wäre, denn die Stelle, an der Grimm die 
jteinerne Kopfburg vermutet, beißt im mittelalterlichen Weistümern, wie er 
jelbjt (ebenda 5.539) machweilt, „NTarauwer Haupt”. Damit fann nur der 
füdweftliche Dorfprung der Mlarau gemeint fein, wo nad) der Grimnt’fchen 
Erflärung (S. 584) von Lufften = Kopfftein, d. b. Burg am Baupte 
der Marau, doh auc) Koftheim liegen foll. 

Ih muß bier eimfchalten, daß, wenn man im 2flittelalter in der 
Mainzer Gegend von „Daupt” fpridt, damit allerdings nicht das XNTarauer 
Haupt, fondern die Landzunge zwifcben Rhein und Main,, die heutige 
„Mainfpise” oder die anı Iimfscheinifchen Alfer befindliche UÜberfabrtftelle 
nad) dort gemeint ift. Durch Grimm, der (5. 587) in der Xlähe von Mai; 
drei 1lfervoriprünge oder Kandfpisen mit dem Ilamen Raupe belegen 
will, ijt freilib aucb diefe Latfacbe verdunfelt worden. Es heißt in der 
jbon von ibm angeführten Lrfunde von 1402 (Budenus, Cod. dipl. Y, 
857): „onfer Sare an dem Deupte in dem Khyne, das da angehet in Sel- 
bofen an der Stadt Menge an dem Ende, das da heißet Heymann Smiten, 
den Ryne zu Berge Dit an des Mayns Gemünde an dem Heupte vnd den 
Mayıı zu Berge an Keubtirlande') bit an Kelfterbacher Heide an den Hul: 
lendir Struch, von dem Bullendir Struch bit mitten in den Mapıı ond den 
AMayıı berwidder abe bit an das Heupt vnd von dem Beubt widder an 
Sclhofen an das Ende, das da beifjet Heymann Smiten.” Diefes Haupt 
und nicht etwa ein anderer Ufervorjprung am linfsrheinifchen Ufer ift augen: 
fheinlih auch gemeint, wen in der von Grimm weiter angeführten Yr- 
Funde von 1451 die Weifenauer Sähre „das far zu wiflenawe obwendig 
niens genannt an dent beupt” bezeichnet wird. An dent Ufer zwifchen Mainz 
und Werfenau, wo fich dtefe Sabıs befand, gibt es gar Feinen lUfervor- 
jprung oder eine Kandfpiße, auf die der Yame „Baupt” an fi angewendet 
werden Fönnte. Dielmebr hieß die Stelle auf der Mainzer Seite nur des: 
halb Furz „Haupt” oder „an den Haupte”, weil hier die Überfahrt nad) 
dem „Haupt“, 8. b. der heutigen Mtainfpite, jtattfand. 

Soviel ich jehe, Fan es in den Quellen nie zweifelhaft fern, welde 
Stelle gemeint ift. Wenn von „Daupt” an fih gefprodyen wird ohne eine 


) Die Bezeichnung Benbtirland will Grimm als das der Injel Haupt gegenüber- 
liegende Sand deuten, während es doch viel näber liegt, das Wort zu verftehen als das 
in dem Banpt endende Xand. Sadylib Fommen e beide Emo. anf dasfelbe hinaus, 
aber die Grimm’jche Deutung fcheitert daran, dal; den Main abwärts bis zur Ein- 
mimdung des Keljterbadyes die Bezeichnuma des Kandes mit Nüdjiht auf das Maraner 
Baupt viel zu aefünftelt erjcbeint. 


Bu 
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nähere Bezeihnung wie „am Marauwer Haupt”, ift allemal die WMlainfpige 
su verftehen. Hierbei ift dann freilihd noch zu beadhten, ob diefe felbft oder 
die zu ihr führende Überfahrtftelle anı Mainzer Ufer gemeint ift. Das ergibt 
fih aber unfhwer aus dent Hufanmenhbange YUm dies Far zu machen, 
will ich zwei Beifpiele anführen. Das erfte davon hat Grimm bereits heran- 
gezogen. Jn einer Urkunde von 1512 fordert Heinrich VII die Herzöge 
Rudolf und Ludwig von Baiern auf, zur Entfcheidung ihres Streites vor 
ihm zu erfcheinen: in Almania in loco dieto zu dem hupte, ubi Mogus 
fluvius Reni flumen ingreditur. Grimm bemerft dazu: „2llemannia ift bier 
Deutfchland. Ich beziehe hier Haupt auf die Mainfpige und nicht etwa 
auf die gegenüberliegende Spite der WMlarau, weil eine nähere unterfcheidende 
Sezeihnung fehlt.” Dom Marauer Haupt, das in den Quellen überhaupt 
faum genannt und danı als foldyes ausdrüdlich bezeichnet wird, Fann hier 
feine Rede fein. Es Fanıı fih alfo nur darum handeln, ob tatfächlich die 
Mainfpise oder die Llberfahrtitelle bei Mainz nad dort gemeint ift. Die 
Benterfung Grinms, daß Alemannia bier foviel wie Deutjchland fei, ift aud 
nicht richtig. Es wäre doch fonderbar, wenn der König der genauen Ürts- 
angabe eine fo ganz allgemeine und überflüffige Kandesbezeihnung vorauf- 
geihidt hätte. Scheidet das Mlarauer Haupt auch aus, fo Ffonnte doh ci 
Hweifel darüber beftehen, , ob fich die Herzöge an der Mainfpige oder an 
der nah ihr führenden UÜberfahrtftelle cinfinden follten. Diefes Sweifels 
werden jie behoben durch den Sulfat in Almania. Dies Wort ijt hier nicht 
im Sinne von Deutfchland, fondern von Süddeutfchland aufzufalfen. Es 
foll damit das Land zwifchen Mat und Rhein bezeichnet werden, jo daß 
die Beziehung des Ausdrucks „Haupt“ auf die Mainfpise felbft fidher ge= 
ftellt wird. Anders liegt die Sahe im zweiten Salle. Im Jahre 1525 
Ihliegen die Städte Mainz, Straßburg, Worms, Speyer und Oppenheim 
einen Sandfrieden, in dem cs (Llrfunden zur Gefchichte der Stadt Speyer 
hrsg. von Hilgard, 5. 291) heißt: Ynde daz diffe Fride ftete, Fejte und 
bintlihen verlibe, fo bant wir zu nuße, zu friden und zUu geniacdhe den 
luten und deme lande ein gemein geleite ufgerichtet und ufgefetet zu Wtense 
an deme hobte. Es folgen dann die Beftinmmungen über die Abgaben für 
die fowohl zu Kande wie zu Waller beförderten Waren. Bier ijt natürlich 
unter Haupt nicht diefes felbft, jondern die der Mlainfpise gegenüberliegende 
Mainzer Hberfahrtftelle zu verjteben. 

Kehren wir nad) diefer freilich in der Sache begründeten Abjchweifung 
zu der von Grimm verfuchten Erklärung des Namens Kofthein zurücd, fo 
muß auch die von ihm nach der Korn des Baues bloß ermwogene Ableitung 
von Kufa (Kuppe), die von Cuno!) (a. a. ®. 5. 851) bereits als aus- 
gemacht angefehen und auch von dent Ileubearbeiter von Körftenanns 
Kamenbud (I. 5. Aufl. Sp. 1745 f.) vertreten wird?), als unmöglicd) zurüc- 
gewiefen werden. [Denn wir audy über die form des Baues nichts wiljen, 


1) Die nicht gerade durdy geihichtlihe Sahfenntnis gezügelte Phantajie des Ardyi- 
teften fieht hier zur Römerzeit ein fejtes Bauwerf, fpäter unter den Mlerowingern eine 
Wafferburg, einen Königshof angelegt, weldhyen die Karolinger mit einem Steinturm unter 
fuppenartigem Dach verjahen, wodurd der Name Kupftein (Koftheim) entitanden ift. (!) 

2) Diefer ftellt Koftheim und das tiroliiche Kufitein auf eine Kinie. Tlodh weiter 
geht Wilfer (Dom Ahein 1906, 5. 37), der auf Grund des Derwandtichaftsverhältniffes der 
Buraunden mit den Baiern in Copijtain, dem heutigen Kojtheim, das dem bairifchen Luffe- 
ftein entfprehe, einen auf die burgumdifhe Seit zuriidgchenden Ortsnamen fehen will. 
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das willen wir, daß es bier feinen Steinbau gegeben hat. Die mit „ftein” 
endigende Sorm fheint daher der Erflärung un fo weniger zu Grunde 
gelegt werden zu dürfen, als es lautlih ein Rätfel bleiben müßte, wie aus 
Eufftein jemals der Name Kofthein hätte entftehen fönnen. 

Der fhwäcte Punft des Grimm’fhen Erflärungsverfuchs ift der, 
daß er Koftheim obne weiteres mit der am Kopf der Mlarau von ihm 
angenonmmenen Naiferpfalz identifiziert. Der Ort wird ausdrüdlich als villa 
bezeichnet, er jtellte alfo ein Dorf vor, das, foweit die Quellen darüber be- 
richten, wohl einen Föniglichen Gutshof, aber Feine Pfalz aufzuweifen hatte. 
Dies Dorf bing damals gewiß ebenfo wenig unmittelbar mit der Iflarau 
zufammen, wie noch weit fpäter auf der Karte des Serarius, wenn aud 
der es von diefer Infel trennende alte Mlainarnı gerade an diefer Stelle, wie 
wir aus den fpäteren auf Abb. 5 fihtbaren Deränderungen des Slufbettes 
Schließen dürfen, fehr Shnial und durch einen Steg leiht zu überbrüden 
gewesen fein wird. Der Hugang zur Mlarau von Mainz aus Fonnte 
außer zu Waffer zur Seit Karls des Großen über die von dem Kaifer 
angelegte, allerdings nur furze Heit beftehende Xheinbrüde nad) Kaftel 
und von dort über Kojtheim nach der Infel erfolgen. Wenn ab und 
su dte Reichsperfanmmlungen in den Quellen nah Kofthein felbjt verlegt 
werden anftatt nach der Marau, fo erklärt fi} das daher, weil diefe von 
dort aus zugänglid” war und in folchen Fällen der befannte fejte Ortsnante 
der Angabe der meift nady Kage und Kamen unbefannten Rheininfel por: 
gezogen wurde. Wie wäre es fonft zu erflären, daß neben den Ianıen 
Eufftein oder Cufftagnum und dem daraus entftandenen Koftheim für die 
Infel noch der befondere deutfche Name Plaß gegriffen hätte? Bor allen 
aber liegt, wie gefagt, der Ort Koftheim gar nicht am Haupt der IlTlarau, 
was dody nad der Grimmm’fhhen Erklärung der Fall fein müßte. Dies no 
heute in den Kluß vorfpringende ftunpfe Ed, das mittelalterliche larauer 
Haupt?), ift von HKoftheim jchon der Lage nach durdyaus zu unterfcheiden. 

Seitdenn Grimm im Jahre 1870 feine im Dorftehenden in mehreren 
wefentlihen Punkten zurücgewiefenen Anfichten veröffentlichte, ift unfere 
Kenntnis des vormittelalterlichen Koftheint auf eine ganz neue Grundlage 
geftellt worden. Schumacher (Archäologifhe Harte der Umgebung von 
Mainz in der Mainzer Heitichrift ILL. 1908, S. 28) weift dort UÜberrefte 
jehr alter neolithifcher Siedelungen nad). Aud) die Bronzezeit hat ihre Spuren 
hier hinterlafjen. Dor allem aber ift feitdem befannt geworden, daß in 
römischer Zeit von dem heutigen Buftavsburg aus eine Brüde über den Main 
nach Koftheim führte und zwar etwas unterhalb der dort heute feit einigen 
Jahren beftehenden Mainbrüce. Tach der günftigen Lage und den zahlreichen 


) Nadı Grimm foll dies E# den YHamen „ARheinjpitze” führen. Die Abb. 2 zeigt, 
daß es früher anders war, und im 18. Jahrhundert die heutige Mainfpite vielmehr Rbein- 
fpitze hieß, während die Bezeihnung „Mainfpite” einem etwas oberhalb gelegenen Einfchnitt 
derjelben zwiichen Rhein und Main befindlichen Kandzunge zufam. Erfundigungen an Ort 
nnd Stelle ergaben, daß der Ausdrud „Aheinfpite”, der doch auch zur Bezeichnung jenes 
ftumpf in den Main vorfpringenden Kandftrichs fchlecht paflen würde, jetzt tatfächlich nicht 
mehr vorfommt. Es ift daher zu vermuten, daß Grimm den Ausdrucd älteren Quellen 
entnommen und dann irrtümlich auf die Stelle übertragen hat, die im Mittelalter das 
Marauer Baupt hieß. Aus der Abb. 2 erfieht man, daß Pie Sranzofen, die hier 1793 das 
Fort Mars errichtet hatten, den Namen Marau (von mari = Sumpf) mit Mars zu- 
jammenbradten. 
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Brabfunden vorgefhidhtlicher und römischer Seit glaubt Schumacher bier das 
Dorhandenfein eines vicus annehmen zu dürfen, der auch in meromwingifcher 
Heit weiter beftanden habe. ch meine, wir Femmen jeßt auch den Kamen 
dicfes vieus, nämlich entfprechend dem des ähnlich gelegenen, fchon oben 
erwähnten franzöfifchen Städtcdyens Lapeftang, Caput stagni, das Lufitang 
zur Seit Karls des Großen. Über jenes Lapeftang erfahren wir aus Egli 
(Nomina geographica, 2. ufl., S. 168), daß es modern Lap Etang ge= 
fchrieben wird und ein Drt amı Überende, caput, einer der Strandfeen des 
departement Herault if. Es fomnt, wie dort unter Hinweis auf das 
Dictionnaire topographique Franc. V. 55, vermerft ijt, 362 als caput Stanio, 
990 als de capite Stagni, 1527 als caput Stagnum vor. n unferem 
‚Kalle wurde Caput stagni, der Brücenfopf in einer fumpfreichen Gegend, 
zu Cupstagni, daraus Lufftagni, das einerfeits fi) lautlich weiter entwickelte 
zu Cufftang, Cufftan, andererfeits von einen gelehrten Chroniften, der den 
erften Teil des zufammıengefesten Wortes nicht mehr verftand, zu Lufftagnum 
unıgefornt wurde. Es ift ja audy leicht zu erfehen, wie das überlieferte 
Lufftang oder das zwar nicht überlieferte, aber lautli vorausjufegende 
Lufftam von einem Schreiber, der fih das Wort mundgereht machen 
wollte, in Eufftain verändert werden Fonnte, nidyt aber umgefehrt. ft 
oh das aus Lufitang hervorgegangene Lufftanı paläographifch gleich 
Lufftain. Aus Lufjtanı aber wurde Luftamı, daraus Luftenm, das wir be- 
reits inı jahre 1000 antreffen. Daß im Gesenfag zu dem franzöfiichen 
Capeftang oder Lap Etang hier Caput stagni zu Lupftagni, Euffitang 
wurde, beruht wohl auf der unferer Sprache sigentümlichen lautphyfiolo= 
stiihen Erfcheinung, der zufolge der nachfolgende dumpfere Dofal auf den 
voraufgehenden helleren eimwirft. 

Da der heutige Kame Koftheim in der ortsüblichen Mundart Koften 
‚zefprochen wird, ebenfo wie Hochheim Hodhhem oder Delfenheim Delfem, 
jo erflärt es fich, wie fchließlih auf dem Wege der Mnalogiebildung aus 
ven forrumpierten römischen Kamen Euften die fcheinbar echt fränfiiche 
-Ortsnamenform Kofthein entjtehen Fonnte. Die Umbildung von Kujten: 
zu Koftem oder vielmiehr von Kuftheim zu Koftheim tft dabei ein durchaus 
natürlicher Dorgang, da fich das Dolf bei Kuftheim nichts denken Fonnte, 
während mittels der Kautveränderung von u zu o der Ortsname den Be- 
ariffsporftellungen des Dolfes glei nad verfchtedenen Ridhtungen hin 
‚Spielraum gewährte. 

Werfen wir noh einen Blif auf die auf der Mlarau abgehaltenen 
Seutfhen Reichsverfammlungen, fo werden wir behaupten dürfen, da 
der Schauplas aller mit einer größeren Heerfhau verbundenen deutfchen 
Reihsverfammlungen, die im früheren 2ltittelalter in und bei MTainz ftatt- 
‚gefunden haben, diefe Infel gewefen fein wird, falls nicht ausdrüdlich etwas 
anderes bezeugt wird. Wenn man früher behauptet hat, daß die amphi- 
theatralifch zwischen Kaftel und Erbenheim aufiteigende weite Slur für folche 
‚großen Derfammlungen der gegebene Drt gewefen fei, fo vergaß mai, daß 
auch damals jene fruchtbaren Gefilde zur Heit diefer im Srühjahr oder 
‚Sonmmer mit einer Heerfhau verbundenen Reichsverfanimlungen den aı- 
liegenden Benteinden zur Bebauung dienten. War dody auch der Ort, wo 
fih die Kandfchaft des Rheingaus zu verfammeln pflegte, ein weiter Wicfen- 
plan, der. urfprünglich wenigjtens, wie fchon fein Iame „Lüßelau” befagt, 
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jedenfalls eine Nheininfel vorjtellte und der ILatur der Sadhe nad) eben nur 
Sand enthielt, das dem Graswuchs oder als Weide diente, für die Seld- 
beftellung aber nicht in Srage Fam. 

Es fan nicht meine Aufgabe fein, die mittelalterlihen Quellen hier 
im Sufanmenhange zu diefem Hwet Ödurchmuftern zu wollen. ‚ITur auf 
zwei Fälle, in denen mir aud die Marau bezw. Koftheim als Örtlichfeit 
in frage zu fommen fcheint, die bis jeßt aber nidht als foldhe erfannt oder 
doch nicht begründet worden find, möchte ich noch Furz hinmweifen. 

Don Ludwig den Srommten wird in der Mehrzahl der Quellen berichtet, 
daß er furz vor feinen Ende nach einen Aufenthalt von wenigen Tagen in 
Frankfurt Franf nad einer Rheininfel gefhafft fei, die im Angeficht der 
ISngelheimer Pfalz wenig unterhalb Mlainz gelegen habe. Hier habe der 
Kaifer für jih und fein Heer Sommterzelte auffchlagen lafjen und fi, da 
feine Krankheit nodb immer im Hunehmen begriffen gewefen fei, erfchöpft 
zu Bett gelegt (Sinfon, Jahrbücher des Sränfifdyen Reichs unter Ludwig 
dem £rommmen, 11., 227 ff.). Er ftarb dort am 20. Juni. Es find mandherlei 
Derfuche gemacht, dieje nfel zu beftinnmen, ohne daß dabei bisher etwas 
Annchmbares herausgefonmmten wäre. Die nach der Befchreibung zunädjft 
in srage Fommende nfel wäre die auf der Karte. des Rheingaus von 1575 
(Haff. Annalen 17, Taf. D Ingelheim und $Sreimeinheint gegenüberliegende 
Draloue oder „Ingelheiner Au“. Allein man muß bedenken, daß fid} 
der Kaifer mit größerem Beeresgefolge auf dem Wege nad Worms befand, 
wohin er auf den 1. Juli einen Reichstag berufen hatte, um dort mit feinem 
Sohne Kotbar und den übrigen Getreuen Maßnahmen gegen feinen ab- 
trünnigen Sohn Kudwig zu beratfchlagen. Don Sranffurt fuhr der Kaifer 
zu Schiff den Main hinunter. Wäre er nun, an der Mündung des Main 
angelangt, den Rhein abwärts gefahren, jo würde das angefichts feines 
leidenden Huftandes verjtändlich fein, falls er die Ingelheiner Pfalz auf- 
gefucht hätte. Daß er aber, diefer gegenüber auf einer Infel für fi) und 
fein BHeeresgefolge Helte auffchlagen läßt, für die ohnehin die nad) der 
Beichreibung zunädjft einzig in Frage Fominiende \nfel viel zu Plein erfcheint, 
das ift dody hödjft auffallend. Das Maturgemäße wäre es gewefen, wenn 
Kudwig vorgehabt hätte, auf der Sahrt nad Worms an der Einmündung 
des Mains in den Nhein Halt zu machen, um bier am Wendepunft des 
Weges — wenigftens, wenn er, wie es gefchah, die Wafferftraße benugte — 
auf der dafür geeigneten Mlarau in der Hwifchenzeit bis zum Wormfer 
Reichstag eine Heerihau abzuhalten, ein Plan, durdy den die Erkrankung 
und der Tod des Kaifers einen Strih madıten. 

Dem ftehen zwar die meiften Quellen (vgl. Simfon a. a. ®., 5. 227) 
mit ihrer bejtimmten Angabe der _ingelheim gegenüber gelegenen Aue im 
Wege, allein Theganus, Vita Hludowiei, ftimmt damit völlig überein, 
wenn er die Dorgänge in insula quadam contigua Magontiacae civitati. 
verlegt. Audy Ademars Angabe apud Magontiam civitatem paßt dazu am 
beiten. Diefen beiden Gewährsmännern gegenüber erjheinen mir unter 
Berüdfihtigung der vorgetragenen allgemeinen Erwägungen jene freilich 
zahlreiheren Quellennachrichten über den Tod des Kaifers auf der Aue 
gegenüber Ingelheim um fo weniger Berüdfichtigung zu verdienen, als da, 
wo eine beftimmite Ortsangabe, wie meift bei einer folchen Infel, fehlt, 
naturgemäß um fo leichter die Phantafie des Erzählers den ®rt anderweitig 
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zu bejtinmen fucht. Die Krankheit des Kaifers lieg es am natürlidhften 
erfcheinen, daß er zu Waller zur ngelheimer Pfalz gebracht worden fei. 
Da andererfeits aber die Nachricht vorlag, daß er auf einer Rheiminfel 
feinen Geift ausgehaudt habe, jo trat an die Stelle der Pfalz die ihr vor- 
gelagerte \nfel. 

Jn dem anderen Sall handelt es fi um den Keichstag, den König 
Heinrich V. auf den 24. uni 1119 berief. Die fich widerfprechenden Angaben 
der Quellen über den Ort diefer Derfammlung finden fich bei Meyer von 
Knonau (Jahrbücher des Deutfchyen Reiches unter Heinricy IV. und Heinrich V.., 
Bd. 17, 105 ff.) zufannmengeftellt. Abgefehen von Effehard chronic. univ. . 
(Mon. Germ. Hist. seript. VI, 254), der Trebur als ®rt angibt, ftinimen 
alle Quellen darin überein, daß der Reichstag bei Mainz ftattgefunden habe. 
‚Die Vita Theogeri berichtet, daß der Ort eine Rheininfel bei Mlainz gewejen 
fei. Während die Annales S. Albani die Derfammlung in die Umgegend 
von 2llainz verlegen, fchreibt das Chronicon 8. Petri Erfordensis: conventus 
regis ac totius regni principum fit apud villam Erstein super ripam flu- 
minis Mogoni. für Erftein lefen die Annales Pegavienses Ecftein. Holder- 
Egger vermutet zu diefer Stelle, daß Hechtsheim gemeint fei, was nicht anı 
Main, fondern auf der linfsrheinifchen Seite landeinwärts von Nllainz liegt. 
Schrohe (Beiträge zur Gefhyichte der Stadt Mainz, IV., 51) Spricht die Der- 
mutung aus, daß der Derfammlungsort Cuffeftein, das heutige Koftheim, 
gewefen fei. Diefe Dermutung wird zur Gewißheit erhoben, wenn man 
bedenft, daß Koftheim damals nicht Luffeftein, fondern wie die oben ans 
geführte Urkunde Otto III. zeigt, Euftem hieß. Erftein oder Ecjtein find 
offenbar nur paläographifch leicht zu erflärende Derlefungen von Kuftent. 
nı übrigen beweilen audy hier die Quellen die Richtigfeit meiner oben 
ausgefprochenen Behauptung, daß die Chronijten als Brit der Neichs- 
verfanimlungen lieber den in unmittelbarer Nähe der Anfel Mlarau liegenden 
Ort Koftheim angeben, als die eben dem Namen nad allen Yücht-Ein 
heimifchen unbefannte njel. 

Die zwei einzigen Stellen, wo der KName Mlarau, diefe Stätte mittel- 
alterliher Reichsverfammlungen, erwähnt tft, hat bereits Grimm (a. a. ©. 
S. 582) namhaft gemadt. Die erfte Stelle ift eine Urfunde vom ahre 
1067, die Heinrich IV. für das Klofter Korfh in „Narhowa” ausitellt 
(Stumpf, Reichsfanzler IL, To. 2710). Hier ift natürlih mit Grimm nur 
an die Marau bei Mainz als Ausftellungsort zu denken und nicht, wie 
Stumpf meint, an ein fonft nicht nacdhzuweifendes Mlarhowa bei KLorid). 
Die zweite Stelle findet fih in Kamberts Annalen (Mon. Germ. Hist. VII, 
Seript. V, 205), wo ebenfalls Heinrid IV. im Jahre 1075 geftattet, daß 
prope Mogontiam in insula Rheni quae dieitur Marowa im SJweifanpf die 
WDabhrheit oder Unwahrheit der von feinen Gegnern gegen ihn erhobenen 
Befhuldigungen dargetan werde. Hier erwartet alfo auf der Marau, die 
fo oft im Müttelalter den deutichen Kaifern und ihren Heerfcharen jowie 
zahlreihen, aus aller Welt dahin zufammenftrömenden erlauchten Gäjten 
als Derfammlungsort gedient hat, die Jufchauer ein Schaufpiel, das wie 
faunı ein zweites uns die Romantit jener Seit und die gewaltige Kluft 
zwifchen damals und heute vor Augen ftellt. 

Der etwas lang gedehnte Titel diefes Auffases erinnert fhon daran, 
daß wir uns in Koftheim und auf der Marau im alten Königslondergau 
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befinden. Es ift hier nicht der Det zu entfcheiden, ob Königshundert- oder 
Königsfondergau die urfprünglihe Bezeichnung ift. Jedenfalls beftehen 
gegen die Kübel’fhe Auffallung von der Entitehung diefes Baues (Die 
Sranfen S. 426 ff.) gewidhtige Bedenken. Mag für die Wahl der nfel 
Marau als Stätte der deutfchen Reihhsperfanimlungen in erfter Kinie die 
unmittelbare Ilähe von Mainz, des Sites des Erzfanjlers des Neichs, ent: 
Icheidend gewefen fein, fo ift es doch jedenfalls Fein Sufall, daß vorzugs- 
weife innerhalb dieles Baues der König die Großen des Neiches um fidy 
zu verfanmelhtr und den Heerbann zu muftern pflegte. 


Eine uppiter- Säule aus Heöddernheim 
im Kandesmujeum zu Wiesbaden. 
Don €. Ritterling. 


Mehrere im Wiesbadener Mufeun als Einzelftüke aufbewahrte und 
inventarifierte vömifche Skulpturen aus Heddernheim wurden int Jahre 1885 
von Donner von Nichter!) als Beftandteile eines einheitlichen größeren Dent: 
mals erfannt und diefes als ein Seitenftüd zu der im Jahre 1884 gefun- 
denen, in der angeführten Schrift veröffentlichten Juppiter- Biganten-Säule 
des Frankfurter Mufeums erwiefen. In Wiesbaden erlaubten die üblen 
räumlichen Derhältniffe lange Seit nicht eine Zufanmtenfügung der Brud- 
ftüfe. Erft die Aufftellung der Sammlungen im Tleubau feit 1915 bot 
die Belegenheit zu einem Derfuch der Wiederherftellung. des Denfinals. Ein 
joldyer fchien um fo nichr gerechtfertigt, als die eingehende Durchforfchung 
der Bejtände an Sfulpturen-Bruchftüden zu den von Donner bereits uls 
zufanımıengehörig erfannten Beftandteilen nod einige andere, allerdings 
nicht jehr große, aber für die Refonftruftion wichtige Brodfen hinzuzufügen 
vermochte: fo ein Stüf von oberen Abflug der vieredigen Bafis A mit 
einem Teil des Apollo-Kopfes, cin Stüd vom unteren Teil des Swifchen- 
jodels C, Rejte der Säulenbafis, fowie die das Denkmal frönende Götter: 
gruppe E. Sreilidy bildet auch jest noch das Erhaltene nur eimen 
Bruchteil des unverfebrten Denfmals. Aucd, fchliegen die Bruchftüde Feines- 
wegs durchaus unmittelbar aneinander, aber fie erlauben doh von allen 
wefentlihen Beftandteilen des Ganzen Befchaffenheit und Mapverhältniffe 
zu erkennen und das Fehlende mit einiger Sicherheit zu ergänzen. Die Aus- 
führung der Arbeit, die Hufanıntenfeßung und Ergänzung der Füden in 
Gips ftellte den damit Beauftragten, Herrn Bildhauer fr. Erlemann in 
Wiesbaden, vor eine nicht immer ganz leichte Aufgabe, die er aber mit 
Gefhil und Derftändnis zu löfen verftand. 

Die Refte des Denkmals find zu Beginn des Jahres 1855 beim Aus- 
räumen eines römifchen Brunnens durch den Örundeigentümer zutage ge: 
fonmten; dem SKehlen einer fachjfundigen Leitung bei der Ausfchachtung 
wird, wenigftens zum Geil, wohl die unvollitändige Erhaltung zuzufchreiben 
jein. Hady) Benachrichtigung befichtigte der Sekretär des Wiesbadener Der- 


) Heddernheimer Ausgrabungen. Den Mitgliedern des Dereins für Gefdidhte und 
<lltertumsfunde zn Frankfurt a. MT. dargebradt an Stelle des Ienjahrs-Blattes für 1885 
md 1886 von Od. Donner von Richter und A. NRieje. Frankfurt a. M. 1885. S.5 f. 
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eins die Funde und Fundftelle Sein Bericht, in den Per. Blättern 1853, 
tr. 1 S. 17 f. veröffentlicht, mag hier mit NRüdficht auf die. befchränfte 
Sugänglichkeit jener Blätter unter einigen Kürzungen mitgeteilt werden: 

„Der Weisbinder Ried fand auf feinem Mder 58 Schritte von der nördlichen und 

1350 Schritte von der öftlichen Grenze des Burgfeldes entfernt, eine Brunmen-Lijterne 
von 5'/s‘ Durcdhmefjer mit 1'/2‘ diefer Befleidungsmaner von rauhen Steinen, gan; 
mit Grund und Scyutt verfüllt. In einer Tiefe von mehr als 30° zeigten fid). zuerft 
einzelne Bruchftiide von Sandfteinen mit reliefartigen Derzierungen, die bis zur 
vollen Tiefe von 52° ım Brunnen durchemander gejtürjt waren... Der.ganze 
vom Finder forgfältig bewahrte Fund wurde für das Mijenm arqnirirt, wo er fidh 
bereits befindet. Da aber lles zeridylagen umd parcellirt ift, audy die Reinigung 
und Snjammenjehung bis jet nody nicht vollftändig vorgenommen werden Fonnte, 
fo bejchränfen wir ımms vorbehaltlidd genanerer Bejchreibung im nächjten Hefte!) auf 
die Anfihrnng der Hanptjtücke: 

1. Ein Alltarbruchitiic® (untere Hälfte), vierjeitig mit Reliefs 21/2" hoc, die Kanıg> 
jeite 1!/2‘, die Schmalfeite 1’ breit. Die vordere Kangjeite, Derfules mit dem 
gömwen, die eine Schmaljeite Mlerfur, die andere eine Pallas ... Das obere 
Stüc des Alltars von etwa 2’ Höhe fehlt gänzlid). 

. Ein Sänlen-fragment, aus 2 Banptijtiiden des Scaftes md den Kapıtäl 
bejtehend. Das eme Stücd ı' 8" Höbe, das amdere 2' 6" Höhe bei emem 
Durcdhmefjer von 1‘. Der Schaft ıjt mit Blättern fchuppenartig befleidet. Das 
Kapitäl 1’ 6” hody, hat oben einen Durchmefjer von 15“. 

. Ein zirfelrunder Altar, Bruchftüc, von 1’6" Durdymeffer mit bogenförmigent 
Füllungen, tm denen Fleine Götterbilder im Nelief, jedoch wenig mehr als die 
Köpfe, fihtbar find. 

4. Ein Sußtbeil emes Steinbildes, 1!’ hody, zwei fizende Figuren von fchöner 
Gewandung, gegeneinander gewendet, bis zum Schoße fichtbar. 

. Ein fitendes langgewänvdetes Sigürchen, am Kopfe und font verftümmelt.”) 

6. Drei ltäre”), leer ebenfalls alle in einzelnen Brudyftücen, mit Infjchriften, 
von denen eine durd) lngabe des Conjnlats bemerfenswerth. 

. Theile eines gegoffenen Gefäßes aus Bronze‘), der obere Rand mit Henkel: 
Öffnungen in der Känge vom 10” und in der Breite von 7'/s“ Durchmeffer 
trägt auswendig vertiefte Figuren, eine Sandjchaft mit Thieren, Bänmen mmd 
Thürmen daritellend.” 


Das Denfmal, wie es jet verfuchsweife wiederhergeftellt ift?) (Abb. 4), 
hat (ohne den gemanerten Sodel) eine Gefamthöhe von 4,05 m, unter Ju- 
rechnung des fehlenden Teiles der befrönenden Böttergruppe etwa 4,20 m.) 
Es befteht aus folgenden Teilen: 


t) 


a 


x 


-) 





) Diefe Abjtcht it leider mie zur Alnsführung gelangt, andy die weitere Sujammen- 
fetzung der Refte unterblieben, jo daß; bei der Jnventarijierung der ganzen Mijenmsbeftände 
zn Ende der fiebzjiger Jahre ihre Sujammengebörtgfeit völlig tm Dergefienbeit geraten war. 

?) Das Bruchjtüic® gehört mit Tir. 4 zufammen zu der Göttergruppe E. 

%) In Wahrheit nur zwei: die Injchrift der Bafıs Aa, deren Zujammengebörigfeit 
man damals nicht erfannt hatte, und die Bruchitücke des Opferaltars mit der Jnfchrift 
CXHI 7354 (f. unten S. 22). 

*) Gemeint ift das im Minfenm unter Ir. 6660 aufbewahrte Eimerbrucyitück, be- 
fprochen bei Dillers, Die römischen Bronzeeimer von Hemmor 1901, 5. 68 f. 1. 105 f., 
Abbilding des Reliefihmuds auf Taf. X, 2. Die von MWillers a. a. ®. 5. 68 Ilnmerfung 
angedenteten Swerfel an der Berfunftsangabe ans Heddernheim find danad) grundlos. Der 
andere im Mufeum befindliche ähnliche Bronzeeimer (Willers Taf. III, 5 und IX, 2) it 
nn 1857 offenbar bei Habels Grabungen gefunden worden (Annalen Il, 5 5. 105, 

nm. TR. 

°) Die Decfenhöhe der Steinhalle reicht nicht hin, um das Denkmal in feiner Doll- 
ftändigfeit aufzuftellen, daher mußte diefes in zwei Teile zerlegt und der obere Teil des 
Sänlenfchaftes mit Kapitäl und Göttergruppe auf einer Konfole an der Wand unter- 
gebracht werden. bb. 4 ift daher aus zwei Anfnahmen zufammengefett. 

°) Don dem profilierten Sodel, anf dem der ganze Anfban gerubt haben wird, tft 
ndts erhalten; an feiner Stelle ift jetzt ein gemanerter Würfel von 40 cm Böhe aclett. 





bb. 4. Juppiter-Säule 
aus Heddernbeim (etwa 1:25), 


16 


A. Rechtefige Bafis mit der Jnfchrift 
auf der Dorder- und Bötterreliefs auf, derig 
drei anderen Seiten, I m hoch; 48: 
und 55 cm tief (Jnv. 251 u. 254) 

a) (Abb. 5) Die nfchrift (CHR 
555) forgfältig abgebildet und beipke 
von Lehner: Wejtd. Korr.-Bl. XVIWA 
Sp. 98 ff. Der Tert lautet mit den möglich 
Ergänzungen [J(ovi) o(ptimo) m(aximejR 
Junjo[ni regijnae ......ti[us Vi]etorinft 
de]e(urio) e(ivitatis) Aude[r(iensium) in]ä 
[ex] v[o]to [ded(icata) VII Id(us) [Nojrei 
(bres) [i]mp(eratore) d(omino) n(osi 
[M(areo) An]t(onio) Gordia[no] Aug(ustt 
et Avliola] co(n)stulibus). Das Denfnit 
it danah im Jahre 259 errichtet), wid 
wie mit irrtümlicher Ergänzung des zwei 
Konfulnamens zu Pompeiano früher and 
nommen wurde, im Jahre 241. Don‘st 
Namen des Stifters ift nur das Cognomel 
völlig gefichert, Vietorinus. Der Gefchledt 
name endete ficher auf tius; von. den 
aufgehenden Buchftaben, nach dem YUiifi 
der Küde zu fchliegen etwa fechs, ift:f 
letter Stelle eine fenfrechte Bench 
eines Anfates oben fichtbar, die wahl 
lih von einen P oder R herrührt, 
li einem T; der folgende Budhjitab 
nur A oder O gewejenfein(f.$.25, Anm; | 
Ergänzung des Anfangs der jechften Ja 
deJe(urio) ift wohl ficher, obwohl der a 
vor dem erhaltenen C etwas Fnapp ift 
eine Buchjtabenligatur angenommen wei 
muß. Die Sage der hier genannten X 
gemeinde, deren ame nach einer nur hai 
Ichriftli überlieferten Mainzer nid 
(C. XIII 7065) eivitas Auderiensium laute 
{ft unbefannt, darf aber in der Nähe, jed 
falls am Mittelrhein, und dann wohl: 
rechtsrheinifchen Gebiet gefucht werden. 

b) Rechte Seite (Abb. 6): Darftellit 
0es Apollo; der Überförper, Hals U 
der untere Teil des Kopfes fehlen. «A 
Gott fteht mit gefreuzten Füßen (das :] 1 


') Dgl. Donner von Richter a. a. ©. SR 
Hang, Weftdeutiche Zeitichrift X S. 35 Ar. oT 

) Dieje Datierung hatte fhon Hammeran, WO 
Korrejp.-Bl. 1885 S. 71 richtig erfannt. Die BE 
jtätigung brachte die genane Prüfung der Buchftaben- 


vejte durch Kehner. 
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IAnmenfeite gefebene Schild läßt die Höhlung des Scildbudels, fowie die 
horizontale Schildfefjel deutlich erkennen. Ä 

Eine in Mufeum unter ir. 5487 aufbewahrte Pleine Eule aus Hed- 
dernheim ift, wie die Bruchfläche zeist, ficher von einer Reliefdarftellung 
abgebrochen. Die Sundangabe Heddernheim, vor allem aber ihr Material, 
das mit dem unferes Denfmals völlig identifch ift, laffen die Zugehörigkeit 
zu unferer Mtinerva-Darftellung als recht wohl möglich erfcheinen. Der- 
fuhsweile tft das Brudhftüh, das nirgends unmittelbar anfchließt, in den 
font frei bleibenden Hintergrund linfs der Gottheit eingefeßt; fie Fann. 
bier auf einer Säule, äbnlicd) wie bei dem Schierfteiner Säulenpoftament 
(NTafi. Annalen XXI 1891, Taf. IVa) gefeffen haben; auf dem Sdild- 
vand unmittelbar faß fie jedenfalls nicht. 

B. Don der als Abflug der Bafıs vorausjufeßenden Gefimsplatte 
it nichts erbalten: ihre Bruchftühe werden wegen des Sehlens von Aelief- 
IhmuR feitens des Kinders nicht des Aufhebens wert gehalten fein (vgl. 
oben S. 14). \br einftmaliges Dorhandenfein wird fchon durdy das Der: 
hältnis des Durchmeffers des Hwifchenfodels zu der Breite des Bafements- 
gefordert. in der Wiederberftellung ift fie in den entfprechenden Derhältniffen 
nach dein Dorbild der Frankfurter Säule ergänst. 

©. Runder Hwifchenfokel von 40 cm Durdmeffer und 59 cm Höhe 
(nv. 20, Donner a. a. ©. S. 10f, Haug, Wejtd. Heitfchr. IX 5. 34, 
!er. 14) mit Darftellung der Wochengötter, die in oben abgerundeten ILXifchen 
jtehen. Erbalten find von oberen Teil ein größeres Stüf mit den Profilen 
des oberen Abfchluffes und dent Oberteil von fünf Yüifchen, und einige 
Fleinere nicht zufammnbängende Brofen; vom unteren Teil ein Zleineres 
mit den Socdelprofilen und den Anfäßen von zwei Lifchen.!) Die Zahl 
diefer Nifchen Fan, wenn fie alle gleich breit (20 cm) waren, nur fedhs- 
acwefen fein (val. Donner 3. 11) — in diefen Falle müßten zwei Gottheiten 
in gemeinfamer MTifche vereinigt fein?) — oder, wenn einige Zifchen etwas- 
fhmäler waren, adt.?) Dann wäre die achte mit einer nicht zu den Wocdhen- 
göttern gebörenden Gottheit (oder mit einer nfchrift) gefüllt gewefen. Jn. 
den Keften laffen jich folgende Gottheiten — in der bei diefen Wochengötter- 
Steinen üblichen Reihenfolge von rechts nadı linfs — erfennen: Mars, von 
dent der rechte eine lange Lanze haltende Arm und Teile des Helmbufihes 
erhalten find; Mlercur, etwa bis zu den Hüften erhalten, trägt in der linken 
Hand das Keryfeion; Juppiter in der linfen Hand den ungewöhnlich groß: 
und dich geratenen Bligftrahl, in der rechten erhobenen ein langes Szepter. 
In der Iimfs anfchliegenden Yifhe ift das für Denus bezeichnende Mlerf- 
mal, der Spiegel, in bedeutender Größe fihtbar ; im übrigen auf dem. 
Hintergrunde nur undeutliche Spuren abgebrochener XHeliefs, die möglicher- 
weife zu zwei Siguren gehören; dann wäre hier Denus mit Saturn ver- 
einigt gewefen, wie 3. B. Auppiter mit Denus auf den Steinen von Zazen: 


') Da das Stüc nad oben nicht anfchlieft, bleibt ungewiß, an welder Stelle der 
Peripherie es einzufügen ift. 

2) So ;. 3. Juppiter und Denns anf dem Denfmal von Zazenhaufen (Baug-Sirt”, 
ir. 291 5. 219 f.) und wahrjceinlich diefelben zwei Gottheiten auf dem Altar aus Pforz- 
beim (Wagner, Sunpjtätten in Baden ITS. 147). j 

>, Die Annahme von fteben Wifhen ift unmahrfcheinlid, da audh in diefen Falle 
die Mifchen nicht alle aleiche Vreite gehabt hätten; auch find bisher fiebenfeitige Moden- 
götterjteine nicht bezeugt (Baug >. 37). 











haufen und Pforzheim (vgl. 5. 20 Anmı. 2). Die fünfte Vtifche zeigt nur noc 
einen unfenntlihen Kopf, der dem Saturn oder dem Apollo zugehören 
wird. Un einem Fleinen nicht anpaffenden Brocen des oberen Gefimfes der 
Tronmel ragt in den Scheitel des Yüfchenbogens ein halbmondförmiges 
Gebilde hinein, weldhes wohl nur von der Befrönung des Kopfes der 
Diana herrühren fann. Das Stüf wird alfo feinen Plat redts von der 
Mars-Ltifche gehabt haben. 

D. Scyuppenfäule mit Kapitäl (nv. 222). Die aus dem Durdy- 
meffer und fonftigen Anhaltspunften mit annähernder Genauigkeit ermittelte 
und ergänzte Höhe der Säule beträgt mit Bafis bis zum Anfat des Kapt- 
täls 1,832 m. Davon entfallen auf die ftarf eingeichnürte Bafis 21 cm, To 
daß der mit Schuppen bededte Schaft allein 1,60 m Länge hat. Ein Fleines 
Bruhftüd zeigt, daß er in feiner unteren Hälfte von einem fdhymalen Ring 
band umzogen war, oberhalb defjfen die Schuppen in umgefehrter Stellung 
als inı unteren Teil, die Spisen nad) unten gerichtet, angeordnet find. 

Das Kapitäl, unten durdy einen Fräftigen, 7 cm breiten Reif mit Hobl- 
fehle begrenzt, ift in ganzer Höhe von 58 em erhalten. Hwifchen dent 
Blätterfhmudf waren an allen vier Seiten menfchliche Köpfe angebradıt, 
von denen zwei noch deutlich erfennbar, aber wegen fchlehter Erhaltwig 
näher nicht beftimnibar find. Das Napitäl hat oben eine Breite von 42 em, 
während die Tiefe etwas geringer, etwa 50 cm, ijt. Die ausladenden Teile 
der Dedplatte find "ebenfo wie die vorfpringenden Ecvoluten faft völlig 
abgefchlagen ; die urfprünglichen Maße waren denmach entiprechend größer 
als angegeben. 

E. (Abb. 9). Gruppe eines jigenden Bötterpaares, zweifellos Juppiter und 
Juno darftellend (nv. 264 u. 268). Die 8 cm hohe Plinthe hat 44 em Breite 
und 50 cm Tiefe, die jegige Höhe der Gruppe beträgt fnapp 50 em, wird 
urfprünglicy alfo etwa 60 cm betragen haben. Die Götter fitzen auf einer 
einfach profilierten Hline, Juppiter auf der für den Befchauer rechten, uno 
auf der linfen Seite. Auf einen niedrigen Sußfchemel ruht der rechte Kuf 
des Gottes und der linfe der Göttin. uppiter, wie es fcheint, nur mit 
einem um den Unterförper bis zur halben Wade umgefchlagenen Mantel 
befleidet, Juno lang gewandet mit ber- und Unterfleid, die Füße mit 
Sandalen verfehen. Da die Juppiterfigur oberhalb der Knie abgebrochen 
ift, läßt fi) über ihre Haltung und Attribute nichts vermuten. Juno fcheint 
beide Arme gefen?t gehalten zu haben, die Hand des rechten, auf der 
Seitenlehne des Sofas ruhenden Armes wird eine Schale gehalten haben. 

Daß diefe Gruppe die Befrönung unferes Denkmals gebildet habe, 
war jchon durch die FSundumftände nahe gelegt, zumal Refte einer Keiter- 
Ngur mit Giganten, die für diefe Denfmälerflafje fonft bezeichnend und 
au in den Brumnenfunde von 1884 vertreten ift, unter den zu Tage ge- 
törderten Bruchftüden vollftändig fehlen.!) Die aus diefen Tatbeftand 
bergeleitete Srage Hettner’s, ob die Juppiter-Juno-Gruppe nicht auf die 
Säule pafje (Deftd. Korr.-BI. 18386 Sp. 18), war von Riefe (ebda. Sp. 126 


— 





') Die von Donner a. a. ®.S. 6 ausgefprochene Dermutung, daß der von Pater Fuchs 
im Breidenbady'ichen Scyloffe zu Heddernbeim eingemanert gejehene (Gejcdhichte von Mainz II 
>. 70, Tab. VIT) Gigantenreiter zu unferer Säule gehöre, ift Ichyon von Bammeran (Weit. 
deutfches Korr.-B[. 1890, Sp. 182 f.) aus guten Gründen abgelebnt worden. Die Gruppe 
befindet fich jetst im Sranffurter Bijtoriichen Mufeum. 
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Anm.) unter Berufung auf wrtümlihe NMapßangaben verneint worden. in 
Wahrheit paßt die an den Rändern noch verjtümmelte, aber nicht quadra- 
tifche, fondern rechteckige Decfplatte des Kapitäls mit jegt 42 >< 50 em jehr 
gut zu der gleichfalls rechteckigen (44><50 em) Plinthe der Gruppe. Durd) 
die Dereinigung der Gruppe mit der Säule wird endlih auch die Über- 
etnjtimmung der nfchrift des Gefamtdenfnals mit den bildlichen Dar- 
ftellungen herbeigeführt: dte Forderung, daß ein Bild der Juno, der in 
Gemeinfhaft mit Juppiter das Denfmal geweiht war, mit vollem XRedt 
erwartet werden muß, wird auch durch die Darlegungen Riefe’s a. a. ©. 
Sp. 127 f. in Feiner Weile abgefhwächt.!) 

Die Annahme 
Hettner’s (Weftd. 
Heitfchrift IV 
S. 369 f.), da 
die Schuppen: 
fäulen aud) an- 
dere Darftellun- 
gen des Juppis 
ter optimus-ma- 
ximus, als die 
des reitenden 
Gottes, vielleicht 
auh folde in 
Genteinfchaft 
mit Juno getra= 
gen haben Fön- 
nen, wird jo 
durch unferDent- 
mal zum erjten- 
mal mit Sicher- 

heit belegt. 
Eine Ergän- 
zung zu dem 
Säulendenfmal 
bildet der in dem- 
jelben Brunnen gefundene, leider mur in dürftigen Brofen erhaltene Altar 
(nv. 116) mit der Infchrift CIL. XLIL 7554 (Lehner, Führer 5.50 Ir. 116). 
Er wird der zugehörige Opferaltar fein, der vor oder neben dem Denkmal 
ftand: die obere, zum größeren Teil erhaltene Befrönung zeigt die für 
eigentliche Altäre bezeichnende flache Dpferjchale zwifchen zwei Doluten. Die 
Ergänzung der Anfchrift ift nur in befchränften Maße möglid, da zwar 
der oberfte und der unterjte Teil nach) ihrer Stellung jich beftinnten lajfjen, 
in der Allitte aber ein erheblicher Teil fehlt und ein von diefer ftanımender 
Broken weder nad oben nocdy nach unten anpaßt. Die in den drei erften 
Heilen enthaltene Widmung: J(ovi) O/ptimo) M(aximo) et [JuJaoni [Re- 
ginaje ift fiher.. Auf dem unteren Stüd Fehrt das Cognomen des Stifters 





Abb. 9. Höttergruppe (IJuppiter um) Juno) als Befeönung der Sänle 
(etwa '/; nat. Gr.). 


») Bei der Säule des fundes von 1884, deren Injchrift gleichfalls Juppiter und 
Juno nennt, ift Iuno anf der Iinfen Seite des Sodels dargeitellt. 
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der Säule Vietorinus anfcheinend zweimal wieder. Das wird Faum AYZufall 
fein. jener Mann, von deffen Gefchlehtsnamen auf der Säuleninfcrift 
nur das Ende .. tilus] erhalten ift!), wird aud den ©pferaltar gejett 
haben, wohl in Gemeinfchaft mit feinen Kindern und fonftigen nächiten 
Angehörigen.?) 


Das Landgericht Mechtilshaufen und das Ersftift Mainz.’) 
Don Manfred Stimming (Breslan). 


Der Bau Königshundert, der von den Wajferläufen des Rheins, des 
Mains, der Waldaff und der Kriftel begrenzt wurde), zerfiel in fpäteren 
Mittelalter in zwei größere Gebietsteile, von denen der weftlihe den 
Kafjfauern, der öftlihe den Eppenfteinern gchörte. Die Eppenftein’sche 
Hälfte wurde ausgefüllt durdy das Kandg gericht ‚comieia! Mlechtilshaufen, 
welches im 15. Jahrhundert 12 Dörfer unıfaßte.' ) 

Mie ift diefer territoriale Berichtsbezirf entftanden? Ich möchte aıı- 
nehmen, daß fein Kern ein alter zur Graffhaft Königshundert - achöriger 
Bundertfchaftsbesirf war, deffen Mittelpunft und Gerichtsjtätte Mechtilshaufen 
bildete. mn der zweiten hälfte des 15. Jahrhunderts trug der dortige 
Berichtsbeamte noch den Titel Eyngraf, der zweifellos eine Entftellung des 
alten Sentgrafennamens ift.*) 1270 heißt es von den Bewohnern des 
Dorfes Kojtheim, die bisher im Mechtilshaufen dingpflichtig waren: nec 
facient volgam que centa vocatur. Die Ausdrücke erinnern noch an die 
alte Eigenfhaft als Untergerichht, wenngleich damals Mledtilshaufen längit 
Siß eines Hodgerihts war.) Schon Ende des 12. Jahrhunderts heißt 
das Geridyt „comieia*, der fpätere allgemeine Ausdruft für Hochagerichte, 
mochten fie von alten Grafjchaften oder anderen Gerichten ihren Ylrfprung 
ableiten. 

Seit dem Ende des 12. Jahrhunderts befanden fi die Herren von 
Eppenftein nachweislich im Befits des Landgerichts Mecdhtilshaufen. Die 
älteften ILachhrichten über diefe Tatfache verdanken wir einer Lrfunde, die 
von Sendenberg zum Abdrud gebracht, aber fälfchlich in das vierte Jahr- 
zehnt des 15. Jahrhunderts gefest ift.?) Als den Ausjteller, der den Titel 
eines Erzbifhofs von Mainz und Bifchofs von Sabina führt, mimmt 


1) Diefer Name wird dann, wie aus den Nejten der vorletzten und viertletiten Seile 
ver Opferaltar- ISnichrift geichloilen werden Fanır, Quadratius gelautet ae dazıı pajjen 
die Nefte des u in der Infchrift der Säulenbafis aufs beite ({. S. 16, A. a). 

») Wie fie 3. 8. in der Infchrift der anderen Heddernheimer Säule EXIII 7 
genannt find. 

®) Ic benutze die Gelegenheit, um in diefen Seilen eimige Behauptungen von 
pP. Wagner, die er bei der Beiprehung meiner Arbeit über die Entitehung des weltlichen 
Territoriums des Erzbistums Mainz (Darmitadt 1915) in diejen Blättern, Jahrg. XIX 
(19ı5/to), Xr. 5/4 gemadyt hat, richtig zu ftellen. Ein weiterer Alufjatz folgt. 

*) Dogel, Befchreibung des Herzogtums Hafjau (Isa), S. 161. 

9) Dogel S. 236. 

°®) Dal. Stimming, Die Entjtehung des weltlihen Territoriums des Erzbistums 
Mainz (1915), S. 101. 

7) 1270 heift es von einigen Dörfern des Gerichtsbezirfes: exceptis maioribus 
emendis scilicet homicidiis perpetratis blutrunst et hiis similibus, de quibus nobis in 
judiciis, que lantgerichte dieuntur, nostre comicie attinentibus satisfactio exhibebitur. 
Sauer I. 471. 

°) Sendenberg, Selecta iuris II. (1736), $. 589. — Dal. andy Saner I. 216. 
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Sendenberg Siegfried IL. von Eppenjtein au. Diefer Kirchenfürft hat 
jedodhy niemals die Würde eines Bifchofs von Sabina bePfleidet, wohl aber 
war Erzbifhbof Konrad von Wittelsbah längere Seit hindurdy Titular- 
bifchof des italienischen Hodjftifts. Es Fann Bein Hweifel darüber beftehen, 
daß Konrad der ausitellende Erzbifhof war. Es ift anzunehmen, daß in 
der Originalurfunde der Anfangsbuchftabe des Ausftellers nicht ausgefchrieben, 
fondern -— wie in den Urfumden Konrads' nicht felten — durdy ein (. 
wiedergegeben war. Der Budyftabe wird unleferlidd geworden und durd) 
den Herausgeber falfh ergänzt worden fein. Die Erwähnung eines Kaifers 
und Königs von Sizilien gibt Anhaltspunfte zur genaueren Datierung. Der 
genannte Mionarh Fanı nur DHeinrihh VI. fein. Jnfolgedeffen ift der 
terminus a quo für die Abfafjung der Urfunde der Tag der Kaiferfrönung, 
der 14. April 1191, der terminus ad quem der Todestag Heinrichs, der 
28. September 1197. 

Aus diefer Heit alfo ftanınıen Ste älteften KTachrichten über das Geridt 
Mechtilshaufen. Erzbifhof Konrad meldet den dort Dingpflichtigen, daß 
auf feine Bitten der Kaifer dent Gottfried von Eppenftein den Bann 
„super comiciam Mechtildehusen“ verliehen habe, und befiehlt ihnen, 
jenen als Gerichtsherren anzuerkennen. Der Sinn der Urfunde ift unfchwer 
zu erflären. Es handelt fih um die Paiferlidhe Belehnung mit dem Blut 
banı, die bis zum 15. Jahrhundert von allen Kehnsgrafen und Dögten 
der geiftlichen Fürften nachzufuhen war. Da der Erzbifhof von Mainz 
den Blutbann ‚bein Kaifer für Gottfried erwirfte und diefen in fein Xichter- 
amt einwies, fo wird nıan faum fehl gehen, wenn man annimmt, daß 
das Bericht Mechtilshaufen der Mainzer Kirche gehörte und von Erzbifchof 
Konrad dem Eppenfteiner als Lehen übertragen worden war. Ein £ehns 
buch der Herren von Eppenftein aus den 15. Jahrhundert beftätigt die 
Sehnshoheit des „Bystbums zu Mlenze”“ über das „gericht zu Ttecholdes- 
hufen“.') 

Wann das Gericht von den Mainzer Erzbifhöfen erworben wurde, 
feit wann es in den Händen der Herren von Eppenftein war, darüber 
befitten wir feine Nachrichten. 

Merfwürdigerweife ift fpäter von der Kehnshoheit der Erzbifchöfe 
von Mainz über das Gericht niemals wieder die Rede. IDohl aber 
machten die Grafen von Haffau lehnsherrlihe Anfprüche darauf geltend. 
Daß es fi bereits im Jahre 12835 bei den Streitigkeiten zwifchen den 
Grafen von Haffau und den Herren von Eppenftein um das Mledtils- 
häufer Bericht handelte, dünft mic wenig wahricheinlidy; in dem Friedens 
inftrument vom 50. Auguft ift nur im allgemeinen von den Lehen der 
Eppenfteiner die Rede, in deren Befiß fie nicht geftört werden follten.’) 
Sicher wäre Erzbifhof Wernher von Eppenftein, der damals die Mainzer 
Diözefe leitete, fiir die Rechte feiner Hirhe und die feiner Fehnsleute und 
Derwandten eingetreten, wenn diefe von den Llafjauern zu Unrecht ange 
fochten wären. 

Dagegen Pann fein Zweifel darüber beftehen, daß die Grafen vorn 
Haffau feit der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts die Kehnshoheit über 
das Bericht Mechtilshaufen für fi) in Anfprudy nahmen. Graf Berlad; 


N) Sauer 1. 216. 
2) Scliephafe IL. 228. 
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beurfundete 1560 Januar IO, daß die Herren von Eppenftein diefes mit 
sahlreihen anderen Bejitungen von ihm und allen feinen Dorfahren zu 
Sehen trügen.!) Als es im Jahre 1418 zu neuen Streitigfeiten fanı, gelang 
es dem Grafen Adolf von Haffau — wer weiß, durch weldye Mittel? — 
den Kaifer von der Rechtmäßigkeit feiner Anfprühe zu überzeugen: Sigis: 
mund beftätigte in einer Urfunde vom 9. März, daß der Hof „WNicchteln- 
hufen, dorin ein landgerihht gehoret und im demfelben Dove das hot 
Gericht über hals und houpt” Reichslehen der Hafjauer feien.?) Weniger 
Glüf dagegen hatte Adolf bei den SFürften, denen die Kntfcheidung des 
Streites zwifchen ihm und den Eppenfteinern übertragen war. Der Schieds- 
fprudy, dent am 18. Auli 1418 die Kurfürften von flainz, Trier und der Pfal; 
fällten, war zwar fein endgültiger, bradyte aber mit Deutlichfeit zum Aus- 
drud, dag jene Kürften den Behauptungen des LLaffauers Fein Dertrauen 
ihenften und fi) auch nicht durch die Faiferlihe Urkunde in ihrem Urteil 
beeinfluffen ließen. Die Schiedsrichter. beftimmten nämlich, daß der Graf 
alle Beeinträhtigungen, weldhe er dent Michhtilshäufer Gericht zugefügt 
habe, rüdgängig machen und über die BeftKungen, die Gottfried von Eppen- 
jtein nady Adolfs Ausfage von den Grafen von Haflau zu Lehen trüge, Ir 
funden= und Heugenbeweis beibringen follte.?) 

Diefer Beweis fcheint jedoh niemals erbraht zu fein. Man muß 
daraus Schließen, daß die Ansprüche der Kaffauer rechtlih nicht allzufeit 
begründet waren. Dogel und Scliephafe nehmen au, daß die Lehns- 
herrlichfeit der ILaffauer von der Seit herrühre, als fie nody Grafen des 
gefamten Königshundertgaus waren.!) Ihnen war jedoch unbekannt, daß 
das Gericht Mechtilshaufen im 12. und 15. Jahrhundert ein Lehen der 
Mainzer Kirhe war. Audy ijt der genealogiihe Hufammenhang der 
alten Grafen des Königshundertgaus mit den Grafen von YTallau nur eine 
Dypothefe. Auffallend ijt allerdings, dab die Kehnsanfprüche der Mainzer 
Kiehe im 14. und 15. Jahrhundert nicht miehr geltend gemacht wurden. 
Hätte die Lehnshoheit noch beftanden, fo würde fie gewiß Erzbifchof Johan, 
der 1418 zu den Schiedsrichtern im Streite zwischen den Itaffauern und 
Eppenjteinern gehörte, zur Sprahe gebradht haben.) Wir müfjen alfo 
annehmen, daß die Mainzer Kirche ihre Lehnshoheit über das Gericht 
Medtilshaufen wieder verloren hatte. Wann und bei welcher Gelegenheit 
dies gefchehen ift, vermag ich aus dem bisher veröffentlichten Quellen 
material nicht feftzuftellen. Dielleicht vermögen ardhivaliihe Kachyforfchungen 
darüber Klarheit zu bringen. 

Uber die Ausdehnung der alten Hent Mecdhtilshaufen wijjen wir nichts. 
Daß fi) ihr Unfang mit den fpäteren Kandgerichtsbezirt gededt habe, it 
faum anzunehmen, da die Hundertfchaftsfprengel in der Regel von geringerer 
Größe waren. _\chb möchte vielmehr vermuten, daß die KSent nur den 
Kern und Grundftock gebildet habe, daß fie erjt im Kaufe der Heit durd 
Dinzufügung anderer Gerichtsrechte, befonders Dogteien über geijtliche 


1) Kremer, Origines Nassoicae II. (1779), S. 322. 

2) Kremer II. 325. 

5, Scliephafe II. 355. 

*% Dogel, Befchreibung des Herzogtums Maflau, 9. 250. - Schliepbafe, Heihuhte 
von Waffau 11. 43, 157 ufw. 

9) Menzel, Gejchichte von NMaffau I. (1879), 247. 
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mmumitätsbezirfe, erweitert und zu einem anfehnlichen territorialen Gerichts- 
jprengel ausgeftaltet wurde. 

Gelang es auch den Mainzer Erzbifchöfen nicht, das von ihnen lehns- 
abhängige Landgericht Mechtilshaufen in eigene Derwaltung zu nehmen und 
dadurch ihr Territorium zu vergrößern, fo vermochten fte doch einige Stüde 
davon loszureißen, die zufanınıen mit anderen Befißungen im Winkel 
zwijchen Ahern und Main ein zufanımenhängendes Gebietsftüd bildeten. 
In Rajtel lagen bereits Ende des 11. Jahrhunderts Mainzer Befitungen.') 
1242 fpäteftens gehörte wohl Shon der ganze Ort dem Ersftift, denn König 
Konrad wählte ihn in diefen Jahre, als er dem Erzbifchof Siegfried Schaden 
zufügen wollte, zum Hauptziel feines Angriffes.?) Später erhielt Kaftel 
Stadtrechte. Dort übte wie in den anderen Städten des Ersftifts ein Dogt 
die hobe und eim Schultheiß die niedere Berichtsbarfeit.?) Man darf wohl 
mit Necht annehmen, daß zu Najtel eine anfehnliche Keldmarf gehörte. 

Uber damit it die Hahl der Mainzer Rechte und Beftsungen in 
dtefer Gegend noh niht afchöpft: im emer Urkunde von 1251 ift die 
Rede von Gütern in den Dörfern Erbenheint und Nadenheim füdlich von 
Maus, von denen selast wird, daß fie in dent Landgerichtsbesirk des 
Mainzer Stadtichultheigen, der im Dolfsmunde Graffhaft genannt wurde, 
gelegen feten.') Wie bat man diefe bisher nicht beachtete Stelle zu ver 
jtehen? Meine nterpretatton diefer Stelle ift von P. Wagner angefodten 
worden.?) _\ch war davon ausgegangen, daß der erzbifchöfliche Schultheiß 
in 2Tamz der Nechtsnachfolger des Stiftsvogtes als Dorfteher des Hochgerichts 
in der Stadt geworden fei. Der Stiftsvogt war der vom Erzbifchof belehnte 
Hocrichter über die Hinterfaffen des Mainzer Ersftiftes. Wenn wir aud 
bereits frühzeitig neben ihm mit einer Anzahl anderer Kirchenvögte zu 
rechnen haben, jo ift doch anzunehmen, dag ich fein Wirfungskreis ftets 
über den Bannfreis der Stadt hinaus mit über die umliegenden Beftgungen 


‚der Mainzer Kirche erftrefte, alfo auch wohl über die Güter auf dem 


rechten Ufer des Rheines. Jedenfalls geht aus den Wortlaute der Urkunde 
von 1251 einwandfrei hervor, daß dort Gerichtsrechte der Mainzer Kirche 
beftanden, daß diefe von dem Stadtfchultheißen wahrgenommen wurden, 
und daß deflen Gerichtsbezirt im Dolfsmunde Graffchaft genannt wurde. €s 
hieße dem Sinne der Urkunde Gewalt antun, wollte man wie Wagner die 
NichtigFeit meiner Anterpretation beftreiten. Ich fehe auch Feine Deranlaffung, 
meine Unfchauung zu revidieren, daß der alte Berichtsbezirk des Stiftspogtes 
mit der Bezeihnung Graffchaft gemeint fei. Da der Mainzer Stiftspogt 
in den Urkunden ftets Burggraf [comes urbis u. ähnlich] tituliert wurde, 
jo ift es fehr wohl denkbar, daß fich für feinen Gerichtsbezirf der Ausdrud 
Graffchaft herausgebildet hatte. 





') Dal. meine Arbeit S. 45. 

?) Mon. Germ. SS. XVII. S. 48. 

°®) Stimming, Mainzer Territorium 5. 102. 

%) Sauer I. 355: bona eadem per mundiburdum nostrum Helfericum scoltetun 
Maguntinum in distrietu eiusdem comicie, que grascaf dieitur in vulgari. — Vogel, sif. 
Topographie des Berjogtums Maffan (1836), 5. 12 interpretiert comicia fälfdlidh dur 
Centgericdht. 

5) Stimmina, Mainzer Territorinm 5. 101. — Wagner, Yaffauifche Heimatblätter 
19. Jahrg. (1915/16), Heft 3/4, S. 100. 
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Auf die Dauer vermochte Mainz die Gerichtsenflaven im Erbenhein, 
LKadenheim und anderswo nicht zu behaupten; fte gingen in das Terri- 
torium der Grafen von Kaffau und anderer auf. Mehr Glüf hatte das 
Ersftift mit dem weftlih von Kaftel gelegenen Kofthein.  Diefes Dorf 
gehörte bis in das 15. Jahrhundert hinein dent Klofter Burtfcheid bei Aachen 
und genoß die Rechte der hohen Ammunität.!) Högte waren die Herren 
pon Eppenftein.?) | 

1224 ging das Dorf durh Kauf in den Befit des Stephansttifts zu 
Mainz über, doch blieben die Herren von Eppenftein in den Befit ihrer 
Dogteiredhte: fie übten nach wie vor die hohe Gerichtsbarkeit über die 
Hinsbauern des Stephansitifts. ur der Wirtfchaftshof des Stifts genoß 
Abgabenfreiheit und die Dorzüge der engeren Immunität. In früheren 
Jahrhunderten wäre, da St. Stephan Mainzer Eigenfirche war, das erworbene 
Grundeigentum fofort in den mmmunitätsperband der Mainzer Kirche 
übergegangen; die Berichtsbarfeit wäre Lchen der Erzbifhötfe geworden. 
Jm 15. Jahrhundert war das nicht mehr der fall. Die Dogtei galt als 
Kehen des Stephansftifts, wie in den Alrfunden wiederholt mit Deutlichfeit 
ausgefprodhen tft.?) 

Die Herren von Eppenftein fchlugen den nmmunitätsbezirf Kojtbeim 
zu ihrent Kandgericht Mechtilshaufen und verleibten fo das Dorf ihrem 
Territorium ein, doch blieb ihre landesberrlihe Gewalt mancherlei Ein- 
Ihränfungen unterworfen. Als fpäter die Herren von Eppenftein die Hälfte 
ihrer Herrfhaft an die Kandgrafen von Deffen verfauften, trennten fie 
Koftheim wiederum von dem Mechtilshäufer Berichtsbesirk los und bebielten 
das Dorf zurüd.') 

An den obrigfeitlihen Derhältmiifen in Kojtheim hatte jich michts 
geändert, als das Dorf in den Bejit des Stifts St. Stephan übergegangen 
war. Smmterhin trat doch das Dorf, in dem außerdent die Abtiffun des 
Mainzer Altmünfterflofters das Patronat und andere Rechte befag, in 
engere Beziehungen zum Erzftift Mainz.) Die Erzbifchöfe hielten ihre 
Ihüßende Hand über die Beftsungen ihrer Kirchen und forgten dafür, daß 
deren Güter und Rechte nicht von den Dögten beeinträchtigt wurden.") 

Mit der Heit erlangte au) das Erzitift felbjt Rechte in Koftheint. 
Erzbifchof Diether gewann im Jahre 1475 Anteil an dem dortigen Holl.”) 
15906 ging das ganze Dorf mit allen feinen Rechten und Geredtigfeiten 
aus den Händen des Stephansftiftes an das Ersftift über‘); auf diefe Weife 





!) Schaab, Koftheim. Archiv f. heil. Gefchichte I. 1857), S. 553. 

?) Außer den Befitzungen des Klofters Burtfcheid, die an St. Stepban überamgen, 
lagen noch vereinzelte andere Güter in Koftbeim: jo 5. B. cin Hof des Altmiünfterflofters 
m Mainz. Es waren wohl verfchwindend wenig ımd wurden vielleicht mit der Zeit von 
St. Stephan erworbeit, fo da St. Stephan in einer Urfunde von 1490 von „intferem 
Dorfe Kojtheim” reden Fonnte: Schaab S. 358, 362, 366. 

°) Schaab S. 361 u. 364. 

%) Schaab S. 373. 

°) Bei der Abfindung der. Eppenfteinifchen Gattinmen der Grafen von Wertheim 
nd Katenelnbogen im Jahre 1270 beifit es betreffend die Einnahmen in Kojtheim uw. : 
eXceptis maioribus emendis, seilicet homicidiis perpetratis et hiis similibus, de quibus 
nobis in iudiciis, que lantgerichte dieuntur, nostre eomicie attinentibus, satisfactio ex- 
hibetur: Sauer I. 471. — Schliephafe Il. 119. 

Me Schaab S. 356 1. 361. 

) Schaab S. 361. 

‘) Ebendort S. 375. 
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gewann Erzbifchof Uriel von Genmtingen für feine Kirche die Kehnsherrlich- 
feit über die Dogtei Koftheim. 1558 endlich verfauften die Eppenfteiner 
die Dogtei und alle fonftigen Rechte und Beftgungen, weldye fie noch in 
dem Dorfe hatten, an das Ersftift.!); Seitdem war Hojftheim mit feiner 
Bemarfung Teil des Mainzer Territoriuns. Damit war alles Land im 
Minkel zwifchen Rhein und Main endgültig unter die Kandeshoheit det 
Erzbifhöfe von Mainz getreten und blieb darin bis zum LUntergange des 
Kurftaates.?) 


Der Ortsname „Bad Ems”. 
Don Mdolf Bad. 
I. 


In meinem Auffage über den Ortsnamen Bad Enıs in den Kaffauifchen 
Heimatblättern XX, 15 ff., habe ich (5. 19) darauf hingewiefen, daß die 
Ableitung diefes Nanıens vom hebr. Enmtaus, die der Herborner Profeflor 
Schramm zu Anfang des 18. Jahrhunderts ausfprah, um die Mitte des 
19. Jahrhunderts von dem Keiter des ehemaligen jüdifchen Lehrerfeminars 
zu Ems, dent Rabbiner Dr. Hodhftedter, einem pädagogifcdy und literarifch 
jehr rührigen Manne?), in einer Emfer Heitung erneut worden if. Damals 
Fonnte ich leider nichts KTäheres über diefen Erflärungsverfuch mitteilen, da 
der betr. Jahrgang der Heitung in feiner öffentlichen Bibliothef vorhanden 
war. nzwilchen ift ss nun der Nafjauifchen Landesbibliothef gelungen, 
jenen Auffaß („Uber den Namen unferes Kurortes Enıs” im Emfer An- 
zeiger, hersg. v. 6. Heil in Ems 1864, Tiro. 66) zu erwerben. 

Hochftedter, der jenen früheren Erflärungsverfud) des Profeffors Schramm 
richt zu Fennen Scheint, geht von dem Gedanken aus, daß Ems feinen Xlamen 
von den Römern empfangen haben müfle und führt darın aus: 

„Bekanntlich befinden fih auch warme Quellen in Paläftina am 
wejtlichen Ilfer des „harfenförmigen” galiläifchen Sees Hinnereth . . ., durd 
welche der zwifchen zwei Gebirgszügen dahin ftrömende Jarden (Jordan) 
fliegt. In den apofryphifhen, neuteftamentlihen targumifchen und tal- 
mudifchen Schriften wird diefer See wegen feiner fruchtbaren und milden 
Unigegend Genejareth genannt. Nachdem Herodes (IL) Antipas an dem 
Berge, zwifchen welchem und dem See die warmen Quellen herpvorfprudeln, 
eine Stadt mit einer Burg erbaut und fie zur Derberrlihung feines Über: 
bern, des römifchen Kaifers Tiberius, nad) deffen Yamen Tibertals) 
genannt hatte, wurden fowohl der See, als auch die warmen Quellen im 
allgemeinen ebenfalls fo genamnt. 

„Das eigentliche Talgebiet jedoch, worin fi) die warmen Quellen 
befanden, heißt in der hl. Schrift Chammmoth (vgl. of. 21, 32 m. 19. 55 
u. 1 Chr. 6, 61) oder hHammauth, was fich dann in der bei den Römern 
damals üblichen griechischen Sprache in Ammaus oder Emmaus erweidchte, 
und blieb diefer befondere ITame wohl fortan im Gebraudh. Jofephus 

1) Ebendort S. 386. 

*) PD. Wagners Behauptung, daß der Winkel zwiihen Rhein und Main nicht zum 
Mainzer Gebiet gehört habe, trifft aljo nicht zu: Xaff. Heimatblätter, Jahrg. 19, S. 103. 

3) Ein Blied in die Bände des Allgemeinen Tafj. Schulblatts aus den 60er Jahren — 
bejonders die Kiteraturverzeichnifje — wird dies Llrteil beftätigen. 
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Slavius ... verdolmetfcht (i. bello judaico IV. 1) diefen Kamen geradezu 
mit Therma („Quellen- oder Badeplaß”). 

„cun weift die römische wie die - jüdische Gedichte nadhy, daß Jeit 
dem erften römifchen Haifer Auguftus bis nad) dem Tode Hadrianus . . . 
viele römische Legionen in Paläftina weilten und dort unter denfelben Keld- 
herren (wie 3.3. Darus, Germanicus und die beiden Drufus), welche nach- 
gehends au in Süddeutichland Eroberungen machten, den jüdischen Staat 
unterjochten. . . . Das ift nun wahrscheinlicher, als daß jene Römer, inden 
fie hier [in Ems] eine, den galtläifhen Gebirgszügen — durdyfchnitten vom 
Talgebiet des Jordans, in defflen Grund Emmaus mit feinen warmen 
Yuellen . liegt — ähnliche Gebirgsgegend mit ähnlichen Slußgebiete und 
gleichfalls warmen Quellen entdedtten?), diefen Plab ebenfalls Emmaus 
nannten; welcher ILanıe befanntlich in der älteften deutjchen Urkunde hierüber 
(v. I. 1175) etwas germantifiert Eymebß . . . benannt wird und zulest fich 
in Enis verfürzte? . . .” 

‚ Wir fehen alfo, day Hochftedöter — im Gegenfaß zu Schramm, dem 
die bloße Ahnlichfeit der Kamen zur Ableitung von Ems aus Emmaus 
genügte — bemüht ift, feine Erklärung hiftorifh und piyrdologiicdh zu 
begründen. Troßdem bleibt fie ein etymologifches Kuriofum, dent der 
Dhilologe nicht zuftimmen Fan, wenn er bei dem methodischen Grundfas 
beharrt, daß eine Örtsnamenerflärung nicht nur tatfächlichen, allgemein- 
seihichtlihhen Derbältniffen nicht widerfpreche, fondern daß fi aud) vom 
Standpunft der Sprahhgelchichte nichts gegen fie einwenden lafje. Ntit der 
Erflärung, daß Enmaus „etwas germanijtiert” Eymieß ergeben habe, fan 
er fidhh nicht zufrieden geben, umfo weniger als ja zunächft aumenzu, die 
ältefte nachweisbare Form des Namens Ems, aus Emmaus erklärt werden 
müßte, was — norntale Derhältniffe Iprachliher Entwillumg vorausgefett 
— nit angeht. 

1. 

In der „Lafjovia”, Heitfhr. F. nafl. Gefh. u. Heimatfunde, von 
1. XI 1916 (S. 161—165) veröffentliht Dr. W. Schoof, ohne meine 
Arbeit in den Ylaff. Heimatblättern XX, 18 ff. zu Fennen, eine Abhandlung 
über den Ortsnanıen Ems. Dr. Schoof glaubt, die in den verfchtedenen 
Teilen Deutfhlands als Orts-, Kluß- und Slurmamen vorfommenden Kanten 
Ems: auf ‘eine gemeinfame Grundform zurückführen zu Fönnen, und legt 
ihnen ahd. allgimeinida „Allmende” zu Grunde Den Ortsnanıen Ems 
Ieitet er aus einer „elliptifchen Lorm” almeindes ab. Wenn wir num aus 
almeindes aud) eine Form emıs durdy lautliche Entwidlung erhalten fönnen, 
fo bleiben bei diefer Zlnnahmıe jedocd) die zahlreichen Formen mit anlautendem 
Ei = (Eümse ufw. f. diefe Blätter XX, 22 f.), die uns aus dem 14. und 
15. Jahrhundert erhalten find, fowie die ältefte Form auntenzu (a. 880) 
völlig unklar, denn nach den Kautgefegen der Ener WMtundart ift eine Ent- 
wiclung von ahd. almeimdes > aumenzu, ECümbe nicht möglid). 

Auch die Schoof'fhe Annahme einer volfsetymologiihen Einwirfung 
des LLamens der Ameife auf unferen Ortsnamen jtößt auf Schwierigkeiten ; 
in der Emfer Mundart (denn diefe — nicht fremde Mundarten — tft hier wohl 








’) Die Benutung der Emfer Dnuellen durch die Römer ift wahrjcheinlich, doch nicht 
eriviefen. 


610) 





zunäcdjt als wirffant zu denken) heißt die Ameife Dameleb oder ®hmegel!), 
und diefe Kamensform Fann Ffaum fchriftfprachlich beeinflußt, jondern muß 
altes Sprahgut der Mundart fein. Ihre Unfähigkeit, auf aumenzu, Eümb 
zu gunften von uns einzuwirfen, fpringt aber in die Augen. Es find daher 
auch inner Yicht-Enifer gewefen, die den Kamen Ems mit der Ameife 
sufanımengebradht haben; ein Einheimifcher wäre faum hierauf verfallen. 

Übrigens dürfte die Ableitung des Kamens Ems < Ameife — die, wie 
ih in diefen Blättern XX, 20, gezeigt babe, im 19. Jahrhundert mehrfad 
verfucht worden ift - mun gerade 100 Jahre alt fein; foweit ich ehe, 
findet fie fi) zuerft bei dem (aus Überhefjen ftanınıenden?) Emfer Babde- 
arzt H. €. Thilenius.”) Er fchreibt (S. 19f.): „Woher Ems, das... in der 
hiefigen Gegend ganz wie Dehms ausgefprodhen wird, eigentlich feinen ZTamen 
habe, ift nicht mit Gewißheit darzutun . .. . Diejenigen . . .„, die,- wie id, 
mehr für die deutfche Ableitung find, finden vielleicht folgende .rflärung 
nicht unwahrscheinlich. Eymeß, Aemet, Omeß, Ömes, Aemes ift in: mehreren 
deutfchen WNiundarten die Ameife, daher beim. Dolfe ämeßen, omeßen, 
ämcefen für friebeln (S. 21), prideln, auf weldyen Ausdrud leicht derfcharfe, 
pridelnde Gefhmaf unferes MNineralwaffers geführt werden fann. —. ndes 
ift es auch möglich, daß man die Walddiftrifte beim Bade, ‚deren Be- 
nennungen überhaupt zufällig find, — die Eymes, vielleicht ‘von großen 
dafelbjt gefundenen Ameifenhaufen, benannt haben mag. Man prüfe und 
wähle. — Ich entfcheide nicht.” | 

Dai Schoofs Beftreben, durch die Heranziehung einer großen Zeihe 
ähnlidy Flingender Namen jenen vielumftrittenen Örtsnanıen von. einem 
hohen Standpunkte aus zu betrachten, beachtenswert ift,, müffen wir danfbar 
anerfennen. Ieur fo wird vielleiht einmal das fchwierige Problem 'gelöft 
werden. Hweifellos hat Schoof einige der herangezogenen-Xamen befriedi- 
gend erflärt. Daß fein Erflärungsverfud bei denı Kamen des Bades Ems 
jedooh — wie alle bisber verfuchten — auf Schwierigfeiten ftößt, ift leider 
eine Tatfacdhıe. | 


Sotiiche Skulpturen aus Haffan. 
Don D. Heubadh. 
LU. 

Da die neuere Sorfchung fih hauptfädhlich der Hochgotif und der 
Deriode des weichen Stiles zugewandt. hat, fo ift die uns viel befanntere 
und im Wiesbadener Wlufeum gut vertretene Spätgotif etwas in den Hinter- 
grund getreten, obgleidy ihr Fnorriges und aufrichtiges Wesen uns anfpricht 
und gerade deutfch anmutet. 

Dont Hodyaltar der Kirche zu Strinz-Trinitatis ftanımen die eindruds- 
vollen Geftalten (Ende des 15. Jahrhunderts) auf Abb. 10, die ftiliftifch 
an die fränfifhe Schule erinnern?) Das Undulieren der Gewandfäume ift 
no ein Llberlebfel früherer Entwidlungsftufen. Die einft über Bott Dater 


ı) Oa- fjoll den überoffenen langen ®-Saut umjchreiben.” 

2) Ems und feine Beilquellen. Wiesbaden 1816. 5. 19 ff. . 

°») Annalen IV, ı. S. 252 (Inv.-Yir. 10937— 359). Dort ift nody von einer älteren 
Madonna die Rede, die nicht mehr nachzumeifen if. — Über den Namen „Strinz“ fiehe 
afjovia 3, S. 165 f. md 13 (1915), 5. 159. 
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jchwebende Taube ijt verloren gegangen. Die Derehrung der Trinität it 
ein altertümlicher Kult, der gegenüber der freundlichen Wluttergottes wie 
eine Dieroglyphe wirft. „In der Derehrung der Jungfrau, ihrer wunder- 
tätigen Güte, ihrer Ieigung, fih erbitten zu lajjen, lag ein Abweichen von 
der. älteren Auffafjung der unnahbaren Stellung der Dreieinigfeit über den 
Ntenfchen, ein Abbiegen von dem unbedingten Preis der göttlichen Geredtig- 
feit.” Der hl. Diftor rechts, mit Speer und Tartfche, zeigt die tänzelnde 
Art der Beinjtellung, die den Rittergeftalten jener Seit häufig verliehen 
wird (Seihnung nah diefer Figur: Annalen 20 (1888), Taf. 10 und 
Demmin, Die Kriegswaffen S. 421). Der Beilige, ein Kührer der The- 








FRI NIIEETEEEERHSN 


9 RA, PR Tu 
A ehe nen Zinn 2 ne DR Ad A 5 


ee er =; EZB _ Ze 
VUN N Zu NEE A TELL k D EEE ne 2 TE FERIEN N 


Abb. 10. Nltarftanren aus Strinz>-Trinitatis im Sandesmufenm zu Mtesbaden. 


baichen Legion und Patron von Kanten amı Yiederrhein, wurde nach der 
Legende auf Befehl Katfer Marimilians mit 560 Genofjen niedergemeßelt. 
Die dee der Soldatenheiligen ift Syrifhen und Fleinaftatifchen Urfprungs 
(Beorgios, die beiden Theodore, Merfurios, die 40 Märtyrer von Sebafte).') 
Der hl. Diftor hat auch Beziehungen zu unferer Gegend, fchon zu KXeb- 
zeiten des hl. Bonifatius wurde vor den Mauern der Stadt Mainz ihm zu 
Ehren eine Kirche erbaut. Das -Kantener Stift befaß in der Gegend von 
Worns Güter, die als Gefchhenfe der Kriemhilde angefehen worden find. 
„Sedes Jahr fuhr an einem beftimmten Tage ein Schiff des Kapitels an 


!) In diefen Sufammenbang gebört auch der bl. Ferrutius in Bleidenftadt. — Dal. 
Wulff, Die altchriftlihe Kunft S. 145: Der Typus des bl. Kriegers, der gleihjam auf der 
Madıt dafteht, wie in vorchriftlicher, belleniftiicher Auffafjung die Grabeswächter Anubis 
und Horus. Cf. B. Delebaye, Les Iögendes greeques de saints militaires. Parts 1909. 











den Vberrbein, um dort Wein zu holen” (Beißel, Die Baugefchichte der 
Kirche des bl. Diftor zu Kanten (1885), S. 35). Die Derbrüderungsurfunde 
des Klofters des bl. Diftor bei Mainz; mit der Xantener Kirche ratione 
ejusdem patroni aus dem 15. Jahrhundert wird von Beißel erwähnt. Die 
Stiftsberren des Diftorflofters von ltainz Fanıen: oft zur „Diltortradht” nad 
Xanten (Beißel 3. 21 Anm.). Daß der Beilige ein -chriftlicher , Siegfried 
tft (Dieter — Siro, Stofriod, Sigbert, Sigmund ufw.), hat fchon Franz 
Joftes bemerft, dem Siegfried von Kanten aber wird vielleicht der Feltifche 
Zegomo zugrunde Liegen (Holder, Altceltifcher Sprahfhas 2, Sp. 1448), 
und feine Beziehungen zu Worns fcheinen Firdhliche Befisverhältniffe wieder- 
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Abb. 11. Altarfiguren aus Walsderi um ones zu Wiesbaden. 


zufpiegeln.') Die Kirche des hl. Diftor zu Kanten ift nach der Legende 
erbaut von der Kaiferin Helena. Hilde lautet niederdeutijh und romanifdy 
Se das zu Delle wurde und mit Elen zufammenftel. Die rheinländifche 
Diktorslegende AL Hilde, Helle jtatt Helena als Baumeifterin voraus. So 
find auch die Namen Sico und Hilde miteinander verbunden. Dgl. Joftes 
in der SFeitfchrift für vaterländifche Gefchichte und Altertumsfunde, Mlünfter 
1912, 5. 226, der daran erinnert, daß Helena audy als Erbauerin der 
Straßen in England auftritt. „Daher heißt in Weftfalen Helweg, was in 
Wales Sarı Elen genannt wird”. Die Bauluft it ein der Semiramis ent 
lebnter Hug. 

!, Es gibt auch einen Wormfer Biihof St. Dietor, der der firhlichen Kegende ge 
mäf dte Burgunder bald nach 415 dazu veranlaßte, zum Chrijtentum überzutreten. Pictor 
— Sieafried.- Siebe U. I. Sievert, Kopodunum — Kadenburg 98 bis 1898 (Karlsruhe 
19001, 15% 
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Um 1500 ijt der Altar von Walsdorf (Abb. 11, nv.-Ltr. 10925—27) 
entjtanden, der in der Ntitte den bl. Martin!) und auf den Seiten die bl. 
Sebaftian und Petrus zeigte. Der hl. Sebaftian bielt einft einen Pfeil oder 





Abb. 12. Tonrelief mit Krenztraaung im Sandesmujfenm zu Wiesbaden. 


') „St. Martin ijt der Ausdruck des jiegreicben chrifttamterten Srankentums gegen- 
iiber ven anderen dentjchen Stämmen.” Dal. Bonner Jahrbiicber 49 (1870), >. 155 f.j 
Bulliot et Thiollier, La mission et le eulte de saint Martin. St. Briectus (Bolzftgur tm 
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cin Bündel Pfeile in den Händen (garz ähnlih fommt er in Halchreuth 
vor, fiehe Sauermann, Die gotifche Bildnerei und Tafelmalerei in der Dorf- 
fire zu Naldreuth 1911, Taf. 5). Stiliftifch gemahnen die Walsdorfer 
Geftalten an die Kiguren aus der Kirche zu Pleif in Graubündten, um 
1500, abgebildet im Jahresbericht des Schweizerifhen Kandesmufeums 1907, 
Taf. 1. Der hl. Sebaftian erinnert an die Figur im Cicerone 1916, 
S, 590, Abb. 23. 

Don Anfang des 16. Jahrhunderts ift das Tonrelief der Kreuz 
tragung auf Abb. 12, den Stile nach fiher aus unferer Gegend, jet im 
Miesbadener WMiufeunm. Es weift deutli hin auf die Kunft des fogenann- 
ten Hausbuchmeifters; man denfe 5. B. an die Hreuzigung im Mufeum 
zu $reiburg (Revue archöologique 1911, Taf. 5 und Heidrich,:. Altdeutfche 
Malerei Taf. 50). Man vergleihe das Gefiht Ehrifti, den würfelnden 
Kriegsfnecht rechts und die Gaunergefichter der anderen Kriegsfnechte. Für 
die Beurteilung des Kriegsfnechtes auf der rechten Seite unferes Reliefs ift 
auch die Rundfrage „Ex ungue leonem* im Cicerone IL, 1910, S. 72f. 
Ichrreih. Wir möchten faft vermuten, daß wir hier eine eigenhändige 
Arbeit des Mainzer WMeifters vor uns haben, der alfo audy als Dlajtifer 
tätig war. Wir Fönnen bier die große Anzahl von Werfen nicht aufjählen, 
dte mit unferer SPulptur zufammen gefehen werden wollen (vgl. die For- 
jungen von Echrs, H. Haumann, Dalentiner, Boffert, Stord, Leonhardt). 
u erimmern ift an die Reliefs des of. Auring (Heimatblätter 18, S. 105) 
und die Tafelgemälde in der Kirche zu Bierftadt, die fehr an das Marien 
leben von 1505 in Mainz anflingen.') 


Krieasdranafale der Stadt Herborn (7. bis 16. Juni 1796). 
Don Karl Geisler, Herborn. 

In diefer ernten Kriegszeit dürfte cs nur wenigen unferer Kefer 

befannt fein, in weldh fchweren Heiten unfere Doreltern gelebt und wie fie 
von vielen Friegerifihen Schidfalen und ihren Begleiterfcheinungen heim- 
gefucht worden find. Befonders das lette Jahrzehnt des zu Ende gehenden 
18. Jahrhunderts war fehr hart für die Bewohner des Dilltals. Der 
Monat unit 1796 bildet für die Stadt Herborn einen WMarkitein in der 
Hefchichte ihrer Hriegsdrangjale. 
Dor einigen Jahren fand ich unter dent Kachlaß eines verftorbenen 
Herbormer Bürgers eine alte handfhriftlihe Aufzeichnung, die uns in jene 
Dilmar!), der Nachfolger des bI. Martin in Tours, erjcheint als Schußheiliger von Filialen 
der Martinsfirhen. Das Siegel der Stadt Mainz mit dem Traum des hl. Martin: Kor 
refpondenzblatt 1858, 5. 88. 

!) Hier fer noch ein verbefjernder Nachtrag zum Antependinm von Sauerthal (Beimat- 
blätter ı8, ir. 5, S. 67) geftattet: Der unterjte Teil des Gemäldes ift modern ergänzt, 
daber jind von der Infchrift nur die beiden letzten Worte: „mei dei* alt und urfprünglid. 
um Sühnefrenz; von Wiesbaden (Beimatblätter 1916/17, Zr. ı u. 2, S. 12) fei bemerkt, 
daß der Familienname Bumbah noch im 18. Jahrhundert m Bamberg vorfommt (fiehe 
IM. Pinder, Dentfcher Barod, S. VIID. Für die Gejchichte von Alt-Wiesbaden ift es in- 
terefjant, dag im hiefigen Rathaus einft ein Gemälde auf Holz zum Sufammenlegen, die 
Sefahren des Miemeids darjtellend, ficy befunden hat, wohl aus der fpätgotifchen Periode 
(vgl. das imhaltlich verwandte Sresfo im ehemaligen Rathaufe zn Geifenheim). Periodijce 
Blätter 1859, 5. 227. 








traurige gHeit der Kriege vor YLapoleon verjest, als unfer gelicbtes Taffauer 
Sand der Tummtelplaß fremder Kriegsvölfer war.!) 

Die franzöfifhe Revolution des Jahres 1789 hatte ganz Europa tief 
erfchüttert und die Dölfer aus ihrer Gleichgültigfeit gewedt. Überall wurden 
die Befürchtungen ausgefprochen, daß ein europäilcher Krieg ausbrechen 
werde, und nur zu bald 303 der fo gefürchtete Hriegsgott fein Schwert aus 
der Scheide. Auch das Dilltal und feine angrenzenden Gebiete fielen den 
entfeflelten Leidenschaften zügellofer Kriegsfurien anheint. Ende September 1795 
drangen die Sranzofen bis Bußsbady vor, am 5. November desfelben 
Jahres fämpften fie mit den Kaiferlihen in der Gegend zwifchen Weilburg 
und Kimburg, hierauf zogen fte fi) nahezu zwei Jahre au den Über- 
rhein und nad) Italien zurüd. Um 5. September 1795 Famen fie jedoch 
wieder über den Rhein, befetsten Düfjeldorf, fchlugen die Kaiferlichen beit 
Altenfirhen (Wefterwald) und gingen bis zur Kahn vor. Die Gegend 
wurde geplündert und gebrandfchasst. 

Der 7. Juni 1796 309 herauf. Die nteiften männlichen Bewohner 
der Stadt Herborn gingen ohne Argwohn an ihre Rodarbeiten an -den 
NRehberg. Gerüdhten, dte Sranzofen feien tags zuvor in der Gegend von 
Meblar gefehen worden, fchenfte man gar feinen oder wenig Glauben. 
Die Srühftüdsftunde gegen 10 Llhr vormittags, in welcher es an LiInter- 
haltungen über den Krieg und feinen Derlauf nicht fehlte, war vorbei, die 
Arbeit wurde wieder in Angriff genommen, ohne daß man bis dahin et- 
was Seindliches oder Derdäcdtiges wahrgenonmen hätte. Plößlih fah mıan 
fi von franzöfifchen San umsingelt, welche in ihrem deutjch-welfchen 
Dialeft die Stage ftellten : „ir Kaiferlich ?“ 

Hachdem die wohl etwas erfchredten Keute beteuert hatten, von den 
Kaiferlihen nichts gefehen zu haben, ritt die Friegerifche Schar wieder 
weg. Kaum aber hatten die fo Überrafchten ihre Arbeit wieder auf- 
genommen, als das Horn des Herborner TLurmmwädhters ertönte, die Ein- 
wohner der Stadt in die lauern zurücdrufend Man fah jchon große 
Abteilungen franzöfiicher Kavallerie int Kelde umberfchweifen, und teils 
nady Sinn, Herbornfeelbady und Dillenburg vordringen. 


Für furze Heit war es ruhig in Herborn, und die Bewohner glaubten 
alle Gefahr für befeitigt, aber es follte anders Fonmten. Gegen 2 Uhr 
nadhmittags drangen Friegerifhe Sanfaren in die Bhren der bejtürzten 
Einwohner, und bald darauf 350g von IDeilburg über Driedorf Fonmmend 
pon der Rother Straße her eine große franzöjiiche Heeresabteilung wter 
Seitung des jungen Brigade-Benerals Soult in Herborn ein. Soult, welcher 
als Unmenfh und Tyranı feinesgleihen fuchte, nahm fein Quartier im 
Schlofje, während fidy feine Truppen von der Hohl bis zum Johammisberg 
lagerten. Der General, weldyer jehr brutal war, hieß alles gut, was feine 
raub- und plünderungsfüchtigen Soldaten vormahnmen. Der franzöftiche 
General Jourdan hatte fein Lager mit 12000 Mann bei Weslar aufges 
fchlagen und wurde durdy die Brigade Soult von Herborn aus gedeckt. 
Die franzöfifhen Truppen plünderten und brandfhaßten nadıy Herzensluft 
die Städte und Dörfer an der Dill. Die Bewohner der Dörfer Medenbac, 


2: Die ine Wiedergabe diefes Berichts anftatt jener Bearbeitung lieg jich leider 
nicht ermöglichen. Die Schriftleitinte. 
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Erdbah, Amdorf und Lleersdorf flüchteten mit ihrem Dieb und ihrer 
Habe in den Dillenburger Tiergarten und die umliegenden Wälder, ebenfo 
lagerten viele bangen Herzens auf der Birfchberger Koppe. Was nur 
einigermaßen Wert hatte, wurde von den plündernden Soldaten mitgenommen, 
alles andere zertrümmert. Bis an die Tore von Gießen dehnte die feind- 
lihe Kavallerie ihre Streifzüge raubend und plündernd aus. „Auf der 
Hohl“ bei Herborn hatten die franzöfifchen Truppen einen förmlichen 
Kramntarft eingerichtet, wo das geraubte But zum Derfaufe ausgeboten 
wurde. Sobald fih cin Bürger unterfing, etwas zu faufen, weil es billig 
war, fo Fonnte er jich feines Bejtites docdy nicht lange freuen, denn die 
plündernden Soldaten nahmen es ihm beim NTachhaufegehen wieder ab. 
Während die feindlihen Truppen auf diefe WDeife in Herborn hauften, ließ 
es fih General Soult nebjt feinen Offizieren auf dem Schloffe wohlergehen. 
Er jtellte bei dem Mlasgiftrat von Herborn immer unverfchämtere Forderungen 
und brachte die PDäter der Stadt an den Rand der Derzweiflung. Was 
aber allenı die, Krone auffeßte, das war das Gebahren diefes Tyrannen 
als Wüjtling, denn eines Tages befahl Soult dent Masgiftrat, man folle 
ihm bis zum Abend die fehs Ichönften WNädchen und die fechs fchönften 
Frauen Herborns ausliefern. Diefe zynifche Korderung wurde nicht bewilliat, 
und zwar infolge des furctlofen Auftretens des Stadtpfarrers Dörr, welcher 
dem übermütigen MWüftling antwortete: „Ebe daß fo etwas gefchieht. durdy- 
bohrt hr Degen meine Bruft!” Der General ftand nun von feinem Dors- 
haben ab, forderte aber bis zum Abend die Summe von 12000 Gulden, 
welche auch berbeigefchafft wurde. Wer flüchten Bonnte, machte fidy heimlich auf 
und floh in das nahe heffiiche Gebiet, aber auch auf der Flucht wurden 
piele überfallen und gänzlihb ausgeplündert; fo verloren die Befchwifter 
Tropp von Herborn ihre ganze Habe, die fte mit fi führten. In 9 Tagen 
war Derborn vollftändig aussehungert, Feine Lebensmittel waren mehr 
vorhanden. Don Seiten der Stadt wurde eine Speichervifitation angeordnet 
über Seftjtellung der noch vorhandenen Lebensmittel. Leider war nur nod) 
wenig vorhanden, denn dte Franzofen haften alles weggenonmten. Sämtliche 
außerhalb der Stadt befindlihen Gebäude waren abgeriffen und ver- 
brannt, Bäume, Ländereien, Furz alles war durch die welfchen Horden der 
Derwüftung anheimgefallen. Traurig und öde lag Herborn da, aber, wenn 
„die ot am größten, ift Gott amı nädhjten.” | 

Am Morgen des 15. uni 1796 hörte man in der Richtung nad 
Meslar ununterbrochen Kanonendonmer, und abermals wurden die Bürger 
Herborns in Angft und Sorge verfegt über die Dinge, die da PFommten 
follten. Aber jte jollten nicht lange in der IUlngewißheit bleiben, denn der 
Retter in der Hot nahte. Erzherzog Karl von Diterreich rücte mit feinem 
Deere, aus der Wetterau Fonmmend, in das Dilltal ein. 

Die in Herborn und YUmgegend liegende franzöfifche Brigade wurde 
daraufhin zufanmengezogen; es wurden Patrouillen die ganze Llacht ausge- 
Ichicft, welche ziemlich ruhig verlief. Am Morgen des 16. Juni vernahm man 
das Knattern der Gewehre von „Homberg“ her, dent bald heftiger Kanonen- 
donmer von der Simmer Ehaufiee folgte. Die $ranzofen hatten am 
„Berichtsföppel” rechts der Rother Straße eine Schanze errichtet, deren Spuren 
heute noch fichtbar find. Don bier aus verteidigten fie das von ihnen 
befeßte Gebiet. Salve auf Salve Frachte, unterdeflen die Ungarn-Hufaren 





o 
n] 


über den Stütelbers und die Lyroler- Jäger über den Homberg auf den 
flüchtenden Seind eindrangen und Herborn, in welchen fidy noch einige 
Lachzügler befanden, von den Sranzofen befreiten. 

Mit Enapper Lot entzjog fid) General Soult der Gefangennahme 
durch die Sluht. Schon fprengte ein mutiger ungarifher Hufar mit 
Diftole im Gurt und Säbel in der Sauft in den Schloßhof, als Soult 
fhleunigft fein Pferd beftieg und das Schloßpförtchen hinter dem Sliehen- 
den zufchlug, ehe es der tapfere Ungar crreiht hatte. Am Dollenberg 
lag ein faiferlidyer Grenadier; als man’ ihm die Frage ftellte, ob man den 
Sranzofen, welcher ihn zu Tode gefchoffen habe, audy umbringen follte, fagte 
er: „ZLein, denn der Sranzofe hat, obgleich ich fterben muß, als Soldat feine 
Schuldigfeit getan.” Die Sranzofen wurden fchließlich von den Kaiferlicdyen 
in die Enge getrieben, fie zogen fih durch den Sranzofenweg in der Rich- 
tung nad Roth zurüd. Sie verloren in diefem Gefecht 2 Kanonen und 
“ mehrere Sahnen, dabei waren auf beiden Seiten die Toten und Derwunt- 
deten jehr zahlreid). 

oh einmal entbrannte der Kampf fehr heftig am Rother Kirchhofe, 
wofelbft fi) die Sranzofen den anftürmenden Faiferlihen Truppen geitellt 
hatten. Die Sranzofen gerieten hier zwifchen zwei Feuer, und der Rüdzug 
war, froßden auf ihrer Seite ein gutes Granatfener unterhalten wurde, 
ein fehr fchwierigser. Ein Öberjt der Kaiferlihen wurde dabei fchwer 
verwundet und ftarb in der darauffolgenden Madıt in Herborn. Durd) 
diefe Hriegsdrangfal war die Hot in Herborn fehr groß, alles war ge= 
plündert und dem Hunger preisgegeben. Die Stadt Dillenburg verforgte 
Berborn mit Brot, um der drohenden Hungersnot vorzubeugen. Dom 
7. bis 16. Juni 1796 hatte die Stadt Herborn den Sranzofen mit ihrem 
General Soult an der Spite 94000 Gulden nebjt vielen Lebensmitteln 
liefern müfjen. Hierauf zogen jich die Sranzofen über Altenfirhen nad) 
dem Rhein zurüd, den fte bei Lleuwied unter General Jourdan überfchritten. 
An 2. Juli desfelben Jahres Pehrten fie jedoch wieder zurüd, drangen 
über den Wefterwald und gingen, nachdem fie in der Kalteihe den 
öfterreichifchen General Kray gefdlasen und 600 Gefangene gemadt 
hatten, bis zur Kahn vor. Die beiden Armeen ftanden fich bei Herborn 
gegenüber, die Kaiferlihen in Alsbah, die Kranzofen auf der Burger 
Ehauffee, wo fie jid) gegenfeitig mit Schimpfworten traftierten. Su emenı 
eigentlihen Gefecht Fam es jedoh nicht mehr, und beide Armeen zogen 
fi in füdliher Richtung zurüd, fo daß am 7. Juli 1796 die Dillgegend 
von den Hriegspölfern befreit war. 

In der jegigen fchweren Kriegszeit, die wir Nachfommen durchleben, 
mögen foldhe Kriegsdrangfale in fteter Erinnerung bleiben mit dem Wunfche, 
daß foldhe Zeiten, wie fie unfere Doreltern erlebt haben, nie mehr wieder- 
fchren für unfere Stadt und das deutiche Daterland. 


Swei mittelalterliche Tonmmatrizen im !Diesbadener Minfjeum. 
Don D. Beubad). 
Eine heidnifhe und eine riftliche Geftalt dürfen wir hier wohl zu= 
fammtenftellen, zwei dem _deengehalte nad weit voneinander abftehende 
Hunftwerfe. 
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Eine merfwürdige hochaltertümliche Kigur (Abb. 15, nv.=/Tr. 18691) 
zeigt der Gipsabguß einer tönernen hartgebrannten Hohlform, die in der 
Boldgajje zu Wiesbaden gefunden wurde Es ift eine Jungfrau mit 
zotiicher Krone, Apfel in der Hand und mit einem Hüftengürtel dargeftellt, 
wohl „Frau Minme” im Sinne der Mlinnefänger. Die romanifchen Glog- 
augen und der ganze Stilcharafter wei- 
jen auf frühe Entitehungszeit, das 
15. Jahrhundert, hin.') 

Die fchöne Madonna auf Abb. 14 
wurde durch GBipsabguß aus einer wei: 
hen Tonform gewonnen, die aus Höhr 
jtamımt (aus der Sammlung Dümmiler; 
nv.=!er. 14. 278, ı8); entftanden ift 
je um 1450, fie jteht ftiliftifch dem 
| Frankfurter Alabafteraltar nahe, den 
SS Swarzensfi entdecht hat. Das Kind fieht 

FREE die Gläubigen an, die Mutter fchläst 

nr die Augen nieder, „bissenae ceui ful- 
gent vertice stellae*, der zwölf Gejtirne 
den Scheitel umfunfeln (Heffenfunft 1909, 
S. 21).?) Dal. die Deröffentlichung des 
Sranffurter Altares in den „Rheinlan= 
den“ 1914, S. 585 ff. und den Aufjas 
von BR. Kausfch im Jahrbuch des Schle 
jifchen Mlufeums für Kunftgewerbe und 
Altertümer, 7. Bd., 1. al, 51. 
Aud, ijt an Böhmische Dorbilder zu den- 
fen, Halbfigurenmadonnen, die auf fie: 
nefifjhe Einflüffe zurücdweifern (Mladon: 
nen aus Krumau im Rudolfinum zu 
Prag und in der Klofterfirche zu Hohen: 
furt). Das herübergezogene Kopftud 
Ä findet fich fchon bei Spinello Aretino 
we. (I. Bernath, Die Malerei des Mlttel- 

alters, Taf. 171, Fig. 5951. Dol. un 
jere Bemerfungen zur WMTadonna aus 
. 5 Vf per 9, = 45). 
Ausanf einer Boblferm ans Wiesbaden. Jinfer Relief ift wohl als freie Kopie 
lusauß einer Boblform aus Wiesbaden sines Wrabetihiläee aufsufaffen.s) 
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!) Tonfigürcben aus dem 1+. Jahrhundert aus Nürnberg find im Anzeiger für Kunde 
der dentjchen Dorzeit, 6. Bd. 1859, Sp. 210 ff. veröffentliht. Hefner-Altenek fand jolde 
auch auf der Burg Tanmenberg. Es jcheint Spielzeug für Kinder zu jein. NWäher datier- 
bar jind dieje Figürchen durch den Krufeler, der gegen 1340 auffam. Solche Figuren 
wurden auch dazıı benutzt, Patengejchenfe darin zu überreichen (vgl. die fogenannten Kerzen- 
dreier). Über Tonftgürchen in Augsburg fiehe Korrejp.-Blatt des Gefamtvereins, 12. Jahrg. 
1864, ir. 4, S. 33 ff. 

*) „Don Sternen gant ein Krone, die tregt fie wolgethan, es fahe fie an dem Trone 
der Fürft Octavian, am Bimmel fchöner YWDonne, gefleidet mit der Sonnen, ihr fchemel war 
der Man.” Anzeiger fiir Kunde der deutfchen Dorzeit 1864, Sp. 412. 

®) Dal. im allgemeinen Mar Paul, Sundiihe und Kübifhe Kunft (1914); Eaendde 
in der Heitjchrift für chriftlihe Kunft 27 (1914), S. 95 ff.; €. D. Habidyt in den „Ahein- 
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Abb. 14. Ausauf einer Hoblform aus Böhr. 


Der Name Katenelnbogen. 


Don Adolf Bad). 


Der Hamen der Burg und des Klefens Katenelnbogen, den die ehe- 
Sem dort anfälligen Grafen weit nach Süden und Norden getragen 
haben, hat jhon gar manchem Etymologen Kopfzerbrechen bereitet und 
manchem Dilettanten willfommene Gelegenheit gegeben, fein etymologifches 
Rößlein Iuftige Sprünge machen zu laffen. Aber es hat bisher Faun eine 
Erklärung diefes Kamens gegeben, der nicht mit guten Gründen wider- 
fprohen worden wäre. Das „Ellenbogen im Sande der Chatten”, Latti- 


landen” 1915, 5. 405 ff. und im Beft ı8ı der „Studien zur dentichen Kunftgeichichte“ 
S. 150; Ölajer, Swei Jahrhunderte dentjcher Malerei, S. 20 ff. Für den franzöftichen Ein- 
flug zu jener Seit in unferer Gegend ift wohl ein pradytvoller holzgeichnitster Kamm mit 
franzöfifchen Infchriften bezeichnend, der auf der einen Seite die Begegnung CTrijtans md 
Iioldes jchildert, während König Marfe im Baummwipfel jitzt und fein Spiegelbild im Auell- 
wajjer ihn verrät (Jnv.-Xr. 11500). Über „Intaglien des Mittelalters und der Renaifjance“ 
jiehe den Aufjat in den Bonner Jahrbüchern 57 (1876), 5. 120 ff. 
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meltbocus'), Kapenhöhlenbah, das fremde Kad elen pofon (d. h. „nad; 
den feuchten Wiefengrund: hin das Dich auf die LDeide treibend”!!) — das 
alles Plingt einem in den Ohren, wenn man die umfangreiche Kiterafur 
fiber dtefen Namen durchblättert hat — aber man ift fo Flug als wie zu= 
vor, denn alles dies hätte (jenen Diltheyihen Auflas in Archiv für heil. 
Sefchichte VIL. 1. Heft (1852), 5. 87--94 ausgenonmmen) ohne Schaden 
für uns ungefchrieben bleiben Fönmen, wenn auch nicht zu leugnen ift, daß 
Derartige etymiologifhe Irrwege nicht felten pfychologifchy intereffant und 
metbodifch Ichrreih find. KErfrifchend war danadı die ruhige Sadhlichkeit, 
mit der Mleinardus?) nad) Prof. &. Öttos Dorfchlag jenen vielumftrittenen 
Kamen als die Siedlung des Chazo?) am Ellenbogen, d. bh. der Krümmung 
des Dörsbachs erflärte, getreu jenem foliden nıcthodifchen Brundfage ety- 
mologifcher Weisheit, daß man wegen der großen Häufigfeit der Perfonen- 
namen als Beftinmmungswörter in Örtsnanıen „in zweifelhaften Fällen 
sunädhjt an jte hier alfo an Chazo) zu denken hat.”') 

ch hatte mich Schon mit diefer befonnenen Erflärung MMleinardus' 
abgefunden, als ih im Kehreins NTaffauifchen Hamenbuh (5. 218) als die 
ältefte Namensform des nicht weit von Kasenelnbogen gelegenen Dorfes 
Hunzel aus dem Jahre 1090 ein Hundesjagel’) angeführt fand. Hundes- 
zagel = Hundsfhwanz! Sofort regte fi) das Problem „Katenelenbogen” 
wieder. \enen methodifchen Brundjas in Ehren! Aber wir Eennen Feinen 
Hrundfag, der uns gebietet, werm wir eine einleuchtende Erklärung gefunden 
baben, gegen alle anderen die Augen zu verfchliegen und alles aus einem 
Punkte zu Furieren, denn der Möglichkeiten find viele. 

Dundeszagel — Haßenelenbogen! Sollte der Ylaive doch recht haben, 
wenn er bei jenem ILamen Schmunzelnd an den Ellenbogen einer Kaße 
denft? Und nun fielen mir ähnliche Ortsnamen ein (Hirfchhorn), vor allem 
aber Slurnanıen; id) fuhte und fand im Hehreins ITamenbud folgende 
nafjauifche Slurnanıen, welche eigentlich Körperteile von Tieren bezeichnen: 
Bundsbudel, rüf (Smal), Shwanz (2 mal); Kasenftirn, Nehhorn, Schaf: 
mäulchen, Geißbart (mal), Geißhorn (Small), Kühbaud), =»darnı; Kuh: 
jhwanz, -born; Dafenohr, Gänsfropf; Taubenfropf, -Fröpfchen, =-magen; 
Wolfrüf, Säumagen, =rüd, rüffel 5 mal), Rindswanft; Katen-, Pferdes, 
Bauls=, Noßs, Neh-, Hiriche, Geiß-, Küh-, Hahne-, Taubenz=, Stier, Efels-, 
Gufufs-, Schweins:, Säus, Mucdes, L£uds-, Dadyıs-, Raben-, Kalbs-, 
Stegenfopf. 

Dabei blieb ic mir bewußt, dag einige diefer Kamen aus Ylamen 
für Pflanzen, die in den betr. Gemarfungen wachfen, entjtanden fein Pönnen, 
daß befonders die Kamen auf »Fopf verdächtig find, nicht hierher zu ge- 
hören, da Kopf in unferen Mlundarten audy Berg bedeutet und daß über 
alle jene Bezeichnungen faum endgültig entfchteden werden Fanıı, che nidıt 





', über Cattimelibocus tft befonders Rieger, Archiv f. heff. Gefdhichte XIII (1874), 
2. 209 ff. zn vergleichen. 

?) Der Katzenelenbogifhe Erbfolgeitreit. Wiesbaden, B9. I, 9. 

°) Förftemann, Mltdentiches Yamenbud, Bd. I (1856), S. 305. 

°Y $£. Pfaff, Deutihe Ortsnamen. Berlin 1896, S. 12. 

°), Förftemann a. a. ©. II. 805 jucht diefes Humdeszagel irrtiimlicherweife in der 
Öegend von Siegburg bei Bonn (vgl. Kehrein, Namenbud, S. 218). Förftemanns Hitat 
beruht auf Kacomblets Urfundenbuch für die Gefchichte des Tliederrheins. Düffeldorf 1840 
bis 1855, BP. I, 252. 
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ältere Belege für fte beigebradyt worden find. Yimmt man aber au aı, 
daß 50°, diefer Kamen auf andere 1Weife gedeutet werden müfjen (als 
Dflanzennamtn, volfsetymologifhe Ummdeutungen ufw.), jo bleiben immter 
nod) genug, die tatfählihh urfprünglid Körperteile von Tieren bezeichnen 
und von diefen unmittelbar auf die Sluren übertragen worden find. 

Sind aber die tatfächlih hierher gehörigen Kamen nit etwa Bil- 
dungen der neueren Seit und damals, als der Hame Katenelnbogen zuerft 
erwähnt wird), durdhaus unbefannt gewesen ? _\n ihrer Gefamtheit ficher- 
lich nicht, dern Slurnamen wie Kuhs, KSanımz=, Hafenzahl?) müfjen älteren 
Datums fein, da ja Hahl < md. zagel „Schwanz“ den nafjauijchen NTund- 
arten wohl längft abhanden gefommen tft; als unabweisbare Heugen für diefe 
Art der Kamenbildung im der älteren Heit dürfen wir aber ıtcben jenen 
Hundeszagel den Hundesruchhe (1074), ein Hundears, ein Calfftert anführen, 
die fih bei Körftemann (II. 805, 547) finden.?) 

Damit wäre aber wohl fiherlih nachgewiefen, daß fchon zur 
Heit, als uns der Ortsname Katsenelnbogen belegt wird, die Deutfchen 
ITamen von Körperteilen der verfchtedenften Tiere als Ortsnamen (d. h. 
ITamen für Gemarfungen und menfhlihe Stedelungen) anwandten;, mit 
anderen Worten: es wäre der Kulturboden, auf dem ein folder Namen 
erwadhfen Fonnte, für jene Heit bezeugt. 

Scywieriger ift es, die Gründe für diefe Art der YKamengebung zu 
finden. Wer weiß, welde Dorfälle und Gefchichten, die unter Bi Dolfe 
uniliefen, im einzehten Kalle zu der Benennung den Anlaß Sea Den haben? 
Man Fanı fi allerdings denken, daß man lange Bewannen Kubs, Kanını- 
oder Suhsihwanz, furze dagegen Hafenzahl nannte; warum aber Wasßen- 
ftirn, Efelsfuß, Schweinsbaud, Rindswanft, Saurüffel? Iraend ein tertium 
comparationis muß natürli auch hier vorgelegen haben, went es ftch aud) 
beute nicht mehr erfennen läßt. 

Aber der Dergleih, der in allen diefen Mamen auftritt, tt De- 
fonderer Art. 

Sicherlidy Spielte um die Lippen des Mannes, der dtefe Llamen zuerft 
sebraudte, dasfelbe Lächeln, mit dent fie heute ein Einbeimifcher dem Srent- 
den nennt: Es liegt nänlid) etwas 5. Ü. derb Humoriftifches in thnen!); und 
nicht nur für den Mlenfchen von heute; auch feine Dorfahren werden Det 
diefen ITamen ähnliches empfunden haben. Der Humor aber überfpriungt 
die Alltäglichfeiten. Warum follte er eines Tages nicht an einem Kasßen- 
ellenbogen”) Gefallen gefunden haben, wen man aud) in täglichen Seben 


.) 1150 Kazenelenboge (Kebrein, Yramenbich 22 

*) Ebenfalls bei Kebrein. 

9) Ähnliche Arichaunngen über den Muamen Katenelnboaen änßert NMarimilian Rieger 
berlänftg, wie ih nadyträglidy fand, in einem anffälltaerwetje von der nafjanijchen Kiteratmr 
überjehenen Auffat; im 2Lrchiv für heifiiche Geidyichte und Altertumsfunde Alll (1874), 
S. 118 f. Rieger bietet aus alter Seit nody die Yamen Poffesruffe und Geizinffe. — 
Die Betonung Kabenchrbogen (itatt zu erwartenden Kätenelnbogen: erflärt fih aus dem 
Streben nad bequemer Derteilumg des Sılbengewichts, das oft Wörter von der Geitalt 
XXX ZU XXX gewandelt hat, val. etwa leibhäftig jtatt [öibhaftia, itberhandnebmen, Saner- 
Fleefalz; ufw. (vgl. dazu ©. Bebaghel, Gejchibte der ventjchen Sprache, 5. Infl. Straß: 
burg 1911, >. 110 ff. S 1160). 

+) Auch Rieger nennt Kabenelnbogen :c. „Taunia zufammenaejett”. 

&%) Sir „Ellenbogen“ ijt fiherlidd die Kritinmuna des Dörsbacs verantwortlich zu 
machen, woranf fchon Diltbey mit Recht biaewiejen but. — Du Elinpoga jebon alter 


im allgememen nicht von diefen Körperteil der Kaben redet? Aber wer 
redet von einer NRaßenftin? rd auch diefen Namen belegt uns Hehrein 
als Klurmameı. 

Ih nehme an, dag auch die hier vorgetragene Erklärung nidht all- 
gemeine Anerkennung findet. Nontantifche Haturen werden die Chatten in 
diefem Namen nicht miffen wollen, an denen nodh Spielmann!), Klein- 
paul”) u. a. feithalten, obwohl die jpradhliche?) und fahhlihe*) Unmöglidı- 
feit der Deutung als „Ellenbogen inı Lande der Chatten” längft dargetan 
worden tft. KHuaghaftere werden bei Meinardus’ Erflärung verharren; aber 
fie werden zugeben müfjen, daß gegen die hier vorgebradhte Deutung des 
Lamens weder fprachliche noch fachlihe Einwendungen vorzubringen find, 
d. b. day fie möglich ift. Die Örtsnamenetymologie ift aber im Grunde 
nichts anderes als die Aufweifung und Begründung von Möglichkeiten. 
Laffen fich mebrere dartun, fo wird es immer dem Denfenden unbenonmten 
bleiben, fich für diefe oder jene zu entfcheiden. Er prüfe und wähle! 


Milhelm Kobelt, 


geb. am 20. Febr. 18+0 zu Illsfeld, gejt. am 20. März 1916 zu Schwanheim a. M. 


Dem ich an Wilbelm Hobelt denke, jo verbindet fih mit feinem 
Bild die Porftellung eines mächtigen Bauntes im deutfhen Wald. Aus 
breiten Wurzeln vet jih ein ftarfer Stanım empor, und hoch ragt die 
Krone, die weit ihre Hweige breitet — ein Wahrzeihen der Kraft, 
der Gejundheit, des Wachfens und Werdens, des Segenfpendens. Und 
diefer Dorftellung ift die andere verfchwiftert: Das deutfche Dorf, das in 
dent gleichen, natürlichen, felbitgewiffen Kebensdrang, der nicht nach dem 
Woher und dem Wohin fragt, aus dem mrütterlihen Boden der Yatur 
herausgewachfen tft. Wald und Dorf, die beiden Träger deutfchen Dolßstunis 
und deutfcher Dolfskraft. 


Wilhelm Kobelt tft geboren in der hefiifhen Kandftadt Alsfeld. 
Abgelegen von den großen Derfehrsftraßen hat fie die Eigenart und die 
Würde ihrer Gefhichte bewahrt, ift fie die ftattlich fchöne Hüterin einer 
ruhneichen Dergangenheit und ftrebt zugleih in emfigem Schaffen nad 
dem gewinmreichen Lohn wirtfchaftlihhen Wettfampfes. Wilhelm Kobelt ift 
geftorben in Schwanheim, dem NMlaindorf, das mit feinen Wurzeln in 
dem großen Neichsforft der Dreieich verankert ift, durhy Wald und Main 
lange vom Derfebr abgefchnitten war und in den legten 50 Jahren den 


dHeit allein als Ortsname belegt it Förjtemanm IT. 466), Fönnte audh der Gedanfe auf- 
fommen, daß das Port in unferem Tiamen lediglich „Krimmung” bedenten jolfe, daß alio 
der Name Kabenelnbogen ti die Kategorie der Namen Birfch-, Hühner-, Bunds-, Mäus- 
fippel; Dabs-, Bunds , Kuly, Saugraben; Katenahle, -berg, feld, -graben, -Pippel, -Toch. 
ftein njw. (alle Yramen bei Kehrein) geböre, in denen ein das Gelände näher bezeichnen- 
des Grundwort durch einen Tiernamen näber beitimmt wird. Ans jcheint jedoch die oben 
ausgeführte Erflärung die größere Wahrfcheinlicyfeit für ji zu haben. 

'y Gejchuhte von Hafjaı, BP. IL, 5. 30. 

*), £änder- und Völfernamen (Sammlına Göfden), S. 100. 

°) Über das Spracdlichbe des Namens „Chatten“ vgl. befonders Braune, Jdg. For- 
Shungen IV. 334, Miillenhoff, Seitichr. f. 9. 4. 25, 7; Möller, ebenda Ylene Folge 31 
(1899), 172. . 

*) Schon ven Kremer und Wenc wurden fachliche Einwände erhoben. 
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großen und ftillen YUmbildungsprozeg aus dem Bauerndorf zur Arbeiter- 
gemeinde vollzogen hat. 

Wie Anfang und Ende im wivergleihlihen Einklang,  felbit- 
verftändlich und unaufdringlih wie alles Natürliche, zu einander Stehen, 
fo hat Wilhelm Kobelt die großen Gaben des Geiftes und des Cha= 
rafters zu vollendeter Einheit entwickelt und ausgebildet. Er wuchs, 
wie der Baum wädlt, und war: als Mlenfh ein Stüf Yatur, wie das Dorf 
in unauflösbaren Sufanntenhang zu feiner Umgebung fteht. Der Natur 
und der Gefhichte war Wilhelm Kobelts Geift zugewandt, dent Dolfe und 
der Heimat fein Wille und fein Tun. Wie in der ITaturwifienfchaft fein 
ordnender Sinn ihn zu der Syftentatif führte, jo fuchte und fand er für die 
Heimat und Dolfsfunde, für die foziale und politifche Arbeit die Fundamente 
feines Wirfens in der gefhichtlihen Korfhung. Und gleich wie im der 
Icaturwiffenfhaft die Pleine Schnede ihn fellelte, die, jo unfcheinbar fie aud 
ift, Länder baut, und die für die großen und wichtigen ragen der Ent- 
widlungsgefchichte der Erde die untrüglihen Beweisftücde liefert, jo war 
in der Gefchichte die Heimat und das Dorf fein Arbeitsfeld. Er war ein 
Meifter der Gefchichte und der Heimatforfhung. Als Jüngling begann er 
eine Befchichte der Stadt Alsfeld, als Mann jchrieb er die Gefchichte des 
Dorfes Schwanheim. _\n den legten Lebensjahren jammelte er in feiner 
allumfaffenden Achtung vor jeder gefchhichtlichen Tatfache die Llurnamen 
Schwanheims und fdyuf ein Heintatmufeum feines Dorfes, das die Urkunden 
der Dorfgefchichte von ältefter Dergangenheit bis zur jüngften Gegenwart, 
pon foffilen Knochen bis zu Erinnerungen an den Weltfries, aus Jlur und 
Haus, aus Dorf und Welt vereinigen follte. Jun Wahrzeichen, daß in Hatur 
und Befhichte Größtes und Kleinftes, Alteftes und _\üngftes, NTatürliches und 
Gefhichtliches innigft verbunden find, eines zum andern gehört, eines ohne 
das andere unden?bar und unlebendig ift, zugleidy ein Wahrzeichen und 
Denfmal für Wilhelm XKobelt, den Mann der Wiflenfchaft und den Mann 
des Dolfes, den Katurwifjenfchaftler und den Hiftorifer, den Lorfcher und 
Sehrer in der Heimatfunde und den Führer in den Dolfsbildungsbeftrebungen 
und der Sozialen Arbeit. Ph. Stein. 


Hofrat Dr. CE. Spielmann. 


Anı 23. Kebruar 1917 verfchted in Wiesbaden nach Furzer Krankheit 
der Stadtarhiv-Direkftor Hofrat Dr. Chr. Spielmanır. 

Diel zu früh fanf mit ihm ein arbeitsreiches Leben, von dem vor 
allem auf heimatsgefcdhichtlichenn Gebiet nody jo unendlich vieles zu er= 
warten gewefen wäre, ins Grab. Als größtes Derdienft neben der Schaffung 
eines wohlgeordneten ftädtiichen Archives für die Stadt Wiesbaden — das 
fet vorweg genommten gilt uns die durch ihn erzielte Popularifterung 
der Heiniatsgefchichte unferes Nafjauerlandes. In der „ITaffovia” fchuf er 
fi) einen Träger feiner Beftrebungen. Don bier aus fanden feine Ab- 
handlungen, Gedichte und gefchichtlichen Rücblife aud) den Weg in die 
Tagespreffe und zu dem einfachen Maine. Durch feine fleißige, unermüd- 
liche Tätigfeit nad) diefer Seite und ferner durch feine zahlreichen Keftjpiele 
bei geihicdhtlihen Anläfjen für naffauische Orte ift Spielmanns Mame in 
Iaflau zu beitem lange gelangt. Man wird auf lange Zeit Peinen fo 
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vielfeitig Degabten Arbeiter an ferne Stelle zu feßen vermögen. Sein Tod 
hat Yafjau, für das er in allen ideellen Fragen auf der Warte ftand, einen 
faum zu erfeßenden MDerlujt gebradt. 

Hu Heuwied am 12. Dftober 1801 geboren, ward Spielnann hier 
für den Xebrerberuf vorgebildet; er fand in Weilburg feine erfte Anftellung, 
Wesen eines Behörleidens mußte er feinen Beruf aufgeben ; fein Herz blieb 
jedoh den Kebrerjtande treu. Hablreiche, viel gelefene und benußte Der: 
öffentlihungen bezeugen feine Lebrbegabung. Im Jahre 1892 fiedelte 
Spielmanmn nab Wiesbaden über. Seine Derdienfte um die Einrichtung 
des ftädtifchen Archivs bedürften einer Defonderen Würdigung. Mit feiner 
endgültigen Anftellung als Stadtardhivar fest feine Haupttätigfeit als Schrift- 
jteller ein. Es entjtanden von größeren Arbeiten „Sagen und Gefchichten 
aus dem YHaffauerland“, „Befchichte der Stadt und Herrfchaft Weilburg”, 
„RR. v. Abell”, „Alchtundvierziger Chroni?”, „Das Kurhaus zu Wiesbaden” 
und „2ltlas der Stadt Wiesbaden”. Don jeinen dreibändigen Werke „Gr 
Shichte von Naffau” barrt der 2. Band nody der Drudlegung. Alle feine 
IDerfe erfreuen fihb außerordentliher Klarheit der Anlage, Auffaffung und 
Durchführung. 

Am Jabre 1894 promopierte Spielmann nad) fleißigem Studium mit 
der Differtation „Der Unterribt am Gymmafiun Augufteum zu \dftein 
1509-1817” bet der pbilofophifhen Kafultät der Univerfität Bern. 

Seine Perdienjte um die naffautsche Gefhichte wurden von Herzog 
Adolf von Haffau 190° durch die Derleibung des Hofratstitels anerkannt; 
1904 erbielt er den Noten 2ldlerorden. 

Außer feinen pädagogifhen und gefhichtlichen Werfen floffen aus 
jeiner nie verfagenden Feder Romane, Erzählungen, Dramen und Gedichte 
„laflauer Erzäblungen”, „Burssraf, Kurfürft und Junfer”, „Jotham”, 
„Balzar von Slammtersfeld”, „Aufgang und Niedergang“, „Smagina”, „Limes 
Romanus” und „Aunen” feten als feine bedeutendsten Schöpfungen genamtt. 

Licht unerwähnt darf als Seugnis für feine literarifche Sruchtbarkeit 
und Dielfeitigfeit fein Einfeßen gegen die „gelbe Gefahr” in feinen Schriften 
„Der neue Mlongolenfturm”, „Die Taiping-Nevolution in China” und 
„rter und Mongolen” bleiben. 

Als Dichter war Spielmann äußert produktiv. Wie fchon eingangs 
erwähnt, wurde er in den weiteften reifen Taffaus befannt durch feine 
Feitfpiele, welbe zu den Ortsjubiläen verfaßt und größtenteils aufgeführt 
wurden. Mob in lebbafter Erimmerung jtehen unter leßteren bei Mit 
wirkenden und Hufhauen „Das Tejtament von Weilburg”, „Gijela 
Brömfer von Rüdesheim”, „Edeltrud von Kabenelnbogen”, „Graf Holz 
appel”, „Schüs Schelmfriß” (Neuwied), „Kaub” und „Der Dogt von Haiger”. 
Koh ungedrukt find „Der Fenigraf” — für Bachenburg und „Wilhelmus 
von Yaffaue” - für Dillenburg verfaßt. 

Yun hat die nie raftende, fleifige Dand des begabten Heinatfreundes, 
die das offenbarte, was in feiner Fünftlerifchen Seele verborgen war, ju 
hreiben aufgehört. Die zablreichen ibm zuteil gewordenen Ehrungen und 
die hohe Achtung, mit der ihm die weiteften Kreife Wiesbadens und Lafjaus 
begesneten, batten die goldene Reinheit feines Herzens nicht getrübt. Die 
unfterbliche Seele des Dichteraelebrten lebt fort, und fein edler Beift fpridt 
zu uns aus feinen WDerfen. €. Dönges. 
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Ad zen. 


Aufrufe. 


Die Reihsdentjche Warfenbrüderliche Derenmmaung ED. (Getcbäftsitelle Berlin W. 55, 
Potspamerjtr. 24), Tchiefte uns folgenden Mufruf mit der Bitte, ibn weiter zu verbreiten: 


An die Biftoriler Deutjchlands! 


Die Reihhsdeutiche Warfenbrüderlibe Dereimmgumg €. D., deren allaemeine Siele ans 
ven beiliegenden Druckjachen erjichtlich jind, und die bereits vielfach erfolgreich im die Öffent- 
Iihfeit getreten tft, vechnet zu ihren wichtiajten Aufgaben eme Aufklärung im Wort uno 
Schrift über den politischen, wirtichaftlichben und geijtigen Entwicdlungsgang der Staaten und 
Dölfer ımjerer Derbiimdeten, zunädyit mısbejondere Öjterreichs und Ungarns. 

Sur Köfintg diejer Aufgabe jind in erjter Kine die Gejchichtsforscher und Gefcdhichtslehrer 
berufen. An fie alle wendet fich der Hiftorifer- lusfchuß der Reichsdeutfchen Waffenbrüderlicen 
Dereimigimg €. D. mit der Bitte um ihre Mitwirfung. 

Als Mittel zur Erreichung des eritrebten Swerfs wird zuvörderst eine auf die politische * 
und Purlturelle Eigenart näber eingebende Bebandlung des Werdegangs der Öjterreichiid) 
Ungarifchen Monarchie im ven Dorlefungen unjerer Bochichulen und im Anterricht unferer 
höheren Sehranjtalten is Auge gefaßt. Sodanı joll Anregung zu zwecdienlichen Dorträgen 
auf den Tagungen der Dereinigungen gegeben werden, zu denen reichsdeutiche jowie öfterreichifche 
und nngartsche Mitglieder gehören: Bijtorifertag, Pbhilelogentag, Gejamtverem deutjcher 
Geihihts- und Altertiimsvereine, Sejellichaft für deuticbe Erziebungs: und Schulgejchidyte, 
Derband deutiher Geichichtsiehrer ujw. Sebr großes Gewidt mug zudem auf die 
förderung der gehegten Abjichten One Fach: und Schulliteratur aelegt werden. Für eime 
entjprechenide, iiber Dentjchland belehrende Tätigfeit auf Seiten Gfterreichs und Ungarııs 
biiraen die der NReichsdentichen gleihyartigen dortigen Marffenbriwerlichen Organifationen. 

Dir erhoffen von einem auf alles diejes gerichteten Sulammenwirfen zwijcen 
Dentichland, Öiterreich und Ungarn eine fruchtbare Pflege des gegenfeitigen Derjtändniffes 
und Sicheinlebens, die dazu beitragen wird. unjerem in beijem gemenmamen Kampf erprobten 
Bunde einen unlösbaren Halt für alfe Zeit zu gewährlesiteit. 

Sur Derfolgung diejes Steles bedarf es ver tätigen Mitwirfung aller deutjchen 
Biftorifer. Seihen Sie uns bierzu Ihre wertvolle Unterjtützuung! Diejfe Bitte ergebt zugleich) 
an die Dereinigungen der Biitorifer, deren jede, zufolge SS 5 und 6 unferer Satzungen, 
förperfchaftlihhes Mitglied werden Fan. 

Seitrittserflärungen nnd alle anderen Suichriften werden an die Geichäftsitelle der 
KReichsdentichen Maffenbrüderlichen Deremigung E. D., Bijtorifer-Ilusjchuf, erbeten. 


Der Bijtorifer-2lusjchuf 
der Reihsdentichben Warenbriüverlichen Deremimgung E. D. 
ı Solgen die Ilnterfchriiten ) 


* * 
' 


Ebenjo erbielten wir folgenden Aufenf vom Derband denticher Dereine fiir Dolfsfunde: 


Gedenket unfrer Glocen! 


‚sn den mächjten Monaten wird eine arofe Sabl von Kirchengloden in Dentichland 
zu militärifchen Zwecken bejchlagnahmt werden. Und wenn dabei audy die durch Alter, 
Kunjtwert uno jchönen Klang bervorragenvden Glocken verjchont bleiben follen, jo werden 
od} viele andre verfhwinden, die vordem die Berzen vieler Gejchlebter in feitlich froben 
und eriiten Stunden erbaut und gerührt haben. Darım tritt an alle $rennde des dentihen 
Dolfstums die Mahmumg beran, ibr Andenfen fejtzubalten umd jowebl die Sprüche, mit 
denen te geziert waren, als die manmigfachen Bräuche und Sagen, die fich in den einzelnen 
Örtihaften an fie früpfen, jorgfam aufzujerchnent. 

In den meisten Bundesftaaten werden auf Anregug der betreffenden Kultusminifterien 

die Generalfonfervatoren, Provisztialfonfervatoren nd deren Dertrauensmänner vor der 
Seritnefelung ver Slocen, die wobl zumeijt oben im Glocenjtubl gefcbeben wird. für die 
Abformung des Bildihmudes und der Schriftzeichen durch Glodengiefer und Former forgen. 
Tatirlich werden fie an jo bemerfenswerten Infchriften wie dem alten, durcb Schillers 
Gedicht berühmt gewordenen Ders 2 


„Defunetos plango, vivos voco, fulgura frango” 


Fi 


nicht voriibergeben; aber auch die jüngeren lateiniijhen und dentjchen Sprudhinfchriften find 
der Beadytung md Aufzeichnung im örtliben wie im allgemeinen Interefje würdig. Hierbei 
mitzumwirfen find der GHeiftlihe und der Kehrer des Ortes in erfter Zinie berufen. Sie find 
auch befier als traend jemand acetanet, eine Sammlung der Bräuche und Sagen vorzunehmen, 
da diefe eine längere Befragung der Kandlente und eine Dertrautheit mit ihren Anjcdhauungen 
erfordert, die man bei einem Ortsfremden nicht vorausfeen darf. An diefe Herren, ebenlo 
aber au an alle jonjtigen Freunde der dentfchen Dolksfunde, ergeht daher unfre herzlide 
Bitte, durch Umfrage alsbald fejtzujtellen: 
1. welde Yräuchbe bei der Taufe der Glocen, der Anfbängung und Abnahme geübt 
werden, 
2. ob eine bejondere Känteart (Beiern, Bimmeln, Kleppen) bei beftimmten Gelegenheiten, 
in der Weibnacht. Nenjabrsnact oder vor Allerjeelen, üblich ift, 
5. dte im Volfsmunde üblichen Ilamen einzelner Glocden, die Deutung ihrer Rufe 
und Gejpräche, 
3. den Glauben an ihren Schutz vor Unwetter, Krankheit und böfen Mächten oder 
an ıbre vorbedentende Kraft, 
3. Saacır von GHlocen, die in der Karwocde auf Reifen gehen; von geraubten und 


geretteten, verjunfenen und aus den Wafjer oder der Erde emporfteigenden 
Glocden; von dem beim Glodenguß ermordeten Kehrbuben ujw. 


Was die rege Phantafie unieres Dolfes im Nachfinnen über diefe Wahrzeichen des 
Arijtlichen Gottesdienjtes jeit Jabrbunderten hervorgebradht bat, und was bei der lebhaften 
Teilnabme, mit der vielerorten das Dolf den Schiedfjalen feiner Kirchengloden folgt, an 
bemerfenswerten neuen Sagen und Bräuden auftaucht, wolle man nicht für leer und be 
deutunaslos balten, jondern als ein Zeugnis feines Geifteslebens aufzeichnen und der 
GSejchäftsftelle des Derbandes Dentjcher Dereine für Dolfstunde in Sreiburg ı. Br. (Silber- 
bacftr. 13) einjenden. 
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Namens des Derbandes deuticher Dereine für Polfskunde: 
ıSolgen die Linterfchriften. ı 


Kleinere Mitteilungen. 


Der Rüfjelsbeimer Grenzftein (j. Beimatblätter 20, S. 51 f.). Sum Riüflelk- 
beimer Grensjtein von 1560 ijt noch folgendes nachzutragen: Er wird fdhon genannt umd 
befchrieben bei Gottfried Anton Schend, Geidichtbejchreibung der Stadt Wißbaden (1758), 
S. 105 f., der (ebenio wie das Mnfjeumsinventar) angibt, derfelbe fer im Schütenhof ge 
funden worden, und wunnderliche Betrachtungen an ihn anfnüpft, ohne die Infchrift zu ent 
ziffern. Wer bat nun den Stein dortbin verjchleppt? Wir werden auf folgende Spur ge 
leitet. Der Schütenbof gehörte einjt vem Schüten von BHolzhanfen. Ein Enno Quinn 
S.v. D. war fürftlib Hejien -Darmftädtiicher Marfcball, Rath und Amtmann zu Nidda 
und Rüfjelsbeim. 7 1637. Sein Bruder war Wolf Dies S. v. B. zu Wiesbaden 
Bumbract Taf. 161°. Diefe beiden Briider werden die Überführung des Steines nad) 
Wiesbaden veranlaft haben, der alfo einft bei Riüfjfelsbeim ftand und die Mltertumsfreunde 
in der gamilte v. Bolzbaufen gereist bat. Der Scütenhof hieß früher das Dienheimer 
Bad. Die Mutter des Cuno Nnirin war Mlargret von Dienheim, die wohl den Wies 
badener Bejitz an die Familie der Scyüben vererbt hat. Mlargret v. Dienheim heiratet (nad 
Bumbradt Taf. 18) 15061 Jobann Gottfried S. v. Bolzhaufen. Den Schütenhof hat Graf 
Jobann jpäter (1651) für feine Gemahlin aefauft (Schend, Memorabilia Urbis Wisbadenae 
1752, Teil I, S. s5 und Beimatblätter ıs, S. 90\. Iix antiquitate amamus etiam quiß- 
quilias et semesos lapides, zitiert jchon Schend. D. Heubad. 

» > 
8 

Die Slurnamenfammluna. Der früher in Baiger, jetzt in Kiel lebende König. 
lie Sorjtmeijter Heinrich Beblen bat dem Derein einen wichtigen Beitrag zu diefer Samm- 
lung zur Derfügung geftelt. Er umfaft die Slurnamen fämtlicher zur Oberförfterei Haiger 
gehörigen Gemeinde-Semarkungen: Allendorf, Dillbredyt, Sellerdilln, Flammersbad, Haiger, 
Baigerjeelbah, Kanaenanbah, Ziederroßbab, Oberroßbad, Rodenbad, Sechshelden, Stein- 
bady und der ftaatliben $Forft-Gemarfung Kalteihe. Die wertvolle Sammlung ift begleitet 
von umfangreichen Erläuterungen. Dem durdy den Heldentod zweier hoffnungspollen Söhne 
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fhwer geprüften Bearbeiter, unferem fo vielfah um die geidichtlihe Erforibung der Heimat 
verdienten Mlitgliede fer auch an diefer Stelle für jeine Gabe der herzlicdhite Danf gejagt. 
Ebenfo Herrn Kaufmann Alfred Herber, der trotz jeiner infolge des Krieges jehr gejteiger- 
‘ ten Tätigfeit in der Gemeimdevertretung Sangenihywalbahs die Flurnamenjammlung der 
dortigen Gegend weiter gefördert und nnlängft die Klurnamenverzeichnifje der Gemeinden 
Ramfdhted und Springen an den Derein abgeliefert bat. 





Bücheranzeigen. 


Es wird freundlichft gebeten, der Nedaftion alle die nafjauifche Gefchichte, Dolfs: und Heimatfunde betreffenden 
Schriften, fomwie in Heitfchriften oder in Zeitungen zerjtreuten Aufjäte zuzufchiden. 


Haffau. Wanderungen durh Kunft and Gefchichhte von F. Sutbmer. Wiesbaden: HD. Staadt 
1917. 160 5. 8°. Preis 3,50 M. 

Die Denfmäler des Negierungsbezirts Wiesbaden hat Kuthmer in fünf Bänden im 
ven Jahren 1907 bis 1914 im Auftrage des Bezirfsverbandes in einem Gufje bearbeitet!) 
und herausgegeben nnd damit ein Wer? gefchaffen, das uns die baulichen Schäbe unferer 
naffauifchern Heimat im mannigfadyer IWeije nen erjchloffen hat. Ift es auch fein Denf- 
mäler- Inventar, in dem wir über jede Einzelheit genanere Ylachricht, jo weit jie itberbaupt 
gegeben werden Fönnte, zu finden ficher find, jo durcweht doch das Ganze em frifcher, 
lebendiger Sug, der unbefiimmert um Ilebenfächliches oder minder Wichtiges das Stel er- 
ftrebt, uns aus der Fülle des Materials tn erjter Kinie das unmittelbar Schöne und Funft- 
geichichtlich Wertvolle in fadyfundiger Weife eingehend vor Angen zu führen. Mehr als 
eine Schönheit hat das geiibte Auge des Bearbeiters erft entdedt. Mittels des Seichenftiftes, 
ven Suthmer meifterbaft zu handhaben verfteht, gelingt es ihm vielfach, den unmittelbaren 
individuellen Eimodrucd, den das Werf auf ihn jelbit ausgeiibt bat, der Allgemeinheit 
mitzuterlen. Dabei werden wir mit dem Kunftdenfmal nm fo eingehender befannt gemacht, 
je mehr es als Kunftwerf den Funftfinmigen Architeften nnd genauen Kemmer der Funft- 
gewerblichen Tedynif felbft zu fefjeln vermodt hat. 2lber auch, wo es fidy um eine bejcheidene, 
aber inmitten ihrer Umgebung bei aller Einfachheit einen Fünjtleriihen Weiz auslöfende 
Dorffirdye handelt, läßt uns der Bearbeiter nicht im Stich. Dem £uthmer’jchen Denfmäler- 
Inventar Plebt dagegen fozufagen nichts vom Staube der Archive an, das ift, je nach dem 
Standpunft des Beurteilers, fein Mangel oder audy jein — Dorzug. 

Bei aller Handlichkeit, durd; die es glücklich vermieden ift, umjer nafjantjches Denk- 
mäler- Inventar in ein Sormat zu Pleiden, das wegen feiner Größe und Unbequemlichkeit 
das Studium des Werkes von vornherein auf engere Kreije bejchränfen müßte, ıjt das 
große Werf docdy nicht geeignet, auf Wanderungen durdy unfer Gebiet als Begleiter zu 
dienen. Su diefem Swed hat Kuthmer jest den vorliegenden Fleinen Führer gejchaffen. 
Das hübjdy ausgeftattete Sud) ijpricht für fich jelbftl. Der Stoff ıft m jehs Abfchnitte ae- 
gliedert: Taunus, zwifdyen Taunus und Kahn, Man nnd Rheingau, das redite Rheinufer 
von Rüdesheim bis Niederlahnftein, Sahntal, Biedenfopf und Wefterwald. Wie man fieht, 
hat fid) der Derfafler hierbei weniger von geichhichtlihen, als praftifhen Nüdfichten leiten 
laffen. Innerhalb diefer Hauptabfchnitte werden die einzelnen darın befindlichen Orte ihrer 
Sage nach Fur; behandelt. Diele Denfmäler find bildlich dargeftellt und bei den bervor- 
ragenderen und Fomplizierteren Baudenfmälern ift andy eine Grundrißzeihnung hinzugefügt. 

Befremden muß es, daf die Hauptftadt des Xafjauerlandes, einer der älteften Orte nicht 
nur unferer engeren Deimat, fondern unferes gefamten dentichen Daterlandes, ganz mit 
Stillihweigen übergangen ift. Wiesbaden ijt freilich jetzt eine ganz moderne Stadt, aber 
neben jeiner langen gejchichtlichen Dergangenheit enthält es dod in jeiner Mitte in der 
Beidenmaner aud) ein gefchichtliches Bandenfmal, wie es diesfeits der Alpen Fein zweites 
gibt. Wozu gibt das Budy Musfunft über die [Mildfchener, deren für die Dorgejdhichte 
wichtige Befunde doc länaft nit mehr an Ort und Stelle, jondern im Sandesmufeum 
zu Wiesbaden geborgen find, wenn an einem folhen, nody vorhandenen Denfmal, wie es 
die Heidenmaner ift, achtlos vorbeigegangen wird? Ebenfo wird der Saalburg mit feinem 
Worte gedacht, während andererjeits doch das Römerkaftell Holzhaufen erwähnt wird. Jn 
diefer Beziehung vermißt man einen feften, den Derfafjer leitenden Gefichtspunft. Da das 
Such bein Wandern als führer dienen foll, wäre eine allgemeine Fırze Berücfichtigung 


) Feder Band fteht Dereinsmitgliedern bei Beftellung durch den Derein ftatt für 
M. 10 für den Dorzugspreis von M. 7,50 einzeln Fünflich zur Derfügung. Man wolle der 
Beftellung aber eine 7’ja Pfennigmarfe hinzufügen. 
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der Tannusringwälle, des limes romanus fowie der hauptfädhlichften fonftigen römmm 
Überrejte, eimer jo einzigartigen Kandesverteidigungsanlage wie des Aheingauer Gehg 
der Mainzer Landwehr mit der Erbenbeimer Warte und anderer derartiger Denitiik 
wohl am Plate gewejen. Jm anderen $alle hätte der Derfaffer diefe Art Dentmälersäh 
haupt ausichliegen jollen. Es hätte den Wert des Buches audy nur erhöht, wert 
ans dem Kande im Sandesmujenm zu Wiesbaden vereinigten und verwahrten Denia 
irgendwo, am zwecmäßtaften in emer Einleitung, zufammengeftellt und furz gewiräfgg 
worden wären. Dabei bätte auch den Derdienften, die fich die Hauptftadt des naffanifden 
Sandes fowie der Derein für Uafjanifhe Nltertumsfunde und Sefchichtsforihung und da 
Sandesmujenm nm die Erbaltiing der Denfmäler in langen Jahrzehnten erworben haben? 
che die heutige Oraanifatton bejtand, danf der öffentliche Mittel für folche Swede zur Der 
filanıg fteben, mit einem Worte Redynung getragen werden Fönnen. E 

Es haben jib einige ftörende Druckfehler eingejchlihen. In dem mir vorliegende 
Eremplar ijt wenigjtens das Bild 55 mit 61 vertanfcht, und nicht nur im Cert, fonderf 
auch in dem diefem voranfachenden alpbabetiidhen Negifter ift vom Eidertal ftatt Edertäf 
die Rede. Kerner beißt es im Tert und Negijter Dirmftein ftatt Dirftein und S. 64 IM 
Tert Rbeimhardsbanfen jtatt Reinhardshaufen. Doc Fönnen und follen diefe Bemerfunget 
den Wert des Ganzen nicht beeinträchtigen. Wir müffen vielmehr dem Derfafler danfbarg 
jein für die ene wertvolle Gabe, die Gemeinant aller derer zu werden verdient, die unjere, 


feböne Deimat wandernd gemiegen und fich ihrer baulichen Denfnäler erfreuen Bon . 
. , Sedler. | 
* ı# 
Aus der Gejchichbte Klörsbeims, bejfonders die Einführung des „verlobten" Tages4 
gelegentlich des Auftretens der Pejt vor 250 Jahren. Don Th. Schüler. Mit 16: Abb. 
Flörsheim: H. Dreisbach 1916. 16 5. Tert, 16 5. Abb. 8°. Preis ı MI. N 
Die Heine Kejtichrift zur 250. Wiederkehr des Klörsheimer Derlobtentags behandelf: 
anfer dem Witten der Pejt ım Jahre 1666 im Dorfe Slörsheim, zu deren Abmwerdung 
man damals Firchlicherjeits den „verlobten Tag”. das alljährlich am 28. Jult zu feiernde % 
Seit des hl. Sebajtian und Rochus einrichtete (5. 13— 16), das Auftreten der Peft da mals. 
im Main- nnd Rbeingan überhaupt (S. 1—5) und gibt außerdem eine Schilderung vom, 
Anjtande des Dorfes Flörsheim um die Mitte des 17. Jahrhunderts (9. 5—13). Die | 
16 Abbildungen ftehen in engerem oder loferem Snjammenhang mit dem Inhalt der Schrift; ; 
befonders fiir die Wiedergabe der beiden Infichten vom, Schwefelbrummen zu Bud Weilbad) 
fehlt es wohl etwas an der inneren Beredtigung. Immerhin ift das Schriftchen durchaus. 
acceignet fiir jenen nächjten Swed, die Einwohner Slörsheims über eine bedentungsne  % 
Epifode aus der Dergangenheit ihres Dorfes durch Mort und Bild aufzuklären md da N. 
überhaupt das Intereffe für die aejchichtlihe Vergangenheit des Beimatortes lage 
Auch jtellt es durch beides, den anf Aftenmaterial beruhenden Tert md die zum ST 


jeltenen Nbbildungen, eine tatfächliche Bereicherung der naffanifchen Ortseefenichie On. 


Dereinsnadhrichten. 


Die fonjt im Winter regelmäßigen Sujammenkfünfte der Mitglieder pejcränftn 
angejichts des Krieges und der damit im Sufammenhang ftehenden Kohlennot Een ai 
Dortragsabende. Alm 6. Dezember 1916 fprady Herr Prof. Dr. Unzer über „preu ch 
den fiebenjährigen Kriege“ in der Aula des Syzeums I und am 14. April n yer Ge 
Iniverjitätsprofeffor Dr. Weber - Sranffurt a. MT. über „Die Stellung Syriert3 Heagsabtid 
jchichte des öftlichen Müttelmeeres“ im Taunns-Hotel. ln viefemn letzteren Dot Dr. Unzer 
fand zugleich die Hauptverfanmilung ftatt, in der vom Dorfitenden Herrn PET ram 
Fur; über die Dereinstätigfeit berichtet, die Prüfung des Rehnungsausihull Magier 
genommen md die aus dem Dorjtande ansjcheidenden Herren Geh. Ardivrat - nen fern 
und Nentner Guftav Winter wiedergewählt fowie für den nad Berlin berife urde, Die 
Samvesbanfrat Reujch Herr Derlagsbuchhänpdler Dr. $. Bergmann neu gewäh kunden I 
Mehrzahl der anwesenden Nitglieder blicb noch nah Schluß der Tagung einigE wurd ad 
gejelliger Musiprache bei einander. Der Dortrag des Herin Prof. Dr. Umer 


in ver Ortsgruppe Diez gehalten. —, 
De re ee N ee Br ne en U ne Be en Fe en nr Kheife! 


Jm Auftrage des Dorjtandes herausgegeben vom Dereinsjchriftführer Prof. Dr. Zedler, Wiesbadert- 
Drud von Kud. Bechtold & EConıp., Wiesbaden. 


os s Naffauifche 28 
eimatbla itter 


Be - Mitteilungen des Dereins 

für Naffautfäje Altertumskunde und 6efchichtsforfehung und feiner 
_ Drisgruppen zu Diez, Dillenburg, 6eifenheim, Hadamar, Herborn, ldftein, 
Katteneinbogen, Langenfcywalbad), Limburg, Weilburg [omie der Altertums: 
Ban ‚sefjihtsvereine zu Dillenburg, Herborn, Hödjft und Dberlahnftein 


21. Jahrg. 1912/18 Ofttober 1917 bis Dezember 1918 ur. 5u.4 


EL RERET Snbalt: 
ge Die Entftehnng der Sanerburg von Oberlehrer- Dr. $. 4. Schmidt, S. 49-55 (mit Abb. 15 u.16)- 
| ss Sur Bangefchichte des Schloffes Oranienitein von R. Hed, 57 55-58. — Die Glas- 
I gemülde u der. Mauritiusfirche zu Wiesbaden von Dr. D. Heubad, S. 58—64 (mit 
2b. el. 18). — Das theologifche Seminar zu Berborn von Pfarrer Dr. H. Schhloffer, 5.64 
bis. 62 (mit Abb. 19 u. 20); — Das. Kg-Scwalbadher Gericdytsbuch und der Ruhetag von 
al, ‚Berber, Sr. — Zwei alte Glocen zu Offenbad (Dillfreis) von K. Geisler, 
38. 7780 (mit Abb. 21 u. 22). — Sur Geicichte der Juden in Flörsheim. von Bejtrfs- 
2 "rabbiner Dr. X. Kober, 5. 80-85 (mit Abb. 25). — Ein Brief. 3; Piscators am den 
| Grafen Kudivig von Wittgenftetit, mitgeteilt von Archivrat Dr. P. ee S. 85—88. 
Pen Kleinere Mitteilungen; S. 89-91. — Büheranzeigen, 5. 91 —96. — Dereinsnachrichten, 
= = Umfchlaagfeiten 3.u. & 


—— 


En: Der  Nachdend‘ I in diejer Seitfchrift veröffentlichten Aufjätze ift nur bei befonderer 
Erlaubnis gejtattet. 


2. 


Die efeiifäcn Beimatblätter” erfhenten viermal jährlih. - Es fan. auf fie. au von 
 Nichtmitgliedern abonniert werden und zwar für den Jahrgang zum Preife von-AT.- 1,40 
| beim Bezug direft vom Dereinsfefretariat (Wiesbaden, Nenes- Mnjeum). 

“ — Durch die Pojt bezogen Foftet der Jahrgang MT, 1,20. 


mit 9 Abbildungen. 


Wiesbaden. 


Selbftverlag des Dereins. 
1918. 








Vallaniiche Deimatblätter 


Mitteilungen des Vereins für Najiauiihe Altertumnstunde und Geididts- 
forfhung und feiner Ortsgruppen zu Diez, Dillenburg, Geifenbeim, Badanar, 
Derborn, Jdftein, Rahenelnbogen, Lanaenihwalbac, Limburg, Weilburg fowie der 
Altertuns» und Befchichtsvereine zu Dillenburg, Berborn, Höhft und Oberlahnftein 
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Die Entftehbung der Sauerburg. 
Don $. 2X. Schmidt. 


Wenn wir auf einer Wanderung mitten im Walde auf A enter 
Burg ftoßen oder wenn in einfamen Belände, fern von Dandel und Derkebr, 
die Trümmer einer Fefte auf bohen Berge ericheinen, fragen wir uns wohl 
erftaunt, was hat der Erbauer gerade au der Stelle mit ihr beswedt. Bei 
näheren SJufehen aber finden wir, daß eime ganz bejtinmmte Albficht ob 
gewaltet hat, die nur bier erreicht werden Fonnte. Denn vieljeitig war die 
Derwendung pon Burgen, befonders wenn fie von KLandesberrn errichtet 
wurden. _\hre Erbauung Fonnte einmal gas allgemein zur Sicherung 
eines Kandesteils gefchehben, zum Schuß der Bewohner in Fehden und gegen 
Straßenraub. nt 14. SJabrhundert, als die Ausbildung der Territorien 
vor fih ging, wurden Burgen errichtet als Müttelpunft der Derwaltung; 
hier hatte der Burggraf oder Amtmanı feinen Sit. Diefen mehr allgemeinen 
Gründen gegenüber veranlaßten oft aber aud) befondere Derbältniffe den 
Bau. Meift gebot das Dorhandenjein einer Hollftätte die Errichtung einer 
Burg in deren Hähe. Auch die Ausübung der \agd war mitunter maß 
gebend für die Anlage emer Burg. So ift auf trierifhdem Gebiet bei Enıs 
die Sporfenburg, auf maimsifhen im Wispertal die Kammerburg erbaut 
worden. War in Kampf und Fehde ein Landesteil neu erworben worden, 
jo fuchte man den durch einen rafchen Burgenbau fefter in feine Hand zu 
befommen. Galt es Burgen zu bredhen, die infolge ihrer Stärfe eine längere 
Belagerung notwendig machten, fo baute man währenddefjen ibr gegenüber 
eine Kefte, die den Belagerern den nötigen Nüdfbalt Schaffen follte. Dies 
ift fehr häufig gefchehen, fo bei Balduinftein, das gegen as bei 
Brävened, das gegen eu Elferhaufen angelegt wurde. Ahnliche Per- 
hältnifje gaben dem Pfalzgrafen Ruprebt den Anlaß zur Anlage der Sauer 
burg, wobei freilih, wie wir fehen werden, auc Gründe allgemeiner Art 
mitgewirkt haben. 

Für den Wanderer bieten die Ruinen der Burg eiten lohnenden An 
ziehungspunft. Don Kor aus tft fie leicht zu erreichen, wenn man, das 
Wispertal aufwärts wandernd, Dald linfs in das Tiefenbachtal einbiest. So 
fonmt man in das Dörfchen Sauertbal, über dem fich die troßigen Ruinen 
der Sauerburg zeigen, vor allenı der bobe, tief eingeriffene Bersfried. Das 
Gebiet, in dem der Burgberg liegt, gehörte feit dem Ausgang des 15. Sahr 
hunderts den Pfalzgrafen bei Rhein. Bier auf den rechten Kbeinufer Defaßen 
fie einen Pleinen, nur wenige Dörfer umfaffenden Yandftrih, deifen Mittel: 
‚punft die wichtige Follftätte Laub bildete. Diefes Gebiet bedurfte als über 
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den Rhein vorgefhobener Poften des umfaffenderen Iintsrheinifchen pfälzifchem 
Befites größeren Shut. Dem follte an diefer Stelle die Sauerburg dienen. 

Um dte Mitte des I+. Jahrhunderts war diefes Fleine Territoriunt 
in gemeinjchaftlibem Befit von mehreren Pfälzer Brüdern und Dettern. 
Erfahrungsgemäß brachte folder Bemeinfchaftsbefis mancherlei Zwiftig- 
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bb. 15. Die Sanerburg. 


Peiten mit fich, denen vorzubeugen Derträge, fogenannte Burgfrieden, dienten. 
So jchlofjen aucd die Pfalzgrafen in den Jahren 1359'), 1355?) und 1561?) 


') Original im St. U. Wiesbaden; gedruckt af. Annalen Bd. IN, S. 305/6 (hoch 
ventjche Übertragung). Negeft bei Sauer, Cod. Dipl. Nass, I, 3, Ir. 2162. 

?) Negejt bei Sauer I, 5, Ur. 2085. 

‘) Original im St. A. Wiesbaden; gedruct Naff. Annalen IX, S. 310/11. Xegeit 
ber. Satter 1, 3; U 2CH0, 


ol . 


Burgfrieden über ihren rechtsrheinifchen Befis. In allen wird der Burg- 
friedensbezirf genau umfchrieben, für den der Dertrag gelten foll. Die 
Gegenüberftellung der Burgfriedensbezirfe von 1559 und 1361 im folgenden 
wird uns einen erjten Anhalt über die Entjtehung der Sauerburg geben. 
IAnhaltlidy) glei und wörtlich faft übereinftimmend mit dem von 1359 ift 


der Bezirf von 1555. 


1559. 

Die Dfalsgrafen Rudolf und 
Ruprecht, Gebrüder, und Rupredit, 
des verftorbenen Adolfs Sohn Schlie- 
gen einen ewigen Burgfrieden 


uf Kube‘) unfer burg und 
der ftat zu Kube und Pfallenb- 
grafenjftein?) und der marc, 
die dar zu gehoret, uf waßer und 
uf lande und als weit, als di mardı 
ift ane alle geverde”. 


1501. 

Die Pfalzgrafen Ruprecht der 
Aeltere und Rupredt der Jüngere 
Schließen, jener mit feinen zweiten 
Teile‘), diefer mit feinem dritten 
Teile einen ewigen Burgfrieden „off 
Eube*) unfer burg, zu Cube in unfer 
jtad, off Palltgrefenfteyn®) unfer 
burg und in den marfen, die dar 
zu gehorent, off wazzer und off lande 
alfo wyt, als die marken fint ane 
alle geverde, und off Surenburg‘) 


unfer burg und in finer marke”, 


Ein Dergleich lehrt, dat der Burgfriedensbezirf von 1559 dent von 
1561 zur Dorlage gedient hat und diefer nur un den die Sauerburg 


u 


betreffenden Teil erweitert if. Da die Sauerburg fo wenig 1559 wie 1355 
genannt ift, Fann fie dantals nody nicht beftanden haben. Bei der Bedeutung 
der Burgen für diefe Heit, in der Gebietsteile meift eben durch die Kandes- 
burgen bezeichnet werden, wäre fie genannt worden, hätte fie damals 
fhon beftanden. Somit fanın die Sauerburg erjt zwifchen 1555 und 1561 
erbaut worden fein.?) 


I) Weidenbah im Xaif. Ihınalen IN, S. 510, Anm. 5 faßt diefen Ausdrucd als „in 
feinem zweiten Drittel” und vermutet, dag Karl IV. als Schwiegerjohn des F NRupredit 
Anfprüche auf eu Drittel gemadt und dag man diejes infolgedeffen nit in den Burg- 
frieden einbezogen habe. Sprachlih und fachlich ift dies unrichtig. Denn einmal wird 
überall, wo derart von Teilung im Drittel die Rede tjt, ımter dem gebrauchten Nusornc 
der Wert ?/s verftanden, wenn auch im allgemeinen präztier wie hier „zweiteil“ gejagt 
wird. :Dieje Form findet fich jo u dem Negeft des Burafrievens von 1355 bei Sauer: 
„erfterer für jein Sweitheil, letzterer für fein Drittel”. Ebenfo heit es im dem noch un- 
gedruckten, im St.-U. Wiesbaden ruhenden Susbud) von Sanerburg (ca. 1450) Blatt joa: 
Der Pfalzgraf hat von dem Aderzehnten zu Ranfel „zweyteyl md die nonnen zum ITııwen- 
Plofter eyn drittel. tem off den ruddern zwerteyl md dte nonmen eyn drittel”. Die jad)- 
liche Ridhtigftellung gibt die Teilumgsurfunde vom 17. Dezember 1555 (Koch und Wille, 
Pfalzgrafenregeiten Tr. 2782), die Weidenbady unbefanmt war. Pfalzgraf Rudolf II. war 
im Öftober 1555 geftorben. Über die Teilung feines Erbes einigten fidy die überlebenden 
Pfalzgrafen Rupredyt I. und Ruprecht TI. fo, daß Rupredt I. n. a. „ein Drittel von Stalberg, 
von Staled, Brunshorn, Weinheim, Canb, Pfalzgrafenftein und vom zoll zu Baderadh . . .“ 
zufältt. Mithin erhält Rupredt I. zu feinem jchon feit 1558 in feinen Händen befindlichen 
Drittel noch ein weiteres Drittel; das lette Drittel it das Ruprechts II. 

a) Caub; b) Die Pfalz; im Rhein bei Caub; ce) Die Sanerburg. 

?) Bisher jchte man die Erbauung der Sanerburg vor 1559, jo bejonders Dogel 
(Beichreibung von Haffan S. 642) im Infchlug an Widders gleidylantende irrtiimliche Yrady- 
richt (Bejchreibung der Kurfürftl. Pfalz S. 407/8), daß te bereits damals tin dem bejprochenen 
pfälzifchen Burgfrieden genannt je. Jbm folgen alle, die bisber über die Sanerburg ge- 
ichrieben over jte erwähnt babeır. 
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Ihrer Entjtehung näher führt uns das Jahr 1355. Am 26. Kebruar!) 
Stefes Jahres gejtattet Erzbifchof Gerlad) von Mainz dem Pfalzgrafen Rupredtt 
auf deffen Erfuchen und in Anbetracht des Schadens, den die Waldeder 
Ritter dem Land und den Leuten des Pfalsgrafen zugefügt haben, auf einem 
Berge über 

Sauerborn, 
der Rupredhts 
Eigentum ift, 

eine Burg 

zum Schuße 
diejes Gebie 
tes zu errid)- 
ten. ur be 
hält fidy der 
Erzbifchofzeit 
feines gebens 

das Off: 

nungsredit 
vor, d.h. die 
ungehinderte 
Benukung in 

Krieg und 
Sehden. Die- 
fer Berg las 
dicht an der 
Grenze des 

Mainzer 

Rheingaus. 
Unfern lagdie 
Burg Wal- 
del, von der 
heute nod) ge- 

ringe Xefte 
dichter Wald 
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(KUR PEAL Z) o2 »; reits im 15. 

Bar I LO Jahrhundert 

Pfälzer Gebiet um Caub 277 von einerftar- 
Q fen Burg- 
1:100 000 mannfchaft 


bewohnt, die 
uns mit Be: 
Abb. 16. ginn des fol 

genden Jahr: 

bunderts aus Urfunden als Ganerbfchaft entgegentritt, d. h. als eine enge, auf 
gemeinfamen Grundbefis und gegenfeitigem Schuß beruhende Bemeinfhaft. 


'; Deral. die vollftändige Mrfunde im Inbana. 
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Im Jahre 1557 erfahren wir, dag Walde zum Mainzer Ersftift in Lehns- 
verhältnis fteht, und zwar aus einer Urfunde von +. Februar dtefes Jahres'), 
durch welche die dafelbjt genannten Gemeiner von I Daldet dent Erzbifchof 
Balduin von Trier ihre Burg öffnen „vorbehaltlih des Rechts des Er;- 
bifhofs von Mainz, von dem das Haus zu Kehen rührt”. Saft überall, 
wo fi) derartige Ganerbfcdhaften des niederen Adels bilden, mißbraudpen 
fie ihre Macht und Sreiheit dazu, als Stegreifritter die Gegend unficher und 
jich Unterhalt und Leben leicht und froh zu machen — man denfe nur an die 
Neifenberger, Hattjteiner, Hohenfelbaher und Elferhäufer Ganerbfchaften, 
ihre Räubereien und ihre Befämpfung durch Kandesherrn und Kandfriedens- 
bündnilfe. Zücht anders die Waldefer Ganerbichaft, deren Kefte, günftig 
zwifchen Ahein und Wisper gelegen und mit einer jtarfen Burgmannfchaft 
verjehen — eine Ulrfunde von 1515 zählt 25 Nitter und Edelfnechte als 
Banerben auf —, eine ftete Bedrohung von Handel und Wandel des um- 
liegenden Sandes bildete. Auf friedliche IDeife fuchte in der oben erwähnten 
Urkunde und ebenfo in einer fpäteren, datiert 1539, den 22. Sebruar?), 
Erzbiihof Balduin von Trier fidy dadurch den Schuß feiner Kande zu fichern, 
daß er fidy die Öffnung der Burg MWaldek verbriefen läßt. m ähnlicher 
Weife lallen fih der Mainzer Erzbifhof am 24. Juni 1515?) und Graf 
Wilhelm von Kaßenellenbogen am 2. September 1524!) geloben, daß die 
genannten Waldecer Kitter in ihrer Gefamtheit oder einzeln niemanden zu 
ihrem Schaden in der Burg oder Teilen davon abhalten wollen. 

Wie weit diefe Derträge gehalten wurden, das zu beantworten, lafjen 
wir dahingeftellt fein; Feine Urkunde und Feine Chronik verrät ns etwas 
darüber. Daß die Waldeler Ritterfchaft aber nach der Furpfälzifchen Seite 
ihre Pladereien und Keutefchindereien nicht gelaflen hat, davon fpriht nur 
zu deutlich unfere Ylrfunde von 1355: Großen Schaden haben die IWDaldeder 
an des Pfalzgrafen Land und Keuten lange Heit verübt. nd um dem 
abzuhelfen, wendet Rupredyt mu nicht das unjichere Iflittel des Dertrages 
an -— vorausgefeßt, daß dte troßigen Waldecer jidh) darauf überhaupt eut- 
gelafien hätten —, jondern entichließt jich, der Bewalt mit Gewalt entgegen: 
zutreten und der Waldekfer Burg gegenüber cine Burg zu errichten, die int- 
jtande fein follte, die Kahbarburg im Schach zu halten. Diefe Fefte mußte 
aber zugleid) in unmittelbarer ILähe des erzftittifchen Gebietes erbaut werden 
und ihre Errichtung Fonmte fomit als eine Bedrohung diefes Landes auf 
gefaßt werden, die dem Kandesherrn, dem Erzbifchof, nicht gleichgültig fein 
durfte. So ijt es leicht zu verftehen, day jih Hurfürft Rupredt vor dem 
Bau mit dem Erzbifhof Gerlady friedlich auseinanderfeßte und fih durch 
die Urkunde von 1555 dejlen volles Einverftändnis nachdrüdlidh verfichern 
ließ. Sreilich Fonnte dies Ruprecht nur dadurch erlangen, daß er den Erj- 
Bifhof die auf deflen Lebenszeit befchränfte Dffuung der Sauerburg ac 
stattet.) Erleichtert wurde diefer Abjhlug auh dSurh das Kandfriedens- 


I, Tr. 2080. 

:) Sauer I, 5, fir. 2160. 

Sauer I, 5, Ur. 1578. 

Sauer I, 3, Ar. 1795. 
°) Dogel (Bejhreibung S. 042, Ilm.) Schliegt aus der Mrfumde von 1355 auf ur 
jprünglich mantsiiches Eigentum des dort erwähnten Burgaeländes, verleitet dadurd, as 
Erzbijcbof Gerlach über dtejes verfütat. Nıucb beztebt er diefe Mrfimde nicht auf dte Santerbura, 
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bündnis, das die genannten Sürften zum gegenfeitigen Schuß ihrer Lande 
zur felben Heit in Wiesbaden gefdhloffen hatten. WMöglicherweife hat der 
Pfalzgraf das Ilnwefen der Waldefer Ganerbfdaft nur deshalb in den 
Dordergrund gerückt, um feine tieferen Gründe zu verbergen, die auf Sicher- 
jtellung feines rechtsrheinifchen Gebietes gegen Mainz hinausliefen, mit dem 
er oft Händel hatte. Öhne das hätte der Mainzer Erzbifhof wohl den 
Burgenbau unmittelbar an der Grenze als feindfelige Handlung anfehen müffen. 


Die fofort an diefen Dertrag fid) anfdhliegenden Maßnahmen des 
DPfalzgrafen zeigen, mit weldhem Ernfte er fein nächftes Siel, die Beswingung 
der Burg Walde, verfolgt. Amı Tage nach dem Dertrag mit Mainz, anı 
27. Sebruar, ernennt Ruprecht den Grafen Johann von Kafjau-Mlerenberg '!), 
den Grafen Adolf von Hafau?) und den Grafen Johann von Kagenellen- 
bogen?) zu Erbburgmännern auf der zu erbauenden Sauerburg. Unter 
dem Titel von Buramannen jchafft fich der Pfalzgraf Derbündete, die mit 
ihrem benachbarten Befit tatfräftige Hilfe jest und auch fpäter verfpracdhen. 
mn diefen Urkunden tritt uns der ITanıe „zauerburg” zum erfternmale ent- 
gegen. 

In der Solgezeit hören wir nichts von ihr. Hwifchen 1555 und 1561 
liegen Feine Kachrichten vor, die auch nur den Lanıen der Sauerburg bringen, 
sefhweige denn Llrfunden, aus denen ihre Eriftenz hervorginge. Erft wieder 
1561 find vier Ilrfunden ausgeftellt, die von der Sauerburg handeln. Den 
Burgfrieden von 1561, der die Sauerburg mit einfchließt, fennen wir 
bereits. $erner findet am 25. Mat 1561) eine Ieubelehnung der erwähnten 
Kaffauifchen Brüder Adolf und Johann durch die Pfaljgrafen Ruprecht den 
IAlteren und Jüngeren Statt. Außerdem macht Rupreht am 9. Auguft 1561 
den Ritter Berkwig von Korch und am gleihen Tage) den Ritter Otto 
von Scharfenftein zu Erbburgmannen auf der Sauerburg. Während uns 
diefe letsten Urfunden wünfchenswerte Nachrichten über ihre Befasung ver- 
mitteln, die in den Jahren 1562 und 1564°) nody um 3 niederadlige Burg- 
manmen vermehrt wurde, hören wir nichts über den Burgenbau felbft, nichts 
über das Schichfal der Waldeter Burg. Hat ein Kampf ftattgefunden, und 
mit welchem Ausgange? Hat fidy der Burgenbau ungeftört vollzogen? 1Ilnd 
wie ftellte fich die Waldeter Ganerbfchaft zu des Pfalzgrafen unzweideutigent 
Dorhaben? Hat fie Widerftand geleiftet oder, durch den Ernft der Tatfachen 
bewogen, Flein beigegeben? Diefe Sragen zu beantworten, fehlen uns die 
Kahrichten. Einiges läßt fid) aber dody erfchliegen. Es Fann Fein Zufall 
jein, daß uns aus den Jahren 1555—1561 Feine Hachrichten über die Burg 
vorliegen. Es ift anzunehmen, daß der Pfalzgraf den Burgenbau zunächft 


jondern auf eine manıziihe Bıura Sared, was fon Ipradlidh nicht möglich ift. Da Dogel 
bereits 1559 die Sanerburg vorausfeßte, andrerjeits 1555 Plar von einen Xleuban die Nede ift, 
verfiel er auf diefen Ausweg. Ins Reich der Phantafie gehört der bei Wolff (Tafforia 1904, 
=. 256) erzäblte Erweiterungsban. 

), Kopie im St». Wiesbaden; Negejt bei Sauer I, 3, Fir. 2761. 


) Original im St.-U. Wiesbaden; Regeft bei Sauer I, 3, ?ir. 2760. 
°®) Kedrncdt Mend, Dei. Sandesgefc,. 1, 1.-B. S. 167; Regeft bei Sauer I, 3, Ir. 2762. 
%) Sauer I, 5, Tr. 5025. Eine Tienbelchnung des Grafen Johann von Katen- 


elfenbogen fand deshalb nicht ftatt, weil er bereits 1561 geftorben war; dejjen Burgleben 
war mitbin zuriückgefallen. 

°) Für beide ÜUrfinmen Suuer |, 3. Yir. 3030. 

°%) Sauer I, 5, Tür. 3058 u. 5127. 
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nicht hat ausführen Pönmen, durch andere wichtigere Pflichten abgehalten, 
daß er feine Abjiht aber gegen Ende diefes Heitraumes wieder auf- 
genommen und den Bau 1561 vollendet hat. Denn in diefem Jahre ernennt 
er die erften niederadligen Burgmannen auf der Sauerburg, erneuert er 
die Belehnung der Haffauifchen Grafen, deren Burgmannfchaft nunmehr 
‚erft praftifche Bedeutung erlangte, die der erften Belehnung von 1555 fehlte. 


So war die Sauerburg gebaut, Nupredht hatte erreicht, was er gewollt. 
Die Burg gewährte an der Grenze Schuss gegen alles Ritter- und Räuber- 
unmwefen, mag nun Walde bezwungen worden fein oder nicht. Für den 
Krieg hatte er an der amı weiteften vorgefchobenen Ditgrenze ein günftig 
‚gelegenes Ausfallstor, einen erften Prellftein bei feindlichen Angriffen aus 
diefer Richtung. Es war ihm hier gelungen, was er zu gleicher Seit an 
der LKordgrenze diefes Gebietes vergeblidy verfuht hatte. Die Sauerburg 
-erftand hier troßig und fühn, während dort Herzogenftein, Faum begonnen, 
wieder in Trümmer gefunfen war.') 


Anhang. 


Wir Gerlady von gots guaten des heilgen jtüls zu Mente er&ebisjchoff, des beilgen 
Romjchen [ricbs in Dutzichenlanden ertcanceller, bekennen offeliche und tün Funt allen Inten, 
or defen breiff /jehent odir borint lefen, daz der hocheborn fürfte ber Rüpreidht der elter, 
‘pfallentgrave by Ryne / und hergog in Beyern, uns Funt had gedan, waz großes [chaden 
jyme lande md Inten lange ztit / gejcheen fv von dem hüs genant zü Walvede by Korce 
-gelegen, ımd had ums gebeten, daz / wir yme aunnen wollen, daz er fime lande uno Inten 
zü Schirme buwen moge eynen burgberg, /der fin eyen ift und gelegen ift über dem bürnen 
md vorffe, die beve genannt fint Sürbürne. Pant nü der felbe berg eygen ift und er yıı 
bumwen wil fyme lande md Inten zü frvden und zu bewaren folichen großen fcbaden md 
uns auch dar ubir daz fjelbe hüs geoffent had und offen hüs gemachet uns by namen unfir 
lebtage zu allen unfern nöten, fo han wir ane gefehen fynes landes jhaden und audy funder 
truwe ımd liebe, die er zu ans umd unferm ftifte had, und han ber umb yme aegunnet 
und virhengen, daz er den egenanten fvnen burg berg mag buwen zu wenden nnd abe zü 
tün folichen fchaden, der vme und jyme lande nnd Inten bis her von dem egenanten hüs 
zu Maldeden ift gefcheen. Des zu nrfunde han wir unjer ingefegel an dyfen breiff tün benfen. 

Geben zu WDvßbaden nach Crijtus geburte drutehenhunvdert jar dar nacb in dem 
funffe md funfzigeften jare off den donriftag nach dem funtage in der vaften, als man 
jung invocavit. 

Auf der Rüdjeite: 1555. ls bifcboff Gerlach von Mientz / gegunnet bait herzog 
‚Ruprecht dem eltern zu buwen ein floß uff den berg ober dem dorff Suerburnen gelegen. 

Origmalurfunde anf Pergament, 24 >< 18cm groß, mit anhängendem großen Majeftäts- 
ftegel des Erzbifhofs Gerlah; im Staats-Irchiv zu Wiesbaden; Negeft bei Sauer I, 5, 
ir. 2759 (in diefer Saffııng unklar und mißperftändlic). 


Sur Baugejebichte des Schloffes Orantenftem. 
Don R. Ded. 

UÜber die Baugefchichte des Schloffes Oranienftein war bisher nur 
wentges befannt. Die naffauifhen Gefchichtsfchreiber Steubing?) und Dogel?) 
‚gedenken ihrer nur flüchtig. Weniger"), der fih als Erfter eingehender mit 
der Gefchichte Dranienfteins befaßte, bedauert, daß „in den Akten des 
Wiesbadener Staatsarhivs die Nachrichten über die Grundfteinlegung und 





') Siehe Hajj. Beimatblätter Bd. 20 (1916/17), 3. 52 ff. 
°) „Topographie der Stadt und Graffchaft Diez.“ 
„Biftorifche Topographie des Derzogtums Yafjan.“ 

%) „Gejcichte des Schlofles Oranienjtein.” 
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die Kertigftellung des Schlofjes vollftändig fehlen”. KEbenfo verhält jidy 
Kuthmer!), inden er jagt, daß über den Schloßbau Feinerlei Daten erhalten: 
jeten. Dent ift aber glüdlicherweife nicht fo. 

Albertine von Oranien, Sürftin von Tafjau- Diez, hatte im Jahre 
1664 als Witwe für ihren minderjährigen Sohn Heinrih KLafimir IL. die 
NRegentfchaft im Diezifchen, fowie über die niederländifche Provinz Stries- 
land übernommen. Ihr Leben war fortan zwifcdhen Diez und Sriesland 
geteilt. Die Wintermonate, meiftens aud) einen großen Teil des Frühlings, 
verbrachte die Regentin in den Liederlanden, den Sommer über hielt iie 
ich dagegen in ihren deutfchen Sürftentum auf. Während ihres Sernfeins 
von Diez wurde fie durch ausführliche Berichte ihrer diezifchen Beamten. 
über alle Ereigniffe im £ürftentum auf dent Laufenden gehalten. Diele 
Korrefpondenzen Albertinens mit ihren Beamten find die befte Quelle für 
die Gejdhichte von Hafjau = Diez in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. 
Und noch mehr, fie geben genauen Auffhluß über den Bau Öranienfteins. 

Die Fülle des vorhandenen Aftenmatertals Fönnte mich dazu verleiten, 
eine ausführlidde Baugefhichte Oranienfteins zu fchreiben. Dazu fehlt mir 
augenbliclicdy leider die nötige KHeit. Für heute will ih mich daher darauf 
befchränfen, das Wichtigite aus der Baugefchichte Furz mitzuteilen. 

Das alte Diezer Schloß mit feinen mittelalterlichen, zum Teil dunipfen. 
Räumen Fonnte der Regentin auf die Dauer nicht mehr als Wohnfit; 
senügen. Sie fehnte jih binaus in die freie Matur. Im ruhiger Lage 
wollte fih Albertine ein Kujtfchloß errichten, das, weilte fie in Deutfchland, 
jte in nichts die Behaglichkeit und den Lurus ihrer vornehmen niederländischen 
Yandjiße wie „Dranienwald” und das „Haus im Bufh” vermiffen lieh. 
m XKorden vor der Stadt, am Ende eines bewaldeten Bergrückens, der 
— Hain genannt - - fich in einen großen Bogen der Kahıı vorfchiebt, lagen 
die Ruinen des im 50 jährigen Kriege zerftörten Ionnenflofters Dierftein. 
Dier, fo bejtinmite die Sürftin, follte ihr Luftfhloß entftehen. Sie ließ fid 
einen Baumeijter -- fein Kante wird in den Akten leider nicht genannt — 
aus Mainz nad Diez Fonmten, befichtigte mit diefem Ort und Stelle und 
befpradh mit ihm eingehend den Schlogbau. Der Baunteifter fertigte einen 
Plan und veranfchlagte die Gefamtkoften auf 4658 Reichstaler. Beides, 
Plan und Koftenanfhblag billigte Albertine. 

Sm Derbft des Jahres 1671 beganır man mit dem Lliederreigen 
und Abtragen der Klofterruinen. Mur einige Mauerteile blieben ftehen, da 
fie beim Schloßbau wieder Derwendung finden follten. Im $rühling des 
folgenden Jahres waren die Aufräumungsarbeiten vollendet. Am 20. April 
legte der diesifhe Amtmann von Kamberg, Weisel, den Brundftein. Er 
taufte dabei im Hamen feiner in den Niederlanden weilenden Herrin das 
werdende Schloß auf den Namen Oranienftein. 

KRüftig Schritten num die Arbeiten fort. Bereits im Herbft 1675 war 
der Hauptbau unter Dah und Sadı. Die Gewölbe waren ntafjiv, der 
übrige Teil beftand zum weitaus größten Teil aus Sachwerf. Bereits beganır 
man mit der Errichtung der Mebengebäude. Da geriet der Bau ins Stoden. 
Der Krieg Ludwigs XIV. gegen die niederländifche Republit (1672—18} 
warf feine Wellen bis in das Eleine SZürftentum Diez. Drückende Ein- 


" „Die Bau und Kunjtdenfmäler des Sabnaebiets.“” 
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quartterungen, Kriegsfteuern, Truppendurhmärfche ufw. brachten den Kaffaus 
Diezern Schwere Stunden. Handel und Wandel lagen darnieder. Eine ganz 
natürliche Folge davon war, daß die Arbeiten am Schloß Öranienftein oft 
ganz ruhten oder nur fehr langfam vorwärts gingen. Erft im Jahre 16706 
war das eigentlihe Schloß in feinem Äußeren foweit fertiggeftellt, daß 
holländifhe Schreiner und Schloffer mit den Arbeiten im jnnern beginnen 
Tonnten. 

Ein weiterer Umftand, der den Bau nicht gerade förderte, war der, daß 
der Mainzer Baumeifter feinen Derpflichtungen nidht nahfam. Er wurde 
deshalb bereits im Jahre 1675 entlaffen. An feine Stelle berief Albertine den 
naffausweilburgifchen Architeften Johann Wilhelm Bräver von Weilmünfter. 
Im großen und ganzen aber war Albertine ihr eigener Arcdhiteft. Kunftfinn 
und Gefchmad waren bei diefer ausgezeichneten und hochbegabten Frau fo 
jtarf ausgeprägt und Eultiviert, daß die Baumeifter nur die Jdeen der 
Bauherrin auf dent Papier zum Ausdrud zu bringen braudten. Saft 
alljährlich erfchten die Kürftin in Diez, befichtigte eingehend das werdende 
Schloß und gab neue Anregungen, den Bau felbjt oder die Anlage der 
Gärten betreffend. Don den Kiederlanden aus unterbielt fie mit dent bereits 
erwähnten, fehr bauverftändigen Amtmant Weißel einen lebhaften Brief: 
wechfel, der fie über die Arbeiten an ihrem neuen Schloß auf dem Laufenden 
hielt. Sie jchicte Pläne, ja fogar Modelle, fo daß man ihre diesbezüglichen 
Abfichten durchaus nicht mißverftehen Fonnte. Im Jahre 16855 wurden im 
Innern nody einige Deränderungen vorgenommen und dann das Schloß 
möbliert. m Sommer des folgenden jahres rejidierte Albertine zum 
erften Male in ODranienftein. 

Keider find anfcheinend weder Pläne noh Anfichten diejes Schlofjes 
vorhanden. Es beftand, foweit dies aus den Aften hervorgeht, aus einem 
von Weft nah) Dft gerichteten großen, rechtedigen Bau, zu deijen Seiten 
die niedriger gehaltenen ILebengebäude, wie Kapelle, Apotheke, Orangerie, 
Kühe und Wafchhaus jtanden. Haupt» und Yebenbauten waren unter 
einander durd von Säulen getragene Galerien verbunden. Sämtliche Ge- 
Däude waren im Stile des Barod gehalten. Um den ganzen Hauptbau 
herum lief in der Höhe des Erdgefchofies eine auf Arfaden ruhende Galerie. 
Diefe fonnte man von den Gemächern des erften Stodwerfes aus durd 
große flügeltüren betreten. Ein barodes Holzgeländer fchloß die Galerie 
nah außen hin ab. Bier ftanden im Sommer in großen gußeifernen, 
mit Wappen gefhmücten Kübeln Lorbeer- und Brangenbäume. Über die 
GBeniädher des Schloffes und deren Ausftattung fehlen in den Ulften die 
Angaben. Wir wiffen nur, daß im ganzen 25 in Miltenberg angefertigte 
Kamine vorhanden waren. Das Schloß betrat man durdy ein großes, wappen- 
gefhmüctes Marmorportal. Don der Ausführung eines Planes der Fürftin, 
die Lahn um den Scyloßfelfen herumsuleiten, fahb man der hohen Koften 
wegen ab. Dor und hinter den Schloß wurde nach den Plänen und 
unter Seitung des fürftlihen Butsverwalters Ravenfchlag ein Stergarten 
angelegt. Auch hier ftanden in eifernen Kübeln Korbeer- und Pomeranzen= 
bäume. Hur Linken des Schlofies (abfeits desfelben ftand der Marftall) 
lag der große Gemüfegarten. Das von weither geholte Wafjer verforgte 
Baus, Stall und Küche, fpeifte die Springbrummen. 
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In Oranienftein wollte fi) Albertine neben den Regierungsgefdräften 
vor allem der Kandwirtfchafl widmen, letteres hauptfählich aus wirtjchaft- 
lihen Gründen. Sie fand, daß fie mit ihrem zahlreichen Hofperfonal weit 
billiger leben Fönne, wenn fie die zu ihrem großen Haushalt erforderlichen 
Sebensmiittel felbft erzeugen würde. Hu diefen Swede nahm fie den bisher 
verpachteten, herrfchaftlihen Grundbeiis in eigene Derwaltung. Ferner lief 
jtie den größten Teil der von ihr im Jahre 1676 von der Hohen Schule 
zu Herborn erworbenen, ehemals Dierfteinifhen Kloftergüter von ihren Keuten 
bewirtfchaften. An die Spite ihrer Gutswirtfchaft ftellte fie ihren Kammer: 
meifter Ravenfchlas, einen ebenfo tüchtigen Landwirt wie hochkultivierten 
Menfhen, der, was die Derfhönerung Oranienfteins betrifft, die Fürftin 
wiederholt gut beriet. ad) den Plänen Ravenfhlags wurde im Jahre 
1075 der Oranienfteinifhe Diebhof, sine Art holländifche Meierei, errichtet. 

Nah den Tode Albertinens (1696) ging Öranienftein in den. Befis 
ihrer Schwiegertochter, der Fürftin-WDitwe Amalie von LLaffau-Diez, über. 
Da Amalie beabfichtigte, in Dranienftein dauernd ihren Wohnfig zu nehmen, 
fie außerdem 6 unverheiratete Töchter hatte und über einen großen Hof- 
ftaat verfügte, Fonnte ihr das bisherige Schloß auf die Dauer nicht genügen. 
Sie ließ Oranienftein nach den Plänen des befannten Parifer Architekten 
Daniel Marot (10506 —1712) bedeutend vergrößern und verfchönern. Diefer 
Marotfhe Schlogbau ift int weientlichen heute noch in unveränderter form 
erbalten. 
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Die Glasgemälde in der Mlauritiusfirche zu Wiesbaden. 
Don D. Heubad. 


Die Mauritiusfirche zu Wiesbaden befag einft im Chor drei wertvolle 
Blasgemälde in Renaiffanceftil, aus dem 16. Jahrhundert, die uns leider 
verloren find", nur emmige unzureichende Seichnungen geben uns davon eine 
Dorftellung. Das mittlere Hauptfenfter und das eine Seitenfenfter finden 
wir nämlidy in dem Dors’fchen Epitaphienbuche (Original jest in Biebrid, 
Kopie auf der Kandesbibliothef) von 1652 auf 5. 25 und auf zwei Blättern 
im Haffanifchen Kandesmufeum?) (Abb. 17 u. 18) abgezeichnet, über das 
dritte, das zweite Seitenfenfter, gibt ein altes Blatt aus dem 16. Jahrhundert 
im Wiesbadener Staatsardhiv einige Zlusfunft; es enthält teilweise diefelben 
Angaben wie die Seite der Dors’fhen Handihrift, gibt aber auch einige 
Brudftücke des zweiten Schmalfenfters in Sfiszen und mit erflärenden Be- 
merfungen. Es trägst die Zluffibriften: „Wießbaden Inn der Kirchen”. „Hu 
Wiesbaden in den Ehorfenftern”. Es ift in eines der Andreae’fhhen Ge: 
nealogienbücher eingeflebt.?) Die drei Kenfter find geftiftet von Philipp 
den \üngeren!), deshalb find auch die Wappen feiner Ahnen von mütter- 
licher Seite, der Ahnen der Adriane von Berghen, aufgenonimen. Sein 
Bruder Adolf IV.?) und deffen Gemahlin Sranzisfa von Luremburg=-Brienne 


!) Gottfried Anton Schend, Gejchtchtsbefchreibung der Stadt Wiesbaden, S. 524 ff. 
und Rhein. AUntiquarius Il, 15. Bd., S. +10; Roth, Gejchichte der Stadt Wiesbaden, S. 280. 

°) Setztere find von Dors abhängig. Bere Prof. Ritterling hat die Dermutnng ge- 
äußert, daß NRoffel fie nach Dors habe anfertigen laffen. 

9) jlber Dors und AUndreae vergl. Haffopia 17 1910), S. 154 ff. 

*), Der 155 + die Regierung üibernabm. 

°), Der fiben 1556 jtarb. 
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haben an der Stiftung fich beteiligt; diefes Ergebnis unferer Unterfuchung 
dürfen wir hier fchon vorwegnehmen. Das Müttelfenfter ift von 1556, die 
beiden anderen find von 1597. 

Das in den Heihnungen ganz erhaltene Mlittelfenfter ift dem Andenken 
König Adolfs gewidmet; es ift in drei Teile aegliedert. Der obere Teil 
enthält das Bildnis des Kaifers, zu beiden Seiten auf Standarten, den 
Neichsadler und das KLafjauifche Stanınıwappen. Darunter das auf ma- 
gina bezüglihe Wappen von Limburg mit der Jahreszahl 1292. Der 
mittlere Teil zeigt in der Mitte das LHaflauifhe Wappen mit Helm und 
Schirmbrett, zu jeder Seite ift ein Bifchof dargeftellt, Iimfs, mit dem Wappen 
des Nafjauifhen Löwen und dem Mlainzer Rad, der Enkel des Königs, 
Gerlah, Erzbifhof von Mainz 1546—1571, zur rechten Seite, mit den 
ILafjauifschen Löwen und mit denı Trierer Kreuz, der Bruder des Königs, 
Diether, Erzbifchof von Trier 1505— 150°. Der untere Teil des großen 
Senfters enthält ein größeres Mittelwappen, den Lafjauifchen Löwen mit 
dem fitenden Löwen und zwei Elefantenrüfjeln als Helmfhmud, und vier 
Alliancewappen. Kinfs oben erfcheint der LILaffauifche Löwe mit einen 
gefrönten Löwen, Wappen des Sohnes des Königs Adolf, Rupert, und feiner 
frau Jutta, Tochter des Königs von Böhmen, linfs unten der Kafjauifche 
zöwe und der Heffifche Löwe, Wappen von Abdolfs Sohn Gerlah und 
feiner Gemahlin Agnes von Hefjen, rechts oben das Bayerifche Wappen 
und der KLafjauifche Löwe, Wappen des Pfalsgrafen Rudolf des Stamnilers 
und feiner Gemahlin Wtechthild, Tochter des Königs Adolf, rechts unten 
der Kaffauifche Löwe und der Hohenzollern’she Schild, alfo Wappen des 
Grafen Adolf, Enkel des Königs Adolf, und feiner Gattin Margarethe, 
Tochter des Burggrafen zu YTürnberg, Friedrich von Hohenjollern. 

Don beiden Seitenfenftern Fennen wir nur das eine genauer (Abb. 18). 
Es zeigt oben die Alliancewappen Wefterburg-!Lafjau (Walranı, F 1595, 
heiratet Bertha von Weiterburs)!) und Baden-Kaffau?) (Adolf IL. heiratet 
Margarethe von Baden). Darunter die Wappen von De Berghes und von 
Brimeu, nämlidy drei rote Adler auf Silber. Dritte Reihe: die Wappen 
von St. Simon=-Rouproy?) und Ranıbures.!) Dierte Reihe: Berthout-Bau- 
tersheim®) und WMailly (drei grüne Klüpfel in goldenem feld, alfo ein 
redendes Wappen, „malli* die Hänmter). Johann von Brimeu, Herr von 
Humbercourt, hat Marie von Mailly geheiratet, die Tochter des Lolard 
von Mailly und der Marie von Mailly, Herrin von NRoftignol.") 


Die fünfte Reihe zeigt Saarbrüden?) (LDalther von St. Simon-Roupvroy, 


,) Belbes Kreuz; m rotem Feld, Fleine Kreuze gelb. 

?, Es wird auf dem DBlatte des Kandesardyivs genan befchrieben: „roter Balfen im 
geelem feldt. Der Helm blo, gefront, uff der cron 2 einhörner (joll heißen Bodshörner), 
das zur linfen geel, das zur rechten hand rot, dazwijchen er helmfeder rot und gold“. — 
Die letzteren beiden Scheiben jtammen wohl aus dem anderen Schmalfenfter und find jpäter 
hier eingefügt, um die durch Herjtörung entjtandenen Süden zu füllen. 

°) Weißes Kreuz in jchwarzem Feld, rote Mujceln. 

»%) Drei rote Balfen im Gold, fo zeigt es auch die Dors’fhe Seichnung. 

®) Johann IV. de Berghes heiratet Johanna von alle nem, Tocdhter Heinrichs, 
Herrn von Berghen op Soom, ımd Johannas Dan der Ya, Herrin von Grimberghen. 

°) Siehe: Le Blason des armoiries de tous les chevaliers de la toison d’or par 
Jean Baptiste Maurice, imprime 1667 chez Rammazeyn, Amsterdam. 

7) Weißer Löwe mit roter Sunge in blanem Feld, weiße Kreuze. 
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Y 1453, beiratet Marie von Saarbrüden 1412) und De Berghes - St. Winoc.') 
Die fechfte Reihe: Suremburg-Brienne?) und Lroy.?) Siebente Reihe rechts: 
Bourbon.?) Sranzisfa von Kurem- 
2 burg-Brienne ift Enkelin der $ran- 
En \ sisfa von Croy und Urenkelin einer 
a Y Y a \ Bourbonin. „Unfer $rau Müutter 
Y ne N ne Mutter” fteht unter dem Wappen 
FE EIN von Bourbon, wobei eine Beneration 
a verfehentlich überfprungen worden ift. 
Die Unterfchriften der Wappen auf 
unferer Seichnung find größtenteils 
falfh. So fteht „Sagan” unter Ba- 
den, „Lirol” unter Croy, „Herz3og- 
tun Katsheim” unter Bourbon, „So= 
terfin unter Bautersheim. „Winor- 


berg” = St. Winor, Winorberg; 
„MNalli" = Mailly; „Rampur” = 
Rambures; „Hubecourt” = Hums 


bercourt. (Die Grafen von Meghen 
find Herren von Humbercourt.) Roth 
a. a. ®. hat die Derwirrung nod) 
vermehrt und lieft Walli ftatt 2lalli. 
Haben die richtigen Unterfchriften auf 
den SKenftern geitanden, oder find 
die falfhen vom Zeichner hinzuges 
fügt? Wir glauben das erftere, die 
einigemal beigefügte Jahreszahl 1557 
erhärtet diefe Annahme.’) Die fal- 
Shen Unterfchriften auf unferen Zeidh- 
nungen erflären fi) aus paläogra 
phifchen Dorlefungen. Richtig find 


N) Roter ungefrönter Löwe im gelben 
‚Feld. IJufob von Rambures heiratet Marie 
de Berahes Saint PDinoc. 
*) Roter goldgefrönter Löwe mit gelber 
Sunge im weißem $eld, auf dem Belm 
goldene Melufine mit goldenen Slügeln. 
°) Herzfdyild Craon ; Stammwappen Crov: 
in Not drei filberne Balken; Rentry: in 
Silber drei rote Beilflingen; Unterfchrift: 
„Unfer Herr Datter frau Mutter”. Die Beil- 
fingen bat der Heichner nicht erfannt (Sieb- 
macdher 1, 5, III, Taf. 60). 
%) Gelbe Lilien in blauem Seld. Oli- 
‚, vier de Coätivr hat Marie, eine natürliche 
« Todter König Karls VII. von Srantreid,, 
: geheiratet (daher der rote Scyrägbalfen im 
‚ Schild). 
- . Dt 6, Alfo audy die Unterfchriften „Linier 
i - - Berr Datter frau Mutter” und „Unfere frau 
Mutter Mutter Herzogtum Bourbon” haben 
Abb. ı7. Das Mittelfenfter. auf den betreffenden Scheiben geftanden. 


ol 


Sant Simon = St. Simon=Nouproy, Saarbrüden, Lüßelburg. in der 
jiebenten Reihe linfs wird das Wappen von Eiftouteville gejellen haben: 
Ein fchwarzer Löwe auf einen jilbern und 
rot zehnmal geftreiften Kelde.!) 

Auf dem Blatte im Wiesbadener Staats- 
ardhiv finden wir das Alliancewappen Kafjau- 
Geldern (Heinrich der Reiche heiratet Michh- 
thilde von Geldern)?); das Wappen von 
Dillenburg?) zweimal (Johann der Hauderer 
heiratet Marie, Tochter des Grafen Engel- 
bredit zu Haflau-Dillenburg); Hanau-Kicdy- 
tenberg') zweimal (Adolf III. heiratet IMlar- 
garethe von Hanau = Kichtenberg); Hohen- 
lohe?) (Gerlah I. heiratet rmgart von 
Hohenlohe); Polanen®) (Engelbreht von 
Icajjau-Dillenburg heiratet Johanna von 
DPolanen); außerden noch einmal De Bergbes 
und Walheim, Humbercourt, Baden, djtein 
ufw. Das rechte Seitenfenfter?) war alfo 
dem Haufe Hajjau gewidmet, das linfe®) 
den Samilien De Berghes und Kuremburg- 





') Der Wappenjchtilo der Loötivv (Bretagne) ıjt 
jebsmal gold md fchwarz gejtreift. 

*) Der Heichner bemerft dazu: „gold lew ım 
bloen feld war damals allein das geldrifche Wap- 
pen dann der juliiche Sem tjt darzıı Fommen, da 
Geldern an Jülich Fam”. 

’) Der nafjanifche Löwe ım Schild, auf dem 
Helm zweır weige Flügel mit je 9 aoldenen Sinden- 
blättern belegt (veral. Goedinag, Das Vafjanifche 
Dappen, S. 26). 

») „ufm angefr. bloßen beim ein weißer 
ichwan bruft und bals mit ausgebreit weiß flügeln ; 
der jchnabel geel”. 

°, „zwei übereinander gehende jchwarze ms 
gefrönte Sewen im weigem Feld mit ganzen ange: 
jichtern. uffm Belm et halber Dogel mit ausae 
breiteten $lügeln ın. offenem Frummem Schnabel, 
defjen Seib und Flügel unten weiß, oben rot, binter 
jich jehend ; Helmfeder rot md weiß”. 

°) Drei fchwarze Halbmonde im weißem Feld. 
„Belm bloh, ueel aefrönt, uff der Kron 2 ausge» 
breitete geele flügel. Belmfeder acel und jchwarz“. 

) Es mup 14 Abteilungen gehabt haben. Bis 
auf die Generation Adolf II. nehmen die Ahnen acht 
Felder ein. Die Frauen von Walram bis auf Bein: 
rich den Reichen beanjpruchen jechs Felder, aibt zu» 
jammen 14. Das Yaffaner Fenjter muß jchon früh 
zugrunde gegangen fein; Dors bat es nicht gejeben. 

®) Da die beiden Wappen der erjten NReibe 
Mafjan-IDejterbura und Naffan-Baden) wohl zum 
anderen, dem Wafjauer Kenfter gehörten, jo bätten 
wir bier, im Berghen-Suremburg-Feniter, noch zwei 
Siien auszufüllen, etwa mit den Wappen von Bar {bh 
und KLoüttvv. H 





. 18. Rechtes Seitenfeniter. 
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Ahnentafeln Philipps des Jüngeren von Hafjfau - Wiesbaden 
Adolph I, Marge  Enael Johanna | Reinhard |Latherina, £udwigV., Elifabeth, 











Graf zu retbe, brebt, : von ' I, Gräfin Igeb. 1417,: Gräfin 
Haflan, Marf- Graf zu Polanen, | Graf von geft. 1471; von 
71826, , Gräfin Maffau- © 7 1245 10 Hanan-, Hafan, ‚Bohenlobe, 
beiratet | v. Baden Dillenburg, | Miüngzen- | 1407 1441 
1215 7.1485, berg. 
heiratet : T 1459 
1404 
De EEE el 0 
Jobanı der Hunderer, Maria, Gräfe ° Philipp, Graf Anna v. Lichtenberg, 
Graf zu Nafjau, zu Ytaffan-Dillenbura, zu DanausKichtenberg, | geb. 1442, geit. 1474 
T 1180 r jazz geb. 1+17, aeft. 1480 ! 
nn ; m 
Wolpb IIl., Graf zu Hafau, Margareiha von Banau-Kichtenberg 
acb. 1444, get. 1511, beiratet 1184 geb. 1465, geft. 1504 





Pbilipp der Altere, Graf zu Maffan, geb. 1.490, geft. 1558 


N 





Pbilipp der Jungberr 





Petrusl.. Maraa Johannes | Ularie |! 
Y 1155 retha | von Eroy, | v. Kalain, | 
' de Bar, ' Graf zu |Erbin von 
v"Andrie Chimay, | Quien- | 
T 1472 raın | 
Sudwig, Connctable Jobamma von Bar , Philipp v. Lrov, | Walpurgis, 

von Srunfreic, Graf zu Chimay, Gräfin von Miörs 

beiratet 1155 T 1485 | 


IAntonmms v. Suremburg, Stanzisfa von Croy 
Kraf v. Brienne, Koufiv und Kıiaıtv 
T 1519 


N 








a 


Karl von Suremburg Briense, T 10. 12. 1550 





Sranzisfa v. Suremburg-Brienne, [Witwe Bernhards von 


Briemme. Aber die De Berghes!) ift etwa folgendes zu bemerfen: Johann I., 
Herzog von Brabant, hatte von jfabella von Gertygin oder Gerdefin 
einen natürlichen Sohn \obann von Gertygin, Baftard von Brabant, Herr 
von Glimes, legitimiert von Kudwig dem Bayern 1544. Darauf folgen 


2) Kırejchke, Veues allgemeines dentfches Welslerifon I, S. 348; Nobiliaire des Pays 
Bas de Vegiano par le Baron Herckenrode; Dictionnaire göencalogique von Goethals. 
Stammtafeln von Richardjon, IL S. sı. Sie führen den goldenen Köwen auf Schwar; 
von Brabant, drei rote Pfähle auf Gold (Berthont) und drei filberne durchbrochene Rauten 
auf Grün (Bautersbeim). „Der Belm blow mit ı gulden Cron, daruff zween geharnifchte 
Mannesarm, dazwijchen ein Ejelsfopf und -Dals gro farbig, Helmfeder rot und gold“, heißt 
es auf dem Blatt im Staatsardhiv. — Über einzelne bedentende Männer aus der Samilie 
De Berahes fiebe Biographie nationale de Belgique, Bd. 2 (1868), S. 208 ff. und . v. 
„Slymes” Bd. 7, S. sı8 ff. -— für jeine freundliche Unterftügung find wir Herrn Rudolf 
Strafjer in Antwerpen zu bejonderem Danfe verpflichtet; ganz bejonders aber feinem Bruder, 
Berrn Generalleutnant 3. D. Straffer zu Wiesbaden, deffen heraldifhe und genealogifce 
Kenntnifje diefem Aufjatz jebr zu jtatten ocfommen find. 


und feiner Schwägerin Sranzista von Luremburg-Brienne. 






































Johann | Johanna | Walther Marie Johann ; Marie Iafob Ä Marie 
IV., von (Gau- von v. Brimen, von von de 
Herr von | Bauters- | cherins) Saar- | Herr von Maillv |Rambures | Berahes- 

Glimes, Ä heim, von brücen, | Dumber- | St. Winoc 
7 1427 |Derrin von|St. Simon | heiratet conrt | 
' Berghen | Rouproy, 1412 
| T 1458 | 
| | 
Johann V. Margarethe Enido v. Brimen, Antonie 
won Glimes, T 149+ |v. St.Simon-Rouvroy | Graf v. Meghen, von Rambures 
7 1477 | 
Vin nn ke | 
Sobann VI, Marfgraf von Beragheı, Adriane von Brimen 
Srimberghen, zu Berahen op Hoom 
1472— 1551 
a a —— 
Adriane, Gräfin von Bergen, T 1524, 27. Jumi 
geb. 1516, geit. 1566 
Wilhelm Johanna |Umbrofius Catbarina | | 
von von von | von | 
Eftonte-  Omdean- ' Korde | Marcilyv | 
ville, ville T 1466 | 
Herr 
von Torcr | | 
| mn | 
Robert D’Eftoutenille, ' Ambrojia von Korc Olivier de Coötivv, ı Marie, natürliche 
Berr v. Beine, | Berr von Taillebourg, : Tochter Earls VII, 
Prevoft von Paris, Senefchall ‚ Königs von franfreih 
T 1479 von Guyenne | 
nn 
Jacques V’Eitouteville, Gillette (Gijela) de Loätivy, 
Derr von Beine und Blainville, Witwe des Antonius von Luremburg 


Baron von Jprv und St. Andre 
a 








Charlotte (over Eltjabeth), Erbtochter von Eftonteville, Herrin von Bante 


— 





Baden, heiratet 1545 Adolf IV. v. Hafjanu-Miesbaden 


Sohann IL, Herr von Glimes, Johann IU., Sohamı IV. 7 1427, der 
Johanna von Bautersheim, Herrin von Berghen, heiratet und 7 Kinder 
hat, deren älteftes Johann V., Herr von Glimes und Berghen op Ho, 
7 1494, ift. Keßterer hat von Margarethe von Rouvroy-St. Simon 10 Kinder. 
Das dritte ift Johann VI., Herr von GBlimes und Bershen, Ritter des 
goldenen Dließes, 7 1551. Diefer heiratet Adriane von Brimeu, Todhter 
des Guido, Grafen von Meghen und der Antoinette von Raınbures.') 
Sie haben 5 Kinder: Johann, Philipp, die Finderlos find, Anton, den 
Erben und Hachfolger, Unna, verheiratet an Adolf von Burgund, und 
Adriane, die den Grafen Philipp von Kaffau-Wiesbaden heiratet. — Aber 
die Ahnen der SKranzisfa von Luremburg-Brienne vergl. %. 21T. Kremer, 








”) Ihre Mutter Marie de Bergh-Sarmıt Winoc ift Todyter des Johann de Dergh- 
5.Winoc, Bern von Cohen und Margnillies und der Johanna von Wielles, Herrin von 
Olhain. Siehe Derdenrovde a. a. ©. 
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Benealogifhe Gefhichte des alten Ardennifchen Gefchlehts (1785), Taf. 5, 
das „Grand Dictionnaire* von Mloreri s. v. Ejtoutepille und Memoires de 
la Societ® des Lettres, Sciences et Arts de Bar-le-Duc, tome IX, 1880 
p. 33—116: Etude sur les Seigneurs de Ligny de la Maison de Luxem- 
bourg par M. Bonnabelle. — Auf dent Doppelgrabftein zu _Jdftein des 
Grafen Philipp des Alteren und der Adriane von Berghen finden fich links 
die Wappen mit 5 Adlern, Kreuz mit 5 Mufcdeln, 3 Balken, alfo Hum- 
bercourt, Rouproy St. Simon, Rambures; diefelbe Reihenfolge war auf dem 
Brabmial des jüngeren Philipp, einft in der Kirche zu Wiesbaden, ein- 
sebaltent.') 


Das theologifchbe Seminar zu Berborn 1817—1917. 
Don D. Beinrib Schloffer. 


In dent theologischen Seminar zu Herborn, das amı 12. Oktober 1918 
fein hundertjähriges Beftehen feiern Ponnte, lebt die theologifche Fafultät der 
1584 begründeten, ruhmreichen reformierten Hohen Schule Herborn fort. Seine 
Gründung fällt in die Seit der von Jbells Geift entworfenen, von bedeu- 
tenden Mitarbeitern ausgeführten inneren ILeubildung des Herzogtums LTaffau, 
in diefen Kulturfrühling, wie ihn wenige geiten gefehen haben. 

In Berborn fanden die von der Hochichyule entlaffenen Kandidaten 
noch afademifhe Traditionen, ein veges Pirchlidhes Leben als nornıgebend 
für eigenes fpäteres Wirfen, den Ernft reformierter Lebensauffaffung, dazu 
firchliche Derhältnifje, die in der Derbindung ftädtifschen und ländlichen Wefens 
den Mebergang in das Pfarramt erleichterten, das im alten Iafjau mieift 
auf das Kand, dann in die vielen Fleinen Städte führte. 

Loch vor der Unionsfchließung, imı März 1817, war die alte Hohe 
Schule förmlidy aufgehoben, die theologische Fakultät aber als foldye erhalten, 
und zwar zun Seminar für Theologen reformierten Befenntnifjes beftimmt 
worden. Die im Herbft gefchloffene Union der lutherifchen und reformierten 
Kirhe madte das Seminar audy den Kutheranern zugänglid. In dem 


!) Sur Deranfchanlihung der genealogijchen Derhältniffe dienen die beigefügten 
Ahnentafen. Aulett jet veriudt, die Anoronunag der Wappenjcheiben auf dei beiden 
Seitenfenjtern wiederberzuitellen : 


Geldern Katzenelnbogen Glimes Bumbercourt 
Stnburg Hefjen =t. Simon Rambıres 
Hohenzollern Mejterburg Suutersbeim Natlly 
Haffau Banan-Miünzenberg Saarbrücden MWinorberg 
Dillenburg Sichtenberg Suremburg Eitouterille ? 
Baden Hajjan Lroy Loötivy ? 
Polanen Hohenlohe Bur? Bourbon 


In Betreff der Kewdensgejchichte der Glasgemälde im der Manritiusfirhe ijt nodr 
nachzutragen, daß fie nach Marabini, dolf von Hafjau, nm. 15 auf 5. 128, in der 
Mitte des 18. Jahrbunvderts durdy) den „Pfaffen” Hellmund entfernt, zerichlagen und durd> 
weißes Glas erjeßt worden find (Bellmund wurde als „Lutherifcher Papft” verfpottet). 
ach Roth, 5. 251 erhielten 12751 jämtlihe Fenjter im Chore von Glajermeifter Hoffmann 
eine nenne Derglafung. — Wir müffen unjere Ilmmabme über die Herfunft der romanifchen 
‚senfter, die Heimatblätter 20, S. 58 ff. veröffentlicht wurden, widerrufen; fie find nicht 
aus Breitbardt, die Breithardter Fenjter, die gotifh waren und über die ein umfangreicher 
Briefwechjel mit ganz flüchtigen Pizzen vorhanden ift, find nie ins Wiesbadener Mufeum 
gekommen. So wird die Cohanjen’iche Derfunftsbezeihnung, nämli Tiefenthal, wieder 
zu ibrem Nechte gelangen. 
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-inbezug auf die Heuordnung der unierten Kirche fo bedeutungsvollen Winter 

1817.18 find audy die Derhandlungen über das Herborner Seminar geführt, 
find Butadıten eingefordert, Pläne aufgeftellt worden, die dann zum Erlaß 
»om 25. Juli 1818 führten, der die Drganifation der neuen Anjtalt feft- 
legte. Sie ift im wefentlicdyen bis heute unverändert geblieben. 

Das Seminar follte von zwei Profefioren geleitet werden, von denen 
der erfte als Direftor hauptamtlich tätig war, der zweite neben feinem Amt 
als erfter Pfarrer Herborns feine Tätigfeit am Seminar übte. Die Auf: 
mahme in das Seminar feßte die Univerfitätsbildung voraus. Inden der 
Befuh des Sentinars von allen nafjauischen Theologen erfordert wurde, 
ging Hafjau auc; hier bahnbrehend vor: ftatt der Sentinare für Bevor- 
zugte, wie andere KLandesfirhen fie hatten oder errichteten, entjtand eine 
Anftalt, die alle Fünftigen Geiftlichen gleihmäßig aufnahm. So war die 
Entftehung eier landesfirhlihen Tradition angebahnt, die gegenfeitige 
perfönlihe Kenntnis ermöglicht, ein Austaufh der Gaben und Kräfte 
erleichtert, der dem perfönlihen wie dem beruflichen Leben der Pfarrer 
jpäter zu gute fanı. Wir Fönnen daher beim Rüdblid auf hundert Jahre 
Die Grundlagen der Seminar-Örgantfation nur als bewährt bezeichnen. Die 
perfönliche Berührung verfchieden gerichteter Geijter hat uns vor vielen 
Firchlichen DParteifämpfen bewahrt, die andere Kirchengebiete erfchüttert haben. 

Hwet des Seminars war von Anfang an die Einführung in die 
firchlihe Praris. Es Fonnte auf diefe Weife die afademifche Studienzeit 
ganz der wifjenfchaftlichen Dertiefung gewidmet werden, und zwifchen Prüfung 
und Praris lag nicht mehr die fchwierige Seit der führerlofen Derfuche und 
fhmerzlihen Erfahrungen. Die Studtenordnungen und Unterrichtsmethoden 
‘haben im Seminar natürlidy jeweils dem SKortfchritt der Wiffenfchaft und 
‚dern Anforderungen der Praris entfprohen. Während in den erjten geiten 
der Unterricht an die Kandidaten noch viel vom Charakter der Dorlefung 
‚der Univerfität an fich trug, ift fchon feit langem die Xftethode der gemeinfamen 
Erarbeitung der Lehrziele unter lebensvoller Beteiligung aller Kandidaten 
Surdhgeführt. Die Uebungen im Predigen und Unterrichten bilden das 
widhtigfte Stüd der Ausbildung. 

Der Arbeitskreis des Seminars hat fih mit den Jahren immer mehr 
erweitert. Es traten in neuerer Seit Kurfe für Kirhenmufif, für Örgel- 
-fpiel, für Stimmbildung, für firdhliche Derwaltung, fowie ein Samariterfurfus 
hinzu. Auf dem Gebiete des Dolfsfhhulunterrichts erhalten die Kandidaten 
‚durch eigenes Unterrichten in faft allen Fächern eine ausgezeichnete Dorbildung. 

Während in älterer Seit die Kandidaten bei Bürgern der Stadt wohnten, 
ift feit etwa 1880 das mädhtige alte Schloß zu Wohnungen für die Kandidaten 
‚eingerichtet worden, fo daß fie nun mit dem Direktor zufammenmwohnen, 
Bibliothek und Unterrichtsräunte in bequemer Yläbhe. 

Es haben im ganzen in den hundert Jahren 22 Dozenten am Sentinar 
gewirft. Erfter Direftor war D. _\. Spiefer, aus Xaftätten berufen, eu 
Kantianer, tüchtiger Katechet, der fon 1825 ftarb. Sweiter Profeljor 
wurde 1818 4. 8. Ch. Heydenreih, 1825—1857 Spiefers Iachfolger, 
dann Kandesbifhof. ur drei Jahre wirfte als zweiter Profefior D. Ludwig 
Hüffel, aus Gladenbady gebürtig, der einem ehrenvollen Ruf nad) Karls- 
ruhe folgte. Ihn erfetste 1828 Wilhelm ©tto, der dann 1857 Direktor 
wurde und dies Amt bis 1867 geführt hat. Er ift am längften am Seminar 


2 





00 





tätig gewefen und hat tiefgebende Einflüffe geübt. LLeben ihm ftand als 
zweiter Profeffor zuerft $. K. Mind (1857—1840), dann Ludwig Bauer 
(1841— 1801) und Auguft ITebe (1861— 1870), der verdiente Darjteller der 


naffauifhen Reformationsgefhichte, auch durch grundgelehrte theologifche 
IDerfe befannt geworden. 
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bb. 19. Die Hohe Schule zu Herborn. 


Mit Otto und ITebe fchließt die naffauifche Heit des Seminars. 
nunächt übernahm die Keitung der Württemberger Kic. Robert Kübel 
(1870— 1374), der aber bald wieder in feine Heimat zurücfehrte und fpäter 
Profeffor in Tübingen geworden ift. Die zweite Profeffur befleidete von 
1870— 1879 Pfarrer Karl Ernft, der 1879— 1882 das Direftorat führte 
und danı Generalfuperintendent wurde. Nur Furzes Wirken war Kübel: 
Nachfolger H. Kritler vergönnt (1874— 1878), der im Praftvollften Alter 
einem fchweren Keiden erlag. 

Seit 1505 wirfte als Sektor, feit 1879 als zweiter Profeffor am Seminar 
Pfarrer Heimrih Maurer, der fpätere Generalfuperintendent, deffer Amts: 
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zeit am Seminar fast die Känge der Dtto’ichen erreichte. Profefjor Ernits 
ITachfolger als Direftor wurde 1885 Kic. Eugen Sadhjfje, der nad) fieben- 
jährigem Wirfen einem Ruf an die Univerfität Bonn folgte. Ihn erjeste 
1890 ic. Dr. Kriedrih Simmer, der 1898 fein Amt aufgab, un fi ganz 
den von ihm gegründeten Diafonieverein zu widmen. Als fein Hacyfolger 
wirft feit 1898 der aus Heffen gebürtige Pfarrer, Prof. D. Emil Knodt. 
D. Maurers Profejfur übernahm 1897 Pfarrer Karl Haufen, der fchon 
feit 18391 theologifcher Lehrer am Seminar gewefen war. 

Leben diefen Profefjoren find noch folgende Herborner Pfarrer als 
KSeftoren oder theologifche Lehrer amı Seminar tätig gewefen: 5. Chr. Göllner, 
Eh. $. Ler, ©. Sifcher, £ic. Deigmann, W. Weber und pP. Thiel. 





2Ibb. 20. Das Schloß zu Berbori. 


Eine ftattlihe Neihbe von „Denffchriften” des Seminars, die be= 
fonders in nafjauifcher SHeit regelmäßig erfchienen, enthält wifjenfchaft- 
liche oder praftifhe Beiträge der Profefforen und Material zur Gefdhichte 
des Seminars. 

Der Weltfrieg bat auch den Betrieb des Seminars empfindlich geftört, 
inden feit 1915 Kandidaten nicht mehr erfchtenen, da das Daterland fie in 
feinen Dienft rief. Ohne HSweifel wird in Kriedenszeiten dte Arbeit im 
ehrwürdigen Schloß fich wieder zu meuer Blüte entfalten, wie auch die 
polittfihen Derhältniffe fich geftalten mögen. 


68 


Das 8a.-Schwalbacher Gerichtsbuchb und der NRuhetag. 
Don Alfred Berber. 


jr der hiefigen HGemeinde-Regiftratur, die übrigens wohlgeordnet ift, 
befinden jich zwei alte Jchwere DPergamentbände, die feither ein ziemlich un- 
beachtetes Dafein geführt zu haben fcheinen, denn fie lagen abjeits von den 
übrigen Akten in einem Sad halb verborgen unter anderen zur Seite ge- 
legten wertlofen Dingen. 

An fchwere Holzdefel gebunden, das Pergament gepreßt, in Blunten= 
vanfen, den hefjifchen Löwen, Refte von hübfch gearbeiteten Meffingfchließen, 
Meffingeken, fowie Meffinanuppen auf dent Dedel zeigen, daß man es bier 
nit einen ehemals hoch geachteten Ueberrejte aus alten Seiten zu tun hat. 

Das zweite Buch, dem erjten faft glei, nur ohne Meffingfchließen 
und uppen, it viel weniger gut erhalten und trägt die Spuren vieler 
Hände an fi, fo day die Schrift an manchen Stellen faft unleferlich ge- 
worden ift. 

Das eritere ift „Das Gerichtsbuhh des Dorffs Sangenfhwalbahy uff 
dem Ennrich. Angefangen und uffgericht im Jar von der Mentfchwerdung 
unfers Erlofers und Seligmachers Ihefu Chrifti als man zalt Dußent vier- 
hondert nunzig und nune are”. Es heißt dann weiter: „Diweil das 
mientfchlihe Gedehtnig und behälmig Shwadh und vergendlidh ift und was 
nıan fchribt das biybet. 

Dennadh hait das erbar gericht gemelts Dorffs Kangenfchwalbach mit 
wifgen und willen fyner furftlihs Gnaden Ambtman zur Syt zu Hoenftein, 
nemelich des wolgeboren Grauen Johans graue zue widde, Herrn zue \fen- 
burg!) di$ genwurtigs Gerichtsbuhh machen laeßen, dem gemeins noße 
und rechten zue Stuer, darin zu fchriben, was die Parthien begerend zu 
behalten und in gemeltem Geridht gehandelt und gewißt wirt.” 

Das zweite ift das „Prothocoll oder Manuale der Bemeins-Dorfteher” 
und begimmt gegen 1745. Es ift wertvoll durdy die Bürgerverzeichniffe von 
diefer Seit an bis 1810, verzeichnet den gefamten Bang des Bemeindelebens 
und gibt cin getreues Bild desfelben in guten und böfen Tagen. Genth 
in feiner Kulturgefhhichte von Schwalbady hat wohl beide Bücher benust, 
aber nur wenig erfchöpfend und grade für die, ältere Heit verfagt feine 
Kulturgefhhichte faft ganz. Soviel über das Protofollbuh, auf das idh 
vielleicht fpäter zurückfommen werde, da ich jest nur das GBerihtsbucdy und 
das Scyultheigengericht, bezw. den Ruhetag behandeln mödhte. 

Schon früh werden in den 15 überhöhifchen Dörfern Schultheißen und 
Scyultheißengerichte genannt. 

CE. D. Dogel in feinem Kafj. Tafhenbuh fagt über Huben= oder 
Schultheigengerichte: Die mit der Keibeigenfchaft verwandten und aus ihr 
hervorgegangenen Hubengerichte waren aus den alten Sronhöfen entftanden, 
meist lehensweife im Befis von Adeligen (wie Schwalbadh, Kindfchied, Heim- 
bad, Hettenhain u. a.) oder von Klöftern (wie Kangenfeifen, Wasßelhain 
und Springen), die aber auch wieder adelige Kehensleute damit begabten. 


..., 9) Ruf der Neichsverfanmlung in Worms, bei Gelegenheit der Belcehnung Kandaraf 
Wilhelms des Nüttleren von Heffen durch den Kaifer, trug Graf Johann von MWied dem 
Sandgrafen die Blutfahne vor, f. Dilih, Beil. Chronif für das Jahr 1495. 
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Diefe liegen dann durch ihren Hubenfchultheig über ihre durdy) Weis- 
tümer beftimmiten Kizengüter und Dogtleute richten und Sinfen und Ge- 
fälle der Lehensherrfchhaft erheben. Bbgleich ihnen nur die niedere Gerichts- 
barkeit zuftand, bildeten fie doch Fleine territoria in territorio und fjtanden 
oft durchgreifenden Regierungsmaßnahmen hemmend im Wege. Ihre Wirk- 
famteit hörte fchon frühe auf und ging aıı die unter landesherrlicher Aufficht 
stehenden Schöffen(Schuliheißen-)gerichte über. 

Richter: Gefchichte des Rheingaufreifes, S. 76, hat die Entwidelung 
diefer Gerichte inı allgemeinen richtig gefcdyildert und jeine Angaben werden 
durch unfere Bücher beftätigt. Sie waren anfangs auf die Hauptorte wie 
Bärftadt, Kemel, wahrfcheinlich aud) Kaufenfelden befhränft, dehnten fic) 
aber fpäter auf die inzwifchen erftarften anderen Gemeinden aus, wenn 
auch weitaus nicht alle Gemeinden gejonderte Schultheigengerichte hatten. 
(Weder Eindfchied nocdy Heimbad), weder Hettenhain noch Adolfsecd, weder 
Springen nod) Watelhain hatten eigene Schultheißen, noch Gerichte, fondern 
waren: Adolfsed, Lindfchied, Heimbach dem Gericht zu Schwalbad), Hetten- 
hain dem zu Wambadı, Wagelhain und Springen den zu Kemtel zugeteilt.) 

Urfundli bezeugt ift (f. Roth, Yaff. Gefhhichtsquellen), daß 1565 
am 2. Dezember in Kangenfeifen anı Gerichtsplag zu den + Stulen, vor 
Schultheißg und Schöffen, Stift Mlariengraden in Mainz; Sie Dogtet über 
den Ort dem Jürgen v. Kindau überträgt. 

So früh it das Schultheigengeriht in Schwalbadh urfundlidy nicht 
nachweisbar, wenn auch das ältefte auf uns gefommene Schwalbacder 
MWeistum von 1364 bezeugt, daß ein Dingtag hier auf dem Plan außen 
an dem Kirchhof abgehalten wurde. Zu denielben hatten fidy) nicht nur 
die Einwohner von Schwalbach einzufinden, fondern auch die von Kindfchied, 
Heimbad), die des ausgegangenen WMlacenberg bei Born und des erjt fürz- 
lich entitandenen Adolfset. Kine erhöhte Bedeutung Fam diefem Dingtag 
Sadurh zu, da aud die Stiftshörigen des Stifts St. Peter in Main;, 
zwifchen Rhein, Main und Lahn zu erfcheimen hatten (f. Weistum vom 
51. Öftober 1564, Kgl. Staatsardiv, Wiesbaden). 

Erft 1475 uff Sreytag neheft Catharinentag der hl. Jungfrauen, wird 
im ÖÖberdorff ein Gerihhtstag vor Llaiß Schribern Schulteiß abgehalten. 

1562 wird zum erftenmale beim Schultheißiengericht unfer Berichtsieß 
erwähnt und muß Schwalbad danıals oder nicht lange vorher ein eigenes 
Rathaus erbaut haben, weldyes dent Gericht bis 1752, dem Jahr der 
Erwerbung des jest fogenannten alten Rathaufes am Schmidtberg, gedient 
haben mag. 

Soweit es die Einträge im Gerichtsbuhb ergaben, befaßte jid} das 
Scultheißengericht mit der gefamten freiwilligen Gerichtsbarkeit, hatte aber 
auch Strafgewalt über niedere Dergeben. Die Einträge, beginnend im 
Jahre 1500, laffen fih in folgende Nubrifen einteilen: 

Erbverträge und Erbauseinanderfeßungen, 
Kauf- und Taufchverträge, 

. Baufahen und Bauftreitigfeiten, 
Örtspolizei und Gerichtsfadhent, 
Sandesherrlihe Bıfehle und Derordmugen, 
Das Rubegeriht und der Rubetag. 
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Der erjte Eintrag Anno domini 1500 betrifft einen Streit über einen 
Wailergraben an Wainers Mlolen (die heutige Ober- oder Ohlenmühle); als 
Schiedsrichter wird Kremerhen genannt. Ein Hans Kremer von £g.-Schwal- 
badh war zu jener Heit Buragraf in Adolfset (f. Benth, Kulturgefchichte, 
S. 266). 

Das Herihhtsbuch muß anfangs als feltene Koftbarfeit betrachtet worden 
jein, oder das Bedürfnis Redtshandlungen fchriftlih aufzeichnen zu laffen, 
war noch wenig entwidfelt, denn der folgende Eintrag gefhah erjt 5 Jahre 
jpäter inı \abre 1505. Damm folgen folhe rafdher 1507, 1510, 1313, 
bleiben immer noch vereinzelt, betreffen aber doch verfchiedene Rechtsgefchäfte. 
1505 eine Erbauseinanderfesung zwifıben dem in zweiter Ehe fißenden 
Dater und feinen Kindern erfter Ehe. 1507 ein Wegjftreit in Adolfsed, aus 
dem bervorgebt, daß der Ört damals nody Feine eigene Gemeinde bildete, 
jondern mit zu Schwalbady serehhnet wurde. 

1510 und 12 find Derfäufe, bei den lesteren audy die Derpfändung 
eines Wohnbaufes zwefs Sicherftellung erbberedhtigter unmündiger Kinder. 

So laufen die verfibiedenartigften Einträge ein volles Jahrhundert 
und miehr fort, Dis der SO jährige Krieg mit feinen Schreden den rubigen 
Sauf des Hemeindelebens jäb unterbriht. Das fchredlihe Jahr 1632, in 
dem beim Durchzug der Dölfer des Johann v. Werth faft */s des Orts in 
Alche fielen, Scheint aber doch die Gemeindeaften nicht fo fehr berührt zu 
baben, da fowohl das Gerihtsbudy, als audy einzelne wichtige Aften nodı 
wohl erhalten im Original vorliegen. 

Dom Jahr 1619 enthält das Gerihhtsbuh nur einen Eintrag. 

Danı von 1623 ein Defret des Kandarafen Georg zu Darmftadt, den 
Hemeinen Weinzapf betr., von dem die Gemeinde neben dent Herrfchaft- 
lichen Ungeld, 2 Pf. für die Maas für fidy erheben durfte, dafür aber für 
einen reinen tranfbaren Wein zu billigem Preis zu forgen hatte. (Diefe 
gewiß wohlgemeinte obrigfeitliche Derordnung gewinnt einen unbeabficdhtigt 
fomifhhen Anftrich, wenn man die 1Deinchronif des Schultheißen Hofmann 
in Rauenthal zur Hand minmt, fie verzeichnet: 1627 fehr fchlechten Wein, 
1628 fehr fauren Wein, der nicht zu trinfen war, 1629/50 beide mittelmäßig, 
1651 mittelmäßig, aber fehr viel, 1652 faurer IDein, den Yientand Paufen 
wollte.) 

Damı noch von 1628 eine Derordnung wegen des amtsentfeßten 
Brunnmenmteifters Weigant Kewen, eines alten erwerbsunfähigen Mannes, 
der fonften feine Kahrung nicht erwerben Fönne. 

105°. Eine Derordnung des Kandgrafen Georg betr. die Anftellung 
von Gemeindebeamten in St. Goar, reformierten Glaubens, was für un 
jtatthaft erklärt wird, da nur Anhänger der reinen lutherifchen Lehre geduldet 
werden Sollen. 

1657. Eine zweite folche Sesfelben Kandgrafen, erlaffen infolge einer 
Befhwerde des Superintendenten Magifter Sohs. Renfer (1656—51) über 
den in feiner Anfpeftion allerorten berrfchenden Calvinismus, der die Llnter- 
tanen in Mafjen den calvinifhhen Predigern zu Beicht und Abendmahl zu: 
führe, während die lutberifhen Gottesdienfte und Predigten gemieden würden. 

Es foll Anzeige und ftrengfte Beftrafung der Schuldigen feitens der 
Beamten erfolgen. Den Untertanen wird im Salle hartnädiger KRenitenz 
mit Zlusweifung aus den Sande gedroht. 
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Beide Derordnungen find an den ®beramtimann in Rheinfels, Oberften 
-Chriftian Marfiliun Wolffen v. Todenwarth gerichtet. 

Aulest 1645 eine Anfrage des Amts Hohenftein über die obige 
Weinfhanfsgeredtigfeit, deren Driginal dorten während der Kriegswirren 
verfommen war. 

Dies find alle während der 50 Hriegsjahre bewirften Einträge. Sie 
‚beginnen erft wieder 1655 und lafjen zugleich erfennen, wie das Gemeinde 
leben nur fehr allmählidy aus feiner Erftarrung erwacdhte und wie langfanı 
wieder neues Keben aus den Trümmern erftand. 1618 waren in Schwalbad) 
115 Samilien gezählt worden, von denen 1648 nur noch 34 als übrig 
‚geblieben aufgeführt find. 

Die Genmeindefhöffen und der Schultheiß bitten 1663 in einer Supplif 
an den Kandgrafen um Erlaß der Wiederaufrichtung einer Halle am Wein- 
brunnen, zum Schuß der Brunnengäfte gegen die Witterung, da ihre ge- 
madten Erfparnifje hierzu nicht genügten und die Aufräumung der Ruinen 
m Ort felbft und die Wiederherftellung von Brücen, Weg, Steg und Schläg 
zu des reifenden Wanderers KLotdurft, die Gelder nody für Jahre in Anfprud 
nähmen. Der Kandgraf gewährte dann einen Sufhuß aus den eingehenden 
Brunnengeldern, damit die Halle doch errichtet werden Fonnte. 

Es vergingen nod Jahre nad) den Kriege, ehe von einem ge- 
‚ordnete Gemeindeleben gefprohen werden Fonnte. 

Im Jahre 1651 erfolgte nur ein Eintrag, wegen einer Schuldforderung, 
‚die zugleich die Erwerbsverhältnifje des Brtes Fennzeichnet. Er betrifft 
Lieferung von 20 Hludt Wolle gegen einen Schuldfchein. Die Forderung 
wurde bezahlt. Der Gläubiger hatte aber den Schuldfchein verlegt und nod) 
richt zurückgegeben. Daher der Eintrag. 

Der nädjfte Eintrag ift von 1659 und betrifft den Derfauf der Öber- 
mübhle hier, d. bh. eines Drittels derfelben, da es auf ihr drei Befiter gab, 
von denen einer ÖL flug, daher der heute nody im Dolfsmund gebräud)- 
lihe KXame Ühlenmühle. 

Dann von Jahre 1660, wegen eines Keibeigenen in Lindfchied, der 
heimlih nad Baden » Durlahy ausgewandert war und dem die Herrichaft 
Ddeßwegen feine Grundftüke befhlagnahmen und verfaufen ließ. 

Erft von 1665 ab folgen die Einträge wieder regelmäßig und zwar 
‚Einträge der verfchiedenften Art, die den Rüdfhluß geftatten, daß von diefer 
Seit an der Gefchhäftssang wieder in geregelte Bahnen eingelenft war. 
‚Es gehörten jedoch noch Jahrzehnte dazu, um den Stand vor Beginn des 
Krieges zu erreichen. Der Haupterwerbs;jweig Schhwalbadhs, die Wollweberei, 
gedieh niemals mehr auf feine vorige Höhe. Den beften Maßftab hierfür 
erbliden wir in der Anrodnng von geeigneten Waldftücken im der Ltähe 
der Stadt zu Feld. Der Aderbau follte den Ausfall erfegen, zumal aud 
der Befudy des Weinbrummens jchweren Schaden erlitten hatte, aber leider 
war diefer Erfaß fo ungenügend, daß Schwalbad) geradezu verarmite, zumal 
auch die Einwohnerzahl nur langfam zunahnı. 

Der Ruhetag und das Ruhegericht, wie es im Gerihtsbuh genannt 
wird, fcheint eine uralte Einrichtung gewefen zu fein, die mit dem Schul- 
theißenamt verbunden, ehemals frei von allen obrigfeitlichen Hemmungen, 
ein reines Dolfsgericht war, wie aud) feine Heegungsformel noch deutlich 
beweift. Yacdy altenı deutfchen Recht durfte jeder Sreie nur von Keuten 
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jeines Standes gerichtet werden, und frei wie alle Nheingauer waren audy 
die Bewohner der Überhöhe gewefen, bis das Schifal fie unter die Bot- 
nıäßigfeit adeliger Herren brachte. 

Die Ruheartifel und die Alnwefenheit eines landesherrlichen Beamten 
mag eine Jutat der heffifchen Yandgrafen fein, da bein Gerichtstag 1475 
uf Sreitag neheft Cathrinentag blos Claes Scyriber Schulteiß genannt wird, 
eines landesherrlihen Beamten jedodh Feine Erwähnung gefchieht. Die 
heffifhen Kandgrafen hatten nah dem Erbanfall der Iiedergraffchaft der- 
artige Rügegerichte fajt an allen Gerichtsftätten eingerichtet, 3. 8. das Wetten- 
gericht an der Altenberger Kirche bei Egenroth u. a. 

Un Reibungen zwifhen den Beamten und den örtlichen Gewalten 
niag es nirgendwo gefehlt haben und Kompetenzfonflifte find feineswegs 
neuzeitliche Errungenfchaften. Der fürftliche Abfolutismus jener Seit fuchte 
diefe Dolfsgerichte und ihre Kompetenz nach Kräften zu befchneiden, zumal 
die Einführung des Stempelpapiers, die einzelnen Rechtshandlungen zu einer 
immer ergiebiger fließenden Einnahmequelle machten und die fürftlichen 
Antraden bildeten wohl die Deranlafjung, diejes Syftenı weiter auszubauen. 

Freilihh muß auch berücdfichtigt werden, daß bei diefen örtlichen 
Berichten nicht immer jene Unparteilichfeit zu finden war, die deffen HKedhts- 
fprüchen die volle Achtung der Untertanen ficherte, und die Kiedergraflchaft- 
lihe Konmifjfion als Revifionsinftanz mag durch diefe Derhältniffe nicht 
wenig belajtet gewefen fein. 

Aber einen folchen Kompetenzkonflißt berichtet das Gerihtsbuch unterm. 
15. Januar 1744. Er lautet: 


Don Gottes Gnaden pp. wir Ernjt und Wir Chrijtian Sandgraffen zu Deffen 


Waf fchedlihe Jrrungen md disputen jeıther geraumen Jahren zwifchen unjerm 
gejambten Ambtman Schlebujch und unjerm gefambt Oberjchulteigen Kacroir zu Schwal- 
bad) über verfchiedene von Kebjterem zu feinen functtionen präterdirte fälle tam volun- 
tariae quam contentiosae jurisdietionis zu nicht geringem Schaden derer unterthanen. 
jowohl alf dene fib vor rung md nachmahlen vor Unferer Nliedvergraffchaftl Commiffton 
mit Dielen Koftbahren prozejjiren herumb gequält, gedachte beyden Beambten jelbft, 
jodan aber zu dardurcb Deranlaßte höchjt ärgerlihe Swiodracht obgewaltet habe, folches 
muß eis ohne Weiteres anführen, ans denen vor Euch verhandleten Acten anno des 
Teberen erimmerlich jet. 

Gleich wie wir num vorlänaft bedacht gewejen, diejen unanftändigern Sänfereien 
griimdlich abzubelfen, defhalb audy deren fchleumige Interfuchung unjeren ehemaligen 
Commifjartus Schenffler und Wolf gnedigit aufgetragen. Endlich auch auf denenfelben 
jüngft verfloffenen Jahrs über diefen jowohl, alf andern punncten abgejtattete unterthänigfte 
Relation, wie nicht minder auf über jänmtl. Commiffionswer? aber quo ad hanc causam 
von einem gnedigft beitallten revifore ebenfalls erftatteten unterthänigften gutachten def 
Nehreren wahrgenommen, daß daf ganze Weejen worüber zwijchen gedahten Beambten 
Di hierhin Swifchtigfeit fürgewaltet pure allem anf unjere gredigjte Willens Meinung, 
wird determiniet ob Wir nemblich diefen oder jenen actum jurisdietionis Don diefem 
oder Jenem admimijtriret haben wollen, anfonme. 

215 wollen biermit aufhbebung all defjenigen waß von anbegimm diejer contro- 
verfion big anhero gerichtlich obgethan md gehandlet worden, vermöge Unß in derler 
Sachen allem zufommenvden dispoiition ein fiir alle Seit gnedigft angeordnet und aud 
joforth gnedigjt Fundgethan haben, daß: Soviel einen jeweiligen Oberfchulteifen zu 
Schwalbacdh und deifen dienjtverrichtung betrifft, derjelbe nebjt dem waß biß hierhin von 
ibme al$ ©berfchulterg nnangefodten privative verrichtet worden, annody insbejondere 
das fogenannte Schwalbaher Rubegericht privative zu behöriger Seit, dem Herfommen 
nach halten, heegen und dirigiren, die darzu gehörigen Gerihtsihöffen, wie aud die 
Dorftebere, burger und unterthanen im gewöhnl. Evdt und Pflicht zu nehmen, jo dann 
die anf dem NRubegericht vorfommenden Erzejfens und verbrechen herfömmlicher maßen 
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nach erfantnus der Schöffen abjtraffen, auch andere zum Nubetag gebörtgen Civiljachen: 
entjcheiden und abthuen jolle. 

Biernechit übertragen Wir einem zeitl. Oberjchulterfen quo ad actus voluntariae 
jurisdietionis in dem Sleden Schwalbadh nnd denen zugehörigen Dorfichafften Kindfchied 
und Beimbah und wollen ferner guedigft, dat; diejelbe die joldyen Orthen vorfommende 
Kauf- Taujdy, Padyt-Donations- und andere Briefe auch Obligationes, Inventaria und 
Erbvertheilung privative einrichten, Derfertigen md rejpective confirmiren nnd autho- 
rifiren, die Gemeins Redhmung mit Suziebung deren darzıı gebörigen Perjonen ab- 
nehmen, dargegen auch daß von all jolden actibus fallende und gewöhnliche utile oder 
accidenz allein beziehen md geniejen folle. 

Soviel aber die Haltung deren Sunfttagen die Kixecutiones sententiarum Sub- 
hastationes, distractiones und Immissiones concermiret: So verordnen Wir quo ad 
primum gnediaft daß der Oberichultf jotbanen HSunfttag ıebjt dem zeitl. Ambtman jo 
warn diefer anderer Sejchäfte halber nicht zugegen jein fan zu Wahrung dei Berrichaftl. 
Interefie, and) allein beywohnen, gleihwohl aber dag davon herfönmliche utile unter 
ihnen beyden jederzeit, waır nemblich auch einer oder der andere nicht zugegen fer 
Könte, vertheilet werden jolte. uff eben foldhe Arth wollen wir es mit vollftrefung 
der erecutionen, diftracttionen und fubhajtationen gehalten willen, da wir nemblidy 
fowohl in deren Pollziehung, al demgemäß def darob fallenden emolumenti und accı- 
denzen eine durchgängige Gleichheit gehalten, jo forth fothane actus zu ererciren fowohl 
dem Ambtman al Oberihulti voncnrrenter übertragen, deme zufolge al audy. dap. 
jedermalige accıdenz and bei Tandabilen nnd necejjairen abwefenbeit ein- oder das 
andere partagirt haben wollen. 

Jedoch joll die in den letzten vier füllen vorgäüngig erforderlihe Lognition unter 
erwähnter Concurrenz nicht verftanden jondern deme mbtman, fo wie all da librige, 
waß hieroben dem Oberfhult nicht erpreffe anedigjt concediret worden. referviret nnd: 
privative zu verwalten überlafjen jetıt. 

Rotenberg den 26. und Efjcbwegen den 29. Yiopbris 1743. 


Ernft Sdgrf Ehrijtian Landgraf. 


Damit war diefer Komipetenszftreit erledigt, nun aber fudhte man von 
amtswegen die gerichtlihen Kunftionen des Schultheifen nady Kräften ein= 
zuengen. Diefe Beftrebungen hatten allmählid Erfolg, denn anı 18. Juni 
1780 erging ein Regierungsteffript, wonady Fünftighin alle Kauf-, Taufdy- 
und fonftigen Kontrafte vom YUmt obrigfeitlid attejtiert und Fonftrmiert‘ 
werden mußten. Iticht Fonfirmierte Kontrafte durften, wenn dem Schul- 
theißen vorgezeigt, in dent Steuer- Katafter nicht fFortgefchrieben werden. 

Damit war der legte Reit des ehemals felbjtändigen Schultheißengerichts 
bejeitigt und blieb demfelben nur Sie Kortichreibung der Güter, die Funf- 
tionen der fpäteren Gerichtsvolljieher und des Naflauifchen SFeldgerichts, 
fowie die Fleinen Strafen für Srevel und Rügen, die dent Ruhegericht zu: 
jtanden. Dies geht aus den lebten Seiten des Gerihhtsbudhs Flar hervor, 
die nur die Aufzählung der Rubetage und das dort Gehandelte enthalten 
und dies bis Ende September 1816. An 19. Movember 1816 ging die 
Triedergraffhaft in naflauishen Befis über und hatte damit die letzte 
Stunde, der wenn auch nur mild gehandhabten Keibeigenfchaft gefchlagen. 
Es begamı aud für unfere Heimat eine neue Seit. 

Die Schultheißen bis etwa 1562 waren anfcheinend alle Ortsangehörige. 
Don diefer Zeit an erfcheinen fremde Nanıen wie die Scyultheißen Bader, 
oft Senger, Wilh. Kacroir, alles Keute, die Schrift und wohl auch teilweife 
rechtsfundig, in Stande waren, das Gericht und feine Funftionen im diefer 
Hinfiht wahrzunehmen. Münze, Maß und Gewicht war Mainzer Map. 
Die Jlüffigfeitsmaße, deren Originale in der Kifte auf dem Rathaus auf- 
bewahrt wurden, die der Obhut der Doriteber und Bürgermeifter anvers 
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traut waren, werden ausdrüflih als auf „altmeinzer Dfaffenntaas” ab- 
gezogen, erwähnt. 

Die Schultheigen batten auch als Erheber der Herrfchaftlichen Gefälle 
eine fehr einflugreihe Stellung und dem entfprehende Einkünfte, die die 
heutigen Bürgermeifter der größeren Land-Gemeinden weitaus nicht er- 
reichen Fönnen. 

Wann und zu welher Seit das Ruhegericht erftli in Erfcheinung 
trat, darüber gibt das GHerihtsbucdh Feine Kunde. Der erfte Eintrag ift vom 


IP sy und lautet: 


9. Oft. 

Babe ex speziali Commissione Serenissimi als Ambtsverwalter des Ambts 
Rhbeinfels das (NRnbe) Gericht more consueto bier gehalten aus Uhrjach weiln Berr 
Sıdw. Jacob Mndreae Ambtsperwalter des Ambts Bobenftein Kran? gemefen. 

6. pP. Wirth, Ambtsfchulteif. 


An die uralten Dolfsgerichte der Gemeinde der „greien, über denen 
mir der Waifer als oberfter Herr ftand und in deflen Ilamen das Geridht 
sehegt wurde, erinnert noch zum Teil die Hegungsformel des Ruhegerichts. 
Diefelbe lautet: 


Ihr Serichtsichöffen ich frag End), tft es die Seit vom Jahr, Tag und Stundt 
umerm gnedigften Fürften und Deren fen Rubegeriht zu halten? Ja! 

WMWehm fjoll man es balten? NUnferm gnedigiten Lfürften und Herrn! So heeae 
ib demnach diejes Rubeacricht, Erftliben weaen Gott, zum Andern wegen dem durd- 
Iucbtigiten Fürften und Berrn, Deren Ernften Sandagraffen zu Befjen, fürften zu Herfch 
feldt, Graff zu Catenelnbogen, Dit, Stegenhain, Nidda undt Schaumburg p. p. Unferm 
gnedigften Fürjten und Bern und Befehle Euch Gerihtsihöpfen auf Ewern Eydt damit 
Ihr bocbaedachten unferm gnedigjten Fürften und Deren undt dem Schöpfenftuhl verwanth 
und zugetban jeyt, daß; Jeder feinen Sitz ohne Erlaubniß nicht verrude, fleißig Achtung 
auf Klag und Antwortb bab. Ich gebiete daß Redyt und verbiethe daß Ulnredht. Euch 
Intertbanen aber befehle ich im Xamen vorbodgedadten gnedigiten fürften und Berrm, 
day ein Jeder bei fitzendem Gericht wa; Er zu Klagen habe, befcheidentlih und mit zu 
erbeifebender Erlaubnig vorbrin at und anzeiget, waf den vorgelegenen Ruheartifuln zu 
wieder, joll ihnen nad erfanntung was Redtens, Bülff und Befcheidt widerfahren. 

Ihr Gerichte Ich frage Euch ob diefes Gericht geheegt feve, daß es Eraft und 
Macht babe? Antwort: Ja! 


Die darauf von dem Ilnterfchultheigen verlefenen Ruheartifel lauten: 


Ruhe-Artikluln: 

Don wegen Ihrer fürftl. Deylt. Unferm gnedigjten fürjten ımd Herr befehle ich 
Schulter Euch jämbtl. Schöpfen die Ruhe auf Ewern Eydt, damit Ihr meinem gnedigjten 
Fürften umd Herrn md dem Schöpffenftuhl verwanth und zugethan feydt, defgleichen 
auch den Untertbanen diefes Kirdipiels ins Gemein fambtlih und einen jeden Be 
jonders, daß ein Jeder vor jietzendem Gericht anzeige und vorbringe: 


ı) Ob Jemand unter diefer Gemeindte Gott den lllmächtigen mit Worten oder 
Werfen geläßtert. Sein hl. Wort verachtet und die Predigten inheimifch vor- 
jätlich verfänmt > 

2) Ob Jemandt webre, der Unjern gnedigften fürjten und Herrn oder die Gemeindte 
alhier überfahren bette, Ei wehre im Sclde, im Haufe oder fonften wo es ge 
jcbehen wehre ? 

5) Ob Jemandt unter diefer Tiahbarfchafft faliche mah habe, EB feye in Vaffer oder 
Trucener Wahr, denen fie der Gemeindte, wie auch frembten gebrauchen mühße? 

») Ob Jemandt faljch gewiecht oder falfhe Eble hette? 

>) Ob Jeniandt bev nächtlicher oder taglicher Seit, Ein Mordtgefchrey, auffruhr oder 

dergleichen verruhe, auf der Gaffen, Straßen oder zu Bauß gemadht, dadurch der 

echte zu Schaden fommen wehre? 

Ob Jemandt im Wirtbshanf oder auf der Gafen mit Kanthen, Steinen oder 

vergleichen nach dem andern aeworffen, Er habe getroffen oder nicht? 
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7) ©b Jemandt über den Anvdern ein bloß gewehr, Deegen oder Doldy aufgezogen, 
damit Tödtliche oder nicht Tödtlihe Wunden geichlagen, aehawen oder geftochen? 

8 Ob einer den Andern heraußgefordert, Einen Mörder, Dieb, Schelmen, verächter 
oder mit dergleichen unebrlichen Xameın gefcholten, und das mit recht underftiinde 
zu verthädigen ? 

9) Ob FJemandt Mein jonder erlaubniß und dan, ebe er geichätzet worden, verzapfftt habe ? 

10) ©b Jemandt Einmahl Wein verzapfftt, denfelben wiederumb zugethan nnd her- 
nach höher und tewrer dan zuvor verzapfftt habe? 

71) ©b Jemandt Inheimifch im Wirthshängern über gebührlihe Seit gefellen und 
gezecht habe? 

12) ©®b Jemandt in feiner oder Eines anderen Behanfung mit Kiechtern und fewer 
Xadıts oder dei Tages unverwahrlidy handle oder umbgehe? 

15) ®b Jemandt in Gememen oder Berrfchaftliben Sadyen, es jey ım Wade, 
Beuthen, frohnen pp. nidyt erfchtenen, jondern vorfetlich außen blieben nnd un- 
gehorfam Geweßen ? 

14) ®b Jemandt heimlidy oder offentlihb Mahlfteine ohne Derwilligung und beyfein 
ver termgenoflen außgetban ımd verjetzt babe ? 

15) Ob Jemandt in eines anderen aüitern, ER fey in wrefen, hecken, oder wie die genannt 
mögen werden, Öegrefct, gehawen oder fonften entfrembtet, waß nicht jeın gewehen ? 

16) ©®b IJemandt Strohe oder Mift auferbalb der Mark verfaufft und defjelbige mit 
zuvor den Tachbaren feil gebotten ? 

17) ©b Jemanpdt empfengliche gütter hatte und diefelbe in Jahresfrijt nicht empfinge, 
bei Derluft der gütter > 

18) ©b Jemandt wehre der nicht einen ieglichen Ruhetag alhier erfchtenen und jonder 
Erlaubniß eines Schulteißen hinwegginge, Ehe der Ruhetag gehalten ? 


In Summa: E£ foll ein Jeglier Ruhen und vorbringen, alle waß der Ehre 
‚Gottes und feinem hl. Wordt zumieder undt wieder Unferes gnedigften Fürften und Berru 
außgegangene(n) Ordnung und reformation, auch wieder den gemeinen nen geichehen 
und gehandelt worden und hierienen in specie nidyt gedacht ift md bieinmen ohnahn- 
gejehen, Er feye Groß oder Klein, Reich oder Arm, freundfhafft oder feindfchafft, Giefft 
oder Gebe, auf daß die fo verbrochen und ungeherfam geweßen gejtrafft, die Frommen 
aber befchützet und bey den Ihrigen unverhindert erhalten werden mögen. 

Dem follt Ihr Alle ins Gemein und ein Jeder vor fi) bejonders alfo trewelich 
und ohne Argelift nabfommen, Al End) der Allmechtige und jein Beiliges Wort helfe! 
Amen! 

Ein Jever bewahr feine Seele und jenen gethanen Eydt. 


Hierauf mußten die Derfammelten die Ruheartifel befhwören! Es 
find in den Ruhetagen vielfach) neue Derordnungen erlaffen und angenommen, 
ältere abgeändert worden, auch fonft ift durch diefe Einträge der Gang des 
Gemeindelebens mit feinen alltäglichen Dorfommmniffen aufs Treuefte ge= 
fchildert. Sie geben ein Bild, wie die Untertanen in jener Heit des fürftlicdyen 
Abfolutismus regiert wurden und wie die gute alte Seit Feineswegs immer 
die Gute genannt zu werden verdient. 


Aus den uralten Schultheigen- und Schöffengerichten mit ihrer Straf- 
gewalt und mit der Macht, ihre Gemeinden nahezu felbftändig zu verwalten, 
waren zulett fürftlihe Erefutionsorgane geworden, deren vornehmfte Bb- 
liegenheit darin bejtand, dat die fich ftetig fteigernden _\ntraden der Herr- 
Schaft pünftlich eingingen und die vielen uns in diefer Kriegszeit gradezu 
modern dünfenden Derordnungen, mehr oder weniger vollzogen wurden, 
meift wohl weniger, wie die häufigen Wiederholungen und Derfhhärfungen 
beweijen. 

Die billige und rafche Juftiz diefer Dolfsgerichte wurde fchon feit der 
fürftlichen Derordnung vom 15. Januar 1744 mehr und mehr den Beamten 
unterftellt und feit der faft gleichzeitigen Einführung des Stempelpapters, 
als Einnahmequelle für die Herrfhaft, war der Anfporn gegeben, inter 


mehr Nechtsgefhäfte den Beamten zuzuweifen, ob diefe wollten oder nidt. 
Denn da der Müturheber obiger Streitigkeiten mit denı Überfchultheißen 
Kacroir, Amtmann Schlebufh, Ion 3 Jahre fpäter wegen Dernadjläfligung 
der herrfchaftlichen Antereffen feines Amts entfeßt wurde, fo mußten feine 
Nachfolger um fo mehr darauf bedacht fein, diefe _Intereffen wahrzunehmen, 
um nicht einem gleihen Schickfal zu verfallen. 

So waren von der ehemaligen Mannigfaltigfeit der Befchäfte dem 
Schultheißengerichte nur die Nuhetage geblieben. Die form war halb un- 
verftanden noch vorhanden, aber der Inhalt fehlte faft gänzlich. 

Die Ruhetage mußten bis zur Außerften Grenze der heffifchen Xe- 
gterungsgewalt gehalten werden, wurden aber von Kaffau gleich nach der 
UIbernahme des Kandes 1316 der verdienten Dergefjenheit anheim gegeben. 

Einige Dbefonders drajtifche Einträge, die die Strafgewalt der Schul- 
theigen dartun, will ich zum Schluß hier anführen. Das Gerichtsbucdh bietet 
eine Fülle des Erwähnenswerten, aber id) hoffe fpäter darauf zurüdfommen 
zu Fönmen und befchränfe mich nur auf einige Einträge. Sie lauten: 

Jh Johannes Lang Vlordedijcher Hofmann zu Hohenftein Urkunde und thun hiermit 
m eyjein mden benender Segen offentlib bekennen, daß nah dene ih auf über 
evrlung ımd angaben meiner Schweiter Mathias Knaben frau den Ern Andivari ber 
Ibro Hocfürftl. Durrcblaucht Hrn Sandaraf Carl zn Heifen-Rheinfels angegeben, daf 
derjelbe ein falfches fruchtmap haben folte. ITachdeme aber ich demfelben unrecht getban 
umot michts als Ehrliebes undt Gutes zu jagen weiß. AB habe nebit der mir an- 
aejetzten Straf von Sr. Hocfürftl. Durdlancht wohlgemeltem Hrn Andivari fußfällig 


umb verzeyhung gebethen, weldyes nebjt zurüctgebung meines reverfes undt BDaußgemerf 
nebit anmwegenten der Seugen unterjchrift bezeuge. 


Sg Schwalbah 27 January 1700 W 
Daf; diefes des Johan Kang Seichen ift, wird hiermit aleichfalls befchienen. 
2nton dam Bilchen Oberfchults. und in beyjein Berrn Sandhauptman Befen. 
Job. Elias Wilbelmi Anton Philips Klug von St. Boar 
Ga. Philips Schmidt Philips Jacob Sijcher desgleichen 
als Heugen 


“oo 





als Heugen. 





Ih Nargaretba Matbias Knaben Ehelihe Bauffran vom Geffübelerhof Befenne 
hiermit vor 2lmbt offentlich, daß nach deme ih auf über evlung den Berrn Andivari 
Sejhulödfget em falfcyes fruchtmaß zu haben, weillen mir aber folhes nun herlid 
Seyot tft folches getban (zu haben), Alf habe ih uf Sr. Hodyfürftl. Durdlandt Hrn. Hrn 
Sandgraf Larl gnedigit befehlen, wohlgemeldem Berrn Ilndivart Knieend umb verzeyhuna, 
gebetben ımdt mich dreymal nf den Mundt geichlagen daf; folcher gelogen undt das 
Kiftig folhes nicht mehr zu Thun. Weßwegen dann nichts anderes alf Ehr Kiebes 
undt gutes uf wohlgedadhten Brit. Andivari weiß. 

In Urfundt der anwejenden Gezengen nnot zurückgebung diefes meines reverjes 
vergeben 

£g.-Schwalbach, den 29. Janmmary 1700. 

Diejes T ijt der Knaben Banfgemerf welches nebjt dem Herrn Sandhanptman 
Befjen biermit atteftire. 

Inton dam Bilcben Oberjchultheis, Job. Elias Wilhelmv, Job. Jacob Sartor, 
Matbias Boller, Joh. Joft Pfeifer, Jacob Boller, Joh. Henrich Pfeiffer, Johs Dieffenbad, 
als Hengen. 


<tıno 1665 haben Philips Henrih Weiß und Frant Chriftoph Bausmanns Datter 
Joh. Geörg Kaufmann der Gemeinde albier Schriiner Johannefen Hofraithb uf der 
Heimbah Erblichen verfaufft vor und umb Dier Maas firnen Wein iede Naas for ein 
Kopftüicd (ca. 35 Pf.). Bierbei jeint gewejen Kr. Scyulteiß Job. Philips Bilden, Johs 
Hippel Brommenmeifter, Jojt Serber und Jobs Butzbadı. 

Schulteig Bilcben, Kerber und Bubbach unterfibreiben. 
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Bei einer Erbteilung in Sindfhied amı 5./15. Mai 1665 waren 4 
erblos gewordene Ader, deren Wert auf 68 fl. gefhäßt war, zu verfteigern. 
Es mußten 55 Athlr. darauf haftende Schuld und 4 Athlr., die vom Gericht 
und der Gemeinde verzehrt waren, als Mlindeftpreis erlegt werden. 

Herr Abtman Joh. Conr. Andreae in Hohenftein bot 11 Athlr. wegen 
Mathias Knab für 1 Ader im Gründen. 28 Athlr. Peter Diffenbad) 
vor die übrigen 5 Ader. Die Derzehrungsfojten werden fpesifiziert: 
2 Athle. 5 Kopftük durch Hrn Ambtman, Schulteiß und ein erbar Geridht 
an Koft und Wein. 1 Thle. 24 Albus an die Gemein in Lindfchied ahı 
Koft und Wein. Summa der Sehrung 4 Kthlr. bleibt fhuldig 9 Albus. 

Diefe Gerihtsmahlzeiten, die für Geriht und Jeugen die Ent- 
Schädigung für die gehabte NMTühe bildeten, geben auch meift den O©rts- 
einwohnern Gelegenheit zu einen freien Trum?. Solgende Lopia beweift, 
dat dent Parteien, aber auch den Gemeinden reht erhebliche Koften daraus 
erwucdjfen. 

Copia: Wie es bei denen Gerihtsmahlzeiten fol gehalten werden. Davor 
fol die Gemeinde alle Geridytstag 15 Rtblr zahlen. Darüber folgende Derordnuna: 
ahhdeme wir auf Derlesung Eures von denen Beyden Kirchipielen Bärftadt & Ka 

 Scwalbady wegen der Mebermaße bey den Gerihtsmahlzeiten, mittelft der Lopeylichen 
Anlagen eingelieferten weiteren Berichts refolvirt haben, daß an denen Orten, wo der- 
gleihen Gerichte, in einem Tag abjolvirt werden, für die Mahlzeit inclufive des Gr- 
tränds, eines vor Alles mehr nicht den überhaupt 15 Rthlr in Sufunft gutgetban und 
paffiret werden jollen, jo habt ihr foldhes denen jämbtlichen Gerichten in dortiger 
2liedergrafichaft zur Nachricht und Ilchtung befandt zu machen. Dor Euch aber dahin 
zu fehen, daß diefen Neanlativ aller Orten nachgelebet md in Feinem Fall dasfelbe 
iiberfchritten werde. 

Cafjel, den 2ten Oetober 1764. $ DB. Regierung dafelbften. 

Auh die Gerihtsgebühren unterbrehen den Eırnft der AUmtshand- 
Jungen durdy einige Beftimmungen, die dem löbl. Bericht zeitweilig einen 
ausgiebigen Trunf geftatteten, wenn auch die Würde der ehrbaren Gerichts- 
herren zuweilen ins Wanfen gefonmmen fein mag. Diefelben lauten: 1. Das 
Gericht zu Defcheiden 1 fl. 5 Albus und Kommen dem Unterfchulteifen die 
5 Albus Befchheidtgeld; 2. Etwa in das Gerihtsbuh zu fchreiben dem 
Gerichtsfchreiber 12 Albus; 5. Das Gericdhtsftegel zugeben 1 fl. o Albus; 
4. Aufzeihnung und gerichtlich einzufchreiben 12 Albus; 5. Befihtigung 
im $elde 12 Albus; 6. Dgl. zu Lindfchied und Heimbady 1 fl.; 7. Jeden 
Stein fegen 2 Maaß Wein; 8. Jeden Seugen abzuhören 2 WMlaaß Wein; 
9. Wenn Einer durch eine Gerichtsperfon Täßt befhikfen. Einen 4 9; 
10. So etwas von Gericht gefchäßt wird, gebührt dem Gericht der ganze 
Meinfauff von 100 fl. = 2 fl. 2 Albus; 11. Wan aber feine Schäßung 
gefchieht, thut der fl. 2/e 5 thut daß 100 fl. dem Gerihht 1 fl. \ Albus. 


Zwei alte Blocden zu Offenbach (Dillfreis). 
Don Karl Geisler, Herborn. 


In der Kapelle des Dorfes Dffenbady im Dillfreis, welches in Firdy- 
licher Beziehung Silialdorf der evangelifhen Pfarrei Bicken ift, befinden fidh 
zwei fhöne alte Glodfen aus der Zeit vor der Reformation. Als im Som 
mer 1917 die DBefchlagnahme der Gloden von der Heeresverwaltung 
angeordnet wurde, erregten fie die Aufmerffamfeit, und waren wegen des 
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hohen Alters von der Bejchlagnahme befreit. Jahrhunderte lang hingen 
fie im alten Glofentwem und fahen Gefchlechter Fommen und gehen. Jn 
ihren Jugendzeiten im 15. Jahrhundert dienten jie fatholifchen Sweden, 
fpäter erlebten fie die Einführung des Iutherifchen und reformierten Befennt- 
niffes durch die Dillenburger Grafen, und dienen bis zum heutigen Tage 
dem letsteren Befenntnis. Swar funftvoll find fie nicht, aber ihre Bewandung 
ift did, und ihr Zufammenklang fchön. Die Abbildung des einzigen Bild- 
fhmudes auf der Plei- 
nen Blode (Abb. 21) 
verdanfe ich der photo: 
sraphifhen Aufnahme 
des Herrn Pfarrers 
Kirchner zu Biden, wel- 
cher mir diejelbe in lie 
benswürdiger WDeife-zur 
Derfügung ftellte. , Ich 
jprehe ihm aud; an 
diefer Stelle meinertherz- 
lichjten Danf ausft.. 
1. Die große 'Glode. 
Diefelbe hat eineHöhe 
von 82 em. Der-üntere 
Durchmefjer des: Man- 
tels beträgt 86 em, Die 
Inschrift, welche fich am 
oberen Rande befindet, 
befteht aus 2 Heilen in 
altgotifher WMlajusfel- 
fchrift. Die einzelnen 
Worte find durch Rofen 
abgefegt. Außer einem 
Sries unter der Infchrift 
befindet fich ein fonftiger 
Shmuf nidht an der 
Blode. Die nfchrift 
lautet: 
„maria » fant » johannes 
 nedlaus + heint - Fan 
gifer « von + gefen + gos 
mid) « anno » Ixxxv-" 
Diefe Blode ift alfo im Jahre 1485 von Hifolaus Heinz Kannegiefßer 
von Gießen gegoffen worden, und war der Jungfrau Maria und dem 
Apoftel Johannes geweiht. Sie diente bis 1550, von wo ab die Xefor- 
mation in den nafjau=dillenburgifchen Kanden durdh Wilhelm den Reichen 
eingeführt wurde, dem Fatholifchen Bottesdienft der Gemeinde Offenbad). 


2, Die Kleine oder Dater Unfer-Glode. 


Diefelbe hat eine Höhe von 65 em und einen unteren Manteldurd- 
meffer von 75 cm. Sie tft intereffanter als die große Blode, da fie oben- 





Abb. 21. Bildfehmuck der Kleinen Glocde zu Offenbad). 
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jtehenden Bildfhmuf trägt.) Die Größe dieles Bildichmudfes beträgt un- 
gefähr 10 cm. Zur Rechten befindet fich der Apoftel Petrus im Bijchofs- 
gewand; während die rechte Hand zum Segnen erhoben ijt, hält er in der 
linfen Hand den HKrumftab. Kur Linken befindet jich die Jungfrau Maria 
mit einer dreizacigen Krone auf dem Haupte; während ihre linfe Hand zum 
Segnen erhoben ift, trägt fie in der rechten Hand einen gefreuzten Stab. 
Hwifchen diefen beiden Heiligengeftalten befindet jich die päpftlihe Tiara, 
darunter die gefreuzten Himmelsfchlüfjel. Das ganze wird gefrönt durch 
das Schweißtuch der heiligen Deronifa. Außer diefer Abbildung befindet jich 
noch das Evangeliftenzeichen des Stieres auf der Glocke. Die lateinische 
Infchrift in altgotifcher WMajusfelfchrift befindet fich ebenfalls in 2 Heilen, 





Abb. 22. Infchrift der Fleinen Gloce zu Offenbach. 


die einzelnen Worte mit Nofen abgefest, amı oberen Rande der Glocde 
(Abb. 22). Sie lautet: 


„sit » aura « pia + domn + rogat » ista « maria « est « sua » 
fox » bam - bam » potens - repellere - satan - johannes -» 
brumilre + me + fecit - sub »- anno « dm » m-cece.-1-1i” 


Diefe Glofe wurde alfo im Jahre 1452 durch Johannes Brumuiller 
gegoffen, und war der Jungfrau Maria geweiht. Sie diente ebenfalls, wie 
die große Bloce, feit diefer Heit den Gottesdienften der Gemeinde Dffenbad. 
Aus den Jahren des Buffes der beiden Glofen Faın man vielleicht auf 
Sas Alter der Kapelle zu Offenbah fchliegen und darf annehmen, day 
diefe gegen Mitte des 15. Jahrhunderts erbaut worden fein wird. Dafür 


) Ar ein Bandwerfszeichen des Glockengiefers tt bei dieiem Bildfchmuck wohl 
nicht zı denken. 
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jpriht auch die Bauart des alten bejtehenden Turmes. An diefen Turm 
wurde inı 18. Jahrhundert ein neues Schiff angebaut. Dermutlicd war 
die Kirche ebenfalls wie die GloFfen der Jungfrau Maria und dem Apoftel 
Sobannes geweibt. in der Pfarr-Ehronif zu Biden find Feine Aufzeid- 
nungen vorhanden. 


Sur Gejchichte der Juden in Slörsheim. 
Don Bezirfsrabbiner Dr. Adolf Kober. 


Am 20. Jult d. %. Fonnte die israelitifhe Kultusgemeinde Slörsheim das 
200 jährige Jubiläun ihrer Synagoge begehen. Aus diefem Anlaß mögen 
einige Nachrichten aus der Geihichte der Juden in Slörsheim hier ihren 
Dlat finden.!) Ste unterfcheidet fi) zwar wenig von denen anderer Ge 
meinden in Deutfchland, bietet aber inımerhin einige dharafteriftifche Züge. 

Die älteften Yachrichten erwähnen einen Judenfirchhof in den Jahren 
1449 und 1459), der wegen der dabei genannten Weinberge vermutlich an 
denifelben Plate wie der heutige Sricdhof ftand. Gb und wie lange er 
aber von Llörsheimer \uden benutt worden ift, wifjen wir nicht, da an- 
\beinend im 16. Jahrhundert in Llörsheim wie in anderen Ürten des 
Ersftiftes Mainz Juden nicht geduldet wurden?), fpäter aber die Flörsheimer 
und Dochheimer uden bis in die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts 
hinein, gleih den Rheingauer \uden, berechtigt waren, ihre Derftorbenen 
auf den Mainzer Audenfand?), dent nordweftlich der Stadt Nlainz gelegenen 
alten SJudenfriedhof, zu beerdigen.?) Erft aus der Heit des 30 jährigen 
Krieges find uns die erften Namen von $lörsheimer Juden erhalten. An 
den fhweren Heimfuchungen, die damals wie fpäter über den Ürt Slörs- 
beim famen, haben aud) die Auden ihren redlichen Anteil gehabt. Wieder: 
holte an das Mainzer Domfapitel gerichtete Eingaben fämtlicher Juden 
von Slörsheim und Hochheim oder einzelner $Slörsheinter Juden — Jacob 


(Seefus) Michacl, Nathan — aus den Jahren 1625, 1624 und 1657 um 


Erlaß oder Hachlaf von Schussgeldern und fonftigen Steuern) legen davon 
beredtes Zeugnis ab, insbefondere aber die beigegebene Urfunde von 1657.') 
Die Bittfteller — Michael und Henlein, $rau des Franken Juden Hathan — 
Ihildern darin in beweglichen Worten ihre Erlebnifjfe. in den verflofjenen 
Jahren find fie von der Soldatesfa, Seinden wie freunden, — Kaiferlice, 


Sie find den Gerichtsbücern von Klörsheim (cit. Gerihtsbuch) danf dem Ent- 
aegenfommen des Berrn Bürgermeifters Sand, dem Kal. Staatsarkiv Wiesbaden, insbe 
jondere Amt Hochheim S ı, Tit. VI, fasc. 25—28, und einem im Jahre 1832 angelegten 
Memorbuch der jüdijhen Gemeinde (das alte ift verbrammt) entnommen. 

2) Gerichtsbuh 1447—1615, „Claus Mülih hat ein Gang gegangen ein Hweitel 
Mingert an dem Juddin Kerchof und fein geweßt dem Bern $luden”, und Urkunde von 
1459 Jun 7. St. M. Wiesbaden IX, 6, Slörsheim. 

” Die Juden wurden im 16. Jahrhundert mit wenigen Ausnahmen aus dem ganzen 
Erzitift ausgewiejen, fiche Salfeld, Bilder aus der Dergangenheit der jüdifchen Gemeinde 
Mam; 1905, S. 35 f., Grünfeld, Sur Gefhichte der Juden Bingens a. Rh. 1905, 5. 141}. 

*) Siebe Salfeld, Das Martvrrologium des Nürnberger Memorbuds 1898, >. 426 f- 

°») Amt Bodheim S ı, Tit. VI, fasc. 26. 

°% Amt Bocdbeim, S ı, Tit. VI, fasc. 26-28. 
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Kigiften und Schweden hatten in Slörsheim sgehauft!) — gebrandichatt, 
ausgeplündert, an Leib und Keben bedroht worden, mußten fie zeitweife auf 
freiem Selde und vor der Keftung Rüfjelsheim leben, hatten fie unter Hungers- 
not und Krankheit fchwer zu leiden und gerade nur das nackte Leben geretiet. 
Sie bitten deshalb das Domkapitel un Erlaß des Schußgeldes; wenn jte 
erft wieder in Slörsheim ruhig wohnen dürfen, wollen fie es gerne entrichten. 

Auch die Peft im Jahre 1666?) ijt an den Llörsheimer Juden nicht 
fpurlos vorbeigesangen. Ihrer gefchieht in einer Bittfchrift jämtlicher 
Ihustverwandten Juden zu Flörsheim um Yachlaß des Scyußgeldes Er- 
wähnung. „Licht allen durdy das verderblihe Hriegsweßen, jondern 
auh .... durch die bishero eingerigene Contagion, da wir gleidhfamb 
diB orts eingefchloffen gewelen undt in foldhe Armut geraten, daß alfo weder: 
handlen noh wandlen Fönnen”, find fie nicht in der Lage, das Schußgeld- 
ganz und völlig zu bezahlen.) In einer anderen Eingabe bitten die 
Hochheimer und Slörsheimer uden, da fie „bey dießer contagiofen KHeit“ 
ihre Toten nicht nad) Mainz bringen Fönnten, das Domkapitel un fiber- 
weifung eines Begräbnisplaßes in der Gemarfung von Slörsheim.‘) Das- 
Domfapitel erfüllt ihre Bitte; fie dürfen am 9. ÜBftober 1666 fünf Ruten 
Aderlandes, „über der Bach bei den Eichbäumen gelegen”, von Andreas 
Klein binterlaffener Witwe, auf ewige Heiten um 5 Gulden und 15 Albus 
bares Geld erwerben. Sie haben ferner 15 Albus jährlihen Hins der 
Gemeinde Klörsheim dafür zu entrichten.) Um den Ankauf hat fich be- 
fonders Rabbi oder Meifter Abrahanı, Sohn von Abraham Lazarus Löwt 
in Slörsheim, verdient gemacht, wie eine Abfchrift aus dem alten Ttemor- 
buch der SKlörsheimer jüdifchen Gemeinde zum Jahre 1670 erwähnt.‘) 
Uneinigfeiten zwifchen den Slörsheimer und Hocheimer Juden bDezüglic) 
des Befitsrechtes an dem Sriedhof wurden in Jahre 1786 ausseglichen.‘) 
Don weiteren Heimfuchungen berichtet eine Urkunde von 1682: Uls in den 
neiten der Raubfriege Kaiferlihe und Brandenburgifche Truppen durch) 
das Hafjauifche Land zogen‘) und auch in Slörsheim im Jahre 1672 
lagen, wurde ein dem Schußtjuden Leffer gehöriges Haus abgebrochen und 
perbrannt.’) 

Aus den genannten und anderen Urkunden aber läßt fich ein ziemlich 
flares Bild von den Slörsheimer Juden im 17. und IS. Jahrhundert ges 
winnen. Ste ftanden als Schusverwandte unter dem WMlatızer Domfapitel,. 
dem der Ort Flörsheim feit 1270 gehörte '%), und bildeten mit den anderen 
Domtkapitel’fhen Juden in Hochheim, Eddersheim und Bingen — wahr- 

» Siche €. $. Keller, Die Drangjale des Yafjanifeben Dolfes 1854, imsbejondere 
S. 212 .; Spielmann, Gejdichte von Hafjan I, S. 78 ff., insbefondere S. 33; Schüler, 
Ans der Gejchichte Flörsbeims 1916, 5.7 ff; Sand, Deimfucbung Slörsbeims 1917, 2.5 ft. 

?) Siehe Schüler |. c. 

°) Amt Hochheim, S ı, Tit. VI, fasc. 20. 

*) Tbid. ohne Dotum. 

°) Geridytsbud. 

°) Sie ift eingebeftet in dem nennen Memorbud. 

) Siebe ein im Memorbuch einacheftetes Blatt, das vermutlühb dem alten Memer- 
bitch entjtammt. 

°) Spielmann, Gejhichte von Yaffan, 1, S. 87. 

°) Serichtsbuch, Copia deereti vom 12. Oftober 1682. 

N) Siebe Schüler, S. 5. 
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Sbeinlib mit Bingen als Dorort -—- eine gewiljfe Gemeinfhaft. Ein jeder 


Schusjude hatte jährlih 25 Bulden Schußgeld an das Mainzer Domfapitel 


zu entrichten, außerdem in den Jahren vor 1627 eine Schaßung und 


Sandrettungsfteuer, die durch die Bingener Juden zur Erhebung fam; 


ebenfo teilten fie fih im Jahre 1627 mit den anderen Domkapitel’fchen 


Juden in die Koften des erlangten Privilegs.') Ferner zahlte jeder Klörs- 
beimer ude jährlich an die Gemeinde Flörsheim 4 Gulden als Ablöfung 
von But-, Wach: und anderen Srohnden. Als in Jahre 1657 die Gemeinde 
Flörsheim diefe von den Juden nicht mehr annehmen, fondern fie zu allen 
bürgerlichen Kaften wie „Schröteramt”, „Pfortenhut” und dergleichen heran- 
ziehen will, verordnet das Mainzer Domkapitel auf die Befchwerde der 
Juden, daß es bei der alten Abgabe fein Bewenden haben folle (29. Bft. 
165°).”) Die Derbältnifje haben fich im Kaufe der folgenden Jahrhunderte 


ein wenig geändert. Lach einen Hocheimer Amtsbericht von 1811 haben 


die Llörsheimer uden in der vorhergehenden Heit gleich den Chriften das 
Manngeld, 24 Pr. pro Simpel, 4 fr. 2 h. Schagung von einem Haus, 
Go fr. Bede, 42 fr. Dinkel und Gans, 15 fr. Usßgeld an den Bürgermeifter 
fowie den KTatural-Srohndienft ftatt der chemals dafür an die Gemeindekafle 
sezahlten jährlihen 4 Gulden 50 fr. geleiftet.?) 

Die Sahl der Juden war befchränft. Wach einem Bittgefuch der 
Gemeinde Llörsheim an das Mainzer Domkapitel aus den 20er oder 50er 
jahren des 17. Jahrhunderts gab es damals 5 hausgefeffene Juden in 


‚Slörsheim'), und fofern Angaben des 13. Jahrhunderts audy für die vor- 


bergehenden Seiten zutreffen”), ift die HJahl von 14 Schußjuden nicht über- 
ichritten worden.) Bet den wenigen YHahrungszweigen, denen die Juden 
nachgehen Fonnten, hatten jie felbft ein ntereffe daran, daß ihre Sahl in 


‚Slörsheim nicht zu groß war. Sie trieben Hleinhandel mit Frucht, Eifen, 


Ellenwaren, Geld- und Diehbandel. Don der Ausdehnung des leßteren legt 
ein Streit mit der Gemeinde im Jabre 1709 wegen Benußung der Diech- 
weide Keugnis ab.) Doh lieferte fhon der Jude Michael, vielleicht 
identifch mit dem im Jahre 165° genannten, in den Jahren 1664— 1666 
für den Ilmbau der Fatholifchen Kirche Yrägel, Stride für die Gerüfte ufw.®) 
Auh Häufer Fonnten die Juden für ihren Bedarf anfaufen, jedoh mußten 


Siefelben von der Kirhe und der Hauptftraße entfernt liegen, und ftand 


den hriftlichen Einwohnern von Klörsheim jederzeit das Abtriebsreht gegen 
Erfaß des Kauffhillinss und fonftiger nadhweislicher Koften zu.°) 

An religiöfer und privatredhtlicher Hinfiht — die Juden lebten auch 
in Ehe- und Erbihaftsfahen nach eigenem Recht — unterftanden fie den 


Rabbiner in Bingen, deifen Entfheidungen im 17. Jahrhundert zeitweife 


N Amt Bochbem, S 1. Tit. VI, fasc. 26. 

2 Tbid. 

®) VIII. Reg. Wiesbaden +12. 

" Amt Hochheim, S ı, Tit. VI fasc. 20. 

°®) Umt Hochheim, S ı, Tit. VI, fasc. 27, 1761, April 16 und 1765 Mär;. 

°) Ich in Bingen betrug die Zahl der bausgejeffenen Juden im 17. Jahrhundert 


nur 5-—4, fiehe Grünfeld 1. ce. S. 16. 


) Amt Bodhheim, S ı, Tit. VI, fasc. 25. 
N Serichtsbuc. 
», Umt Bocbbeim, S ı, Tit. VI, fasc. 27, 1762, Juli 7 und 1767 Sept. 
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für die Mainzer Juden maßgebend waren.!) Der bei einem Erbidafts- 
jtreit in Slörsheim im Jahre 1751 tätige Binger Rabbiner?) ift der aud) 
Jonft befannte Rabbi Ahron Theomim (1721—1765).”) 

Mit dem leßten Kurfürften von Mainz, Lriedridy Karl ofef von 
‚Erthal (1774—1802), beginnt eine beifere Heit für die Juden des Ersitiftes. 
Wie weit allerdings feine auf die moralifche und joziale Kage und befjere 


_ 





bb. 23. Die Synagoge zu Flörsheim. 


Bildung der Juden binzielenden Erlaffe vom 29. Juli 1785, 9. gebruar 
und 27. September 1784!) in $lörsheim von Erfolg gewefen find, dafür 
fehlt es an Belegen. Kurze Zeit nach der Dereinigung mit Kafjau, im 


1) Siehe Salfeld, Bilder aus der Dergangenheit, S. 36; Grünfeld, S. 16, Ilm. 5. 

) Amt Bodhheim, S ı, Tit. VI, fasc. 25. 

®) Siehe Grünfeld, S. 21. 

*% Siehe Salfeld, Dorboten der Judenemanzipation im Kurmain;, in der Feitichrift 
‚Cohen 1912, S. 556 ff- 
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Jahre 1511, zählte £lörsheim 20 Schußsjuden mit ihren Familien!), im 
Jahre 1840 unter 2004 Ehriften 91 _Juden.?) 

Bei der Ordnung der züdifchen Kultus» und Unterrichtsperhältniffe 
(BeneralsReffript der Herzogl. Hafjfauifchen Landesregierung vom 5. Februar 
1545) wurden die Juden von Slörsheim mit denen von Weilbah, Wider 
und Eddersheim zu der israclitifchen Kultusgemeinde Klörsheim vereinigt 
und gehörten fortan mit den anderen Kultusgemeinden des Amtes Hochheim 
su dem erften Infpektionsbesirf, der dem Wiesbadener Rabbiner unterftand. 

Die Synagoge oder Judenfchule befand fih bis zum Jahre 1672 
anfcheinend in eimen Privathaus.?) Itachdem aber leßteres, als die 
Brandenburger in $lörsheint lagen, abgebrannt war‘), hatte der Schuß- 
jude Keffer bei der Erwerbung eines neuen Haufes mit der Erlaubnis des 
Mainzer Domfapitels es fih ausbedungen, Feine Judenfchule mehr zu halten. 
Das hatte jedenfalls die Judenjchaft zum Ankauf einer Hofreite im Jahre 
1710 veranlaßt?), um dafelbft eine Synagoge zu erbauen; diefelbe wurde 
aber laut Wandinfchrift erjt im Jahre 1718 vollendet. Manche Stürme 
find feit jener Heit über die Synagoge hinweggegangen. Wiederholt mußte 
fie ausgebeffert werden, und nicht inımer reichten die Mittel der Gemeinde 
dazu aus. Darum durfte leßtere mit befonderer Erlaubnis der Kandes- 
regierung int Jahre 1524 bei vermögenden Sranffurter Blaubensgenofjen 
freiwillige Unterftüßungen dafür annchmen.*) Ein Brand hätte im Jahre 
1852 die Synagoge beinahe zerjtört!), doch auch diefen hat der maffive 
Bau gut überftanden und bald wieder troß feines Alters und feiner Schlichtheit 
ein freundliches und fchönes Ausfehen gewonnen?), das er no heute bejist. 


Beilagen. 


I. 
1657, vor Jan. 28, Bıttfchrift von Flörshbeimer Juden um Erlaß des Sdhubgelds. 
St. 2. Wiesbaden, Amt Bodbeim S ı Tit. VI fasc. 27. 

Bodwirdiger Fürjt etc., genediger Kerr etc. Euerer Flürftlihen) Slnaden) Pönneıt 
wir damit unverthenig zu bebelligen nit umbgeben, dieweilen vom Scyultheßen zu £lerfhein 
ung endtsbenenten Juden auf vorwendenten einc$ BHochw. Dombcappittelß etc. gnedigen 
Sevelig angefund und nferlegt worden, daß wir dap bey Schwedifchem wmrnhigen Priegs- 
verflogenen Jahren unjer Schußgeltsgebür big anbero erlegen und abjtatten folten und 
müßten. Wann dann genediger Fürft und Herr etc. nit allem € $. ©., jondern aud 
einem Bodhmw. Dombcapittel und fajt mernmiglichen wiffendt, waßmaßen und aeftalt wir 
arme Inden von Soldaten jowohl Feinden als Frenndten verbrenndt, verhergt ”), aufß- 
gebrandjchett md geplündert, day wir, Gott erbarme cs, den meinften Teil jolcher ver- 
floffener Jaren jeverweiln im freyen Deldt, auch zu NRüßelfbeim vor der Deftung und 
jonften ung mit babenden Pranfjchwachen, betrifigen meinem Mann nnot Kindern under- 
balten, daß wir alfe ferner michts dern daß plofe elendte Keben erhalten, auch, da es der 


') VTIT. Rea. Wiesbaden +12, Bocheimer Amtsbericht. 

VOL ER. 7221, fol. 56/57. 

°) Siebe Copia deereti von 1682 Oftober 12, Gerichtsbud). 

*) Stehe oben. 

°) Beilage II. 

*) Amt Bodybein, S 2, Getftliche Derwaltung I 4, fasc. 6. 

’) Siebe Titelblatt des Nemorbuches. 

*) Bericht des Oberjchultheigen von 1856, Amt Hochheim, S 2, Geiftliche Der- 
waltung I 4, fasc. 6. In diefem Jahre wurden neue Stühle für die Synagoge angefchafft.- 
N Dom bebrätjchen „harag* töten, zu Grunde richten. 
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Wille Gottej, daßelbe auch aern bei itiger Hungersnot und geihwindter Seit ufgeben 
wolten, fo alles mit dem Schulthegen und Gericht der endt zu bezeugen. Danmenbero 
geleben wir der Supverjicht, trojtlichen Hoffnung, Enere $. ©. neben einem DBodhw. Domb- 
<apitel werden obvermelde nnfer größte Armut, Elendt und lewende Not in milden 
S(naden) erwegen und bebertigen und folhem nad dero angeborue Barmhertiufeit 
gegen uns erjdemen, aljo dei etjlidy verjchienener Kriegsunfriedeng Jaren erforderten 
Ihnbgelts uns gi. erlaßen, mit dem nbertgen, al lang wir widerrumb der Orts ruhia 
gewohnet, wollen zu Ergentung der Jahrfifrift ung gehoriamblidy und fdyuldigen Willeng 
erzeigen und geleben, verboffen alfo, E £. 6 und ein Bohw. Dombcapittel mit und bis 
dabero in aenediger Gedult fteben werden. Daß jeindt wir Seit unjers Kebenf unvder- 
thenigen Gehorfambs zu verdienen willigit undt geplieen und wir thucn vtejelbe fampt 
nnd fonder Gottes genediger Obacht zu allem erwünichtem aederlidem Mohlftandt neben 
gebettener gnedigjter Willfahrung treulichit bevehlendt etc. 
$. 6. umdertbenta md demüttge 


Michael Judt md Nathan betrifigen Juden 
Meib Benleim, Shubverwandte zu Slerfheim. 
1. 
Urfunde betr. MInfauf der Hofreite, in weldem jidh die Synagoae befindet. 
Gerihtsbucd der Gemeinde Slörsbein v. I. 1671. 
Dommerstag, den ı1. OFftober 1710. 

Seindt auf Befehl Ihre Hochmwitrdten numd gnädtigen Berrn, DBerriu Dhombtechanten 
IUnjerm allefeits Bocgebittenten, anädtigen Herrn Don Keffelitaat die Judtenfchaft allbier 
in dem Don Herrn Gallus Dogell ali dieß mabliger pfarrberr jambt Ober und Ylnter- 
idhultheiß, gericht Imdt aemeindte Dorgänger, abngewijenem Platzes allwohe ihr Judtenfchul 
Te mit Mauern ın cin gewelm (Gewölbe) aufbauen follen und Don Kıiltar Aders Erfauft 
Andt umb für Bahr gelt 56 fl. 3 Mas Wein, beim Kauf 51 gottes pfenia und davon 1 fl. 
15 alb. m ven Kauf, jo im aten Diertel gelegen, fenes im Bolts (Holz) ıft auf beidten 
jeröten lana 45 fchu, die Breitung oben und Undten ift 24 jchn 8 Hohl beforgt oben der 
Derfäufer jelbjten Amdten zu Stimmen Jndt und ftoßt auf Conrad Kauf und Caspar 
Pfitzer te. ibrer Bofreit, auch follen die Judten die Thür ab Ihrer fchull forn ahır der 
Ed Uberm Schimmen Judten, mit dem Der Käufer aus md Dor bebalten, daß fie auf der 
jerdten an ıhrer Juotenfchul, ITieben Kıltan Acker al Der Käufer jelbften 3 Dericdyloßene 
Fenster von Holts dürfen jo 4 fcbu lang und 2!/a jchug Breit fein jollen Wie dann der 
aufgerichte Kauf Brief ausweifet den die aemelden Kenjter Boch ftehen jollen, Des Fein 
man denjelben hinaus jeben Kann, Da aber die Judten an den Seniter Sädten balten 
werdten diejelben mit Einem durch ein Kleinjfchalter Don 1/2 jchu aroß bei zieben jollen. 
Das aber der Sin ab belangt fo auf der jämtlidyen Bofreit jtchet ıjt Dertbeilt und 
Sambt auf die Judenjchaft „eo 9" aud der Kıltan Ader alf Derfäufer feiner nad 
Kommente Ein Tiev Bau bauen fjollte das derjelbe alle Seit 10 ihn Don der Jndtenfchul 
bleiben follen damit in day Tagelicht nicht Derfinjtert wirdt feindt dem biermit in gemeltem 
Plat gerichtlih Jmitirt in genannten Tag und Jabr. S. 5! 


Ein Brief 1. Piscators an den Grafen Ludwig von Wittaenftein. 
Mitgeteilt von P. Wagner. 


Daß der befannte Profeffor der Theologie an der jungen Hocdfchule 
in Berborn, Johannes Piscator, einen inhaltreichen Briefwechfel führte, weiß 
nıan, feit Teile davon im Anfang des 18. Jahrhunderts aus einem fchrift- 
lichen Nadylaß veröffentlicht worden find.) Männer wie der Genfer Theologe 
Th. Beja, die Heidelberger Profefforen Daniel Tossanus und David Pareus, 
der Präfident des Loetus der Prediger, Mlenfo Alting in Emden, der Schotte 
John Jonfton, un mur einige der bedeutendften zu nennen, taufchten mehr 
oder minder oft Meinungen und Anfichten nit ihm aus. Auch mit feinen 


!) Clarorum virorum epistolae CXVII e Bibliothecae (Giothanae autographis. 
Cum praefatione E. S. Cypriani. Lipsiae 1714. 
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Sandesheren, dent Grafen Johann VI. von YHafjau- Dillenburg, und den 
Grafen Ludwig von Wittgenftein ftand er in regem brieflichen Derfehr. 
ft diejer Briefwechfel audy vornehmlich für die Kenntnis der theologifchen 
Fragen, die die reformierte Kirhe am Ende des 16. Jahrhunderts befdyäf- 
tigten, wertvoll, jo enthält er dody audy) mande intereffante Mitteilung zur 
neitgefchichte. Sugleich ift er ein Denfmal für die feine Denf- und Emp- 
findungsweife, die jene gelehrten Theologen und Staatsmänner befeelte. 

Unter den bisher veröffentlichten Briefen überwiegen die an Piscator 
gerichteten; Briefe von ihm find erft wenige gedrudt worden. Sie find an 
verfchiedenen Stellen zeritreut, während fi) jene zumeift in einent jeßt der 
Derzoglichen Bibliothek in Gotha gehörigen KTachlaß!) vereinigt vorfinden. 
Eine planmäßige Sammlung diefer Briefe wäre vielleiht ein dankbares 
Unternehmen, aus dem Theologie und Gelehrtengefhichte nicht allein, 
fondern audy die Kirhengefchichte der naffausdillenburgifhen Länder KTußen 
jiehen würde, war Piscator do ein Mlann von außerordentlicher Gelehr- 
jamfeit und erftaunlicher literarifcher Sruchtbarfeit, dabei nicht ohne Einfluß 
auf den Grafen Johann, der ihn 1578 als Kehrer für feine Söhne aus 
Heidelberg berufen und 1554 zum Profeffor der Theologie in Herborn ge- 
macht hatte”) Die Schicfale der Hohen Schule, deren Rektorat er im den 
erften Jahren ihres Beftehens oftmals befleidete, hat er treulichft geteilt, und 
als einer ihrer gefeiertften Kebrer bis an fein Lebensende an ihr gemirft. 

Unter den Briefen, die das HKöniglihe Staatsarhiv in Wiesbaden 
zerftreut in den Aften des alten Dillenburger Ardivs von Piscator befist, 
Scheint nur der im Folgenden mitgeteilte von einigem ntereffe, darum, weil 
er Blie in feine Kebensfchicfale und Gewohnheiten tun läßt, und er ihn 
uns als Dichter lateinifcher, wie deutfcher Derfe vorführt. Daneben erhält 
man Nacriditen über die HZuftände feines Aufenthaltsortes Siegen, wie 
namentlih auch über das SKortjchreiten desjenigen 1Werfes, das Piscator 
wohl anı befannteften gemadıt hat, feiner Bibelüberfeßung. Der Brief ift 
datiert von 19. September 1597 und gerichtet an den Grafen Ludwig von 
Mittgenftein in Berleburg, mit dem der Schreiber von feiner Heidelberger 
Seit, als er Rektor des dortigen Pädagogtums war, in nahen Beziehungen 
jtand. Beide Männer verband auf das innigfte ihre religiöfe Überzeugung 
und das nterefje an der Entwicdlung der reformierten Kirche, der fie auf 
das eifrigfte zugefan waren. 

Graf Ludwig?) ift befanntlih audy für die naffau » dillenburgifchen 
Sander wegen feines nahen Derhältniffes zu feinem Schwiegerfohne, dem 
Grafen Johann VI., von Bedeutung; hat er doch wefentlicd) dazu beigetragen, 
daß letzterer fich dem reformierten Bekenntnis zuwandte, und daß, als das 
gefchehen, die reformierte Kirche im Dillenburgifchen eine fefte Organifation 
und durch die Berufung tüchtiger Pfarrer innere Kräftigung erhielt. Aud 
an der Gründung der Hohen Schule war der Graf beteiligt; durch die 
Stiftung eines anfehnlichen Stipendiums hat er fih noch ein dauerndes 


I) C‘od. ehart. A 130. 

?) Über Piscator j. den Artikel in Jllgens Seitichr. f. hiftorifche Theologie, 1884, 
Deft 4, und von $. ID. Cimo in der Allg. Deutfcdyen Biographie, Bd. 26, S. 180, aud 
defjen Blätter der Erinmermmg an Dr. Kaspar Dlevian, Barmen 1887, S. 114, neuerdings 
auch 8. Sclofier, Die Piscatorbibel, Heidelberg 1908, S. 22 ff. 

°) Siehe über ihn offen, Der Kölnifhe Krieg, I. 304. $.W. Cuno, Allg. Dentfce 
Siographie, Bd. +3, S. 624, und die dort angeführte Kiteratır. 
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Derdienft un fie erworben. Er war es audy, bei dem Graf Johamı dar: 
bedeutendften jener reformierten Theologen, der für die naffauifche Kirche 
und die Hohe Schule die größte Wichtigfeit gewann, Kaspar Olevianus,. 
perfönlicdy fernen lernte!) Als er fein Amt als Großhofmeifter am Kur- 
pfälzifhen Hofe 1594 zum zweiten Mlale niederlegte, hatte er fich in feine 
GBraffhaft nad) Berleburg zurüdgezogen, von wo er mit regem Eifer, wie 
fein Briefmechhfel bezeugt, die Dorgänge der näheren und weiteren Heimat, 
wie namentlih audy die Bewegungen in der reformierten Kirche, verfolgte. 

Befanntlih war die Hohe Schule 1594 der Deft wegen, wie es heißt, 
nad) Siegen verlegt worden, Profefloren, unter ihnen auch Piscator, und 
ein Teil der Studenten war mit dorthin übergefiedelt. Aber auch in Siegen 
brady die Peft in den nächften Jahren aus. Die Studenten zerftreuten fih 
immer mehr, und die Schule geriet tiefer in Derfall. Aus diefen Derhält- 
niffen heraus ift der nachfolgende Brief gefchrieben. 


Johann Piscator an Graf Ludwig von Wittgenftein. 


Siegen, 1597 September 19. 

S. Illustris ac generose domine Comes. Quum heri vesperi intellexissem, al- 
venisse in arcem tabellarium Barleburgo, non potui me continere, quin mox illum' 
adirem et de valetudine G[enerositatis] Tuae simulque illustris familiae tuae percon-- 
tarer. It jucundum mihi fuit intelligere, quod adhuc omnes bene valeatis una cunı 
D. Wicradio?) excepta filia, de cujus adversa valetudine paulo ante ex literis Doc- 
toris Pincieri cognoveram, quam tanıen ipsam non decumbere tabellarius affırmavit.. 
Faxit Deus ut et illa brevi convalescat. Caeterum nolui hanc occasionem negligere, 
quin ad G. T. mitterem Analysin mean Actorum recens editam?) simulque de statu 
rerum mearum aliquid significarem. Ingruente apud nos pestilentiali lue illustris 
ac generosus dominus meus beneficium habitationis in aree mihi obtulit, quod eo 
facilius sum amplexus, quod eo ipso tempore pestis vieiniam meam invaserat. Itaque 
nunc per septem hebdomades in arce una cum familia mea habitavi. Istud autem 
otium meum consumsi in continuando opere Biblico, et per hoc tempus librum Josuae,. 
librum Judicum, librum Ruth, libros duos Samuelis et primum Regum in linguam 
nostram transtuli, nunce autem versor in secundo Regum.?) Diebus vero Dominieis 
habere soleo sernionem € sacris literis ad familiam praefecti arcis et meam; idque 
rogatu praefecti, quum nobis non permittatur in oppidum ingredi, ut illic sacras 
conciones audire Jiceat. Qui quidem labor mihi minime molestus, sed potius ju- 
cundus accidit, quia sentio hac ratione molestiam laboris Biblici mihi minus inter- 
pellatione illa sanetarum meditationum et dicendi exereitatione; tum etiam video me 
sic prodesse tum meis tum aliis. De valetudine mea meorumque seiat G. T. nos 
onmes adhuc beneficio Dei recte valere. Illum oro, ut et nobis et vobis adhue diu 
bonam valetudinem largiri velit. Libello, quem mitto, adjunxi tria exemplaria 
thesium de Justificatione, ex quibus unum D. Wieradio et unum Doctori Pinciero 


)$.W. Luno, Johann der Ältere von Hafjan-Dillenburg, Halle 1869, S. 32. 


?) Johannes Wicradius aus der Pfalz war damals geiftlicher Injpeftor der Graf- 
ichaft Wittgenjtein und Oberpfarrer in Berleburg. Als joldyer ftand er m fehr nahen Be- 
ziehungen zu Graf Kuowig. Er ftarb 1610. Stehe über ihn $. W. Luno, Blätter der 
Erinnerung an Dr. Kaspar ODlevianus, Barmen 1887, 5. 95, und desfelben Derfajlers, 
Sejchidhte der Stadt Siegen, Dillenburg 1872, S. 234. 

°) Gemeint ift das eben damals erjchienene Werk Piscators: Analysis logica | libri 
Lu- / cae qui inseribitur / ACTA APOSTOLORUNM / Una cum scholiis et ob- / servationibus. 
locorum doctrinae [ Authore / M. Johanne Piscatore, sacrarum / literarum in illustri schola 
Nassovica-Sige- / neusi professore / Sigenae Nassoviorum. / Ex offieina Christophori 
Corvini [ 1597, 

’) Über Piscators Bibelüberjezung fiehe B. Schloffer, Die Piscatorbibel. Ein Beitrag 
zur Gejchichte der dentjcben Bibelüberjezung, Heidelberg 1908. 
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reddi velim. Liber coronidis viae huc apponere poematia quaedam, quae praesens 
rerum status superioribus diebus mihi suggessit: puto enim etiam lusus meos verun- 
tamen lusus ingenii, qui aliquid serium trahunt, G. Tuae non injucundos lectu futuros. 


Contra metum pestis rapanndia. 
Millenas contra pestes res una tuetur, 
Decretum aeterni praesidiumque Dei, 
Is contra pestem si meque meosque tueri 
Decrevit, nobis non feret illa necem, 
At si decrevit per pestem tollere, nullus 
Perfusii dabitur tutus in orbe locus. 
Nee tamen ideirco petulans contagia quaeram 
Aut non defugiam, quatenus hocce licet. 
Sed DOMINI nixus fretusque favore paterno 
Mandati offieii munera justa sequar. 
Tum sive is tollat seu protegat, utile utrumvis 
Accidet, ut merito, quod faciet, placeat 
Nam si nos tollet, ad caelica gaudia tollet 
Si teget, ereetos spe meliore teget. 


A\d illustrem scholam Sigenensem. 


(Jun peste nunc diffluxeris 
O inelytum gymmasium, 
Proles domus Nassoviae 
Yuis denuo te eolliget? 


Si paenitentian egeris, 
brevi auferet contagium, 
(Juo dissipata nunc schola est. 


Tune fama nuntium hoc bonum 
In orbe mox disseminans 
Multos movebit exteros 
Ut te, Sigena, pervelint 
Propter scholam revisere. 


Nempe ille, qui mentem dedit 
Comiti bonam Nassovio, 
Ut sumtibus te maximis 
Et legibus sanetissimis 
Cunetis fruendam dederer. Utinam brevi videre sit 
Spectaculum hoc laetissimum, 
(Juum confluentes undique 
Turmae Studentum maximae, 
Sigena, te petent citae! 


Plagellat ille peste nune, 
Sigena, te, sedem scholae 
Fidanı domus Nassoviac. 


Erin cbriitliche Flaa, Troft vnd Gebett. 
Dody) ıft Dein IDill, 
Daß ib halt ftill 
Did etwas leid ın difem leben, 


Ad lieber Got, 
Was jamr vnd not 
it im der Welt an allen orten! 


Doch jchirmftn fen 
Die GHlänbaen dein 
Diver lift ond gwalt der belle pforten. 


Drumb wil ich mich 
Gantz ficherlich 
Derlaffen tbun auf Dem Sulage, 
Sem wolgemut 
Dnd alles gut 
Don dir erwarten ohne zagen. 


Quod restat: G. 


nostri eaclestis sineero 


1597 in arce. 


Adrefie: 
Witgenstein domino in Homburg etc. 
obseruando. 


So gib aedult 
Durch Deine buld 
Daß ıh Dir ja nicht widerftrebe. 


Die Welt ift jchnöo 
Das Sleifch ıft" blöd, 
Der Teufel aud vmbher thut jchleichen. 
Drumb mich bewar 
In aller afahr 
Dnd nım mich endlich in Dein Reiche. 


Tuam cum tota illustri familia tutelae omnipotenti patris 
peetore ct ardentibus votis commendo, demisse orans, ut 
ti. Tua solito favore me meosque prosequi dignetur. 


Datum Sigenae 19. Septembris 
G. T. demisse colens Johan. Piscator. 


Ilustri ac generoso domino domino Ludovico A Sein Comiti ad 


domino meo benignissimo plurimumgque 


Original Papier mit Derichlußiiegel im Staatsarhiv Wiesbaden. VO. Alt-Dillen: 


burger Archiv R 1354 N. 
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Kleinere Mitteilungen. 


Aus emer Eberbaher Bandichrirft bat Geheimrat Wagner in den Heimatblättern 
18, Yir. +, 5. 107 f. lateiniihe „ereimte Spritche veröffentlicht und die Vermutung bei» 
gefügt, day fie unter den Klerifern verbreitet aewefen ferien. In einem Falle fönnen wir 
mm diefe Annahme beftätigen. Demm der unter Yr. x gegebene Spruch Fehrt wieder in 
einer Dandichrift der Amiverjitätsbibliothef zu Breslau, veröffentlibt von A. Schul im 
„Änzeiger für Kunde der deutfchen Dorzeit” 1875 (20. Bd.) Sp. +2, nur mit eintgen Am- 
jtellmmgen, dagegen tft eme Seile, die erfte, fiir uns aanz neu. 


Religiosorum dicta. 
Sperans contemptum, contemnit omnia mundi 
Perfidus inspieiat Petrum, latroque latronem 
Zacheum ceupidus, quem pungit cura Mattheum. 
('rudelis Paulum, non mundus carne Mariam 
Hos deus exemplum nıundo concessit habendum 
Ut post delietum vadat peccator ad ipsum. - 


fir das Geiftesleben des 15. Jahrbumderts tı umjerer Gegend ıjt en Gedibt 

myitiich-religiöjen Inhalts bemerkenswert, das auf der Nitckjeite eines Gemäldes aus dem 
Klofter Camp bet Boppard geichrieben jtand und tm „lnzeiger für Kunde des dentichen 
Mittelalters”, 5. Jahrg. 185+, 5. 27 veröffentlict ıft. Auf der Dorderjeite war dargettellt, 
ıwie Chriftus jein Kreuz; trägt und emer Tonne vorangebt, die, auch ein Kreuz tragend, 
ibm nachfolgt. Das Gedicht bezieht fih darauf nnd jchildert das Swicaeipräd zwifchen 
Ehriftus ımd der Nonne. Er fordert fie auf, das Krenz zu nebmen. 

„Mennjtu, zart Iügfraumwe, in rofen baveı > 

Iie dunckejtn dich jo edel und fo fin! 

Du muft durch die dornen waden, 

Miltu anders myns bergen frauwe fin.“ 


Sie tröftet fidy damit, es fer der Minne Spiel. Er verjpricht ibr mebr Fremden nm 
Wolluft in Ewigkeit, als diefe breite IWDelt zu geben vermag. Ste ergibt jtcb ganz um jenen 
Willen. Er veripridt ihr dafür: 

„And folt ih dar umb zu dem andern male jterbeit, 
In dynen jonden laß ich drch mit verderben.“ 


Dal. die Gedichte auf mittelchemifchen Teppichen der Seit: Licerone 1910, 2. 326. 

Man erinnert fih auch des Monnenliedes in der Kımburger Chbromf. -— Sum Schlufje jer 
erwähnt, daß ein Hymmus auf Marta in der Grabinfchrift Gerlacbs im Eberbach verarbeitet 
ijt. Marta wird angeredet: 

Aula pudoris, virga viroris, nardus odoris, 

Manna saporis, virgo decoris, mater honoris, 

Tu fons hortorum, veniac largissima vena, 

Spes defunctorum, verä duleedine plena. 


Dal. das Marienleih aus dem Klojter YUırmjtenm, die „Soldene Schmiede” des Kon- 
rad von Würzburg, berausg. von Id. Grimm 1830), A. Salzer, Die Stimmbilder md Ber- 
worte Mariens, Seitenjtätten 1893. D. Beubac. 

” ” 
% 

Sur Korelei-Suage. I jenem Nnfjat „St. Retmbild von Niejenbed und St. Reiner 
von Osnabrück” in der Heitichr. F. vaterl. Gefchichte, Miinfter 1912 (BP. TO), 5. 256 Fommt 
Sranz Jojtes auch auf die Sorelei-Sage zu fprechen md weist Inalogien im der Legende 
der hi. Reinhild und einer bretoniichen Sage nach. Die Mutter der Keimbild erwürgte ibre 
Todhter (Belena-Motiv) und warf jie in den Braumen, damit das Derbrecben nicht auf: 
gedeckt wiirde. Indes bald darauf fa Reinhild lebend ud atmend auf dem Brimmenrand 
und ordnete ihre Haare (S. 195). Sodann denft Jojtes an die Dabut mit dem Beinamen 
2lhes („die Alte”). IJbr Dater „der Alte” (le vieillard), Köntg von Kerabes (Carhaix: 
batte jie auf den Rat des Weifen Mönches Guenole in eimen Ilbarımd geftürzt, aber ım 
ver Nacht Fam fie wieder empor md jang auf dem Schlunde (&. Kot, Le roi HHoel de 
Kerahcs, Ohes le vieil barb«, les chemins d’Ahes et la ville de Carhaix. Romania XXIX\, 
S. 580—405 und Gajton Paris ebendort S. 1165 — 12H). Im der Korelei-Sage ift der Ahem 
an die Stelle des Brunmens und des Meeres aetreten. Der Rbem, dejfen ITame ja Feltiiär 
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it und „Strom”, „Meer“ bedeutet", war jebr geeianet, alte Meeresfagen an feine Ufer zu 
zieben. Der „König vom KRbein“ in der Kunera-Kegende (S. 217) war eine befannte Gott- 
beit: Manannan mac Sir, M., Sobn des Meeres, „deflen Nofjeherden fo zahlreich waren, 
wie die Wogen des Niceres".? „Mit dem £lufje teilen fih Seen und Brunnen die Der- 
tretung des Meeres, und die einen wie die anderen dachte man fi von Gottheiten be: 
wohnt, gewöhnlich ein weiblihes Wefen, das danı und wann audhy an der Gberfläde 
erfchien md fi am Rande oder Ufer für einige Heit niederließ. Ja, eine mehr oder min- 
der prächtige Wohnung dachte man fib im See, genau fo wie im Meere den Kriftallpalaft. 
Befonders in den Ilrturromanen tjt die Dame du Lac oder de la Fontaine eine vielgefeierte 
Perfönlichfeit”.?) Die Korelei-Sage tjt aljo Ffeltifchen Urfprungs.%) So leitet Joftes aud 
Brunbild, die ja anch im Nafjanifcben eine Rolle fpielt (Brunhildenbett auf dem Selöbera, 
Brunbildenguelle, Brnnbildenftein auf der Boben Kanzel), von der Feltifhen Epona ab 
(3. 250 Anm... Brumms, brumms. brunins bezeichnet cine beftimmte Pferdeforte. Brun- 
bilde bedeutet „Bilde auf dem Roß“ (val. die Prophezeinna bei Fredegar III, 59). Die 
Dorliebe für Pferde bat fie übernommen von Semiramıs, Bilgis und Iftar-Aftarte. 
D. Heubadı. 


ık * 
% 

Über das „Bejien Haljfanıfchbe Wörterbuch” jchreibt Prof. Wrede in Mlarbura: 
„In erjter Stelle aebüthrt in diefem Jabr unjer Danf dem Kandesausfhuß des Regierungsbezirks 
Cajiel, der dem IPörterbuch bis auf weiteres den aleihen jährlihen Sufhuß bewilligt hat, 
wie vor zwei Jahren der Bezirfsperband Wiesbaden. Mitten in der Kriegszeit tft dadurd 
fir das arofe Heimatwerf der Provinz die finanzielle Grundlage gefihert worden. Aud 
der Univerjität Gießen baben wir für eine erneute Sumwendung aus ihren Stiftungen zu 
danken, jo das nunmehr alle drei Bezirfe des Wörterbucdhachtetes, Cafjel, Wiesbaden und 
Oberbefien, dem Merfe ibre materielle Unterftübung zuaewendet haben. 

Auf HAnreauna des Rheinticben Wörterbuhs dOruden wir jet mit ihm gemeinfame 
‚Fraaeboaen. nnd da fich diefer Dereinbaruna auch das Tbüringifche Wörterbuch angefchlofien 
bat, jo ift der für die mundartlide Wortforihung methodifh wie fachlich gleicy wichtige 
Kortichritt zu begrüßen. daß em Teil des mitteldeutfchen IWortfhates von der Mojel bis 
zur Mulde in Hufunft wird einbeitlih aufgenommen werden fönnen. Der erfte diejer 
gemeinjchaftlichen ‚Fraaeboaen it im Berichtsjahr ansgejandt worden. Ferner wurde auf 
MWrunjcb der Nfademie ein Fragebogen zur Soldatenjpracdhe ausgearbeitet und verfchicht, fomohl 
an zahlreiche im ‚Felde jtehende Mitarbeiter, als bejonders mit Genebmigung der beteiligten 
Stellvertretenden Seneralfommandes an fümtlidhe Nejervelazarette des Wörterbuchbegirks. 
Sie find zum auten Teil inbaltreich zurickaefommen. 

Ein Teil des acplanten populären Sticbwörterbuhs ift im Manujfript fertiggeftellt, 
doch mußte feine Druckleguna auf aiinjtigere Seiten verjchoben werden. Die MWortkfarten 
des Wörterbuchs Fonnten zeitweife fortacjett werden. Ferner verdankt die heffen-naffauifce 
Dialeftacograpbie auch in diefem Jabre wiederboltem Gedanfenaustaufh mit ihrer weftliden 
Sortfeung beim Rbeimifchen Wörterbuch mancherlet Förderung. 

Die Derzettelumg des gedruckten Diuleftmaterials wurde ftetig weitergeführt, namentlich 
auch die des nefundlichen. So ift die umfangreiche Seitichrift des Dereins für heffiiche 
Gefcichte nnd Sandesfunde jetzt fait ganz ausgezogen. Die uns vom Rheinifhen Wörterbuch 
überlaffenen zablreiben Sragebogen, die diefem m den erften Jahren feiner Sammelarbeit 
aus Mafia zugegangen waren, jind von uns jett vollftändig verzettelt und eingeordnet 
worden. 

Hu diefer Bereicherung des Vejtandes aefellten fi im abgelaufenen Jahre no 75 
Einjendungen privater Sammler und Mitarbeiter, darıınter wiederum mandye aus den 
Schübtengräben oder Kazaretten. Diejen Helfern voran, aber auch allen anderen in der 


" Schon vor dem +. Jahrhumdert v. Chr. mijfen die Germanen vom Rhein Kunde 
erhalten haben, als die Kelten nocdb die Form Nemos gebrauchten (&. Xraumann, Althod- 
veutihe Srammatıf, >. 7). 

”) Korelei rief den Dater Rhein zu Bilfe, er möchte ihr feine weißen Nofle fenden. 

°») Das weiße Gewand der Korelei erumert auch an Kumera, Genovefa und Küthilde 
von Berge, ebenjo an Brunbild auf dem Jfenfteine, dte ım Zibelungenliede „in fn&mwizer 
waete” auf der Summe ftebt (5. 225\. 

» Was die Etymoloaie des Wortes Korelei betrifft, jo wäre vielleicht daran zu er- 
innern, dag Namen wie Bilde und Helena die mannigfaltigften Wandelungen durdhgemadıt 
haben: ı. a. treten auch ltenor, Eleonore nd Bonora für fie ein (S. 227 Anm. 2). 
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Deimat jeı aufs neue berzlih gedanft. Mit Namen Fönnen alle die fleigigen Bearbeiter der 
Sragebogen bier nicht aufgeführt werden; nur die Sammler aus den Neaterungsbezirf 
Wiesbaden jeien genannt, von denen außerdem größere freiwillige Eingänge vorliegen. Es 
-find dies die Herren Wiljenfchaftl. BHilfslehrer Bonnet in Sranffurt, Kandjturınmann Ober- 
lehrer Dr. Hein aus Dillenburg, Oberleutnant Mittelihullchrer Kappus aus Wiesbaden, 
Oberaffiitent Kreuter ım $Sranffurt, Reihenbadhy in Rüdesbeim, Kebrer Schäfer in Sranf: 
furt, Rektor Schilaeı in Cromberg, Sebrer Stumpf in Frankfurt.” 
3 ı 

Slurnamenjammlung. Ein Derzeichnis der Flurnamen der Gemeinde Birjc- 
berg (Unterlahnfreis) bat Herr Sehrer $riedrih Grebenftein in Dirfchbera, jet im Holz- 
-appel, fertiggeftellt nd dem Derein überfandt. Herr Alfred Berber in Sangenjchwalbac 
bat im Anjidhluß an frübere Kieferungen (vgl. Yafi. Heimatblätter 20, 5.96 u. 21, 5. 47) 
die Slurnamenverzeichniffe der Gemeinden Watelham, Kemel, Sangjchied, Mappersbain 
und Wisper vollendet und abgeliefert. Beiden Herren fjei audy an diejer Stelle für ibre 
verdienftlihen Arbeiten im Interefie der Kandesgefchichte herzlich gedankt. 





Bücheranzeigen. 


Es wird freundlichfi gebeten, der Redaktion alle die naffauifche Gefchichte, Dolfs: und Beintattunde betreffenden 
Schriften, fowie in Heitfchriften oder in Zeitungen zerftreuten Aufjäge zuzufchiden. 


"Die St. Annafirdhe ;zu Simburg a. 2. Sabn als Wilbelmiten- und als Hojpt- 
talfırhe. Seftgabe zu ıbrer WDiederberftellung von Stud.-Rat Dr. Beinrihh Otto am 
Kal. Öymmafiuım zu Hadamar. Kimburg (Kahn) 1918. 

KSimburg befittt im der St. Ilimmafirche ein Bauwerf von Fünftleriih bobem Wert, 
das, von dem Pradtban des St. Georg-Domes in den Schatten geitellt, fi nur geringer 
Beadhtung in der Allgemeinheit erfreute. Die Feftfchrift, die zu feiner fürzlicy vollendeten 
inneren Neu-Ausftattung erfchien, ift wohl geeignet, ıhm dte verdiente WVertfhäbung auıh 
weiterer Kreife zuzumwenden. 

Das fhmude, mit einer Anzahl guter Xbbildungen ausgejtattete Bud, ijt jenen 
Dauptinhalt nady eine auf umfaffendem OdMmellenftudinm methodiich aufgebaute Gefchichte 
der beiden geiftlihen Anjtalten, denen die jetige Baugruppe um die Annenfirche ihre Ent 
jtebung verdankt: des 1517 von einer Kahninfel bierher verlegten MilhelmitenPlofters md 
des Hofpitals zum heil. Geift. Dies Altersverforgungsbaus, nm 1312 in der Teenjtadt 
gearündet, nahm 1575 die inzwiichen faft verlaffenen Räume des Klofters ein, weldyes um 
die Zeit der Reformation wirtichaftlihem Niickgang verfallen war. Sehr eingehend werden 
die wechlelnden Schiefjale des Bofpitals verzeichnet, die im Ienbau der Kirche von 1650 
mod in deren Ien-Ausjtattung zwischen 1735 und 1785 Perioden bejonderer Blüte binter- 
Taffen haben. 

Die Kirdye, et fchlichter, einjchiffiger Bau, dem fich der im Adhtedd geichlofjene 
-gotifche Chor angliedert, ting ım ferner einfachen Raumfcbönheit, mit den meijterbaften 
Sterftiicen der Kanzel, der Brgel und des Geftühls im Stil eines temperamentvollen 
Rofofo mehr den Charakter eines Klofter-Oratortums als einer Kirche. Als der mit der 
jetzt fertiggeftellten inneren Erneuerung betraute P. Kudgerus Rinclafe O.S.B. unter Er- 
haltung diefer Stüce eine Holzvertäfelung der unteren Manpflächen plante, wollte er offen: 
bar mit Pünftlerifchen Seinaefübl diefen Charakter wahren. Die Schywierigfeit, dieje Hol; 
arbeit während des Krieges zur Ausführung zu bringen, lieg dann eine Marmorperfleidung 
‚ver Wände wählen, die zwar den oben bezeichneten Charafter etwas vermwifcht, dafiir aber 
in ihrer erhöhten Monnumentalität einen auten Hintergrund fir die mittelalterlihen SPulp- 
turen abgibt, die jetzt in neuer, glänzender Umrahmmmg die Altäre jchmüden. Don diejen 
Meifterwerfen alter Holzihmitzfumit, einer Selbdritt-HSruppe, der jchmerzhaften Mutter mit 
vem Leichnam Ebhrifti, einer WMiuttergottes und der heil. Marauretbe geben beigefüigte Licht: 
Ornee eime gute Dorjtellung. KSutbmer. 

%* E8 


Kriegserlebniffe najjauıfcher Soldaten ın den Jahren 1806 bıs 1814, beruus- 
gegeben ımd mit einer Einleitung verjeben von P. Waaner. Bofbuchbandluna von 
8. Staadt, Wiesbaden 1917. 


Aus zwei Jabrhunderten wird uns in diefem Biichlein Gejdhichte dargeboten, mo 
-aerade die, weldye in Gejtalt von Deraleicben, NRitckbliefen und Nusblicen uns aanz nabe- 
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liegt, Elingt uns, obwebl erjt anderthalb Jahre jeit ihrer Niederfchrift vergangen find, wie 
ein Märchen aus uralten Seiten. Ymgefehrt eriheint uns die Erzählung des Dalentin 
Sobus von Mittelheim aus dem jpanifchen Feldzug 1308 bis 1811 und die des _Jofef Blees 
ans Viederwalluf von dem Schiffbruch anf der Haafsbanf ganz wie aus der Gegenwart 
geichöpft, wober wir vielleicht den nnfäglihe Qualen erduldenden und überlebenden Ahein- 
ichiffer als Sinnbild unferes jchwer leidenden Daterlandes in Gegenwart und HSufunft an- 
jeben ditrfen. 

Den Kern des Büchlerms bilden die genannten biographiihen Erzählungen; der Bericht 
des Hobus war vor Jahren fcbon im Unterbaltungsblatt der Wiesbadener Dolfszeitung ver- 
öffentlichbt worden, aber fat ganz in Dergeffenheit geraten. An Interefjantem bietet er genug, 
um feine WMiederveröffentlichung zu rechtfertigen; wertvoll und gefhichtlih gut verwendbar 
wird er aber erjt durch die wiflenjcaftlichen Erläuterungen, weldye der Herausgeber in 
Gejtalt von Dorwort, Einleitung und Anmerfungen binzufügt. Eine gewaltige Arbeit 
jtecft hinter diefem Eigenen, was Wagner ums gibt, denn wenn aud dem IIrchiobeamten 
das vorhandene Material jederzeit zur Band ift — durcdharbeiten muß er es nidyt minder 
als jeder andere, und da Ffommt es darauf ar, was der Einzelne berausbolt und dem 
Sejer darbietet. Es ift der jchon redbt anfehnlihe Kern der Geihichte der nafjauifchen 
Krieasmadbt im den zehnmjährigen napoleoniihen Kämpfen, den Wagners Erläuterungen 
uns bieten. Die Fritijche Dergleidhung des Hobus’jchen Berichtes mit fonjtigen Nachrichten 
und mit den Aften ergibt wichtiae Anbaltspunfte für die Beurteilung der GBlaubmürdig- 
feit, die troß der jpäten Niederjchrift (1835) erjtannlidy aroß ft. — Erheblih früher (1817) 
und nicht lange nach den Ereignifjfen ijt der Bericht des Blees über die HBaafsbanf-Kata- 
itropbe abaefaßt, freilich nicht von Blees jelber, jondern von einem fchreibgewandten Herren 
von Berg in Eltville, der ibn nach den mimpdlichen Erzählungen des Blees niederichrieb, 
imdem er dabeı die Gefühle und Stimmungen des mit dem Tode in manmigfacher Geftalt 
vingenden Soldaten nach Miöglichfeit wiederzugeben fit bemühte. Sur Ergänzung und 
Benrteilung des Keim’fchen Verichts über jenes Ereignis, den Hergenhahn in feinem Bud 
über die naffantfchen Truppen in Spanien benntt bat, it die Erzählung widtig und iı- 
terefjant. 

Zo dürfen wir denn das Werfchen als eine jchätenswerte Gabe begrüßen und in 
hiefernfter Heit, anderer trüiber Herten gedenfend, die Hoffnung hegen, dag audy aus den 
Ruimen, vor deren wir jeßt fteben, neues KSeben jpriegen md nnjer engeres Vaterland, 
das Schöne Yraffaner Land, einer glücklideren Sufunft entgegenfübren werde. Iinzer. 

% » 
m 
Fseitichrirt zur Bundertjabr- feter des Königl. Theologijben Seminars in 
Herborn. Berausgeaceben von D. E. Knodt, Direktor und Profeffor. Herborn, Oranien- 
Derlaa 1918. Gr. 8°. 285 S. und 23 Tafeln Abb. Preis: Part. M. 10, geb. M. ı2. 

Die Jahrbiimdertfeier der Naffanifchen Union des Jahres 1817 tft nıter dem Ein- 
fin des Weltfriegs in der Stille beuangen worden, nnd die ebenfalls geplante Gedenkfeier 
ves Herborner Semmars (15. 1. 10. Oftober 1918) hat ganz unterbleiben müfjfen. Beide 
Feiern haben jedoh nad alter Sitte den Teilnehmern nnd weiteren Kreijen Seftfchriften 
gebracht, die mim als literarische Denfmäler der für unfere Heimat denfwiürdigen Tage 
bleiben werden. 

Die Berborner Seminar» $eftichrift it als Gabe an die früheren Schüler gedacht, jetzt 
alfo in erjter Kine Theologen als Sejer voraus, doch wendet fie fih aud an jeden Biito- 
rifer, der die Entwiclung einer der wichtiaften heimatlichen Bildungsftätten verfolgen will. 
Es haben an ibr alle jetziaen Dozenten des Seminars mitgearbeitet. Der erjte, die Ge- 
\chichte des Seminars darftellende Teil ift aus der Dand des Direftors D. Kırodt. Die ganz 
nach den Ilften gearbeitete Darjtellung führt in die Werdezeit des nafjanifhen Staatsmejens 
ac den Befreinnasfrieaen binem. Sie läßt die Bedentung des Geh. Kirchenrats D. Schellen- 
berg für die Griimdnng und den Ausbau des Semmars zum erfter Mal deutlich werden, 
gibt auch die wicbtigjten Urfunden zur Dorgefibichte der Hründung. Sehr willtommen jind 
dann die eingehenden Kebensnachrichten über fäntliche Dozenten des Seminars von 1817 
bis jetzt. Der Kiteraturbiftorifer findet darunter (5. 44—47) Mitteilungen zur Kebens- 
geichichte Sottfried Kinkels, der fihb 1840 um eine Profelliur am Seminar beworben hat. 
Der innere Betrieb des Seminars wird eingehend in allen Perioden der hundert Jahre ge- 
ichtldert, für den Biftorifer der Kirche und des Pfarrerftandes fällt viel Wertvolles ub. 
Eine mühfame Arbeit ijt das Derzeichnis der 755 Kandidaten der erfter hundert Jahre 
des Seminars, dem ganz Purze Kebensnachrichten beigegeben jind, die in einigen Punkten 
der Ergänzina oder Berichtigung bedürfen. Weitere tabellarifche Daritellungen unterrichten 
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1. a. über die Herfunft der Kandidaten, den Stand der Eltern, die bejuchten Hochichulen, 
die Beteiligung der beimijben Theologen am Weltfriea — bierbei einiae Keldbriefe — 
und die fchriftitelleriihe Tättigfeit von früheren Kandidaten jeit etwa 1888. 

Der zweite Teil bringt Abhandlungen und Injpradıen. Ein DBeitraa des Heraus: 
‚gebers: „Kebensgefhichte des Jofteiner Superintendenten Herenjchmidt“, minute wegen Raum: 
mangel wegbleiben. Prof. Haufjen ftenerte bei: „Beitrag zu einem lebensvollen Religions 
unterricht“ (dabei S. 224—225 Wertvolles zur Fatechetifchen Geichichte Nafjiaus), eine Ab- 
handlung des 7 Profefjors D. Sadılje über „Hewiflensnöte mjerer jungen Theologen” it 
ernent abgedrudt. Den Schluß machen Ilnjprahen des Direftors und der Pfarrer IVDeber 
und Thiel an die Kandidaten. Ein Regifter fehlt, wohl weaen der Papiernot. 

Die Ausftattung des Buches ıft ausgezeichnet, nur das Papier ıjt Frieasmäßta. Die 
25 Bildertafeln bringen Porträts faft jämtlicber früberen und jetzigen Dozenten, jowie 21b- 
bildungen aus Berborn. 

Die Seftichrift, deren technische Herjtellung nicht aeringe Miibe gemadıt bat, it eine 
wiürdige Fejtgabe des Kehrförpers des Seminars für Gemeinden und Pfarrer, eine Be- 
reicherung der noch redyt fpärlichen Kiteratur zur neueren Kirchengefchichte Yaflaus. ls 
folcbe wird fie über den Gedenftag binans ftets gefchätzt werden. 

Wiesbaden. , 95. Schloffer. 

” 

Seftihrift zur Bundertjabrfeier der Union in Yafjfau. Don D. 5. Sclojfer. 
Im Auftrag der Beztrfsijvnode Wiesbaden bearbeitet. Berborn 1917, Oranicıt-Derlaa. 
4°, 207 S. Mit vielen Bildern md einer Karte der Pfarreien des Konfiftorialbezirfs 
WDiesbaden. 

In diefem auf gründlichen Dorarbeiten beruhenden, intereffant und anregend ge- 
fchriebenen, zu weiteren Arbeiten auf dem Gebiete der Beimatforfchung die [Wege werjenden 
und äuferlid fdön ausgeitatteten Seitbucy zur Bundertjahrfeier der Haffaniichen Union 
hat der um unfere heimatlidye Gefchichtsforfhung fehr verdiente Derfafjler unferen evan- 
geliichen Gemeinden eine jehr wertvolle Gabe dargeboten. Er jcbildert in diefen Bud 
die Dorgefdyichte der Ilnion, die Generaljvnode im often 1817 md das Almionsedift, die 
Feier des Reformationsfeftes im Jahre 1817, dte Organifation der umierten Kirche und 
bietet dann in ausführlicher, lebendig gefchriebener Darftellung einen Einbli® in die lebten 
hundert Jahre unjerer Firchlichen Entwicluna. Darm fchildert er, aus dem Dollen jchöpfend, 
die Entwicllung unferer Kırchenverfaffung, nnjer Kirchenregiment, unfer und das Kried- 
berger Seminar (wegen der Defanate Biedenfopf und Gladenbady‘, umferen Pfarrerjtand, 
unfere Gemeinden, Syıoden, umnfere gottesdienjtlichen Bücher, nnfere Religionslebrbiücer, 
Dereime, unfere Firchlide Baufunft, Firchliche Preife und Firchlicyen Parteien. der nnjere 
naffaniichen Firdylichen Derbältniffe Fermen lernen will, findet im diefem gediegenen Heimat- 
buch einen zuverläfftgen Führer. 


Berborn. D. Knobt. 
En * 
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Die evangelifhe Kirde ın Jdjtein mebft Hadhridhten aus ibrer Gejcicte. 
Don W. Cunt, ehemals Defan und erjter Pfarrer tn Jdftein. Hweite Auflage. m 
Auftrage der Bezirfsiynode Miesbaden zur Hundertjahrfeier der naflantichen Ylnions- 
Stiftung am 9. Ilnaujt 1917 nen herausaegeben von 5. Ernit, Defan und erftem Pfarrer 
in Jojtein. Derlag der Bezirfsfviode Wiesbaden, Druck von G. Grandpierre tn J0- 
jtem 1917, XXI, 72 5, 3 Abbildungen. Preis 1,20 M. 

Dur feinen himmelftrebenden Turm oder gewaltigen Ban die Nlugen auf jich len- 

Pend, liegt die evangelifche Kirdhe in Joftein befcheiden verjtecft zwifchen den Sebäuden der 

Altjtadt und lägt den adtlos Dorübergehenden niht ahnen, welcen reiben Schab an ge: 

jhichtlihen Erinnerungen und Finftlerifchen Werfen fie in fich birgt. Binfichtlidh der 

erfteren Fönnte man bei der Kirche einer friiheren Neftdenzitadt vielleiht mehr erwarten, 
aber bei den Ambauten in den fpäteren Jahrbunderten ift manch intereifantes Denfmal 
vernichtet oder beijeite gefchafft worden. Gliücklicherweife geben uns das Syntagma monu- 
mentorum des Dompifars Helwig von 1615 und das Epitaphienbud des Malers Benrich 

Dors von 1652 (Fopiert und fortgejett von $. $. dv. St. Georae, 1768) Über das Innere 

dcr Kirhe in früberer Seit genauen Aufichluß. Der Mltertumsfreund wirde jedenfalls 

fehr dankbar fein, wen in einer jpäteren Bearbeitung der Geichichte der Idfteiner Kirche 
geeignete Teile aus den beiden genannten Iderfen zum Abdruck Fämen. 
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Durdy die eigenartigen Niarmorarbeiten und vor allem durch die herrlichen Ölgemälde, 
welche die O®berwände und die Holzdede des Mittelichiffes vollftändig bededen, wird der 
Kunftfreund in der Kirche reihen Genuß finden. -Dabei wird ihm ein belehrender führer 
jebr willfomment jein. 

Schon 1866 hatte Pfarrer Eunb für den neuen Kirchendiener Junior Aufzeichnungen 
gemadıt, damit diejer bei Bejichtigungen der Kirde gewünfcdte Ausfunft erteilen Fönnte. 
Aber anjtatt für diefen allein die Geichichte der Jöfteiner Kirche niederzufchreiben, arbeitete: 
er das Manuffript fo aus, daß es gedruct werden fonnte, und ließ es zunäcdhit zur er- 
iprieglihen Keftüre der Gemeinde im „Anzeigeblatt” erjcheinen. Es wurde bald der Wunid 
laut, die Nachrichten in einem befonderen Hefthen einem jeden zugänglich zu maden, nnd 
als 1868 der Naffanifdbe Hauptverein der Guftav Adolf-Stiftung feine 22. Jahresverfamm- 
fung in Jöftein hielt, bot Cunt; mit jeinem etwas umgearbeiteten IDerfe den Befuchern 
eine jchöne Sejtgabe dar. 

Ein halbes Jahrhundert war jeitdem verfloffen. Das Büchlein war fajt vergeflen 
md Faum nody aufjutreiben;, nur noch in wenigen familien fand fih ein Abdruck vor. 
Daher übernahm es Herr Defan Ernft im Iuftrage der Bezirfsjynode Wiesbaden, zur 
Bundertjahrfeier der nafjantfcdhen Union das Schriftchen neu herauszugeben. 

Dieje zweite Nuflage bringt als neues zunädft das Bild des alten Derfaflers und- 
eine anjpredyende Charafterzeichnung deijelben aus der Feder des Herrn Generalfuperinten- 
denten Ohly. Ilm dem Terte des alten IDerfes ift fonjt nur wenig geändert worden; aud 
die Reihenfolge der Kapitel ift bis auf eine im nterefje der Meberfichtlichfeit vorgenom- 
mene mftellung dtejelbe geblieben. Damit die Gefchichte der letzten 50 Jahre auch zu 
ihrem Rechte Fomnit, hat der Herausgeber die Darftellung durdy Sufäze am Schluffe der 
einzelnen Kapitel bis auf die Gegenwart fortgeführt. Hu dem erften Kapitel „Die älteften 
Nachrichten“ möchte ich bemerken. dag einige darin aufgeführte Tatfachen, die allerdings 
aud in manchen auf wiflenfcaftlihe Darjtellung Anfpruch erhebenden Werfen Aufnahme 
gefunden haben, durch neuere Forichungen überholt find, wie 3. B. die Erzählung von der 
großen Ketzerverbrennung in Jöjtein. Kerner hat Lun in dem Abfchnitt „Die ®rgel” 
aus einem Programme des früheren Jdfteiner Gymnafialdireftors Kizhaub die dort anf- 
geführte Lifte der Kantoren übernommen, welche diefen Titel als Mufiflehrer des Gym- 
nafinms führten nnd mit einer Ausnahme mit der ®rael nichts zu tun hatten. Die Reihe 
der Organiften läßt fih von 1592 ab ziemlich vollftändig nadyweifen und Fönnte bei einem 
jpäteren bdrucke eingeriict werden. 

Bejonderen Wert verleiht der Ylenanfloge die Beigabe der Ilnfihten ans der Jd- 
jteiner Kirche, fowie das nene Kapitel von den Begräbnisftätten der Kirche und die Meber- 
jicht der Jöfteiner Regenten. Rühmend hervorzubeben ift ferner der trefflihde Drud auf 
gutem Papier und ganz bejonders die überfichtliche Unordnung des Stoffes, wodurdy das 
Ilnffinden der einzelnen Bilder uno Anfchrifter bedeutend erleichtert wird. Kurz, die Aus- 
jtattınng Fan in jeder Beziehung als mujtergültig bezeichnet werden. 

Möge das Werk in jenem neuen, anfprehhenden Gewande viele Freunde finden und 
m der heutigen Seit, wo die Daterlandsliebe in manchem Herzen erlojchen zu fein jcheint, 
das Kener der Kiebe zur engeren Heimat neu entzünden helfen, damit das deutjche Dolf 
dereinit die ftarfen Wurzeln feiner Kraft wiederfindet! ötlemer. 


R 2% 
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A Szeghegvyi Ncmet Nyelvjäras Hangtana (aus Nemet Philologiai Dolgozatok'. 
Don Mornau Jözsef. Budapejt bei Pfeiffer 1915, 75 5. 

Die im ungarifcher Sprade gejchriebene Arbeit bietet eine Sautlehre der deutfchen 
Mundart von Szeghegy in Südungarn und hat für die Freunde der naffauifhen Gejdyichte 
infofern ntereffe, als das Dörfdhen Szeghegy im Bärs-Brodogher Komitat unweit der 
Bahnlinie Szabadfa-jpideh 3. T. von naffanifhen Koloniften begründet worden ift, die 
hier, wie die Koloniften der anderen mittelbacsfaer proteftantifhen Spradinfeln, 1785 von 
IJojef IL. aıgefiedelt wurden. Aus den Kirchenbüchern der Gemeinde ließ fih eine (wenn 
andy nidyt vollftändige) Kifte der Heimatorte der Iinfiedler zufammenftellen, in der fich die 
folgenden naffanifhen Orte finden (S. 9): Hadamar, Mafjenheim, Holzhaufen (?), (ZTeu- 
firhen = Meufirh?), Najtätten, Dietfirhen, Emmershanjen, £imburg, Seifertshofen bei 
Kimburg (?), Brombadh, Jdftern, Kettenbadh, Mosbad, Ylafjan (?), Oberliederbah und Biden. 

Keider läßt fih wegen der nicht ganz Icharfen hiftorifcy-geographiichen Begriffe des 
Derfaffers die Ilnzahl der naflaniichen Infiedler nicht genan feitftellen. Jedenfalls waren 
es (nah 5. 10) aus Nafjfau-lDeilburg 9, aus Naffau-Üfingen 6. Die Bauptmafle der 
Kolonijten jtammte jedoh aus der Pfalz (45), aus Elfaß-Lothringen (65), aus Württemberg 
(58), fo daß das naffanıibe Element in der Kolonie wohl zuriücktrat. — Es wird uns (5. 8) 
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bezeugt, daß die buntgemiichte Sprache der Anfiedler nach zwei Generationen bereits zu 
einer einheitlichen Mundart verjchmolzen war, die als rheinfränfifch betrachtet werden Fann,,. 
wenn aud, jchwäbifches Spradyaut in ihr nadyzumeifen tt. 

Don volfsfundlichem Interefje find die S. 71—75 beigegebenen Sprachproben. Es- 
jind zumädft Sauberjprüche gegen eine Gejhwulft am Auge, gegen die Nuszehrung niw. 
$erner bietet uns der Derfafjer phonetifche Yimfchreibungen des audy in Mafjau verbreiteten 
Kinderlieds: „[: Madhet auf das Tor:/ Es fommt ein IWPagen gefahren” und jenes in 
Haffan!) und am Xhein weithin in verjchiedenen Formen befannten Saftnachtsipruches:. 
„Bo—ho—ho / Die Safjenadht ift do!”, der hier einen Plab finden mag: 


häon, häan, häan si schlist sd in t9 khaschta 
ti füsonaxt köt än kit mr num» trei prok>. 
wan mei motr khen krapfa pakt hönel (= Hühnchen) mit t3 10k9 
scheis ic uf ta fäsonaxt, henel pipi, koprox93n98 sip. 
wan so awr pakt, wan mei motr 98 nox “mol maxt,. 
no kri ie ti alrwönieschto no nim ic mei pintl un sä kutnaxt. 
Bad Ems. AU. Bad)... 
sr * 
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Hafjanifhe Bauernfolonien in Sidrnfland. Don $..W. Brepohl. Bad Hafjaı: 
(Kahn) 1917. 2. Aufl. 16 Seiten. 

Die PFleine Arbeit behandelt im wefentlichen die beiden Mmjiedlungen Alt und Yeu- 
Haffau im Miolotfchnarer Gebiet (Gouvernement Tanrien). Ste erzählt Furz und in volfs- 
tümlicher form von den Altswandererzügen, die zu Ilnfang des letzten Jahrhunderts von. 
ver ruffifhen Negierung mit großen Derfprehungen aus ihrer nafanifchen Heimat gelockt 
worden find, von ihren Anftedlungen, deren Gemeinde- und Schulverfafiung, ihren Schief- 
jalen, fchlieglih von dem Unglüd, das der Weltkrieg über jene Siedlungen gebracht bat. 
Spradlihes und Dolfsfundliches wird in der rbeit nicht oder Faum berührt. 

Bad Ems. 2. Bach. 

BE * 
BR 
Das Baus Brabant. Genealogie der Herzoge von Brabant und der Kandgrafein von 
Befien. I. Teil: Das Haus Brabant vom 9. Jahrhundert bis zu Philipp dem Groß- 
mütigen. Don Dr. K. Knetfdh. Darmitadt, Derlag des Hift. Dereins f. d. Großh. Heilen 
I1918 oder 1917], 78 5. darunter 4 Bl. Wappentafeln) und 5 (6) Bl. Stammtafeln. 


Der benachbarte Darmjtädter Derein hat es mitten im YWeltfriege und trob aller 
Derlags- und anderen Iöte ermöglicht, jenen Mitgliedern md der gelehrten Welt ein 
Seitgejchenf zu bieten, das über unjere wildbewegte Heit hinaus auf lange hin jenen Platz 
als die erjte, ven heutigen Anforderungen Geniüge leiftende Bearbeitung des Gegenftandes - 
wahren wird. Muß man den Deren jchon zum Plan des Werfes beglüdwiüngchen, jo erit 
recht zıı defjen Nusfiihrung, die in die Hand des bereits durch andere Arbeiten anf diefem 
Gebiete?) befonders dazıı berufenen Marburger Archivars Dr. Knetfch aelegt werden Fonnte. 
Denn es auch, wie gejagt, feltfamerweije bisher an einer neuen wiffenichaftlihen Genealogie 
des Gejamthanfes Brabant fehlte, jo hatte Knetich dody den großen Dorteil, fein Werf auf 
jehr wertvolle Dorarbeiten älterer wie neuerer Seit aufbanen zu Fönmen, und jo it danır 
mm eine Seiftung zuftande gefommen, die anf abfehbare Seit hin grundlegend bleiben wird. 

Im Dorwort madıt Knetfd) auf die eigenartige Tatjadye aufmerfjan, daß die zahl- 
reichen eimheimtfchen Bearbeiter der Genealogie des hejftiihen Fürftenhaufes von alters her 
bis zu Diemar (1905) durdhgehends midht an die männlichen Dorfahren des Geichlehts, das 
(ältere) Haus Brabant, fordern an die weiblidyen, das thiringiihe Sandagrafenhaus, ar-> 
fuiipfen. Bier jetzt Kıetih ein, indem er fein angejtammtes Sürftengejchlechht über das 
Haus Brabant bis zu defjen erjten erkennbaren Sliedern, 9. h. in die Karolingerzeit, mit 
dem Grafen im Maasgau Gifelbert 840 over gar, ım Sufab 5. 69, mit einiger Wahr- 
icheinlidyfeit einem Gislebertus, 272 in der Bitburger Gegend begütert, zurichverfolgt. So wäre 
man immerhit mit dem Derfaffer berechtigt, hier von dem „ältejten Geflecht Europas” zu reden. 

Der Schwerpunkt des vorliegenden 1. Teiles der Arbeit, der die erften 20 Generationen 
(bis auf Philipp den Großmütigen) umfaßt, Itegt in der Fritifchen Derwertung der umfang- 
reichen, meift belgifchen und franzöfijchen Sorfhung. von Butfens (1641) an bis auf die 
nneniejten Beiträge von MPanters nd Danderfindere. Dieje Ilnfgabe hat in den deutjch- 


') Man vergleiche etwa: Yafjovia 1904, 287; Sandbote 1908, 9, 105 1909, 85 1910, 6.. 
IK. Knetih, Des Baufes Beffen Anfprüche anf Brabant. Marburg 1915. Derielbe 
Beiträge zur Genealogie des heij. Fürftenhanfes (Heitichr. f. Beff. Geichichte, 10). 
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fHandrifeh-Franzöfiichen Grenzacbieten ibre eigenen Schwierigfeiten nnd von dem Mlaf der 
bier aeleifteten Arbeit gibt das Derzeichnis der benubtten Schriften S. 74—78 eine hin 
reichende Dorftelliung. Sobald der Derfaffer nach dem Nlbfterben des älteren Ilftes in Brabant 
11306) ji auf beimiibem Boden beweat, hat er geebneteres $eld und Fan ficy bei der 
Srlammenfaffung der vorbandenen Kiteratur auf Sufäbe und eigene glücliche £unde, fo im 
Machweis mancher unechter Sprofjen, befchränfen. Man fragt fidy hie nnd da, ob er nidt 
doch des Guten zu viel leijtet, wenn er 3. B. bei nicht volljogenen oder bei beendeten Ehen 
von Gliedern des Baufes die vorberigen over jpäteren Samiliengejchidde des Gegenparts im 
einzelnen nachmweift (Berfpiel S. 36, ir. XV, 18). Diejfe fille wird aber andern mill- 
Fommen jein. Llber die Schreibung aeograpbiicer Namen läßt fih redhten. Denn Derfajler 
aber den wohl allgemein beobachteten Grundfat; anerfennt, folde Namen nur in der heute 
„aültigen”, jo zu jagen amtlichen gorm zu geben, jollte er nicht jchreiben: Rheims, Dadıs: 
burg (Z. 14, 15, 19, ftatt Daas \, Dendremonde (3.27), Tournay (37, ftatt »nai), Dieb (57), 
Böderfen (65, ftatt Böodefen). Creuzjnach (66), um Coblenz und Cafjel unangetaftet zu laffen. 
darum >. 29 IPoeronf jtatt Worringen (1288) und 5. 56 Malines ftatt Medheln ? Bonulers 
>. 29 ıjt wohl Druckfehler ftatt R-, ebenio das ın Flandern nicht mögliche Gröningen (S. 73) 
jtatt Groe-. Il Druckfehlern fallt jonjt jehr wenig auf, etwa S. 18 Tournier, 23 Paleftina 
jtatt -jtrina, 62 Torwarter. Die Wappentafelnt bätten mit TYir. oder fonjtwie bezeichnet 
werden Fönmen. Drucd und Papier des Buches (Bütten!) find für unfere Taae gleich 
mufteraltig, nicht zu veraejien der von Prof. Ilbbelohde beigejtenerte Buhihmud, zumal 
jeine Wappenzeichtmmaent. 2. Egaers. 
a = 
& 
Kuomwig Bed T. Em Sebensbild von Alrdivar Dr. Hans Schubert in Wiesbaden. Aus 
„Stabl und Eifen” 1918, Tir. 85. 

Diefer warın geichyriebene Madıruf bebt die großen Derdienfte des Derftorbenen auf 
wifjenfchaftlichem, imouftriellem und fozialem Gebiet in Furzer, aber alle Hauptfachen mwür- 
digender Darjtelling bervor. Er berubt auf gründlicher Kenntnis der ebenfo vielfeitigen 
wie hervorragenden Beftrebungen diefes in Theorie und Praris bedeutenden Mannes, deffen 
Schensbild auch die Yaff. Beimatblätter ihren Sejern zu bringen nicht ermangeln werden. 
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Beimjudhbung Flörsbeims durcb die verfchiedenen Kriege in den vorigen 
Jahrhunderten. Sufammengeftellt von VBürgermeifter Sand. Slörsheim: Heinrich 
Dreissbab 1917. 515. 8°. 

Das vorliegende Beft enthält eine fleifiae, anf griindlidher Ortsfenntnis beruhende 
Anlanmenjtellung der Schiefjale des Dorfes Flörsheim in den Krieasftürmen, die feit dem 
17. Jabrbumdert über umjere naffanijcbe Beimat dabingebranit find. Beadtenswert find 
darın vor allem die beiaegebenen Nbbrldungen und Pläne, die em fprechendes Heugnis für 
den Sammeleifer md die Heimatliebe des Derfaffers ableaen. 
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Nobert Muüunzel zum Gedächtnis von Sri Burg, 2llbert Köfter, Carl Meinhof, 8. N. 
Müller, Karl Rathgen, I. Warburg. Bamburg: €. Bovjen 1918. 38 5. 4°. 

Mer den mt diefem Jahre veritorbenen Direktor der Hamburger Stadtbibliothek, 
Robert Miinzel, perfönlich aefannt bat, wird diejen ibm von Freunden gewidömeten ITadı- 
ruf als ein dem Toten gebührendes, fihönes und würdiges Denkmal empfinden. WMliinzel. 
von Geburt Wiesbadener, war. wie er äuferlih eine imponierende Erfcheinung war, inner 
kb em Mann von feinem Taft und vornehmer Gefinung. Mit diefen Eigenfchaften ver- 
band er große Menfchenfenntnis, ein tiefes, ebenfo zur Lebensfreude wie zur ernften Er- 
faljung des Kebens md jener Aufgaben binneigendes Gemüt, ein umfangreiches Wiffen 
und ein auferordentlidy Fonziliantes Wejen. Die Perjönlichfeit Müngzels ift in ebenfo tref- 
fenden ıwie wahren Worten von Prof. Albert Köfter gezeichnet. Wenn Prof. Carl Rath- 
gen in dem Derjtorbenen das deal eines Bibliothefars erblicht, fo fann ich, der ich mit 
Miinzel längere Seit beruflib zufammengearbeitet babe, nur beftätigen, daß er in jeder 
Weije vorbildlich gewirkt hat. Der bejte Prüfftein für die richtige Beurteilung und Be- 
werting eimes Menfchen ijt die Seit. Obwohl jeit unferer gemeinfamen Marburger Be 
rufstätigfeit jchyon mehr als zwei Jahrzehnte vergangen find, ift die Erinnerung an Robert 
Miünzel in mir ımverändert lebendig acblieben als eines Mannes, der nit nur ein ber- 
vorragender Fachgenofje, fondern anch ein edler Mienfdy gewejen ift. uch in feiner eigent- 
Iihben Beimat werden alfe, die ihn Fannten, fein Andenken in Ehren halten. öeoler. 


Jnt Auftrage des Dorftandes herausgegeben von Dereinsfchriftführer Prof. Dr. Hedler, Wiesbaden, Rheinftr. 105. 
Drud von Rud. Bechtold & Comp., Wiesbaden. 
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An unfere Mitglieder! 


Hachden die Herausgabe der Heimatblätter längere Seit unterbrochen 
geweien ift, freuen wir uns, unferen Mitgliedern endlich wieder ein Heft 
zugehen laffen zu Fönnen. Es erfcheint zu einem für uns denfwürdigen 

age. Am nädjften 5. Dezember find hundert Jahre vergangen, feit unfer 
Derein ins Seben trat, einer der früheften feiner Art in deutfchen Kanden. 
Was er in diefer Zeit geleiftet hat, davon zeugt das Mufeum naffauifcher 
Altertümer in Wiesbaden, die 45 Bände der Annalen und die übrigen von 
ıhm veranlaßten Werfe zur naffauifchen Gefhichte. Yicht um zu rühmen 
jet das gefagt; niemand weiß beffer, wie wir, was ungejchehen blieb und 
andere beffer geleiftet haben. ur erinnern möchten wir, daß der Derein 
un diefen hundert Jahren nicht vergeblich gearbeitet hat. 


Als Sejtgabe haben wir zu unferem Jubiläum den 45. Band der 
Annalen erjcheinen lafjen, der denjenigen unferer Mitglieder, die ihn zu be= 
stehen wünfchten, bereits zugegangen ift. Wir hoffen, daß die darin ver- 
öffentlichte Arbeit unferes bisherigen langjährigen, um unferen Derein hodh- 
verdienten Schriftführers der Wilfenfchaft mannigfaltige Anregung bieten 
wird, und wollen nicht unterlaffen, audy an diefer Stelle allen denen zu 
danken, die das Erfcheinen des Bandes ermöglicht haben. 


Ein Werf, das als Seftgabe ebenfalls gedacht war und ein Denfmal 
für Naffaus im Weltfriege gefallene Söhne werden foll, das Gedädhtnis- 
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Der nafjanifche Altertumsverein 1821—1921. 
Sur Jahrhundertfeier. 
Don Paul Wagner. 
Die das Leben des einzelnen haben audh die Einrichtungen der 


. Menfhen Tage, an denen es zum Bedürfnis wird, den Blif rückwärts zu 
g ) J 


wenden und finnend zu überfchauen, wie alles geworden ift. Neicht ihr 
Dafein über die Dauer eines Mlenfchenlebens zurücd, fo waren viele daran 
tätig; die Dankbarkeit gebietet dann, fich ihrer zu erinnern. Dazu gibt 
es einen neuen Anfporn und bewahrt vor \rrwegen, wenn man erwägt, 
was erreicht und nicht erreicht ift und den Gründen nadhfpürt, aus denen 
es der Sall war. Sole Tage bilden nicht immer den Abfchluß einer 
Epoche, wie ihn der Befchichtichreiber liebt, weil er dann Kiel und Ridy- 
tung des Befchehens Flarer vor Augen hat und die treibenden Kräfte leichter 
überfhaut. Aucd eim zeitliher Abjchnitt bietet erwünfchten Anlaß zu 
gefhhichtliher Betrachtung, vollends der Abjhluß eines Jahrhunderts. 

Als im Jahre 1871 der naffauifche Altertumsverein 50 Jahre alt 
geworden war, hielten es die NTänner, die damals feine Bejdhice leiteten, 
für angemeffen, eine ausführliche Darftellung feiner Tätigkeit zu veranlaffen, 
und der 11. Band der Annalen wurde ausfchlieglic” der Dereinsgefchichte 
gewidmet. Seitdem find wieder 50 Jahre vergangen; das Leben im Derein 
hat nicht geruht, feine wiffenfchaftliche Tätigkeit ift nicht geringer geworden, 
und wieder haben Männer in ihm gewirkt, deren Arbeit nicht vergeffen 
werden follte. Diesmal aber Fann den Mitgliedern und dem Lande Fein 
eingehender Bericht, nur ein furzer Ueberblifd gegeben werden, der zur 
Bedeutung der Dundertjahrfeier in feinem rechten Derhältnis fteht. Sollte 
darin nicht alles Wefentlihe hervorgehoben, nicht jedes Urteil fcharf be- 
gründet fein, fo möge es der Eefer mit der Befchränftheit des bier zur 
Derfügung jtehenden Rauns und mit der Eile entjchuldigen, die geboten 
war, als der Wunfc des Dorftands an den Derfafler erging. 

‚. Durch den Regensburger Hauptfchluß von 1805 und die 3 Jahre 
Ipäter erfolgenden Mediatifierungen deutfcher NReichsftände war am Mlttel- 
thein das Berjogtum Yaffau entftanden. Der Wiener $rieden brachte ihnı 
eine Abrumdung, die es zu einem ziemlich gefchlofienen Gebiet machte, 
deffen Kern die alten naffauifhen Stammlande zu beiden Seiten der Kahn 
bildeten. An ihn war eine Fülle von Känderteilen angereiht, die, aus ganz 
verjchiedenen Sufammenhängen losgelöft, in dem Herzogtum zu einer 

inheit verfchmolzen werden follten — die danfenswerte Aufgabe einer 


weitfichtigen Staatsfunft. So ftarf auch ihre Gegenfäße in wirtichaft- 
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liher, rechtliber, adminiftrativer und Fonfeffioneller Hinficht fein mochten, 
die Grundlage ihrer Kultur war rein deutfh. Gemwiß, feine der Stätten, 
die in der Dergansenheit die littelpunfte des nationalen geiftigen Lebens 
sewefen waren, lag innerhalb der Grenzen des neuen Staatswefens, aber 
das goldene Mainz und das heilige Köln, bildungsfrohe Kürftenhöfe und 
die Mittelpunfte regen gewerblichen Kebens waren diefen wefentlich aderbau- 
treibenden Begenden nahe genug gewefen, um fie an ihrem £eben teil 
nehmen zu laffen. In dem an Hafjfau gefallenen Limburg ftand auf felfiger 
Höhe, weit in das umliegende Land hinausihauend, die Kirdye des h. Georg, 
eine Derle deutfcher Baufunft. Üben auf dem Wefterwalde und unten in 
einen waldunmaufchten Tale des Rheingaus gab es Abteifirchen, die, wenn 
auch von betenden Klofterbrüdern verlaffen, dodh noh imnter von deutfdher 
Blaubensgröße und deutjcher Glaubensinnigfeit, wie vom Schönheitsgefühl 
ihrer Erbauer beredtes Seugnis ablegten. Auf hunderten von mwaldigen 
Bergfuppen lagen die Trünmer von Burgen, die au das ritterliche 
Seben deutfcher Wdelsgeichlehter gemahnten, und mädtige, weiträuniige 
Schlöffer riefen die Schichfale der einftigen Beherrfher des Landes wad). 
In den Dörfern mit ihren pißgiebeligen Sahhwerfbauten fang man Dolls- 
lieder und raunte man fich alte Dolfsfagen zu. Jnı Rheintale wußte man vom 
Schaß der Lübelungen zu erzählen, und auf der Iuftigen Höhe des Keldbergs 
erinnerte der Brunhildisfelfen an die deutiche Heldenfage und die germanifde 
Dorzeit des Landes. Im oranifchen Teile aber, zu Herborn, ftand die Hohe 
Schule, deren geiftiges Leben eben jeßt einem verglimmenden Dochte gleich 
erlofh, die aber, eine hodfinnige Schöpfung des Fleinen einheinifchen 
Sürjtengefchlecdhts, einft eine Leuchte deutfchen reformierten Geifteslebens ge: 
wefen war und die Bildung jener oranien-naffanifhen Känder mehr als 
zweit Jahrhunderte gefördert hatte. Quer durch das Land 309 von Bf 
gen Weft eine Fünftliche Bodenwelle, nicht mehr fihtbar, wo fie eingeebnet 
und der Pflug darüber gegangen war, dem 2luge aber deutlich Penntlid, 
wenn fie der Wald in feinen Schus genommen hatte — der Grenz 
wall des alten römischen Reiches. Drang irgendwo die Hade in die Erde, 
fo ftiegen nicht felten die Heugen einer anderen Welt empor und erinnerten, 
daß einftmals hier ein fremdes Eroberervolf feinen Suß auf deutfchen ITaden 
gefetst hatte. Dody) das Joh wurde abgefchüttelt, die römifhe Kultur in diefen 
Gegenden verfanf in den Boden, und frei fonnten die deutfhen Stämme der 
Sranfen und Alamannen ihr Dolfstum entwideln. Auf ihm berubte, was in 
jahrhundertelanger Abwandlung als Kultur jest im Lande beftand, 

So war diefes junge Herzogtum von hiftorifhen Erinnerungen erfüllt, 
die fi) übermächtig aufdrängten, wenn nur ein Organ vorhanden war, 
dus fie aufnehmen Fonnte. Wohl gab es im Lande Männer, die für die 
Dergangenheit Intereffe hatten und fih mit ihr in mehr oder weniger 
wifjenfchaftlicher Weife befchäftigten. Jn Dillenburg lebte Johannes v. Arnoldi, 
der oranifche Staatsmamı und gelehrte Gefchichtichreiber der oranien- 
nafjauifhen Länder, der die Muße, deren er fi jest amı Abend feines 
Sebens erfreute, fortgefest zu gefchichtlichen Studien benugte. In Wiesbaden 
fchrieb um jene Seit der Rehnungskammerdirchtor Ebhardt an einem Wert 
über die damals noch fo Fleine Bäderftadt. In Eronberg auf feinem 
Tauninum bejang in heroifchen Dersmaß der Sranffurter Gerning bie 
Schönheiten der Deilquellen des Taunus, ein MWMufenfreund, Kunft: 
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fenner und Sammler von Gemälden und Altertümern, der allerhand Be- 
ziehungen zu Sürftenhöfen und den literarifchen Kreifen von Weimar hatte. 
Und oben auf feiner Wefterwälder Pfarre in Marienberg befchäftigte fich 
Ehriftian Daniel Dogel, der einft des Herzogtums verdienftvollfter Ge- 
ihichtsforfcher werden follte, damals mit Plänen für eine Gelehrten- und 
Schriftftellergefchichte der oranien=znaffauifhen Länder. So waren Be- 
ftrebungen für die Befchichte Haffaus genug vorhanden. Aber jeder diefer 
Männer arbeitete für fi und befchränfte fi) bei feinen Sorfchungen auf 
einen größeren oder Fleineren räumlichen Bezirf des damaligen Herzogtunıs. 
Wie hätte es audy anders fein Fönnen, da der junge Staat Haffau noc) 
feine Gefchichte hatte und das Gefühl der Gemeinfchaft diefer bunt zu- 
fammengewürfelten Kandjchaften erft Iangfam in der Bildung begriffen war. 
Eine zentrale Stelle, von der aus die SKorfhungen der einzelnen hätten 
Förderung erfahren Fönnen, gab es in Lande nicht. Keine Univerfität war 
vorhanden, wie in den benachbarten Staaten ringsum, in beiden Beffen, 
Hannover, Baden, Thüringen, die als Mittelpunkt gelehrter Studien aud) 
der Landesgefchichte hätte zugute Fommen Fönnen, Feine Stelle im Organis- 
mus der Behörden lie fih beimatgefhidhtliche Korfhung angelegen fein, 
fein Organ beftand, das die Ergebnilfe der Unterfuhungen aufgenommen 
hätte, wenn einer jener privaten Sorfcher fie veröffentlichen wollte. Mit- 
unter nur brasbte das ntelligenzblatt des Herzogtums eine dürftige Anz 
regung. Und doc) hätte die Berüdjichtigung auch diefer utereffen in irgend 
einer Form notgetan. Demm einerfeits hätte die Pflege landesgefchichtlicher 
Studien von einer zentralen Stelle aus auch ein Mittel fein müffen, das 
Gefühl der Einheit in der Berölferung zu fördern; andererfeits fehlte es 
ohne fie an jedem allgemeinen Antrieb, für die gefchichtlichen Denfinäler 
des Landes zu forgen, die unbeadhtet blieben, verfielen oder verfchleppt 
wurden. Ilamentlic die von Zeit zu Seit im Boden gefundenen römischen 
Altertümer waren der Gefahr ausgefetst, zerftört oder dem Lande entfremdet 
ju werden. Dielleiht heißt es vom Staate jener Seit zu viel gefordert, 
wenn er die Pflege folcher Beftrebungen übernehmen follte, da er zu fehr 
mit dringenderen Aufgaben befchäftigt war. So mußte, wie oft in ähn- 
lihen Derhältnifjen, die Hilfe von privater Seite Fommen. 

Der Gedanfe einer Dereinsbildung, um in der Bemeinfchaft das zu 
Ihaffen, was dem einzelnen verfaat bleiben muß, lag den Menfchen von 
damals nicht fo nahe, wie uns beute, aber die Korm eines freien Dereins 
zum Swec der Erforfchung der Landesgefhichte war dody im 2. Jahrzehnt 
des 19. Jahrhunderts bereits gefunden. Auch ein nafauifcher Dorfpfarrer, 
dem es zur Gewißheit geworden war: Via unita fortior, Fam damals auf den 
Gedanfen, einen Derein zu gefcdhichtlihen Zwecden ins Keben zu rufen. 
Das freilih Luja in Altenfirchen bei Weilburg 1811 beabfichtigte, war 
fein Derein für Landesgefhichte. Sein Intereffe nahm hauptfäclicy das 
Altertum in Anfpruch, deffen Kunft bei uns feit Winkelmann und Feffing 
noch ünnmer die Geifter zur höcdhften Bewunderung fortriß. Yun barg der 
Soden Haffaus Kefte jenes römifchen Altertums in Sülle, und in dem 
Pfahlgraben befaß das Fand ein arofartiaes Werf der römischen Legionen, 
deffen Erforfhung von hohem ntereffe für die Gefchichte der Heimat, wie 
tür die Kenntnis des Altertums fein mußte Wenn aud nicht Pompeji 
und Berfulanum, fo Fonnten dem Boden doh Schätze entiteigen, die für 
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das Leben der Römer amı Rhein wertvoll fein mußten. Lujas Gedanke 
war alfo, daß eine Dereinigung von Männern fih die Erforfchung des 
Pfahlgrabens zur Aufgabe ftellen follte. Auch die Errichtung eines Alu 
jeums, in dem die gemachten funde aufbewahrt werden follten, fchwebte 
ihm bereits vor. Sur Derwirflidfung des Planes hatte er den damals 
Ihon im Ruheftand lebenden Hoffammerrat Ehriftian Habel, einen alten 
naffauifchen Beamten, in Ausficht genommen, der fi als Kenner römifcher 
Altertümer einen YTamen gemadt hatte. Habel nahm die Anregung auf, 
erweiterte aber den Kuja’fhen Gedanken und ftellte als Swed eines zu 
gründenden Dereins die Erferfchung der älteren, mittleren und neueren Gefchichte 
des Landes hin; auch dachte er bereits an Deröffentlihungen, die der Derein 
veranftalten follte. Damit aber war der naffauifche Altertumsperein wenigftens 
jeiner dee nad) geboren. Als Habel für den Plan warb, fanden ficy im 
Sande und außerhalb Sreunde, die zum Beitritt bereit waren. Und es 
verdient befannt zu werden, daß fich unter ihnen audy Goethe in Weintar 
befand. Allein die Eriegerifchen Ereigniffe der Jahre 1815--1815, die 
anfänglid” fogar den Beftand des Herzogtums in Frage ftellten, machten 
die Gründung zunähft unmöglih. Erft als fidy die Derhältniffe geklärt 
hatten, Fonnten ficd) diefe Beftrebungen wieder hervorwagen. Der alte Habel 
war inzwifchen geftorben. Zuja war es auch jegt wieder, der den Anftoß 
gab, inden er im Jahre 1819 bei der naffauifchen Landesregierung ‚den 
Antrag auf Begründung einer Gefellfhaft von Altertumsfreunden ftellte. 
Aber nicht fein Plan, der audy diesmal wieder nur die Erforfchung des 
Pfahlgrabens in Auge hatte, wurde verwirklicht, fondern die Regierung 
genehmigte den Entwurf, der ihr von einigen höheren Beamten der Wies- 
badener Behörden eingereicht war und empfehlenswerter erfchien, da er, an 
den Habel’fhen Plan anfnüpfend, wieder einen Derein mit unfangreicheren 
SHtelen zu gründen gedachte. Hauptjwed follte, wie bei Babel, die Auf- 
fuhung, Sammlung und Befchreibung der Altertümer, auch der deutfchen, 
fein, ferner die Beförderung der hierauf Bezug habenden ftatiftifchen und 
sefhichhtlihen Aufflärungen, und die Drudlegung geeigneter Derhandlungen 
fowie die Begründung eines Mufeums als einer öffentlihen Stiftung für 
das Herzogtum mit ftaatlicher Unterftüsung. In diefer Forn fand ber 
Antrag die Genehmigung der Regierung. Gedaht war alfo an einen freien 
Derein unter ftaatlihem Schuß, mit ftaatlihen Dorredhten ausgeftattet. 
Als folcher ift der naffauifche Altertunisverein in der Bründungsverfanmlung 
vom 5. Dezember 1821 ins Leben gerufen worden. Lücht der alte Kammer: 
rat Habel war fein unmittelbarer Gründer, obwohl die Pietät des Sohnes 
es fpäter zeitweife fo darseftellt hat; nur ein Habel’fcher Bedankte wurde 
durch andere in die Tat umgefett. Mögen bei der Gedenffeier des Dereins 
die Kamen der eigentlihen Begründer an diefer Stelle nicht fehlen: Über- 
medizinalrat Döring, Minifterialrat Ser, Domänenrat v. Nößler, Regierungs- 
rat Digelius, Baurat Hengerle, Profurator Strobel und Repviftionsrat Philgus. 
Benannt fei außerdent auch Geheimrat Hegmann, der fi} als Bericht: 
erftatter bei der Xegierung um das AZuftandefonımen ein befonderes Der- 
dienjt erworben hat. 

So hat alfo Waffau früher, als die meiften übrigen deutfchen Tand: 
Ichaften, einen Derein für Heimatgefhichte erhalten; nur wenig älter find 
beifpielsweife der thüringifch - fähhfifche und der weftfälifche. Drum fei es 
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jenen Hreifen, die den unfrigen gegründet — es war die Intelligenz des 
Sandes, Beamte, Beiftliche, einige Schulmänner und Offiziere — zum Ruhme 
nadıgefagt, daß fie die MWichtigfeit eines Mlittelpunftes für die heimat- 
gefhichtlichen Studien und die Llotwendigfeit diefer Studien früh fchon erfannt 
haben. Man Fann nach den inneren, treibenden Kräften, die zur Gründung 
gerade eines foldyen Dereines führten, fragen. Sie find fchwer bloßzulegen; 
fo viel nur fheint Klar zu fein, daß, wenn aucd, die romantifche Strömung 
jener geit auf die Gründer nicht ohne Einfluß gewefen fein mag, der 
Antrieb vornehmlich aus der Flaffiziftifchen Richtung des deutfchen Geiftes- 
lebens hervorgegangen ift, von der. Männer wie Habel und Kuja, die ihre 
beftimmenden Eindrüke amı Ende des 18. Jahrhunderts erhielten, ohne 
Hweifel erfüllt gewefen find. 

Eine große, umfaffende Aufgabe hatte fi} der Derein geftellt, eine 
Aufgabe, fchwerer zu löfen als die vieler anderer Dereine, weil die römifche 
Dergangenheit des Kandes befonders gefchulte Kräfte verlangte, auf die in 
dem Herzogtun ohne eine hierzu geeignete Bildungsftätte doch nur fchwer 
zu rechnen war. Aber cine glüdlihe fügung wollte, daß fid eine folche 
Kraft fhon bei der Gründung des Dereins in Friedrich Buftav Habel, dem 
Sohne des Hoffainmerrats, fand, einem Wlan mit ntereffen und Kennt- 
niffen nicht nur auf dent ardyäologifhen, fJondern au) auf dem mittel- 
alterlih-hiftorifchen Gebiet. Habel bradyte den Dereinsaufgaben ebenfo viel 
Siebe wie Derftändnis entgegen.!) Aljährlid machte er fi) jest daran, den 
Boden des Kandes nad römischen und vorrömischen Altertümern zu durch- 
fuchen, und es gelangen ihm überrafchende Funde. Heddernheim, Yidda, 
Marienfels, Wiesbaden und die Saalburg find die Schaupläße feiner 
Grabungen gewefen. Bier legte er Kaftelle, Siedelungen und Dillen bloß 
und machte Aufnahmen von ihnen, die darum oft befonders Ihäßenswert 
find, weil ein Sachfenner die Pläße zum erftenmale unterfuhte. Er war 
es auch, der die Funde nah Wiesbaden brachte und in den Sälen der 
Bibliothek. aufftellte, wo bald ein Mufeum entftand, das ihm unterftellt 
wurde und fich mit der Seit zu einer Sehenswürdigkeit nicht nur für neu= 
gierige Kurfremde Wiesbadens, fondern auch für die ernften sorihher des 
In= und des Auslandes entwidelte. 

Was Habel begonnen, haben feine Kachfolger fortgefeßt, vor allem 
Karl Roffel, der als Proreftor in Dillenburg wegen feiner Beteiligung an 
der Politif und feines Austrittes aus der Kirche in den Ruheftand hatte 
treten müffen und nun in der Dereinsarbeit eine ihm zufagende Befhäftigung 
fand. Erft als Schriftführer des Dereins, dann feit 1858 als vom Staate 
angeftellter Konfervator nahm. aud) er Ausgrabungen an den verfchiedenften 
Stellen des Landes, befonders am Sugmantelfaftell, vor, und bereicherte 
mit den dabei entdecten Funden, wie mit den Bejchenfen, die oft gemacht 
wurden, und durch Anfäufe die Sammlungen des Mtufeunis, dem inzwilchen 
im Untergefhoß des Schlößchens in der Wilhelmftraße größere Räume 
zur Derfügung geftellt waren. ASJugleih forgte er mit ungewöhnlichen 
Sleiß für die Ordnung und Inventarifterung der WMlufeumsbeftände, niehr 
. als fein Dorgänger Habel, der in diefer Hinficht zu wünfchen übrig gelaffen 
hatte. Unregend auf allen Gebieten der Dereinstätigfeit, wie fich nod) 


) Er erhielt die Amtsbezeihnung „Ilrdyivar” im Jahre 1828, als er an einem 
hiftorifchen Archiv bei der Kandesbibliothef tätig fein follte, das aber nidyt zuftande Fam. 








ergeben wird, ift jo feine Arbeit au der Erforfhung des römifchen 
Altertums überaus zuftatten gefonmmen. Seinem Dorbilde folgend, arbeitete 
sewilfenhaft und treu fein Lachfolger Schall, doh er nur als Dereins- 
fefretär. Dann aber erhielt das Mufeum nad vorübergehender Tätigkeit 
des Archäologen Kefule 1871 in dem preußifchen Pionieroberft dv. Cohaufen 
von neuem einen Konfervator im Hauptberuf, der mit raftlofem Sleiß und 
zäher Energie mehr als zwei Jahrzehnte feine Kraft der Mlufeumstätigfeit 
widmete. Seine Derdienfte auf diefem Gebiete find bedeutend. SJahlreiche 
Unterfuhungen veranftaltete er, um die vorgefchichtliche und die Römerzeit 
aufzuhellen; hervorzuheben find fee Ringwallforfhungen und namentlidy 
feine Bemühungen, den römifchen Grenzwall in Anlage und Derlauf auf 
zudeken, und nicht zulest feine Unterfuhung des Saalburgfaftells, „bei der 
er fihh bald der Unterftügung des Homburger Baumeifters £. Jacobi zu 
erfreuen hatte. Immer niehr dchnten fih unter feiner Keitung die Samm- 
lungen des Mufeuns in feinen verfchiedenen Abteilungen aus, fo daß der 
Plat bald zu eng wurde, und wetterfefte Stücke in Schuppen und Kammern 
magaziniert werden mußten, wo fie ihren Swed freili wenig erfüllten. 
Lohaufens Bedeutung auf dem prähiftorifchen und archäologifchen Gebiet 
verfchaffte dem Wiesbadener Mufeum und dem Altertunspverein ganz von 
felbft ein mehr und mehr fteigendes Anfehen in den willenfchaftlichen 
Kreifen, und der Derein Fonnte wohl befriedigt fein, daß diefer Teil feiner 
Hwecbeftimmung in befriedigender Weife zur Ausführung gelangte. Auf 
feinen Wegen find die nachfolgenden Konfervatoren des Mufeums, Ludwig 
DPallat, Hans Lehner, Emil Ritterling und Eduard Bremer weitergegangen. 
Waren die bisher in der vorgefhicdhtlicy-römifchen Arbeit des Dereins be- 
währten Männer Gelehrte, die mehr aus fih heraus die Bildung erworben 
hatten, deren fie zur Ausübung ihrer Wätigfeit bedurften, jo hatte die 
arhäologiihe Wiffenfhaft und die Mufeumskunde inzwifchen eine folche 
Derfeinerung und Ausdehnung erfahren, daß es fih empfahl, Dertreter 
diefer neueren Richtung zu berufen. Und Männer dtefer Art gewann das 
Wiesbadener Mufeum mit den genannten Gelchrten. Was ihnen verdanft 
wird, davon zeugen beredt die Sammlungen der Wlufeunsfäle, wie die 
wiffenfhaftlihen Werke, im denen fie über ihre Unterfuchhungen berichten. 
Pallat decte das Kaftell Holshaufen a. d. H., Xitterling die römifchen Bäder 
in Wiesbaden, das Kaftell Hofheim und fo mandye römifche und vorgefchicht: 
liche Siedlung in Kaffau auf, während Brenner fih während der nur Pur: 
zen Heit feiner Tätigkeit die ausgedehnte Feltifche Liederlaffung am Düns- 
bera im Dillfreife zu einem Hauptgegenftand feiner Unterfudhung, erwählte. 

Wie der Aufdefung der Altertümer im Boden, jo ift die Tätigkeit 
des nafjauifchen Altertumsvereins der Erhaltung der Denfmäler .über dem 
Boden zuftatten gefommen. Die Anfidht, was als Denkmal der Dorzeit zu 
betradyten ift und darum gefchützt werden muß, ift nicht zu allen Seiten die 
gleiche gewefen; ihre Zahl mag damals, als der Derein zu arbeiten begann, 
geringer als heute erfchienen fein, doch befaß Lafjau jederzeit, vom Mittel- 
alter bis zur Gegenwart, deren in fo reicher Fülle, daß es dem Derein. 
weniger an Stoff, wie an Witten gefehlt hat, in diefer Hinficht tätig zu - 
fein. Wohl Fonnte es vorfommntn, daß man die Ausgrabungsarbeit für 
notwendiger hielt, zumal wenn fie der Vorliebe des Konfervators entfprad), 
an Derftändnis aber hat es aud) für die Denfmäler des Afüttelalters niemals 
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gefehlt. Was erreihbar war, hat der Derein gern den Sammlungen des 
Mufeuns einverleibt. Erinnert fei, daß es Babel, dem eine Bevorzugung 
der römischen Altertumsforfhung am eheften zum Dorwurf gemacht werden 
fann, der aber doch aus eigenen Mitteln vier mittelalterliche nafjauifche 
Burgen erwarb, in Jahre 1852 gelang, den herrlichen gotifchen Altar der 
Kirhe des aufgehobenen Klofters Marienftatt, der dem Derfall entgegen 
ging, in das Mufeum zu überführen. Wie viel ift fpäter hinzugefommen 
aus den Kirhen, Burgen und Privatbäufern des Landes, aus den Eden 
und Winkeln der Rathäufer, den Laden der Hünfte und den Spinnftuben 
der Bauernhäufer, was uns heute im Miufeun die anheimelnde Kultur 
unferer Altvorderen veranfchaulidt und fihher zugrunde gegangen wäre, 
wenn es der Derein nicht in feine Obhut genonmen hätte. 

Erwähnt muß dabei werden, daß aud) zahlreihe Arcdhivalien, Hand- 
fchriften, Urkunden, Akten, Protofollbücher ufw. gefammelt wurden, die 
unbeadhtet bei Gemeinden und Privaten verftaubten und mitleidslos dem 
Mäufefraß oder der Dermoderung anheintgefallen wären, wenn fie nicht 
forfchende Liebhaber aufgeftöbert und verftändigerweife dem Derein zugeführt 
hätten, der fie erft neuerdings zu fiherer und Jahfundiger Aufbewahrung 
inn Wiesbadener Staatsardyiv hinterlegt hat. Ein wahres Derdienft erwarb 
fi der Derein durch den Ankauf des Oculus memoriae, einer überaus 
wertvollen Güterbefchreibung des Klofters Eberbady aus dem Anfang des 
15. Jahrhunderts, die, dem Klofterardyiv entfremdet, nur mit genauer LXot 
der Schere eines Buchbinders entgangen war. 

Sreilih die Rettung und Erhaltung großer Bauwerfe ließ ficy nicht 
mit den befcheidenen Dereinsmitteln vornehmen. In befchränften Maße 
dazu beizutragen war alles, was der Derein vermochte, wohl aber Fonnte 
er Anregungen geben, die zur Erhaltung führten, und beides ift von ihm 
geichehen. Schon bald nadh der Gründung hat der früher genannte 
Regierungsrat Hegmann bei der Generalverfanmlung des Jahres 1825 
angeregt, die Aemter des Herzogtums bereifen und eine forgfältige Auf: 
nahme aller hiftorifchen Wlerfwürdigfeiten, darunter au) aller Bauwerke 
des Kandes in weiteftenn Umfang, veranftalten, fie befchreiben und ab: 
zeichnen zu laffen und die Inventare im Druck herauszugeben. Grob des 
Beifalls, den diefer Gedanke fand, ift er damals nicht zur Ausführung 
gefonmten, aber er Fehrte wieder. Roffel nahm ihn 1855 auf, und wenige 
Jahre fpäter hat Öberfchulrat Schwarsb im Jahre 1862 die gleihe An 
reaung, wenn audy nur im Befchränfung auf die Kirchen, gegeben, die dann 
nicht ohne Erfolg geblieben ift. 

-Doh ift es nicht bei Anregungen geblieben. Werktätig hat der 
Derein eingegriffen, wo fich eine pafjfende Gelegenheit fand, und die Koften 
im Derhältnis zu feinen Mitteln ftanden. Eins der vielen Derdienfte 
Roffels ift es gewefen, daß er als Schriftführer den Derein hierzu veranlaßte. 
Schon 1842 war man auf den fchlechten baulichen Zustand der zierlichen 
gotifchen Mlichaelsfapelle in Kiedricy aufmerffan geworden. Roffel regte 
ihre Wiederheritellung an und führte fie in der Mlitte der 50er Jahre 
durch. Danfbar mag fidy die Genteinde Kiedrich und mit ihr das Land 
des Dereins erinnern, der ihnen diefes Ihöne Bauwerf gerettet hat. Wieder 
war es der Derein und für ihn NRoffel, der einer anderen rheingauifchen 
Gemeinde, Lord, in den 50er Jahren den prachtvollen Hocdaltar ihrer 
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Kirche wiederhergeftellt hat, der dann 1854 das befannte alte Schladhten- 
bild in der Burg zu Cronberg, das den Kampf der Frankfurter mit den 
Herren von Lronberg zur Darftellung hat, wieder auffrifchen ließ. Z£ur 
wenig jpäter, im jahre 1862, wurden auf Dereinsfoften eine Reihe alter 
Delgemälde in der Kirche zu Bierftadt, 1864 der alte romanifche Taufftein 
in der Kirche zu Altftadt bei Hadyenburg, der feiner Beftimmung bereits 
ganz entfremdet war, wiederhergejtellt. Sreilich, die fehlenden Türme auf 
der füdlichen Kreuzvorlage des Limburger Dons Ponnte man nicht ausbauen 
laffen, dody unterlieg es der Derein nicht, im Jahre 1852 bei dem Dom: 
Fapitel deshalb vorftellig zu werden. ° Wie oft bemühte er fi) auch fpäter 
noch) um die Erhaltung mialerifcher oder Fulturhiftorifh merfwürdiger Ge- 
bäude, zu einer Seit, da an ftaatliche Denfmalpflege noch nicht zu denken 
war. Und liegt es nicht in derfelben Richtung feiner Tätigfeit, wenn er, 
wie im anderen HSulamminhang noc zu erwähnen fein wird, wertvolle 
Unterfuchungen über intereffante alte Bauwerfe des Landes veröffentlichte? 
An alle diefe Dinge verlohnt es fi) bei der Jubelfeier zu erinnern, um 
Plarzuftellen, was Yaffau feinem Altertumsverein verdantt. 

Ein Derein, der die Mliitwirfung vieler nötig hat, um feine Be- 
ftrebungen zur Tat werden zu laffen, bedarf nach unferen Begriffen ber 
DeffentlichFeit, und Wort und Schrift find die wefentlichften Mittel, für ihn 
zu werben. Dom Wort hat unfer Derein in den zwei erften Jahrzehnten 
feines Beftehens einen überaus mäßigen Gebrauh gemadt. Das fteife, 
gravitätifihe Wefen der Dorfahren liebte es nicht, fih an die breite 
Üeffentlichkeit zu wenden und um ihre Gunft zu bublen. Eine würdevolle 
surücdhaltung erfchien gejiemender. Die Folge war freilich, daß die höchfte 
Hahl der Mitglieder, auf die es der Derein nach feiner Begründung bradıte, 
159 betrug; doc; fiel fie fehr bald wieder, und um ihr Sinfen aufzuhalten, 
bedurfte es im Jahre 1858 einer befonderen Anftrengung des einflußreichen 
Regierungspräfidenten Möller, der als Dereinsdireftor einen dringenden 
Aufruf an das Land zur Teilnahme richtete, aber dody audy nur erreichte, 
daß 1841 die SFahl der Mitglieder auf 342 anwuds. Die Jurüchaltung 
gab man trogden nicht auf. Einmal im Jahre, anı Xamens- oder am Ge- 
burtstage des Kandesherrn, verfamntelte fih in den Räumen des Mlufeums 
eine mehr oder minder große Zahl von 2ffitgliedern zur Beneralverfammlung. 
Der inländifdhye Direktor, Herr v. Nößler (1825—1834) oder Praäfident 
Nöller (1855 — 1848) eröffnete würdig und gemeffen die Derfammlung 
mit einer Anfprache, dann pflegte, wenigftens in den 20er Jahren, der 
„ausländiihe” Direktor, Herr vd. Berning, der aus Sranffurt oder feinem 
Eronberger Tauninum herbeigeeilt war, das Wort zu ergreifen, um in 
feiner ein wenig gefpreizten Redeweife von den Sortfchritten des „vater- 
ländifchen Inftituts” zu fprechen, oder der hocdhlöblichen Derfammlung die 
Aufnahme würdiger Sremden als Forrefpondierende und Ehrenmitglieder 
zu empfehlen oder die Wahl des Minifters v. Marfchall zum Präfidenten 
zu beantragen und vorzufhlagen, „Seine Erzellenz; durdy eine Deputation 
un Anmahme diefer wen audy für denfelben unbedeutenden, dabei nicht 
überläftig feyn follenden Würde zur ehrenvolleren Jörderung unferes 
Inftituts geziemiend zu bitten. Ein folcher KZeitftern jey auch willtommen 
unfern Antifen-Derein und nicht den Statuten zuwider.” Hierauf erftattete 
Habel feinen von Jahr zu Jahr an Umfang zunehmenden Befchäftsberidt; 
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dann erfolgte in jedem zweiten Jahre die ftatutengemäße „Integral-&r- 
neuerung” des Dorftandes nebft der Wahl der „Suppleanten", wobei 
„Serutatoren” die Stimmzettel zählten. Und erjt nachdem diefer etwas um: 
jtändliche gefchäftliche Teil gewiffenhaft erledigt war, las ein würdiger Redner, 
Pfarrer Luja aus Doshein, oder Dogel von Kirberg, der Kirchenrat Dahl 
aus Darmftadt oder fein YTamensvetter, der Domfapitular von Limburg, 
oder wer fonft von auswärts gefonımen war — Wiesbaden ftellte damals 
faum einen Redner —, eine wohl präparierte Abhandlung vor. Manchmal 
fprachen mehrere nacheinander ; und reichte die SJeit nicht aus, unt alle 
zu hören, jo Fonnte die Abhandlung des legten audy ungelefen bleiben. 
Aber man hatte im allgemeinen dodh viel Seit. Auf der Generalpver: 
fammlung des Jahres 1849 braudte Habel zu feinem Gefchäftsbericht drei 
volle Stunden, freilich nicht ohne die boshafte Kebenabficht, einen erwarteten 
Gegner nicht zum Worte Fonımen zu laffen. 

Bei anderen Gelegenheiten wurden Dorträge nicht gehalten. Das 
aber wurde anders, als der felbftherrliche und allen Keuerungen abgeneigte 
Habel vom Schriftführeramt 1851 zurüdtrat und Xoffel, ein mit demo: 
fratifchem ®el gefalbter Schriftführer, ihm nadyfolgte. Yun wurden neben 
den Beneralverfanmlungen monatliche Sufammenfünfte der Mitglieder ein- 
geführt, bei denen Dorträge gehalten, Berichte über Grabungen, Funde ufw. 
erftattet und Sragen der Kandesgefhichte verhandelt wurden. Sie fanden 
lebhaften Beifall bei den Mitgliedern und fahhten deren Intereffe für die 
heimatliche Befhyichte erfreulid an. Seitdem find öffentliche Dorträge unter 
den Kebensäußerungen des Dereins nicht wieder verfchwunden, fei es, daß 
fie bei Gelegenheit der Monatsverfammlungen gehalten, oder als eigene 
Deranftaltungen in den Wintermonaten ftattfanden. Jene Monatsverfamm 
lungen, bei denen fich mehr ein Fleiner Kreis von Kenntern oder Kiebhabern 
zufammenfand, fchliefen zwar Ende der 50er Jahre zunädjft ein, aber fie 
erwiefen fih doch als eine fo empfehlenswerte Einrichtung, daß fie immer 
wieder ins Keben gerufen wurden. Und wirfli wird man ihrer neben 
größeren öffentlichen Dortragsabenden nicht entbehren Fönnen, wenn man 
die Erörterung von Einzelfragen und eine tiefergehende Behandlung von 
Droblemen der Kandesgeichichte ebenfalls zu den Dereinsaufgaben rechnet. 
Die Teilnahme an den Dorträgen befchränfte fid) lange Jahre hindurd 
nur auf die männlichen Mitglieder des Dereins. Es war daher eine un- 
erhörte ILeuerung, als im Jahre 1855 zu einem Dortrage Xoffels über 
Klofter Llarenthal, vermutli auf des Redners Deranlaffung, zum erften 
Male audy Frauen eingeladen wurden, heute eine Selbftverjtändlichfeit, da 
der Derein auch in der Srauenwelt eine treue Stüße hat und das nte- 
refje an feinen Darbietungen in diefen Kreifen ein großes ift. Der Gedanke, 
die Dorträge außerhalb Wiesbadens an einen hiftorifch oder fonft merf: 
würdigen Plate abzuhalten und in Derbindung damit denfwürdige Ürte 
zu befichtigen — eine Art der Deranftaltungen, die man heute als ein fehr 
wirffanes Mittel betrachten muß, den Derein und feine Beftrebungen volfs- 
tümlih zu machen — ift erft feit 1880 zu einer ftehenden, wenn aud) nicht 
regelmäßig fich wiederholenden Einrichtung geworden. 

Mehr aber, als durch das Wort, hat der Derein dur die Schrift 
gewirft. Alle diejenigen, die fi) einft für fein Juftandefommen intereffierten, 
haben es immer als feine Aufgabe angefehen, daß er die Ergebnifje feiner 
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Sorfchungsarbeit der OeffentlichFeit befannt gebe. Die erfte Dereinsfagung 
vom Jahre 1821 fah darum bereits Deröffentlihungen vor. Als damıt 
anfänglich nocdy zurüdfgehalten wurde, cegte Gerning auf der ÖBeneralver- 
fanımlung von 1825 die Herausgabe von Annalen an. Der Dorftand ging 
auf den Antrag ein,. und im Jahre 1827 erfchien in dem Pleinen Bftav- 
format, das anfangs gewählt wurde, das 1. Heft der Dereinszeitfchrift, die 
den allenı Anfhein nach auf Gerning zurüdgehenden Kamen „Annalen“ 
erhielt. Seitden find im Kaufe des vergangenen Jahrhunderts 45 Bände 
erfchienen, anfänglih in längeren DPaufen, dann fajt alljährlich, bis erft der 
Weltkrieg das regelmäßige Erfcheinen länger unterbrochen hat. Auf der 
Herausgabe der Annalen beruht vielleicht das Hauptverdienft des Dereins 
um die Gefchichte Haffaus. Hier liegen die wertvollften Ergebnifje der 
wifjenfchaftlichen Befhäftigung mit der Landesgefhhichte vor, eine Külle von 
Sonder- und Kleinarbeit, die nicht nur um ihrer felbjt willen erforderlich 
ist, fondern auch, die großen Hüge der Landesgefchichte, und damit der Ge- 
fhichte unferes weiteren Daterlandes zuverläfftg erfennen zu laffen. 

Um die Mitglieder rafcher, als es dur die im beften Falle einmal 
im Jahre erfcheinenden Annalen gefhehen Fonnte, über die TLätigfeit des 
Dereins zu unterrichten, hatte Roffel fhon 1851 die Herausgabe von „Mit: 
teilungen” veranlagt, die in verfchiedener Sorm, von 1855 an in Bemein- 
[haft mit den Gefchichtsvereimen von Lajjel, Darmftadt, Frankfurt und 
Mainz als „Periodifchye Blätter”, von 1861 an wieder felbftändig als XMlit- 
teilungen erfchienen, 1867 eingingen, aber 1397 wieder ins Leben gerufen 
wurden und 1915 den Yamen „Heimatblätter” erhielten. Es ift über- 
flüffig, hier die Entwicelung, die diefe Blätter von einem LLachrichtenblatt 
zu einer zweiten Dereinszeitfchrift durchgemacht haben, näher zu fchildern. 

Es Fam wohl auch vor, daß dem Dorftande Arbeiten angeboten 
wurden oder zur Derfügung jtanden, die Wert für die naffauifche Befchichte 
hatten, deren Umfang aber zu groß war, als daß fie in die Annalen Auf- 
nahme finden Fonnten. nm neuerer Seit hat man allerdings Feine Bedenken 
getragen, mit foldyen Arbeiten einen ganzen Annalenband zu füllen. $rüher 
fand man in diefem Kalle den Ausweg, fie als felbftändige Werke herausju- 
geben. Auch hier war es Roffel wieder, auf deffen Anregung fich der Der- 
ein dazu entfchloß, und deffen Dorbild fpäter nachwirfte. Rofjel felber gab 
jo die handfchriftlich im Dereinsarhiv befindliche Gefchichte der Abtei Eber- 
bad, die deren gelehrter Burfierer 5. Bär anı Ende des 18. Jahrhunderts 
verfaßt hatte, heraus, und als Ergänzung bearbeitete er das Eber- 
badher Urfundenbuch, ein Werk, durd) das er fi) um die ältere Gefcjichte 
des Rheingaus außerordentlicdy verdient gemacht hat. Sufamnten mit dem 
naffauifchen Baurat Göß übernahnt er fodann in einer größeren Deröffent: 
lihung, die unter dem Xanıen „Denfmäler in Xaffau" erjchien, die 
Herausgabe der hiftorifchen und technifchen Befchreibung einiger intereflanter 
Bauwerfe des Landes. ad) diefen Dorgängen hat dann der Derein jpäter 
noch eine Reihe von Werfen zur naflauifchhen Gefchichte veröffentlicht, To 
die Gefhichte der einft den Grafen von Naffau gehörigen Herrichaft 
Kirhheim=-Bolanden von Köllner, dann die Gefchichte des Benediktiner- 
Flofters Walsdorf von Deißmann, Lehmanns Befdichte und Genealogie 
der Dynaften von Wefterburg, eine Einzelunterfuhung &. Schmidts über 
die Wahl des Grafen Adolf von Naffau zum römifcdyen König und nady 
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langer Paufe im Jahre 1905 BHottenroths naffauifhes Trachtenbud). 
Andrerfeits hat er die Herausgabe von Werfen, wie Cohaufens Pfahlgraben= 
werf, Lob und Schneiders Inventar der Bau: und Kunftdenfmäler des 
Regierungsbesirfs Wiesbaden und mancher anderer durdy Abnahme einer 
größeren Anzahl von Eremplaren für feine Mitglieder wefentlich unterftüst. 
Man darf diefe Leiftungen nicht bemefjen nad) der Dringlichkeit für die 
Sandesgefchichte, andere wären dringlicher gewejen. Dodh ein planvolles 
Arbeiten, wozu Mittel und geeigirete Bearbeiter gehören, war nicht möglid). 

Das Gebiet der Gefchichte hat fi im Lauf der Heit immer weiter 
ausgedehnt und ift längjt nicht mehr, wie ehemals, auf die politifchen und 
militärifhen Bewegungen befhränft. Es umfaßt alle Lebensäußerungen 
eines Dolfes. Durch die Junahme des Umfangs aber ift aud) eine ume 
faffende Sanımlung des Quellenftoffs erforderlih, und bier erwädhlt den 
Dereinen eine danfbare Aufgabe; denn was dem einzelnen nicht möglich, 
vermag die gemeinfame Arbeit vieler. Seit im Jahre 1852 ein Sufanınten= 
jhlug der deutfhen Gelhichts- und Altertumsvereine erfolgte, hat es der 
Befantverein immer wieder für notwendig erachtet, Anregungen nad) diefer 
Seite zu geben. So hat fid} audy der naffauifhe Altertunsverein an 
foldher Art von Arbeit beteiligt, war man fich hier doch früh fchon der 
Lotwendigfeit einer Sammeltätigkeit bewußt gewefen; auch gab es im Der- 
ein Männer, wie \. Kehrein, die allein für fih in diefer Hinficht cine 
fruchtbare Tätigkeit entfaltet haben. Der Plan des Dberfchulrats Schwars, 
auf folhyen Wege Material über die Kirchen des Landes zu befchaffen, 
gehört in diefe Richtung, ebenfo die Abjicht, durdy die Überförftereien eine 
allgemeine Aufnahme der vorhandenen Hügelgräber zu veranftalten. Aber 
freilich, der Erfolg ift hierbei Fein großer gewefen. YTeuerdings hat der 
Derein, einer Anregung des. Befamtvereins folgend, die Sammlung der 
naffauifhen Slurnamen in Angriff genommen, eine danfenswerte Zlrbeit, 
die vielverjprehhende Anfänge zu verzeichnen hat. Hu ihrer Dollendung 
freilich wird es mehr, als ein Menfchenalter bedürfen, da arbeitsfreudige 
Sammler in einer Hahl, wie fie hierfür erforderlich ift, nicht gleichzeitig 
vorhanden find und die Arbeit nur eine freiwillige fern Fann. 

Die Unternehmungen des naffauifchen Altertumsvereins haben zeitig die 
Aufmerffamfeit anderer Dereine gleiher Richtung auf ihn gelenft. Seine 
Tätigkeit auf dem Gebiete des römischen Altertums fand Beachtung 
überall da, wo man fih in ähnlicher Weife mit den Reften des Rönıer- 
tunıs zu bejchhäftigen hatte. So centwicelten fich bald Beziehungen zu 
Beihichtsvereinen und gelehrten Gefellfchaften nicht nur in Deutjchland, 
jondern auch in den benadhbarten curopäifchen, fpäter aud) in außereuro- 
pätfchen Staaten. Der Breisgauer Derein in Sreiburg fcheint der erfte ges 
wefen zu fein, mit dem im Jahre 1827 foldye Beziehungen eröffnet wurden. 
Mit jedem Jahre ftieg dann ihre Zahl; 1895 betrug fie über 200 und 
heute wird je fi) noch beträchtlich vermehrt haben. Diefe Beziehungen er= 
hielten ihren Ausdruck in dem Austaufdy der gegenfeitigen Dereinsfchriften. 

Ebenfalls durch feine Arbeiten trat der Derein auch zu einzelnen 
Belchrten in Deutfchland, Dänemarf, Sranfreid und fonft in Beziehung, 
denen die in LLaffau ausgeführten Grabungen und die dabei gemachten 
Funde an vorgefdichtlichen oder römifchen Altertüntern von Wert waren. 
Sie fandten ihre eigenen Schriften ein, die auch bei uns intereffierten. Diefe 





perfönlichen Beziehungen erhielten dadurdy nody die Möglichfeit weiterer 
Ausbildung, daß der Derein dur feine Saßungen in den Stand gefekt 
war, verdienten oder dur Rang und Stand ausgezeichneten Mlännern die 
Ehrenmitgliedfchaft als befondere Auszeichnung zu gewähren. Derr von 
Berning fah es wohl als eine mit feiner Würde als auswärtiger Direftor 
zufammenhängende Pfliht an, auf der Beneralverfammlung des Jahres 
1825 die erfte Anregung zu derartigen Ernennungen zu geben, doch erft 
1826 wurde diefe Ehre zwei um die heimifche Altertumstunde verdienten 
Mainzer Gelehrten, den Profefjoren Kehne und Braun, zuteil. Swei Jahre 
jpäter, 1828, erfolgte dann ein Pairsfchub, der die Zahl der ausländifchen 
Ehrenmitglieder gleih auf 65 anfchwellen ließ, darunter neben längft ver- 
blichenen Lichtern auch Gocthes ewig ftrahlendes Geftirn. Seitdem folgten 
faft Jahr für Jahr neue Ermmennungen, fo daß ihre Zahl zeitweife eine 
veht hohe war, im jahre 1839 fogar über 100 betrug, faft ein Drittel 
foviel, als der Derein damals Mitglieder hatte. Ein Akt fchuldiger Pietät 
bei diefer Jahrhundertfeier würde es gewefen fein, hätte ein Derzeichnis, 
gewiffermaßen eine Ehrentafel, aller derer befannt gemacht werden fönnen, 
denen der Derein diefe feine höchfte Auszeihnung verliehen bat. Aud 
Ichrreih müßte es fein, für die Dergangenheit nicht minder, wie für die Zu: 
funft. Manch einen erlauchten ITanıen fände man dort. Einer nur fei hier 
genannt, gleidy Goethe ein Stern allererfter Größe: der preußifche Befandte 
am $ranffurter Bundestage, Ötto von Bismard-Schönhaufen, den der 
Dereinsbericht ahmungsvoll fhon 1852 zum Grafen madıt. Bei einer Be 
legenheit, die nicht befannt ift, hatte er Habel fein Intereffe für die Swede 
des Dereins ausgefprodhen und wurde nun dafür durch Dorftandsbefchluß 
vom 17. Xovember 1852 zum Ehrenniitglied ernannt. Aber einem Ho 
meten gleich glitt er über diefen Himmel. Die fpäteren, während feiner 
Sebenszeit erfchienenen Mitgliederverzeichniffe nennen ihn nicht mehr. Der- 
gaß man ihn, da ihm die Ehre doch nicht auf Seit bewilligt fein Fonnie? 
Wollte man ihn vergeffen? Mlufßte man es, als feine Politift antiöfter- 
reihifch, antiherzoglidy, antiliberal wurde? Es wird ein ewiges Problenı 
der Dereinsgefchichte bleiben, 

ft bisher nur von den Leiftungen des Dereins die Rede gemefen, 
jo müßte daneben auch von dent inneren Keben gehandelt werden, den 
Stinnmungen und Spanmimtgen, die diefes Leben erfüllten und den Wirkungen, 
die der Derein auf feine Mitglieder int Kaufe eines Jahrhunderts ausübte. 
Davon ift freilih fhwer ein Bild zu zeichnen. Gefchäftsberichte und Pro: 
tofolle, die Hauptquellen vorliegenden Auffases, enthalten nur dürre Tat: 
jahren und die Heit reichte nicht aus, fonft vorhandenen Quellen nadr 
zufpüren und aus lebendiger Ueberlieferung zu fchöpfen. Einen gründ- 
licheren Gefchichtfchreiber mag es daher vorbehalten bleiben, audy hierüber 
zu berichten. ur einige Wendungen in der Kurve, in denen fidy diejes 
innere Seben bewegte, fetren flüchtig angedeutet. Ä 

Der Dorftand des Altertumsvereins beftand urfprünglicy aus dem 
ausländifhen Direktor, einer Ehrenfigur, die mit Bernings Tode wieder 
in Wegfall Fanı, einem inländifchen Direktor, vier Dorftandsmitgliedern, 
einen Sefretär und einem Kaffenführer. Die zweiten Saßungen vom 
Jahre 1851 fahen neben dem Direktor und dent Sekretär acht Dorftands- 
mitglieder vor, bei denen es damm verblieb, bis erft in neuefter Seit 
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ihre Sahl erhöht wurde. In diefer Derfaffung, die fi) der Derein 
gab, war zwar der Direktor die Spite des Ganzen. Ueberblidt man aber 
den Derlauf der Dereinsgefchichte, fo find unter den Direktoren do nur 
wenige von beftimmendem Einfluß auf das Leben und die Tätigkeit des 
Dereins gewefen. Sie vertraten ihn nach außen, leiteten die Situngen und 
konnten, da fie meift den höheren Beamtenfreifen entnommen wurden, fein 
Interefje bei den Behörden wahrnehmen. Das Dereinsleben aber ging in 
weit höheren Maße von den Schriftführern aus, die von den Aufgaben 
des Dereins die befjere Kenntnis hatten. Da diefer bei feiner Begründung 
fowohl räumlidy, wie hinfichtlich des Bezugs feiner ftaatlichen Unterftüßung 
der Sandesbibliothef angegliedert war, fo ergab es fidy gewiffermaßen von 
felbft, daß die Sefretäre unter den Bibliothefsbeamten gefucht, oder wenn 
man andere gewählt hatte, diefe in die Kandesbibliothef eingereiht wurden. 
Sonftige jnftitute mit wiljfenfchaftlicy gebildeten, für die Befeßung des 
Sefretärpoftens geeigneten Beamten befanden fih damals in Wiesbaden 
niht. Das Sentralarhiv hatte noch feinen Sis in Jdftein, und weder 
im Kehrförper des Wiesbadener Pädagogiums, noch in der Geiftlichkeit 
waren während der erften Jahrzehnte des Dereins Perfönlichkeiten vor- 
handen, denen die Kandesgefchichte ein befonderes Interefje abgewann. 
Das ijt fpäter anders geworden, als das Pädagogium in ein huma= 
niftifches Gymnafium umgewandelt, andere Unterrichtsanftalten eingerichtet 
und 1881 das Staatsarhiv nah Wiesbaden verlest war. Seitdem 
hatte man eine größere Auswahl von Kräften für die Befeßung der 
Dereinsämter, insbefondere das des Schriftführers. Der erfte Sefretär war 
Dfarrer Luja. Als Mitbegründer des Dereins war er bei der Befeßung 
des Pojftens im Jahre 1821 nicht zu umgehen; doch befleidete er ihn nur 
bis zum Jahre 1828, dann folgte ihm Babel. Michr als zwei Jahrzehnte 
ift diefer Mann die treibende Kraft gewefen, die Derein und Mlufeum nadı 
ihrem Willen leitete, ohne von irgend einer Seite Einfpruch zu erfahren. 
Diefe eigenartige Stellung hatte ihm ein nicht geringes Selbftbewußtfein 
eingeflößt und machte ihn empfindlich, als fid) Leute fanden, die gleichfalls 
zu Worte fommen wollten und es wagten, an feiner Geichäftsführung 
Kritif zu üben. Seine Fnorrige, eigenwillige KKatur Fonnte es nicht über 
fi) gewinnen, mit ihnen auf eine freundfhhaftliche Weife fi) auseinander- 
sufegen und von feiner Machtftellung int Derein etwas. zu opfern. Der 
MWiderftand gegen ihn ging namentlich von dent damaligen Direftor des 
naffauifhen Sentralardhivs in Jöftein, Dr. an aus, einem literarifch 
ungemein rührigen flanne, der von dem Drange befeelt war, fein Jöfteiner 
Arhir für den Derein und die Kandesgefhichte nusbar zu maden und 
hierbei in Habel einen Hemmfchuh fand, der feiner Auffafjung nady feine 
Pläne abfichtlih nidyt zur Ausführung fommen ließ. Habels Sührung der 
Gefchäfte, die fouveräne rt der Berufung von Generalverfamnlungen, 
die Derzögerung der Arbeiten für die Orönung der Mlufeumsbeftände erfuhr 
aber audy) bei anderen tigbilligung; nur fo wird es erflärlid), dag im 
Jahre 1849 ctwa 80 Mitglieder austraten, und der Derein dadurd) einer 
bedenflichen Krife entgegengetrieben wurde. Habel Fonnte oder wollte nicht 
erkennen, woher der Wind wehte; er mußte es alfo erleben, daß er bei der 
Dorftandswahl auf der Generalverfammlung des Jahres 1851 nicht mehr 
wiedergewählt wurde. Mit tiefem Groll im Herzen, der fich erft nad) langer 
| j 3 
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heit milderte, hat er die Sefretärgefchäfte niedergelegt, die jest vom Dor- 
jtand Rofjel übertragen wurden. Damit aber wich die Erftarrung, in die 
der Derein unter Habel allmählich geraten war. Ein frifcher Luftzug durdy- 
wehte ihn. Man Defferte die Satungen, nahnı alle jene Arbeiten, von 
denen früher die Rede war, in Angriff, bildete Sektionen für die Pflege 
einzelner Zweige der Landesgefhichte, eine für die Erforfchung der römifchen 
Dergangenbeit, eine andere für Erforfhung der Denfmäler, eine dritte für 
Siegelfunde, und alle begamıen alsbald eine erfreuliche Tätigfeit zu ent- 
falten. Die Monatsverfammlungen wurden eingerichtet, häufig Dorträge 
gehalten, furz, ein Leben erwadhte, wie es bisher völlig unbefannt war. Die 
Seele des Ganzen aber war der Schriftführer. ITady wenig Jahren mußte 
freilich Roffel bemerfen, daß ihm die Arbeit in Derein und Wlufeun zu 
viel wurde, zumal dazu audy nody die Herausgabe wifjenfchaftlicher Werke 
fan, die er für den Derein übernommen hatte, er wünfchte alfo die An- 
jtellung eines zweiten Sefretärs. Der Porftand, der wohl wußte, welche 
Kraft der Derein in diefene Mamme hatte, fuchte ihn Erleichterung zu 
verfchaffen. Als Nofjel aber 1855 von der Regierung zum Konfervator 
förnlib ernannt worden und ihm damit läftiae Bureaugefchäfte, ins- 
befondere die Recdynunasführung, dienftli übertragen war, empfand 
er diefe Arbeit überaus drücdend. Der Vorjtand crfannte dies wohl an, 
vermochte ihm aber die Derantwortung für die Rechnungsführung nicht 
abzunehmen und Fonnte dann auch nicht umbin, an feiner felbftändigen 
Derwendung von Geldmittehr, wie er fie fih wiederholt erlaubt hatte, 
Ausftellungen zu machen. Daraus erwuchfen Derftimmungen, die den ver- 
dienten Wlan 180602 Dewogen, aus feinen Stellungen als Sefretär und 
Konfervator auszufcheiden. Der Dorftand übertrug nunmehr beide Aemter 
den Sefretär der Kandesbibliotbef Dr. jur. Schalf, der fie gewilfenhaft uns treu 
Tajt anderthalb Jahrzehnte in den Wesen führte, die Roffel gewiefen. Deffen 
Kachfolger wechfelten vafd) nacheinander ; feinem war es daher in der Periode 
von 1S75— 1897 möglidh, eine größere Bedeutung für den Derein zu gewinnen. 
Das Leben in diefen verlief währenddeifen ohne merflihe Erfchütterungen 
und befondere Bewegungen. Hwar war das Antereffe für alle Darbietungen 
bei den Mitgliedern ein reges, aber ihre Hahl, die zu Anfang der 60er 
Jahre über 500 betragen batte, war bet mancherlei Schwanfungen im 
Abnehmen begriffen und erreichte in der Mitte der 90er Jahre einen Tief; 
jftand, der auf eine zunehmende Teihrabnislofigfeit gegenüber den Be 
itrebungen des Dereins bindeutete. Es mag fein, dag, wie man vermutet 
hat, der Eintritt vieler icbteinhennifchen ur den Derein bald nad) dem 
Uebersang des Herzogtums an Preußen im Jahre 1866 mandhe Ylaffauer 
bewog, fi fern zu halten; für die SOer und 90er Jahre fan aber darin 
ein Grund für den Rückgang nicht nıchr gelegen haben. Diclleicht ift er 
legten Endes in der fturf hervortretenden Perfönlichfeit des damaligen 
Konfervators v. Cobaufen und der von ihm ausgebenden einfeitigen Be- 
vorzugung der prähtftortfch-römifchen Sorfchyungsarbeit zu- fuchen, der fich 
die Dereinsleitung micht entziehen Fonnte. Auf eine Migftmmung, die 
hierin ihren Grund hatte, deutet es jedenfalls, daß eine Reihe angefehener, 
im Derein tätiger Mitglieder, wie Profeffor Grinm, Sandgerichtsrat Kein, 
Profeffor Ötto, Archivrat Sauer, Major Kolb, Nlänner, deren ntereffe 
für den Derein unbefteeitbar war, zu einer biftorifchen Sektion, wie fie die 
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Sabungen erlaubten, zufammentraten, um darin durch Deranjtaltung zahl- 
reicher Dorträge die Beftrebungen zu fördern, die nach ihrer Anficht dem 
Derein zum mindeften ebenfo am Herzen liegen mußten, wie die prä= 
biftorifch-römifche Korfchung. Heibungen, die fih hieraus ergaben, führten 
inı Jahre 1897 zu einer Heuwahl fowohl des Direktors, wie des Schrift: 
führers. KHum Direktor wurde Amtsgerichtsrat a. D. Düffell gewählt, ein 
Tann, deffen liebenswürdige, verföhnliche und gerechte Art cs verftand, 
fehr bald die Geifter wieder zu beruhigen und zu einmütigem Wirken zu- 
fanmmenzufaffen. In Gottfried Sedler aber erhielt der Derein einen Schrift- 
führer, der feine frifche Kraft und fein volles nterefie 24 Jahre lang in 
den Dienft des Vereins ftellte, mit welcher Hingabe und mit welchem Er- 
folge, ift den Mitgliedern des Altertumsvereins befannt genug und braudt 
an diefer Stelle nicht näher gefchildert zu werden; daran aber zu erinnern, 
ist eine Pflicht der Dankbarkeit. 

Wenn zuvor von den Aufgaben und den Arbeiten des Dereins ge: 
handelt worden ift, fo Fönnte es fcbeinen, als ob jih im Kaufe des Jahr: 
hunderts feines: Bejtcehens nichts daran geändert hätte, und doch haben 
grade die lebten zwei Jahrzehnte tief einfchneidende Ummwandlungen ge: 
bradjt, die dem Derein von den Sweden und Aufgaben, an die feine 
Gründer gedacht, vieles genommen und damit feine Tätigfeit wefentlich 
eingefhränft haben. Wir fahen, dag die Bodenunterfuchungen, die Auf: 
SeÄung der verfunfenen römifchen Welt, die Erhaltung der Denfmäler 
und die Sammlung der Altertümer des Landes als eine Hauptaufgabe 
angefehen wurde. indem der Derein fie in Angriff nahm, entitand das 
Ntufeum, das fabungsgemäp eine Öffentliche Stiftung für das Herzogtum 
werden follte. Die nafauifhe Negterung hatte ji damit einverjtanden 
erklärt und durd; jährliche Sufchüffe aus der Staatsfaffe, wie durch Be- 
willigung ftaatlicdyer Räume den Derein in den Stand gefest, diefes Mlufenm 
zu einer bemerkenswerten Höhe zu bringen, wenigftens nadı den Begriffen 
der damaligen Seit. An die Stelle Kraffaus trat 1566 der preußiiche Staat, 
der die übernonmienen Derpflichtungen zwar erfüllte, aber Miufeum und 
Derein als Provinstalinftituten nicht ein Intereffe entgegenbringen Fonnte, 
wie cs die frühere Landesregierung vermocht hatte, und nun darauf bin: 
arbeitete, Deide an eine KLandesitelle abzutreten. m Jahre 1900 mußte 
fidy die Stadt Wiesbaden entfchliegen, jte zu übernehmen, nadyden der 
naflfauifhe Bezirksverband, der der Hatur der Sache nad) weit cher dazu 
berufen gewefen wäre, es abgelehnt hatte. Das Mufeum wurde nun 
zu einen felbftändigen Anftitut unter jtädtifcher Derwaltung, das fortan 
völlig unabhängig vom Derein jeinen 1Deg geht, wenn aud) in Sreund: 
fhaft mit ihm verbunden, weil in dem tele einig, für die gefchichtliche 
Dergangenheit des Landes zu forgen, ein jeder in feinem Kreife und auf 
feine Weife, doc) einer dem andern helfend. Damit aber ift diefer einst fo 
wefentliche Teil der Dereinsarbeit in Wegfall gefonmtn. Beinahe gleich: 
zeitig wurde den Derein auch cine andere Aufgabe, dic er fid} eheden 
geftellt hatte, abgenonmmen. Wie früher fchon in anderen preußifchen Pro: 
pinzen wurde im Jahre 1902 von der Bezirfsverwaltung des Regierungs- 
bezirfs Wiesbaden die Einrichtung einer Bezirfsdenfmalpflege befchloffen 
und ein Bezirfsfonfervator berufen, der jeitdem von Amtswegen für die 
Erhaltung der Bau: und Kunftdenfmäler zu forgen hat und in allen 
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Denfmalsangelegenheiten zuftändig ;ift, in denen früher fo oft der Rat und 
die Mitwirfung des Altertumspereins in Anfprud) genommen wurde. 
Endlich aber hat diefer auch einen Sprößling das Keben gegeben, ber 
Hiftorifhen Kommiffion für Naffau, die aus jener früher erwähnten 
biftorifchen Sektion im jahre 1897 hervorging und fi bemüht, umfang- 
reichere Quellen und Darjtellungen zur Gefdjichte Yaffaus herauszugeben, 
eine Aufgabe, die der Derein, wenn er fie fi auch nicht ausdrüdlich in 
feinen Saßungen geftellt, fo doch wiederholt erfüllt hatte. 

So hat fich feine Tätigfeit heute vereinfacht. Wer möchte das be- 
flagen! Darf der Derein dody die Benugtuung hegen, daß er Bereits zu 
einer gGJeit, in der jonft noch recht wenig an Erhaltung von Altertümern, 
an Schuß von Denfmälern und die Herausgabe von Quellen gedacht 
wurde, tatfräftig die Hand ans Werf gelegt und das gefchaffen hat, was 
ihm noc heute als Derdienft anzurechnen if. Und wenn jest beffere 
Kräfte mit michr Mitteln zur Ausführung bringen, was ihm als Siel 
vorfchwebte, fo wird er fih darüber freuen; denn darauf fann es ihm 
allein anfonınıen, daß das Stel erreicht und für die Dergangenheit des 
Landes geforgt wird, nicht darauf, von wem es gefdhieht. Der Verein, 
befreit von allen Aufgaben, die zu ihrer Löfung großer Mittel und be- 
londerer Kräfte bedürfen, Bann fich heute, wie fo viele ähnliche efell- 
ihyaften in anderen deutfchen Ländern, ausschließlich der Erforfchung der 
Heimatgefchichte widmen. In je weiterem Umfange dies der Fall ift, und 
je eindringlicher d. h. wifjenfchaftlicher dies gefchieht, um fo größer wird 
das Derdienit fein, das er fih erwirbt. od ift er es, der neben feiner 
Tochter, der Biltorifchen Kommiffton, allein für die Gefchichte Waffaus 
jorgt. Loch gibt es feinen Lehrer an einer Hochfcyule, dent der Auftrag 
geworden wäre, diefe GÖefchichte zu pflegen, wie anderwärts mitunter folche 
Sehraufträge für Provinzialgefdichte erteilt worden find, noch ift die 
Miffenfhaft, wenn fie die Befdhichte Kaffaus Fennen lernen will, fehr 
wefentlid} auf unferen Derein und feine Zeitfchriften angewiefen. Dod 
nicht den Pleinen Kreis der Hünftler und Sachgenoffen allein foll der Derein 
im Auge haben; feine Arbeit foll auch dem Dolfe zugute fommen, das 
ich heute darnahı fehnt, von der Dergangenheit zu erfahren, um feine 
Umgebung zu verjtchen, dem Dolfe, auf das er fich ftügen muß, wenn 
er bejtchen will. Grade in diefem Sinne zu arbeiten, wird ihn cine 
Entwidlung ermutigen, die die Dereinsgefdhichte der Ichten Jahrzehnte 
gejeitigt bat, und die hier nicht übergangen werden foll. In einigen 
Städten Yaffaus hatten jich unter der Führung geichichtliebender NTänner 
jhyon vor längerer Heit felbftändige Dereine zur Pflege der Drtsgefchichte 
gebildet. mn anderen emipfanden die Mitglieder unferes Altertunisvereins 
das Bedürfnis, fil zufanmenzufchliegen, und in enger Beziehung zum 
Derein bleibend, eine Ortsgruppe zu bilden mit der befonderen Aufgabe, 
die Gefchichte des betreffenden Orts mit den Mlitteln, die ihr eben zur 
Derfügung jtehen, zu pflegen und hiftorifche fowie Fonfervatorifche Intereffen 
zu vertreten. Auf diefe Weife ift der Derein in Kreife hineingetragen 
worden, die ihm fonft unerreihbar wären; denn diefe Ortsgruppen haben 
eine umerwartete Werbefraft gehabt. hr Erfolg aber zeugt nicht allein 
für die Nührigkfeit und die gefchichte Keitung der führenden Männer, fondern 
ebenfo für das vorhandene Bedürfnis, dem durch diefe Deranftaltungen 
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gedient wird. Seit die Ortsgruppe Jdftein im Jahre 1902 auf Deran- 
lafjung des verftorbenen Rechtsanwalts Hamader als die erjte ihrer Art 
gegründet wurde, find an 11 ©rten andere entftanden, und einzelnen, wie der 
von Diez, von Langenfchwalbady und der des Fleinen Eppftein, ift es möglich 
geworden, eine überrafhende Zahl von Mitgliedern in allen Klaffen der 
Öefellfchaft zu gewinnen, fo daß es dort fait zum guten Ton gehört, Mit- 
glied der Örtsgruppe und damit des Dereins zu werden. Und doc ift 
das ntereffe an der Heimatgefchichte nirgends nur 2Mlodefahe; aud) 
andere Wahrnehmungen bDeftätigen, daß es tieferen Urfachen entfpringt. 
So darf alfo der Derein in diefen Örtsgruppen feiner Mitglieder - eine 
fefte und treue Stüße feiner Beftrebungen erblicden, einen Anjporn zugleich, 
in der Erfüllung feiner Aufgaben nicht läffig zu werden. 

Ein Jahrhundert hat der Derein jeßt vollendet. Dieles von dem, 
was feine Gründer gewollt, ift erreicht, LLeues harrt der Arbeit, denn die 
Aufgaben der Heimatgefhhichte find zahlreicher geworden, und ihre Löfung 
unterliegt ftrengeren Anforderungen, als chedem. So fchließe diefe Aus: 
führung mit denn Wunfcde, daß es dem Derein in dem anbrechenden 
neuen Jahrhundert feiner Tätigkeit nie an Sorfchern fehle, die mit 
dem unbefteblichen Wahrbeitsfinn, der der Gefchichte ziemt, nad) dem 
Worte des Altmeifters zeigen, wie es eigentlich gewefen. Den Bewohnern 
des Landes aber fehle nie die innere Anteilnahme und das warme nterefje 
für die Dergangenheit, damit aus gegenfeitigenn Geben und Empfangen 
Die Liebe zu unferem berrlihen Yaffau geftärft und vertieft hervorquillt. 


Gründer umd SKörderer des nafjauijschen Altertumsvereins. 
Don Pfarrer D. Heinrich Schlofier. 

Hundert Jahre ernfter Arbeit liegen hinter unjerem Derein. Die 
leitenden Gedanken, die einft unfere Däter ans Werk riefen, find heute jo 
lebendig wie damals, als fie zu Plänen und dann zu Taten wurden: die 
Sreude an der hiftorifchen Sorfchung und die Liebe zur Heimat, deren Er 
innerungen danfbar gepflegt, deren Eigenart pietätvoll bewahrt werden 
follte. Was find aber Gedanken, wenn fte nicht in Männern lebendig 
werden? Daß unfer Derein nicht altersmorfch ift, fondern ein Fraftvoller 
Baum mit immer weiter fich breitenden SJweigen, voll Frucht und voll 
Knofpen zugleich, danft er den Männern, die ihn gegründet und gefördert 
haben, mit weifen Kat und wirffamer Tat, mit ftillem Gelehrtenfleiß und 
warmem Herzen. hr Gedächtnis zu erneuern, ift Pflicht der Enkel, die 
im ruhigen Befitz des Haufes find, das ihre Däter gebaut haben. 

Als die Gründer des Dereins gelten herfönnmlih Pfarrer Luja, die 
beiden Babel, Dater und Sohn, und Sreiherer v. Gerning. 

I. ER. Luja (1767—1847), ein Wiesbadener, wirfte 1798—1318 
in Altenfirchen bei Weilburg, 1818—1856 in Dosßheim. Als Pfarrer in 
Altenfirchen trieb er nafjauifche Kirchengefcdjichte, doch feflelte ihn auch das 
damals fo rätfelhafte HRiefenwerf des römischen Pfahlgrabens, zu defjen 
Erforfhung er feit 1814 im XKaff. Intelligenzblatt aufforderte. Ein von 
ihm geplanter Derein follte fi nur mit dem Pfahlgraben und einem 
Mufeum für die Funde und die Kiteratur befaffen, doch lagen in feinen 
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Anregungen foviel fruchtbare Bedanfen, daß fie nach den Befreiungsfriegen | 
dazu dienen fonnten, der Gründung unferes Dereins die Wege zu ebnen. 
Luja war ja imzwifchen ganz in die Mähe Wiesbadens berufen worden, 
und fo ift er einer der fätigften Gründer und Förderer des Dereins geworden, 
der bis zu feinem Tode den Vorftand angehörte. Er hat mit Erfolg Aus- 
grabungen bei Doshein veranftaltet, und feine Sanmılung römifcher Alter- 
tümer erfreute fi) verdienten Aufes. 

Tujas erfte Anregungen fanden Derftändnis und Körderung bei dem 
ihon im Ruheftand lebenden Hoffanmterrat Chriftian Sriedrih Habel 
(1747-1514). Geboren in Wallrabenftein, vorgebildet in Jöftern und 
Gießen, erwarb er fi durch Studien und Reifen den Ruf eines tüchtigen 
Kenners des Berg: und Hüttenwefens. Als folder hat er in "amtlichen 
Stellungen feinem Daterland erfolgreich gedient. Sein Herz hing jedoch an 
Altertumsforfhungen, und in langer Sammeltätigfeit erwarb er fich wahre 
Shäße an Funden und Llrfunden, die er auf feinem Landis in Schierftein 
untergebracht hatte. Seine Kiebe zur Dorzeit vererbte er feinem Sohn Fried- 
rich Guftav Habel (1792— 1867), der fih um feine Heimat die größten, 
unpergeffenen Derdienfte erworben hat. YXady dem für ihn allzu frühen 
Tod des Daters (1514) bradı er das juriftifche Studium in Heidelberg ab 
und widmete fihb der Bewirtfchaftung des väterlichen Erbes, ließ fich aber 
auch in WMaimz bei Bodmann in die mittelalterliche Sorfchung einführen. 
1329 —-37 gehörte er der Kandesbibliothef an als Sekretär mit dem Titel 
„Arhivar”. Dreigig Sahre lang, bis 1851 führte er als Sefretär die Ge- 
fhäfte des Altertumsvereins, leitete umfangreiche Ausgrabungen und wurde 
der eigentlihe Gründer des Miufeums der Altertümer in Wiesbaden. Die 
reihen Mittel des unvermählt Gebliebenen erlaubten ihm, feine Samnı= 
lungen in hohem Maße zu vermehren. Befondere Derdienfte erwarb er 
fih in trüber Seit, inden er die Burgen Eppftein, Gutenfels, Thurnberg 
(Maus) und Neichenberg Faufte und fo vor dem Abbruch rettete. Streitig- 
Feiten, deren unfere Het nicht miehr gedenft, ließen ihn das Band mit dem 
Derein löfen, das jedoch fpäter durdy die Ernennung zum Ehrenmitglied wieder 
gefnüpft worden ift. Seine lesten Jahre verbradte er auf der von ihm erwor: 
benen Burg Miltenberg, wo er ganz feinen Studien und Sammlungen lebte. 

In die Srühzeit des Altertumspereins reichen auch feine Bezichungen 
zu dem Geheinwat Sreiheren %. 3. v. Gerning (1767 --1857) zurüd. Ein 
Sohn Frankfurts, im Sena Hörer Schillers, auf großen Reifen und durd) 
vielfeitige Studien gebildet, hat er auf merfwürdigen Kebenswegen den Pfad 
vieler Geiftesgrößen feiner Seit gefreuzt: wir nemmen nur Gocthe und 
Herder. Hu Cronberg und Homburg begütert, ftand er in herzlichen Be- 
ziehungen zum hefjen = homburgifchen, wie zum naflauifhen Sürftenhaus. 
Die Taunusbeimat, die er liebte, befang er in Dichtungen antifen Ders- 


maßes. Bei der Gründung des Altertumspereins wählte man ihn zum „aus: 
ländifchen Direktor”, der neben einem einheimifchen an der Spite ftand. Was 
er in diefent Amte gewirkt, erhält fein Andenfen ebenfo lebendig, wie feine um- 
faffende Altertums- und Kunjtfammlung, die 1824 in den Befiß des nafjfauifchen 
Staates überging und die Grundlage unferes Mufeums geworden ift. 
Unter den Männern der fpäteren Seit heben wir vor allem hervor 
den Defan Chriftian Daniel Dogel (1789— 1852), einen um feine heimat- 
lihe Kirhye wie un die Gefchichte Haffaus gleich verdienten Mann, den 
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2lteifter der Örtsgefchichte, zu der er die noch heute unentbehrliche Grund- 
lage gelegt hat. Durch feine oranifche Heimat in Berührung mit dem aus 
gezeichneten Dillenburger Arhiv, einer der lebten Studenten der Hohen 
Schule Herborn, hat er in unermüdlihen Lleiß und mit umfaflendfter 
Kenntnis die Gefchichte der Heimat gefördert, von Anfang an Mitglied 
des Altertumsvereins, defjen Ausbreitung ihm fehr am Herzen lag und 
defjen Seitfchrift er mit vielen wertvollen Beiträgen bereichert hat. 

Der Erinnerung ferner gerüct ift fchon der Obermedizinalrat Dr. Karl 
Reuter (1805—89). Er hat fidy ırjt als gereifter Mlann auf das Gebiet 
antiquarifcher Sorihung und Ausgrabung begeben, die vor allem dem 
römifchen Wiesbaden galt. Unferen Derein hat er in fchwerer gHeit in- 
nerer Krifen (1852).feine Kraft zu Dienften geftellt, faft vierzig Jahre Mit- 
glied des Dorftandes, adıyt Jahre als Direktor. In die politiichye und Firchen- 
politifche Bewegung feiner Heit hat er mit Wort und Tat eingeariffen, 
geiftig frifh bis ins hohe Greifenalter. 

Ein ehrendes Andenfen gebührt weiter dem Oberfchulrat Dr. Karl 
Shwars (1309—1885). Er Fanı erft 1858 nad Kaffau, als Gyninafial- 
direftor in Hadamar, 1862 zu gleicher Stellung nad Wiesbaden berufen. 
Ein fruchtbarer pädagosisher und gefdyichtlicher Schriftiteller, hat er vor 
allem die Heit eines rüftigen Ruheftandes zu wertvollen biographifchen Ar: 
beiten genüßt, die auch unfer Dereinsgebiet umfaßten. Sünf Jahre ift er 
Direktor unjeres Dereins gewefen und hat ihm 1871 zur fünfzigjährigen 
Jubelfeier Beiträge zu feiner Gefchichte geichenft, in denen man eine Sülle 
biographifchen Stoffes findet, audy über Sorfcher, die fi} nit um den 
Derein, aber un die Befhichte Naffaus Derdienfte erworben haben. 

In den Bberjten Karl Auguft v. Cohaufen (1812— 1894), einem 
Marne, der „vieler Menfchen Städte gefehen und Sitten gelernt hat”, und 
nach ruhmmoller militärifcher Kaufbahn 1871 als Königlidher Konfervator 
nad Wiesbaden berufen wurde, hat unfere Heimat einen hervorragenden 
Ardyäologen, unfer Derein einen literarifcdy fruchtbaren Mitarbeiter jeiner 
Annalen befeifen. Wir danfen ihm die Erforfhung der Taunusringwälle, 
der Steedener Höhlen, vieler Burgen unferes Landes, vor allem aber die 
Begründung der Kimesforfhung und die Ausgrabung der Saalburg. 

Während es Lohaufen vergönnt war, die Fülle des Mlenfchendafeins 
auszuleben, hat der Wann, deffen wir nun gedenfen, von fchwerem Sicch- 
tum früh gebrochen, fein Kebenswerf unvollendet laffen müljen: Almts- 
gerichtsrat Hermanı Düjfell (1849 — 1899), der — im frühen NRuheftand 
— zwei Jahre unferen Derein geleitet hat. Er widmete feine Studien zus 
nächft den Sonderrchten des Oberlandesgerichtsbezirts Sranffurt, ihr Er- 
gebnis liegt vor in der nach feinem Tode erfchienenen wertvollen „Rechts: 
farte”. Unjer Mufeum verdanft ihm die prächtige Sammlung nafjauifcher 
Dolfstrachten, zu deren literarifcher Bearbeitung er ebenfalls nicht gefonimen 
ift, und die umfaffende, Porträts und Kandfchaften enthaltende Bilderfanmlung. 

In lebendiger Erinnerung unferes Gefchlehts fteht Profefjor Friedrich 
Otto (1826— 1902), einer der hervorragendften Direktoren und Wlitarbeiter, 
die der Derein in feinen hundert Jahren gehabt hat. Der Geiftesgefchichte 
feiner Heimat vor allenı galt die Zeit, die er einem arbeitsvollen Scyul- 
amt abrang. Wohl Feiner hat die Annalen mit fo vielen wertvollen Bei- 
trägen bereichert wie er. Als Rezenfent naffauischer Kiteratur in den An: 
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nalen und in den „Jahresberichten für Gefchichtswiffenfchaft” hat er durdh 
gewifjenhaften Sleiß und eindringende Sadyfunde fich den Danf audy fpäte- 
rer Forfcher verdient. Sein Lebensbild aus Sreundeshand (Ann. XXXIM) 
jollte allen fagen, was ein Allenfh vermag, der feine Seit ausfauft. 

Der Raum verbietet uns, nody weiterer Männer zu: gedenten, wie er 
uns gehindert hat, die obigen Porträts farbiger zu zeichnen. Auch Iänner, 
wie Zegierungspräftident Möller, Bibliotbefar Dr. Roffel, Seminar- 
direftor Kehrein, Kirchenrat Keller, Pfarrer Lonrady, Ardivrat 
Dr. Sauer und Major Kolb verdienten ehrenvolle Erwähnung. Wenn 
nur der Eindrud entjteht, daß die beiden Gebiete der Dereinsarbeit, Ar- 
häologie und Gefcdyichte, von tüchtigen Wflännern der verfchiedenften Ger 
biete vertreten und gefördert worden find, und daß wir im zweiten Jahr- 
hundert unferer Tätigkeit, unter denı Drud einer fchweren Zeit, ihrer wür 
dig fein müffen, dann ift der Swed diefer Zeilen erreicht. | 


Karl Rofjel (1815 — 1872). 
Don €. Scans. 

Bei einer Rüdfhau auf die heimatgefchichtliche Arbeit in Naffau 
während des vergangenen Jahrhunderts gebührt einem Kamen unzweifel- 
haft ein befonderes Blatt, das die Dereinszeitfchriften ihm bisher vorent- 
halten haben. | 

Karl Rofjel hat dem Altertumsverein nach der Erftarrung der Habel- 
Shen Jahre neues Keben wiedererwedt, und wenn auch er zu felbftändig 
und eigenwillig war, um auf die Dauer mit dem Dorftand im Einver- 
nehmen zu bleiben, wenn er fi} zeitweife und fchlieglih ganz von den 
eigentlichen Dereinsgefchäften zurüdzog, feine Tätigkeit für die Erforfchung 
der Dorzeit hat feinen Abbrudy erfahren. Er hat gegraben und den Pfahl 
graben int Gelände unterfucht, hat Kunft- und Baudenfmäler gefhüst und 
wiederhergeftellt, hat Urfundenausgaben von nody immer unerfegtem Ge- 
braudyswert beforgt. Für das WMufeum und die Kandesbibliothef wirkte er 
eifrig und förderlih, und 1867 bis 1869 leitete er das KLandesardiv in . 
Jdftein. in zahlreihen Schriften und Dorträgen behandelte er das ganze | 
Feld unferer Landestunde; und er hat fo die Altertumswifjenfhyaft inner- 
halb und außerhalb der naffauifhen Grenzen mit Ehren vertreten. | 

Der Schüler SKriedemanns, der fi in Göttingen der Theologie und | 
Philologie, im dritten Studienjahr auch der Laturwiffenfchaft befliß, hat | 
1837 feine afademifche Kernzeit mit einer Doftorarbeit über die Philofophie 
des Sofrates befhloffen. Er fchrieb dann Schulprogramme: „Weber das 
Wefen der Tragödie”, 1842, „Die beiden Bildungswege unferer Zeit (d. i. 
der humaniftifhe und der reale) und ihre Dermittlung”, 1847, nachher 
1856: „Ueber gewerbliche Genoffenfchaften”. Man fieht, die reine Gelehr- 
fanıfeit erfüllt ihn nicht gänzlich; er fucht feine Kraft in den Dienft der 
Heit und des tätigen Kebens zu ftellen. In diefen Sinne hat er fidy den 
Aufgaben der Dolfsbildung und der Gemeindevertretung nicht entzogen ; | 
bei der Errichtung der Baugewerkfchule in Jdftein war er beteiligt. Wenn | 
man dann noch hinweift auf den warm patriotifchen „Ilachruf eines Xaf- | 
fauers an das Schüßenfeft zu Frankfurt am Main im Juli 1862: Die 
Reichsftadt Srankfurt im Bund der Eidgenoffen”, fo erkennt man in Xoffel 
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den Derxtreter des liberalen deutichen Bürgertums, das wirtfchaftliche Frei: 
beit, Einheit und Macht des Daterlandes erftrebte und einen Pfeiler der 
. Reidhsgründung bildete. Er reiht fih) an feinen jüngeren Kandsmann Karl 
Braun, der freilich eine lautere Stimme und geräufchvolleres Auftreten be 
faß. Bezeichnend und rührend ift es, daß Hoffel 1871 feine Schon verfagen: 
den Kräfte. einer von dem neuen Reich errichteten wiljenfhaftlichen Anftalt, 
der Univerfitätsbibliothef in Straßburg, weihte. 

Eine Ehrenpfliht und eine danfbare Aufgabe bleibt alfo der nafjau 
ifhen Gefhichtsfchreibung zu erfüllen, die ausführlichere Darftellung von 
Leben und Schaffen diefes waceren, unermüdlichen Kenners und Künders 
der Heimat. Wohl bat die Sreundeshand von Zais einen wertpollen Kad)- 
ruf bald nady dem Tode im Rheinischen Kurier vom 7. Uovember 1872, 
Ir. 264, entworfen; man findet ihn wieder abgedrudt in den Mitteilungen 
des Dereins für Gefchichte und Altertumsfunde in Sranffurt a. MT. IV, 493. 
Darauf fußt ganz der Beitrags von Otto in der Allgemeinen Deutfchen 
Biographie 29, 1889, 254. Doch läßt fich jest wohl mandyes eingehender 
und gründlicher behandeln. Man wüßte gern mehr über den Anteil Rofjels 
an der Bewegung von 1848, wofür er fpäter durdy Entlafjung aus feinem 
Scdyulanıt gemaßregelt wurde; der Hinweis von Hais auf feine bisher un 
beachteten Seitungsauffäße müßte verfolgt werden. Die Akten der nafjau 
ifchen Behörden über feine dienftliche Laufbahn, audy) über den Austritt 
aus der Kandesfirche beruhen inı Geheimen Staatsarchiv zu Berlin. Ein 
Bildnis im Saalburg= Jahrbudy I, Sranffurt a. Mt. 1912, S. 5, bietet den 
von der hochgewölbten Stirn beherrfchten Kopf, der ein wenig an Hebbel 
erinnert. Eine andere Aufnahme zeigt ihn mit den Beamten des Landes 
archivs vor einen Portal des _\dfteiner Schloffes bei der Archivarbeit. 

Das Andenfen an den vielfeitigen Korfcher und Schriftfteller wirft 
heute wie eine Mahnung, alle Serfplitterung zu meiden und die Kräfte zu 
fanınıeln im Dienste der Heimat. 


Der Derein und das Kandesmujeum Nafjanifcher Altertümer. 
Don $. Kutfd. 


Ein Thema voll vieler individueller Einzelzüge und doch wieder 
typifh im großen Derlauf mit feinen ewigen Wechfel, ewigen wellen 
mäßigen Auf und Kieder. nhaltsreih, daraus für die Jufunft auch unter 
ftarf veränderten Derhältniffen zu lernen, nicht auszufchöpfen bei der Kürze 
- der Heit, die zur Derfügung ftand. So liegt es nahe, einige Momente 
herausjuholen, Höhen und ILiederungen, aus dem nunmehr hundertjährigen 
Dereins- und Miufeunisleben und dabei hier und da die Alten in ihren 
harafteriftifchen Ausiprühen zu Wort fonmen zu laflen. 

Derein und Mufeun, beide find Schöpfungen recht eigentlid der 
Romantik, und ihre Gefchike find lange Heit aufs engfte miteinander ver 
fnüpft. In einer Heit, in der Deutfchland — wie heute —- darniederlag, 
fehrten fich die Beften des Dolfes ab von Politif und allem UÜnerfreulichen, 
das fie mit fich bringt, und betrachteten diefe Dinge nur von ferne in ohn 
mädhtigen Gefühl, darin vorerft nichts wirfen zu Fönnen. Man wandte 
Sich geiftigen Dingen zu und fuchte und fand in dem heimifchen Boden und 
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feiner Befhichte den Urborn der Befundung und neuen YWDerdens. Mit 
einer unglaublidyen Begeifterung taten fi an den verfchiedenften Stellen 
Männer zufammen — und Itafjau war faft die erfte —, um die mittel- 
alterlihe, römifche und aermanifche (worunter man audy die damals nod 
lange nicht faßbare Dorgefchichte verftand) Dergangenheit den Urfunden, 
antifen Schriftitellern und vor allem dem Boden abzuringen. So ward ber 
Derein bewußt zum Pater des Mlufeuns. Die Sammlung zu fchaffen, war 
die Aufgabe, die dem Derein im Anfang den rechten Mittelpunft gab. Das 
Srüfen jebon die erjten Statuten Plar aus (S 7): „Die Gefellfhaft famımelt 
aus den Produften der Ausgrabungen und fonjtigen KTachfuchungen, fowie 
aus den freiwilligen Gaben der Mitglieder, und durch Dertaufchung vor- 
bandener Dubletten ein Mufeum von Altertbüntern, welches unter der Der- 
waltung und Aufjicht des Dorftandes fteht. Das Mufeum wird zu Wies- 
baden aufgeftellt und ift eine Sffentlihe Stiftung für das Herzogthum /Taffau. 
Jeden Hefibenf an Altertbümern wird der YTamıe desjenigen, der es gab, 
beigefügt, nad Umjtänden derfelbe auch öffentlih befannt gemadt.” Es 
ift rübrend zu feben, wie in den erjten Jahren von allen Seiten der Mlit- 
alieder Einzelftüfe als Gefcbenfe überwiefen wurden, und wie überall im 
Cand man fihb bemübte, den NReften der Dorzeit nachzugehen und fie dem 
Mufeun nußbar zu machen. So fonnte der Dereinsdireftor von Wößler 
in der 11. Generalverfanmlung des Dereins am 28. Mai 1855 voll Be: 
friedisung feitjtellen: „LWeberall beeifern ji die Mitglieder unferes Dereins, 
Alles, was merfwürdig erjcheint, unferem Mtufeum zu überfchiden.“ Sum 
Anfporn wurden die Neuerwerbungen in den Generalverfammlungen mit- 
geteilt und aufgelegt. 

Kicht nur der Mitglieder des Vereins, fondern auch der damaligen 
Regierung tt bier danfbar zu gedenfen, dern ohne ihre tatfräftige Unter- 
ftüßung wäre ein fo fruchtbares Wirken, wie es der Derein im Kaufe der 
abre betätigte, unmöglich gewefen. licht nur, daß der Derein durch eine 
Derfügung vom + September 1821 „unter den befonderen Schuß der 
Regierung geftellt, und als für diefen Swet (allein) in Derzogthum be- 
ftehende Gefellichaft anerkannt und privilegiert” und ihm jährlich Mittel 
für Ausgrabungen zur Derfügung geftellt wurden, fondern vor allenı hat 
man ibm auch „die ausschließliche Berechtigung ertheilt, auf Domanialz-, 
Henteinde: und Stiftungs-Eigentbum gegen Grundentfhädigung Ausgrab- 
ungen vornehmen zu laffen”. Wenn auch damit noch lange nicht den 
Bodenfunden der Schuß, wie ihn heute 5. 3. Württemberg und Beffen 
jhon länger durch ihre weitgehenden Denfmalfhußgefege haben (Preußen 
hat nur ein Ausgrabungsgefeß), erreicht war, fo waren dody weite Slächen 
Kaffauer Kandes der Raub: und Beutegrabung entzogen. Um dem zu 
gründenden WMtufeum auch mit fon Dorhandenem einen Grundftod zu 
geben, „Sollen alle in einzelnen Orten des Herzogthums fchon vorhandenen 
öffentlichen Sammlungen und Alterthümer in das neue Mufeum gebradjt 
und dafelbjt aufbewahrt werden.” Uleberdies wird ein „zu dent zu erricdh- 
tenden Wlufeum fchiliches Kofal eingeräumt”. So waren mit die wichtig- 
ften Bedingungen zur Lebensfähigfeit des Wlujfeums vom Staate vermwirf- 
liht. Dies Beifpiel wirfte weiter, und fo Fonnte in der erften Generalver- 
fanımlung am 14. uni 1825 der Dereinsdireftor Ebhardt „denjenigen 
Mitgliedern öffentlichen Dank abjtatten, deren wohlwollende Stiftungen und 
Beiträge den Grund zur Errichtung eines Dereinsmufeums legten”. 
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Damit war das Kind aus der Taufe gehoben, und es fand eine 
Unterfunftsftätte „im Schönen Kocale der trefflih geordneten reichhaltigen 
Landesbibliothek, des Mufen-Palatiuns und Kaffauifchen Dantheons, im viel- 
fad) blühenden Wiesbaden”, wie es dir Dereinsdireftor v. Gerning voll Be- 
geifterung in der damaligen, Flaffiziftifch durchiränften Schreibweife ausdrücte. 

Erwarten wir bei diefem Heberfchwang der Begeifterung nun viel: 
leicht ein planlofes Sufammentragen von allen möglidhyen Raritäten und 
„Altertümchern”, fo müffen wir fehr bald mit Bewunderung fefiftellen, daß 
ganz im Gegenteil — wenigitens von den führenden Männern — unter 
durchaus ftichhaltigen UÜeberlegungen und Gefichtspunften geforscht und ge- 
fuht wurde. Man wollte ein Werk zuftande bringen, das „nicht nur 
Unterhaltung und Belehrung geben, fondern aud gelehrte Brübeleicnh und 
Muthmaßungen berichtigen durfte, un die alte Gejchichte diefer merfwürdigen 
Gegend immer mehr zu erforfchen und aufzuklären” (von Gerning in der 
3. Beneralverfammlung am 28. lat 1825). Diefe Gedanken find alfo 
bier fchon zu einer Seit ausgefprohen, wo man fonft allgemein nody auf 
einer wefentlih primitiveren Stufe des Sammtelns ftand. Sogar auf ges 
nauen Sundort und bei eigenen Grabungen auf genaue Sundbeobachtung 
legte man Wert. In fcharfer Weife hat Regierungspräfident Dr. Möller 
dann wieder 1342 die Grundfäße formuliert: „Mag dann aud) mancher, 
der unfere Sammlung Steht, nur eine unfruchtbare Neugierde befriedigen, 
oder eine fentimentale Dane bei dent Anbli eines aus dem römifchen 
Grabe erhobenen Thränenglafes noch eine Thräne vergießen (!), fo mag das 
an einem Kurort wie Wiesbaden mit durchlaufen, Swedf des Dereins ift 
es jedoh nicht.” Itiht nad Paläften, nicht nach großen HKunftwerfen (mm 
Gegenfag zu den Sorfchungen im Süden und Orient! wird gejucht, nett: 
„wir erfaffen bier alles, was wir finden, deutfche und römische Hegenjtände 
— — — fie zeigen uns die Kleidung, Waffen, Sitten, Gottes-Derehrung, 
Dorftellungen der Gottheit ufw.” Römifhe Kaftelle, Siedelungen und 
Straßen will man feftftellen und ihren Untergang dur) die Germanen ver- 
folgen. So find die lebten Brundfäse dieler Leute die gleichen, wie wir 
fie heute nocdy für gut und gefund halten. Wenn wir mit den Mitteln und 
der Art und Weife, wie fie fie anwandten, uns nicht niehr immer einver: 
jtanden erklären Fönnen, fo liegt das an den Mlöglichfeiten und dem Stand 
damaliger Wilfenichaft und an äußeren Derhältniffen, die oft genug ftärfer 
als aller gute Wille waren und find. 

Was fo an Sunden, Erwerbungen und Gefchenfen im Mlujeun zu- 
fammengetragen wurde, verfhwand nicht ungenust hinter Schloß und 
Riegel, fondern neben der Auslage bei der Generalverfammlung wurde es 
auch weitejten Kreifen durdy Deröffentlihung in den Dereinszeitfchriften zu- 
gänglid gemadht. Durch regen Austaufh der vor allem durdy ihren ar- 
häologifchen Teil wertvollen Publifationen wurde dent Mlufeun untgefehrt 
wieder ein reicher Apparat zugeführt, der wiffenfhaftlides Arbeiten allein 
erjt ermögliht. Auf das Schicfal diefer wertvollen Dereinsbibliothef näher 
einzugehen, würde hier zu weit führen, wenn fie aud) zum widhtigjten Küft- 
zeug des Mlufeums gehört. im allgemeimen teilte fie Wohl und Wehe 
des Dereins und Mufeuns. 

Es wäre unmatürlih, wenn nicht dent durch mächtigen Impuls her: 
aufgeführten erften Hochitand aucd) bald Rüdfchläge oder doch flauere Seiten 
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zefolgt wären. Die allgemeine Lage mit ihren wecdhjelvollen politifchen 
Ereigniffen Fonnte nicht ohne Wirkung auf ein Inftitut fein, das im wefent- 
lihen doch von privater Seite getragen wurde. Auch mußten gerade bei 
diefem feinen Charakter die Eigenarten der leitenden Eeute auf die Ent- 
wicelung von befonderem Einfluß fein. Ueberbliden wir aber den weite 
von Derlauf der Dinge durch die nädjften Jahrzehnte, jo erfennen wir mit 
Freuden an, wie aller Ungunft zuwider doch immer die Kraft des deals 
audy über die trüben ugenblide hinwegbalf. Bier ift das Wflufeum wie 
eine Währung, die allen Wechfelfällen zum Troß fi hielt und anzeigte, 
daß der Kern doch gefund fei. Es wudys und entwicelte fic) ftetig weiter. 

Die Räume in der Kandesbibliothef waren bald zu Plein, und es galt 
neue zu fchaffen. Bei dem großen Derftändnis, das Herjog und Regierung 
den Beftrebungen des Dereins entgegenbradten, hat diefe auch 1829/50 
eingegriffen und im Palais am Warmen Damm weiteren Plaß eingeräuntt. 
Der Bauarbeiten und des Umzugs wegen mußte die Generalverfammlung 
von 1850 verfhoben werden. „Die Translocation des WMlufeums hat in 
diefent Jahr viele Aufmerffamfeit und die Kräfte der Lalfe in Anfprud 
genommen”, allerdings gab der Staat audy einen finanziellen Zufhuß. Die 
erfte Generalverfanmnilung in den neuen Räumen fand am 26. Auguft 
ftatt, und man Fonnte mit dem Erreichten zufrieten fein. „Das Mufeum 
unferes Dereins hat in der Reihenfolge der Säle des Palais eine über- 
rafchend paffende, höchft würdige Aufftellung gefunden.” Drei flenfchen- 
alter find die Sanımlungen in diefem Gebäude geblitben. 

Soldye Erweiterungen zeigen wie größere Grabungen inımer die befte 
Werbefraft für ein Mufeum, und fo floffen auch gerade in diefem Jahre 
die Schenfungen fehr reih. Die günftige Entwidelung hielt auch 1852 
noch an, wo der Dorftand „mit wahrer Freude bemerft, wie hoch nody das 
ntereffe an unferen Sammlungen und Keiftungen ftehet”. Ein Rüdicdhlag 
Scheint aber in diefen Jahren doc) eingetreten zu fein. Wenn auch in der 
Tätigkeit der führenden Leute und in dem Anwacdfen des Mufeums Pein 
Kadhlafjen zu bemerfen ift, jo haben doch die politifchen Kreigniffe dic 
weiteren XKreife abgelenft. Don Nößler befchwerte fid) darüber in der 
I1. Generalverfammtlung am 28. Mai 1855: „Leider haben diefe Dereine 
enpfinden müfjen, daß die neuefte Seit ihrer Entwidelung nicht günftig 
war. Dom Llleberrafcyenden der Tages-Ereigniffe hingeriffen, entzog Mlan- 
her dem Alterthunt und der Befchichte die gebührende Achtung.” Aber man 
blieb aucdy in „diefer bedauerlihen Uebergangs=Periode ftandhaft”. 

Don viel üblerer Wirkung als die allgemeinen Geiftesftrömungen, 
nicht nur unmittelbar innerhalb des WMlufeuns, fondern vielmehr noch durd) 
den Eindrud nad außen mußte aber eine „Local-Deränderung”“ durd 
einen Münifterialbefhlug fein, „welcher die unverjügliche Räumung des 
jeither unferen Sammlungen beftimmiten KLocals im mittleren Stode diefes 
Haufes verfügte und zur Wiederaufftellung der Altertümer die drei erften 
Hinmer des unteren Stodes . .. anmwies”. Was diefe Befchränfung der 
damals fon großen Sammlungen auf diefen Eleinen Raum für fie be- 
deutete, mag man fich bei einem Bang durdh das heutige Kebensmittelamt 
vergegenwärtigen. Es war ein Abfchnüren der Kuft, in der man fidh ent- 
faltete, und wenn troßden ein Stillftand oder gar NRüdfchritt vermieden 
wurde, jo ift es dem Llmftand zu verdanfen, daß die leitenden INlänner 
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jich durch diefen Schlag ihre Begeifterung nicht nehmen liegen. Die folgen 
den Jahre brachten Feine Befjerung der Derhältniffe. Bewegt ift die Klage 
in der 17. Öeneralverfammlung am 28. Mai 1859, daß die LTeuerwerb- 
"ungen nicht mehr angemefjen vorgeführt werden Fönnen, „da der unzue 
reichende Raum unferes gegenwärtigen Kocals noch immer die beantragten 
Erweiterungen nicht erhalten hat”. Inimerhin wurde bald darauf wenig- 
ftens durch Ueberlaffung dreier anftoßender Simmer für die beffere Auf- 
ftellung neu erworbener Altertümer geforgt. Allerdings waren wieder 
wefentliche bauliche Deränderungen damit verfnüpft, die „mit großer Wtühe 
und geitaufwand“ verbunden waren. | 

Die Raumfrage pflegt ja immer die fchlimmfte der Mlufeen zu fein, 
und fo fahb man fich audy hier fofort wieder vor der Tatfache, duß man 
nod nicht imftande war, den „Sammlungen diejenige bleibende und in- 
einander greifende (zu deutfch: yitenatifche) Einrichtung zu geben, weldhe 
fo dringend geboten, fo allgemein gewünfht” war. Und nun wurde 1841 
wieder eine größere gefchloffene Sanımlung erworben, die ethnographifche, 
mit der man durdy „Dergleihungspuncte” die „älteften germanifchen“, d. h. 
vorgefhichtlihen Waffen und Geräte verftändlich machen wollte. Wlan ver- 
fteht die Klagen, die über den engen Raum geführt wurden, gleichwohl 
trat in den vierziger Jahren Feine wesentliche Aenderung ein, wie auch die 
Tätigfeit des Dereins mehr und mehr nur durch Dorftandsmitglieder und 
wenige wirklich intereffierte Mitglieder draußen getragen wurde. Kreilic) 
herrfchten auch innerhalb des Dorftandes felbft in den letten Jahren diefes- 
Dezenniuns unerfreuliche Derhältniffe, auf die hier nicht näher einzugehen 
ift, und zum erftenmal hat auch das Miufeum die Folgen durdy) Mlinderung 
der Erwerbungen und vor allem der Schenfungen zu fpüren befonmen. 
Aber auch in diefer Fritifchen Seit, die man durchaus als joldye erfannt 
hat, wurden die Siele „nady wie vor feit inn Auge” behalten, und man 
hoffte, „das Dertrauen des Publicuns nah und nad wieder in erhöhten 
Maße” zu gewinnen. Iteue Statuten follten unter Wahrung des Grund- 
charafters fi) den neuen Derhältnifjen und Anforderungen anpafjen. für 
das Mufeum war wichtig, daß es nunmehr Flipp und Elar als „öffentliche 
Stiftung und Kandeseigentum” ausgejprodhen wurde (S 12), was in den 
alten Statuten (f. 0.) noch unfcharf ausgedrüdt war. 

Im Sufanmenhang mit diefer ITeuordnung erwies fidy das dringende 
Bedürfnis, ein Inventar des Mlufeuns zu fchaffen, um überhaupt einmal 
Klarheit über den Befisftand zu finden. Dr. Rofjel und Konfervator Kihm 
wurden damit beauftragt. Ihm mußte eine LLeuordnung und -2lufjtellung 
vorausgehen, die aucdy für die wiffenfchaftlihe Benußung nur von Wußen 
werden Fonnte. Die Arbeiten zogen fih naturgemäß einige Jeit hin. 
Immerhin Fonnte man den größten Teil davon am 5. YHovenber 1855 
dent Staatsminifterium vorlegen, um damit die Sammlungen — etwa 
18000 Begenftände — der Regierung zu empfehlen und einen Konferpator 
für das Mufeum aus Sandesmitteln zu fordern. Das wäre cin wichtiger 
Schritt geworden, denn damit erft hätte das Mufeun eine gewiffe Selbjt- 
ftändigfeit gewonnen, die für die weitere Entwicelung förderlih werden 
mußte. Es geht — ein Derdienjt Roffels — in diefer SHeit wieder wie ein 
frifcher Zug durcdy die Arbeiten, und die Keitenden fahen und dachten nüch- 
terner als vorher. Aber die Regierung Fonnte fih nicht entjchließen, da: 
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rauf einzugeben, es gingen nody einige Jahre darüber bin. Der Kon: 
jervator wurde weiter vom Derein beftellt und mußte ftarf von den Deor- 
jtandsmitgliedern unterftüßt werden. 

Mittlerweile wurden die räumlichen Derhältniffe immer unerträglicher, 
bis endlich 1856 wieder von feiten des Dereins bei der Negierung eners 
siihe Schritte getan wurden. Autoritäten der Wifjenfchaft gaben ihr Ur- 
teil über das Migverhältuts der Bedeutung und Größe der Sammlungen 
und dem zur Derfügung ftehenden Raum ab. Schliegli wurde dann dem 
dringendften Bedürfnis bei Derlegung der Rechnungsfammer durd Freigabe 
einiger weiterer Räume im Erdgefhoß abgeholfen. Die damit verbundenen 
Umbauten verurfachten natürli wieder Hemmungen, die durch Krankheit 
und Tod des Konfervators Baumeifter Kihm nod) fehr vermehrt wurden. 
So wurde die Kage 185° wieder Fritifich, und nur durdy das Einfpringen 
Dr. Noffels und feine Unterftüsung durcdy Dorftandsmitglieder — die neben- 
bei bemerft 3. B. audh Auffeherdienfte während der Befuchsftunden taten! 
-— wurde Schlimmteres verbütet. Aber es war ein Xfotbehelf, der auf die 
Dauer dem Ganzen fhädlidy zu werden drohte. Da wurde denn endlich 
Roffel durh) Refolution vom 15. April 1858 zum Bibliothef-Sefretär er: 
nannt und ihn „die Funktionen eines Konfervators bei dent Mufeum der 
Alterthümer übertragen”. Er hatte hinreichend Arbeit; nad) der Erweiterung 
mußten die Sammlungen noch neu aufgeftellt werden, dann wurde eine 
jeither bei der Staatsfafjfendireftion liegende Münzfanınlung in das Mufeum 
überführt. Ueber Noffels Derdienfte wird in diefen Heft an anderer Stelle 
sehandelt, bier ift nur zu betonen, daß er ein Plar denfender Mann war, 
der die Dinge von der fachlichen Seite her anpadte, ohne fid durch Affef- 
tionswerte beirren zu laffen. Auch der Meinung anderer gegenüber be- 
wahrte er einen zielbewußten felbjtändigen Sinn, der das Mlufeun einer 
neuen Epodye entgegenzuführen wohl inıftande war. Sehr bald ftand Roffel 
wieder vor der Latfadhe, daß die Sammlungen die Gemäcdher des Palais 
zu jprengen drobten und durch dauerndes Anflicken nicht weiter zu Fommen 
war. So fonnte die 1561 erworbene Sammlung aus dem Binger Gräber: 
feld aus Raummangel nicht wiffenfchaftlich geordnet werden troß eines Pleinen 
IUmbaues und Umordnung. 

Bei all diefen Flöten war der Huftand im ganzen doc) erfreulich, da 
die Dinge im Mufeum in einer Hand lagen. Leider wurde diefer Umftand 
durch Noffels Nüdtritt 1365 wieder zunichte, eine Kommiffton trat an 
feine Stelle, und Schal? übernahm die Gefhhäfte, ohne aber nody ausfdhließ- 
lih als Konfervator von Staate angeftellt zu fen. Es war wieder ein 
Kotbehelf, den man in abfehbarer Seit durdy den alten ftatutenmäßigen zu 
erfesen hoffte. Das dauerte jedoch leider bis 1871. &HSwar war fchon | 
1870 ©berft von Lohaufen zum Konfervator ernannt, aber er Fonnte in= | 
folge des Krieges arft am 7. Xovember 1871 in fein Amt eingeführt 
werden. Damit war letten Endes im Prinzip eigentlicy fchon der. Auftand 
gefchaffen, der erjt viel fpäter auch äußerlid in Erfcheinung trat. Denn 
nun war die Keitung des Alufeuns” in einer felbjtändig verantwortlidhen, | 
ftarfen Hand, deren Führung ja nody befannt genug ift, um hier ausführ- | 
licher darauf einzugehen. Die großen Erfolge und Sortjchritte, die auf allen | 
Gebieten der Altertumsforfhung in den legten Jahrzehnten des vorigen 
Sahrhunderts gerade in Haffau und über feine Grenzen hinaus erzielt wurden 


— man braudt mur an die Limesforfhung zu denfen — werden ihm 
verdanft. 

Lach dem Tod von Lohaufens 1894 war wieder eine Furze Zeit 
unflarer Derhältnifje, fogar über die Kigentumsrecdhte über das Mufeum 
felbft. Die fchon in nafjauifcher Seit durdy die Statuten feftgelegte und 
1871 wiederholte Tatfache, daß das Mufeum Eigentum des Staates fei, 
wurde von der außerordentlichen Beneralverfammlung am 26. XMlärz; 1895 
angefochten und mußte auf dem nftanzenweg entfchieden werden. Der 
Schiedsfprud fiel natürlih zu Gunften des Staates aus. 

Ehe aber der S 11 des Heuentwurfs der Statuten entfprechend be 
raten wurde, hatten fchon die Derhandlungen zweds Llebernahme des Mtufeums 
Durch die Stadt eingefegt, und man vertagte deshalb die Beratung 1890. 
Durd) diefe Uebernahme der gefamten Sammlungen, die 1900 dur die 
Stadt erfolgte, ward auch die Selbftändigkeit des Keiters fiher geftellt und 
damit der Anftalt die volle Freiheit gegeben, deren fie zur ferneren Ent 
wicelung bedurfte; deshalb, weil die Probleme der wiljenfchaftlichen Lor- 
fchung fidh fo herausgebildet hatten, dafs fie nicht mehr ohne fahhmännifche 
SHentralifation gefördert werden Fomute. 

Wir haben etwas reichlidy Tange bei dem wechlelvollen Bild der fer. 
nieren Dergangenheit verweilt. Es ift wie beim Menfhen, wo oft die 
früheren Jahre der Entwidelung bis zum Mlannesalter, das Werden das 
Zeizvollere if. Wir haben sefehen, wie das Kind geboren wurde, und 
wie es unter forglamer Pflege wudhs und gedieh. Aber der junge ftenfd) 
entwädjft dem Elternhaus und ftellt fi auf eigene Füße Er wird frei 
von elterlicher Kefjel fid) reicher entfalten und wachen als in einem Bann, 
der ungefund werden muß, wenn der junge Mlann in feiner Eigenart über 
den alten hinauswädjft. So haben auch Derein und Mtufeum -— doc einer 
Abftammung und ganz verwandten Geiftes — fich äußerlich getrennt.  Lmd 
das tft gut fo. Beide werden fi jo gefünder weiter entwicelt Fönnen. 
Aber — und damit fei einer Hoffnung der Jufunft Ausdruck gegeben 
nur fo ftarf darf die Trennung fich weiten, daß fie zu fruchtbaren gegen 
feitigem Geben und Yehmen wird, zu nüslichem Austaufd) der Kräfte und 
Schäße, die beide bergen. So werden die Glieder des Dereins — befier 
einzeln als insgefamt — Sic) vieles im Mlufeum Holen Fänmen, und reicd) 
Fönmen jie geben, wenn fie offenen Auges merfen, was as Kunden der 
Dergangenheit fih draußen zetat. Mögen fo allen hemmenden Derhält 
nifjen der Seit zum Troß jidh enge Fäden fpinnen von draußen allenthalben, 
daß das Mlufeum wahrhaft, wie fein Name fagt, ein Kandesmufeun werde 
und darin audy) wieder fich feine Herfunft aus dem Derein erfeinen laffe. 


Diez während des erften Raubfrieges (1672- 1678). ) 
Don Robert Berk. 

Koch waren die Wunden, die der 50 Jährige Krieg den nafauifhen 
Landen gefchlagen hatte, nicht völlig vernarbt, als fi Faum zwei Jahr 
 Xad den im Staatsarchiv zu Wiesbaden aufbewahrten Korrejpondenzen der 
FürftimRegentin Albertine mit ihren Beamten zu Diez. 





28 


zehnte nach dem wejtfälifchen Krieden, entfeffelt durch die Kändergier Lud- 
wigs XIV. von Frankreich, neue Kriegsungemitter über Deutfchland und 
die Niederlande entluden, die auch das SKürftentum Kaffau-Diez in Mlite 
leidenfchaft zogen. M 

Sranfreich war nad) dem großen Kriege wie feine andere WMlacdt 
Europas durh das nah außen ohnmädtige und im Innern durdy die 
Selbjtändigfeit feiner vielen Pleinen Staaten gefhwädhte Deutfchland zu ganz 
befonderem Anfehen gelangt. Um die Macht feines Landes recht zur Gel- 
tung zu bringen, unternahm der ehrgeizige Ludwig XIV. eine Reihe von 
Eroberungsfriegen, die Europa ungeheure Opfer an But und Blut Pofteten. 
Mit England, Schweden und mehreren deutfchen Keichsfürften, fo den 
geiftlihen Lürften von Köln und lünfter verbündet, vertrieb er im Jahre 
1670 den Herzog Karl IV. ven Lothringen und befetste deffen Land. Zwei 
Jahre Später griff er die Yliederlande an, die in dem Hurfürften Kriedrid 
Milhelm von Brandenburg einen Bundesgenoffen gefunden hatten. Jin 
ichneller Solge eroberten die Sranzofen unter Turenne und Eond& den größ- 
ten Teil der Republif und bedrohten bereits die reiche Provinz Holland 
mit deren Dauptjtadt Amijfterdam. Da erhob fid} das Dolf. Die Brüder 
de Witt, die Führer der arijtofratiichrepublifanifchen Partei, wurden: in 
einem Aufftand getötet und der von diefen verbannte jugendliche Wilhelm IIL 
von Oranien an die Spiße der Nepublif geftellt. Durdy fofortiges Oeffnen 
der Schleufen rettete der Dranier die Provinz Holland und Amfterdanı. Er 
wurde der mächtigfte und gefährlichfte Gegner Ludwigs XIV. 

Mit Spannung verfolgte man in jenen Tagen im Diezifhen die XTady- 
richten aus den Liederlanden. Diele KLandesfinder ftanden im Solde der 
Republif. Ihre Gefhide waren mit denen des Fürftentums ITaffau=Diez 
aufs engfte verfmüpft; führte dody die damalige Diezifhe Kandesregentin 
Albertine für ihren minderjährigen Sohn Heinrih Cafimir II. die Zügel 
der Regierung im Sürftentum Diez und in den niederländifchen Provinzen 
Friesland und Groningen. Und nicht genug damit: die Fürftin-Ditwe von 
Diez war einerfeits eine Tante‘ des jungen Öraniers, andererfeits eine 
Schwägerin des Kurfürften von Brandenburg. 

Kurfürft Sriedrich Wilhelm wußte Kaifer Leopold I. zu einem Bünd- 
nis gegen Sranfreidy) zu überreden. Das Reich madıte mobil, und bald 
darauf erfchienen Faiferlicdy- brandenburgifche und franzöfifche Truppen in 
Kafjau. Auch diefes Mal, wie in 50jährigen Kriege, ftritt man fi um 
die wichtigen Kahnübergänge. Befonders die Bewohner des Sürftentums 
Diez hatten in den langen Kriegsjahren fchwer unter Einquartierungen 
und dSurchziehenden Truppen zu leiden. 

Ende September 1672 bezog die Paiferlicyfurbrandenburgifche Armee 
Quartiere in und um Weslar. Don bier aus wollte fie über die Kahn 
nah Coblenz vorrüden, um dann eimen Einfall ins Kurfölnifche zu unter- 
nehmen. Marfchall Turenme jedoch durchfreuzjte die Pläne feiner Gegner. 
Hachden bereits am 22. Öftober bei Kafjfau ein Dorpoftengefecht zwifchen 
Sranzofen und Brandenburgern ftattgefunden hatte, welches mit dem Xüd- 
zug der letteren endete, feste QTurenne am 29. genannten Mlonats mit 
5000 Reitern auf einer von feinen Truppen bei YHeumwied gefchlagenen 
Brücde über den Ahein und rüdte nah) Ems und dem Amt Tlaffau, wo 
er (Quartiere bezog. Der Marfchall felbft lag in Daufenau. Sreiherr von 
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Kroned, der für feinen fchwer erfranften Schwiegervater, Baron von Hohen 
feld, die Stelle eines Statthalters im Sürftentun Diez verfah, begab fidy fo- 
fort in das franzöfifche Hauptquartier und erwirkte fih von Turenne Schuß 
briefe für die Graffchaft Dies. Don einigen Streifzügen abgefehen, wurden 
dann auch deren Bewohner wenig von den Sranzofen beläftist. Um fo 
toller aber hauften diefe im Gemeinfchaftsamte Hafjau. Am 14. Hovember 
zogen die Sranzofen auf demfelben Wege, den fie gefommen wareı, 
wieder ab. 

Die FürftinsRegentin Albertine hatte auf die beunruhigenden Lad) 
richten aus Diez hin von den Lliederlanden aus die gefamte naffau-diezijch« 
Miliz unter die Waffen rufen laffen und ernannte zu deren Befehlshaber 
den niederländifchen Obriften van der Heß. Diefem fchärfte fie befonders 
ein, mit allen Mitteln für die Aufrechterhaltung der Ördnung im Diezifchen 
einzutreten, namentlich aber für den Schuß ihrer Untertanen zu forgen. ®b 
wohl der neue Kandhauptmann ftets auf feinem Poften war, vermochte er 
aber für die Folge wenig mit feinen nicht gut gefdyulten und fehr oft hals- 
ftarrigen Mannfchaften auszurichten. 

Kaum waren die Sranjojen über den Rhein abgezogen, als fich die 
Faiferlidy-brandenburgifche Armee anfchidte, ihnen zu folgen. General Graf 
Montecuccoli, deifen Befanntichaft die Diezer bereits im 30 jährigen Kriege 
gemadt hatten, erfchien am I. Dezember mit 5000 Reitern unerwartet inı 
Yartal. oh am felben Abend rüdte er durdy Diez nad) dem heim. 
Sünf Stunden währte der Durdygug feiner jchweren Heiter durch die von 
unruhigen Scheine der Pechfadeln nur fhwad, erleuchteten und durdy Müft: 
jtätten verunreinigten, engen Gafjen von Diez. Ührenbetäubend war der 
von dem Stampfen und Wiehern der Roffe, dem Rafjeln der Waffen und 
Küftungen und dem Schreien und Sluchen der Reiter unterbrochene Färnı 
der auf dent holprigen Pflafter nur fchwer vorwärts fommenden Gepäd 
wagen. jn dem unausbleiblichen Durcheinander verlor WMontecuccoli die 
Herrfchhaft über feine Reiter, und es begann in den Käufern der Bürger 
ein Rauben und Plündern, fo wie es die älteren Diezer in 30 jährigen 
Kriege oft erlebt hatten. Xur dadurch, daß der Mearfchall fortgefegt nadı 
vorwärts drängte, wurde größeres Unheil verhüte. Jammernde und 
fluchende Menjchen ließen die wüften Gefellen WMontecuccolis in Diez zurüd. 

Mit Recht befürchtete man, daß audy die ganze übrige verbündete 
Armee der Montecuccoli’fchen folgen würde. Die diezifhen Beamten fandten 
daher unverzüglid den Landhauptmann var der Heß ins Hauptquartier 
des Kurfürften von Brandenburg nah Bußbadh. Auf die Bitten van der 
Heffens gab Sriedrih Wilhelm den Befehl, fein Heer folle über Wesglar 
miarfchieren, auch ftellte er für dasLändchen feiner Schwägerin Schußbriefe 
aus. Yun wähnte man fi) in Diez einigermaßen fihyer,; hatte man doch 
fowohl von Turenne, wie von feinen Gegnern Salvaguardien in Händen. 
Die wenig aber diefe zu bedeuten hatten, follte man gar bald erfahren. 

Im Monat Mai des Jahres 1675 erfchienen die Franzofen wieder 
auf der rechten Xheinfeite und bezogen Quartiere auf dem 1Defterwald, 
namentlich in der naffausdiezifchen Herrfchaft Beilftein, wo fie bis Auaujt 
liegen blieben. Das franzöfifche Hauptquartier befand fih während diefer 
Heit in Weslar. Lange nachdem die Truppen Turenne’s wieder jenfeits 
des Rheines verfchwunden waren, rücdte WMontecuccoli heran. Während 
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er jelbft mit feinem Keibreginent bei Xiederlahnftein auf einer Schiffbrüde 
über die Kahn fegte, benußte die Hauptniafle feines Heeres unter den Bene- 
rälen Grafen Sporf und Caprara den Dieser Daß. Weit fcheint Mlonte- 
uccoli feinen Gegner jedoch nicht gefolgt zu fein, denn bereits anfangs 
Dezember ließ er feine Truppen Winterquartiere an der Kahn beziehen. Die 
Graffchaft Diez wurde dem Regiment Portia zugewiefen, das im ganzen 
° Kompagnien zu je 200 Köpfen zählte. Schwer laftete auf Iaffau-Diez 
die Einquartierung diefer Truppen, die, was XRoheit und Sittenlofigfeit an- 
seht, hinter der übrigen Soldatesfa Montecuccolis nicht zurüdftanden. TUroß 
aller Bemühungen der Negentin und ihres neuen Amtmannes Johannes 
Moszfeld, war Portia nicht zum Abzug zu bewegen. Erft als die Fürftin 
Albertine Mitte April 1674 ibren bartbedrängten Untertanen zu Hilfe eilte, 
selang es ihren perfönliden Bemühungen, die Peiniger los zu werden. 
Hiermit begnüsgte fih jedoch Albertine nicht. Sie ruhte nicht eher, bis fie 
einen Schußbrief des Kaifers für ihr deutfches Sürftentum in Händen hatte. 
Für den Reft diefes Jahres follten dann auch die Diezer von Kaiferlichen 
jowohl, wie von Sranzofen verfchont bleiben. Ja, fogar als erftere Ende 
Dezember von neuem Winterquartiere an der Kahn bezogen, ließ man die 
Kafjau Diezer unbebelligt. Die $Sreude hierüber war aber nur von furzer 
Dauer. Am 17. Kebruar 1675 wies der XRittmeifter Wrangel vom hol- 
fteinifchent Regiment feiner Kompagnie Purzerhand die Dörfer an der Aar, 
in erfter Kimie Sreiendiez, zu Quartieren an. Wrangel fchröpfte die Bauern 
dermaßen, daß Ste feit dent Wusbruh des Krieges ftändig zunehmende 
Teuerung erfchretende Kortichritte machte. So zahlte man im März im 
Diezifchen für ein Malter Korn 57’ Neichstaler. Hierzu fam nod), daß 
die Holfteiner die Blattern eingefchleppt hatten, denen viele Kinder erlagen. 

Mitte Mat rüfte WDrangel ab, jedoch nur um einen anderen Plage- 
geift Pla zu mahen. Wenige Wochen fpäter erfchien die lüneburgifche 
Armee in der Stärfe von 6 Negimentern im Diezifchen, ruhte dort zwei 
Tage und rüfte dann auf Bonn. Die Bewohner der Graffchaft mußten 
den Truppen bis zum Rhein Dorjpann leiften, wobei den meiften ihre 
Pferde verloren gingen. 

Als der Winter nahte, Fehrten die Lüneburger ungeachtet des Paifer- 
lihen Schußbriefes wieder. Swei Kompagnien vom Regiment des Generals 
von 1llfel liegen fid) in Kreiendiez, Holzheim und Sladyt nieder, während 
das Negiment des ÜOberften Drede in der Herricdaft Beilftein QYuartiere 
bezog. Hu diefen Truppen gefellte jih no) im Januar 1676 eine Kom: 
pagnie Nroaten, die fi) Kreiendiez zu ihren Standquartier wählte. Die 
allgemeine Kot ftiea immer höher und viele Bewohner des Fleinen Fürften- 
tms entzogen fih den Quälereien umd Drangfalen dur Slucht in die 
Mälder. Erft zu Anfang des Monats Juli wurde man diefe Außerft 
Srücdende Einquartierung los. 

Hatten es die Diezer bisher fajt durchweg ‚mit befreundeten Truppen 

die nallauifchyen Kürften ftanden fäntlich auf Seiten des Kaifers — zu 
tun gehabt, fo follten fie in den legten Jahren des Krieges audy den Feind 
Fennen lernen. Don _anuar bis Mai 1671 lagen die Truppen des mün- 
iterifchen Regiments Efh in den Dörfern rings um Diez in Quartieren. 
Ihre Derpflegung nebft dem von ihnen angerichteten Schaden Foftete ITaffau- 
Diez die Summe von 50000 Reichstalern. m Spätherbft des folgenden 
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Jahres erjchienen von neuem münfterifche Truppen im Diezifhen. Es war 
das Keibreginent des Generals Dffen, zu denen fih nodh im Januar 1679 
fieben osnabrüdifche Kompagnien gefellten. Das ganze Ländchen, die Haupt- 
ftadt mit einbegriffen, lag voller Soldaten. Kaum mehr wußte nıan, wo- 
her die zur Derpflegung des Feindes, die mionatlicy 4000 Neichstaler Foftete, 
erforderlichen Gelder nehmen. Die hartbedrängten KHafjau:-Diezer wußten 
fich Feinen Rat mehr. Erefutionen und Gewalttaten aller Art waren an 
der Tagesordnung. Alle Befchwerden der diezifchen Regierung fowohl wie 
der Regentin hatten fo gut wie gar feinen Erfolg. Der hödyjftfomman- 
dierende General Koupignies, der abwechfelnd in Hadanıar und Kimburg 
wohnte, gab auf alle Bittgefuche und Schreiben nur ausweichende Ant- 
worten. Hachdem durch den Frieden zu Ilynıwegen und dem im folgen- 
den Jahre zu St. Germain en Kaye abgefchlofjenen Dertrage der allgemeine 
Sriede wieder hergeftellt war, hielt es aud) Kouvignies für angebradıt, end= 
lich feine Winterquartiere an der Lahıı zu räumen. Anfangs Juli 1679 
erfolgte der Aufbruh. Die lang verhaltene Wut der KLandbevölferung 
brady fih nun freie Bahn. Die Bauern paßten den Macyzüglern auf und 
fchlugen fie erbarmungslos nieder. 

Lady langer Kriegszeit war der Friede wieder eingefehrt. Die Fürjtin- 
Regentin Albertine ging fofort an die Arbeit und fuchte‘ durch weile Der- 
ordnungen ihren durch die Kriegsnöte fchywer gefchädigten Untertanen wieder 
aufzubelfen und deren ftarf geloderten Sitten zu befjern. Dor allen Dingen 
aber trachtete fie danach, ihre bis dahin Peine Weftdenzftadt durch Anlasze 
eines neuen Stadtteiles vor den Toren der Altitadt zu vergrößern. Ihr 
bleibt das unvergängliche Derdienft, die Anregung zur Gründung der Diezer 
LCeuftadt gegeben zu haben, durd) deren Anlage die Hauptftadt des Fleinen 
deutfchen LFürftentums eine zweite, ungeahnte Blüte erlebte. 


Die Römer und die Einfer Yuellen. 
Don Adolf Badı. 


Immer wieder fann man in der nafjauifchen Heimatliteratur und in 
Werfen über die Römer in Deutichland die Bemerkung finden, daß die 
Enmfer Quellen bereits den Röntern befannt gewefen und von ihnen zu 
Bädern benußt worden feien. So fchreibt audy $. Luthmer in feinem fürzlich 
erfchienenen anfprehhenden Büchlein „LLaflau. Wanderungen durh Kunft 
und Gefhichte”""): „Schon die Römer haben unter dent Schuß des Lines 
in :hrem Kaftell auf dem linfen Kahnufer, wie die dortigen Grabungen 
beweifen, die Quellen zum Baden benust”. In diefer und ähnlichen Be= 
merfungen wird jedoch eine bloße Dermutung ohne weiteres als Tatfache 
Hingeftellt; es dürfte daher angezeigt fein, das Entjtehen diefer Anficht, die 
Ergebniffe der Grabungen und die fpäteren Jeugniffe über die Emfer 
Quellen einmal im Sufanmenbhang zu betraditen. 


l. 
Schon die alte Erflärung des Hamens Ems aus grich. Eußaoız, die 
der Arzt Peter Wolfart 1716 ausfpradhy?), fest die Meinung voraus, die 


) Wiesbaden bei Staadt. 1917. 5. 1353. 
?) Derf., Yaff. Heimatblätter XX, 19. 





Römer hätten die KEmifer Quellen zum Baden benugt. 1852 fchrieb 
dann CE. D. Dogel?): „Dermutlich (!) ift feine warme Quelle auch von den 
an Bäder gewohnten _\talienern nicht unbenust geblieben und mit zu den 
fontibus Mattiacis gerechnet worden.” Lachhaltiger ift jene Anficht jedoch 
erft von dem un die Erforfhung des römifchen Enıs hochverdienten ver- 
ftorbenen Auguft Dogelsberger vertreten worden. Jin einer Fleinen Ab- 
handlung in den Tafjauifchen Annalen?) fchrieb Dogelsberger im Jahre 
1875°): „Die linfe Kahnfeite unterhalb des Winterbergs und WMlalbergs war 
zu jener Seit diejenige, welche anı meiften Raum bot, und wo ebenfalls. 
die Quellen des in fpäterer Seit fo benannten Pferdebads frei lagen und 
danıpften — (jebt liegen diefe in der Kahn) — daher aud) von den Römern 
gefaßt und bemutst wurden. Das Terrain auf der rechten Seite der Lahn 
war damals durch diefen Fluß, welcher dit am fuße des Berges floß, 
fehr eingeengt. Die Lahn wird ca. 50—80° von der (Quelle des 
Keffelbrumnens gefloffen fein. . . Die Römer hatten zuerft wohl (!) 
eine größere Befeftigung mit... . Bädern auf dem linfen Kahnufer ... . 
auh liest ca. 50 Schritt entfernt das obengenannte Pferdebad, welches 
römifhe Saffung hatte. .. . Die Quellen auf dem rechten Lahn- 
ufer wurden wohl (!) von Anfang an als Trinfquellen benußt.“ — 
Dogelsbergers Anfhauungen find dann Später von Einfluß auf Heinrid) 
Beb*) gewefen, wie fie felbft Hinfichtlich der Quelle des Pferdebads auf der 
Emfer Tradition beruhen, die fon vor ihm ©berftleutnant Schmidt 
beeinflußt bat.°) 

Wir fragen nun: Können die Tatfachen, welche die Grabungen in 
Enıs erwiefen haben (denn einzig auf diefe und nicht auf mehr oder weniger 
wahrfcheinlihe Dermutungen Fommt es uns hier an), audy uns veranlaffen, 
Dogelsbergers Alnfchauungen Deizupflichten P 

Wie die oben aus Dogelsbergers Arbeit angeführte Stelle zeigt, ftüßt 
jich die Anficht, daß die Römer die Emfer Quellen benutst haben, im Grunde 
lediglich auf die vorgefundene Saflung des fog. Pferdebads, während alle 
anderen Ausführungen Dogelsbergers durch die beigefügten „wohl“ deutlich 
als bloße Dernmutungen gekennzeichnet werden, die ihre Hauptftüße in der 
Annahme finden, daß die ftarf dJampfenden Quellen der Aufmerffamfeit der 
Römer nicht entgangen fein Fönmen, jedoch dur) Funde in Peiner LWDeife 
beftätigt werden. 

Wie fteht es nun mit jener Safjung des Pferdebads P 

Als „Pferdebad” bezeichnete man im 18. Jahrhundert eine «der 
mehrere warme Quellen, die im Bette der Lahn oberhalb der heufgen 





y Naff. Tafhenbuch. I. (18523 178. 
3). XI, S. 327 ff. 
2.92: 
) Sur Sejchichte der Stadt Ems. Emjer Programm. 1895, bef. S. IL, 13, 17, 
>) Schmidt fchreibt (Maff. Anal. VI, S. 158): „Vor dem Plate „auf der Schanz“ 
und unmittelbar vor dem Kaftell, welches daranf gelegen war, befindet fih in der Lahn, 
nahe dem linfen] Ufer, eine heiße, fehr viel Schwefel haltende Mineralquelle von 39° R. 
Märme. Beim Derfuce, fie zu fallen, ftieß man auf eine alte römifhe Saffuıg und auf 
viele römifcye Dinge.” (nf diefe Stelle verweift Bovewig, Kaftell Ems 1912, S. 13 unten.) 
Dat Sc. hier die Quelle des Pferdebads meint, ift offenbar. Don einer anderen Quelle 
ift aber bisher in der Kiteratur nirgends behauptet worden, fie habe römifche Saffung. Die 
„vielen römifchen Dinge”, von denen Schmidt berichtet, mögen aus dem Baufchutt des 
nahen Kaftells an die Siunpftelle gelangt fein. 
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Gitterbrüde dem linfen Ufer nahe entfprangen.!) Seinen amen, dei 
Ihon Wolfart Eennt, führte es, „weilen darinmen zum öfftern die Frande 
Dferde zu ihrer vorigen Digeur wiederum gelangen”.?) 1823 war es vier 
Schritt breit und 18 Schritt lang.?) „Wenn Dferde baden follen, wird 
ein Wall von Sand um den Bezirf der Quellen gemadt, um das Kahn- 
waffer abzuhalten. &s erwärmt fih dann durdh die tinmer fprudelnde 
warme Quellen”.*) — Als im Jahre 1827 oder 1828 eine „Befellfchaft 
von Actionairs”?), an deren Spite die Gebrüder Grylar ftanden), einen 
allerdings erfolglofen Derfuch machte, die Quellen des Pferdebads zu faljen, 
ftieg man „auf Mauer-, Holz und Eifenwerf, woraus man den Schluß 
ziehen fann, daß man bereits vor langer Seit verfudht hat, diefe Quellen 
zu faffen”.?) Welcher Art nun diefe Saffung war, läßt fidy leider heute mit 


Sicherheit nicht mehr ermitteln. Der Gedanke, daß fie römischen Urfprungs 


fei, ift wohl ‚sleih nady ihrer Aufdekung ausgefprochen worden. Dabei 
dürfte der Wunfch der Dater des Bedanfens gewejen fein. Schon Spengler 
hat nämlicdy darauf hingewiejen, daß fie wahrfcheinlih aus dem 17. Jahr- 
hundert ftamnıt, und es ift auffällig, daß Dogelsberger zu den Aus- 
führungen Spenglers Feine Stellung genommen hat. — Hadı Spengler‘) 
wollte Hefjen-Darmftadt im 17. Jahrhundert die Quellen des ehemaligen 
Armenbades (auf der rechten Kahnfeite) für das Darmftädtifhe Kurhaus 
benugen und dafür die Quellen jenfeits der Kahn faffen und dann gemein- 


fam mit Yafjau-Dieß dort ein neues Armienbad erbauen laffen: „Der 


Derfudy zur Saffung wurde, wie noch vorhandene Rechnungen dartun, 
wirklih 1698 gemadıt, aber als unausführbar wieder aufgegeben. Aus 
diefer Seit fcheinen auch jene mit Spisen von Eifen verfehenen Pfoften 
berzurühren, die man bein Aufdeden der Quelle 1827 in einem noch ganz 
gut erhaltenen Zuftande gefunden hat.”?) Wirklid dürfte Spengler hier 
das Rechte getroffen haben, denn Anfpielungen auf jene Fallung des Pferde 
bads finden fih vielfah in den Aften des Emfer Armenbads, die im 
Staatsarhiv zu Wiesbaden beruhen. Die „noch vorhandenen Rechnungen” 
aber, quf die er anfpielt, find wohl die ebenda aufbewahrten Braubadıer 
Amtsrehnungen von 1698, in denen 226 fl. 17 alb. 4 pf. in 2lusgabe 
ftehen als „Ausgab Geld verbauet bei Saffung der neuen Quelle zum 
Urmen Baad zu Enıs über der Lahn”. Spuren diefer Faffung lagen in 
der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts an ©rt und Stelle noch deutlich 
fihtl’ar vor.!%) 1809 dagegen war nichts mehr davon erhalten. 

1) Dal. die Abbildung von Stövefandt (1769), dte Brucdmanns Befchreibung der 
Brunnen und Bäder zu Embs (1772) beigegeben tft. 
_ >) Wolfart, Mene Bejchreibung der warmen Brummen umd Bäder zu Embs (1716). 
>-. 59. 

e 2 3. 4. Demian, Bandb. der Geographie u. Statijtif des Herzogtums Yafjan. 

825. 5. 192. 
» 35h. Bedher, Mineralogifche Bejchreibung der Oranien-Taffauifchen Lande. 
Marburg 1789. P. 18. 

®) Rhein. Antiquarius. II. 3. S. 110. 

6) Spengler, Der Kurgaft in Ems. 1860. 5. 140. 

’) Rhein. Antiquarins. II. 3. S. 111. 

®) A. a. ©. S. 220. 

°) Spengler, a. a. ®. 5. 220, 221. 

) Nach einem Bericht des Emfer Badearztes Dr. Brudmann aus dem Jahre 1809 
ım Staatsarchiv Wiesbaden. 
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Diefer Tatfahhe gegenüber fcheint es uns, wenn wir uns nur mit 
Gewipheit, nicht aber mit fhwachen Möglichkeiten begnügen wollen, zum 
mindeften voreilig, wenn nicht unzuläfftg, die Saffung des Pferdebads als 
Heugen für die Benußung der Enifer Quellen durdy die Römer anzurufen; 
und wirflih hat man auch neuerdings nur wenig Wert auf diefen $und 
gelegt. Dielmehr beruft man fi nunmehr gern auf ein römifcdhes Bad, 
das an der Stelle des jetigen Bafthofs Sum Römerbad „gefunden worden 
jein foll”!); wer aber fagt uns — die Richtigkeit diefer Angabe und die 
Derfchiedenheit diefes Fundes von der angebli römifcdyen SKafjung des 
Pferdebads vorausgefegt! — daß es fich hier wirflid) um ein von warmen 
Quellen gefpeiftes Thermalbad und nicht um eine Badeanlage anderer Art 
handelt? — Alle anderen in Enis gemadhten und der wiljenfchaftlichen 
Unterfuhung zugeführten Sunde aus römifcher Seit unterfcheiden fich jedod 
in feiner Weife von den an anderen deutfchen Ürten, die Feine warmen 
Duellen aufweifen, zu Tage geförderten Altertümern und laffen durd) nichts 
auf die Benusung der Quellen durdy die Römer fchließen. Auch Bodewig 
glaubt daher, daß die Ermfer Quellen zwar von den Römern „nidht unbe 
achtet geblieben“ find; doch hält er es für „mehr als zweifelhaft”, daß 
diefe einen größeren Gebraud) davon gemadt haben: „Wäre es gefchehen, 
jo müßten auf dent fo vielfah durchwühlten Bräberfeld andere und be 
deutendere Funde zum Dorfchein gefommen fein”.?) Brenner aber fell 
in feiner Befprehung der Bodewig’fhen Arbeit?) ausdrüdlich feft: „Be 
nußung der Emfer Quellen durdy die Römer ift zwar wahrfcheinlich, aber 
bisher nicht nadhgewiefen”.*) 





II. 


Rund ein Jahrtaufend nach der Römerzeit werden die Emfer Quellen 
dann zum erftenmal urfundlich erwähnt.) Welcher Art aber diefe mittel 
alterlihen Quellen waren, erfahren wir vorläufig nidht. Erft etwa 
zwei Jahrhunderte fpäter überliefert uns Dryander in feinem Büchlein 
„Dom Eynifer Bade”*) eine Tradition vom UÜrfprung der Quellen: „Die 
alten fo wifjentfchafft vnıb dis gebirg vnd pflege des Eynifer bads tragen / 
fagen das bey jrem gedendens / ein Pleines öderlein oder zwey vam warmen 
wafjer fi) erfür gethan haben /vnd von jaren zu jarenn ie größer / bis in 
dife /fo wir noch fehen / größe vnd nußge erwachfen fei. Daraus zu uer- 

; 

II NR. Bovdewig, Kajtell Ems, 1912, S. 15 (f. 5. 32, Anm. 5). 

2, 4%. a.©. 5. ıs. Damit ftimmt allerdings nicht überein, was B. S. 2 fagt: 
„... die Benütung der E. O9nellen durch die Römer ift feit langem befannt.” i 

>) Mitteil. d. Der. f. Uaff. ltertumsfunde XVIL S. 153. 

*) Den Derfuh A. Riefe's (Germania, Korrefpondenzblatt der röm.-german. Kom 
miffion II, 1918, S. 46 f.), den Ortsnamen Ems (< Aquae Mantii?) als Zeugen für die 
Bennbung der Quellen durch die Römer aufzufaffen, habe ih Germania III 1919, S. 17 fi 
wie ich glaube, mit zureichenden Sriinden abgelehnt. 

5) Des warmen Bades wird zuerft 1555 gedaht (Wend, Heffifche Sandesgeididte, 

3). I, ÜUrfb. 242). — Auf die nad Brower (Anal. Trev. II, 76) oft als Zeugnis für 
das Alter der Emfer Quellen zitierte, angeblich aus dem Jahre 1172 ftammende Stelle: 
„argenti fudinam ad thermas Emptzianas“ darf hier nicht hingewiefen werden, da ih 
„ad thermas Emptzianas“, wie mir Berr Ardivrat Dr. Schaus in Wiesbaden mitteilte, 
einwandfrei als Sufats Browers ergeben hat. ; 

°%) Mainz 1555. 5. 12. — Dryanders Bemerkung ift feither nur von Spengler a. 0. ©. | 
S. 215 beadytet worden. Dody lehnt es Spengler ab, aus ihr — feßerifcher Weile — | 
Schlüffe auf das Alter des Bades zn ziehen. | 


BB 


JO 
muten/es fer zu nor nichts da gewefenn , vınd villeiht auch mit der 
Seit / wie zu Bertrich an dem dapfern bade der gebredy gefchehen ift / wider 
abgehen werde”. 

Wer diefe „alten“ waren; ob wir uns in ihnen die Träger ärztlicher 
- oder volfstümlicher Heberlieferungen zu denfen haben; feit warn fidy jenes 
„tleine öderlein oder zwey” ftärfer „erfür gethban” hat — wir wiflen es 
nicht. Was man aber auch gegen diefe Bemerfung Dryanders vorbringen 
Förnte, fo fcheint fie uns doch angefichts des gänzlichen Kehlens von Heug 
niffen für die Benußung der Quellen dur) die Römer zum mindeften be- 
achtenswert zu fein. Denn wenn man gelegentlidy argumentiert, daß es 
— felbft bein Sehlen römifcher Zeugniffe — undenfbar fei, daß die Römer 
die warmen Quellen ungenugt gelaffen hätlen, da man ihre Dorliebe für 
warme Bäder ferne, jo Fönnte man angefichts der oben angeführten Tat- 
Jahen die Zeichen ganz anders deuten: Sicherlid — fo möchte man faft 
Ichließen — hätten die Römer, die feit dem 1. Drittel des 2. Jahrhunderts 
n. Chr.!) bis zum Sufammenbrudy ihrer Herrfchaft im Kimesgebiet in 
Ems weilten, die Enifer Quellen benust — wenn diefe ftarf genug oder 
fihtbar vorhanden?) gewefen wären. 

So müffen wir uns vielleicht, wenn wir unfere ÜUeberzeugungen nicht 
auf bloßen Irlöglichfeiten ruhen lafjen wollen, auch im vorliegenden $alle 
von den Dorurfeilen frei machen, die allzu Degeifterte Freunde des heimischen 
Altertums auf fubjeftive Dermutungen bin ausgeftreut haben, wie wir 
ja aud die „Sage”?), daß Schon Agrippina die Emfer Bubenquelle be 
nußt habe, ins Weich der Kabel weifen mußten. Denn jo lange die Boden- 
forfhung im Enifer Bad nicht überzeugende Beweife zu Tage gefördert 
hat, fo lange möchten wir jene Aeußerung des alten Dryander nicht ganz 
vernachläffigen und uns die Möglichkeit offen halten, Rücdidylüffe aus ihr 
auf früchere Seiten zu machen. Unbedingte Sicherheit ift alfo in der hier 
behandelten Srage feither nicht zu erlangen gewefen. 


III. 


Bis hierhin hatte ich diefe Heilen vor vier Jahren gefchrieben. Im: 
jwifchen bin idy von wohlunterrichteter Seite auf eigenartige Funde auf 
merffant gemacht worden, die — wie es fcheint — der wiffenfchaftlichen 
Jorfhung bisher entzogen find, aber vielleicht wirflidy als „beweifende 
Heugriffe” für die Benusung der Emfer Quellen durch die Römer ange 
proben werden müffen. Bei der Ietten Salfung der Quellen auf der 
rechten Sahnfeite (f. S. 32, Anm. 5) foll man nämlich auf eine alte Quell: 
fafjung geftoßen fein, unter der fich eine Anzahl römifher Münzen befunden 
habe. Denn es nun aud) auffällig ift, daß in der gleichen Lage audy öfter 
reichifche Aflünzen des Ir. u. 18. Jahrhunderts entdect worden fein follen, 
10 wäre Siefer Miünzfund an der befagten Stelle doch vielleicht geeignet, 
die BederrPen, die man bei einiger Befonnenheit bisher der Anficht, daß 
die Römer die Emfer Quellen benust hätten, entgegen jeten mußte, zu 





') Bodewig a. a. D. S. Ir. 

*) Bestand zu jener Zeit etwa nur ein nicht zu Tage tretender Abfluf der Auellen 
nach der Say ? Hier hätten die Geologen das Wort. 
.. )deB aa ©. S. 46 Anm. - Derf., Die Emjer Bubenquelle, in: Beffifche 
Blätter für Dolksfunde XV (1916), S. 140 ff. 
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zerftreuen: Denn mit dem YWachmweis von stipes (jenen Ntünzen, welche 
die Rönter den Quellgöttern weihten, indem fie fie in die Quellen warfen)!), 
müßte die Befanntfchaft der Römer mit den Emfer Quellen als einwand- 
frei erwiejen gelten, wenn man audh in Anbetradht der Spärlichfeit der 
Funde aus römischer Seit, weldye im Gebiet der Emfer Quellen gemacht 
wurden, ficher fein Fann, daß von einen römifchen Badeleben üppiger Art, 
wie es fich der Kernerftchende wohl pvorftellt, wenn er hört, daß der Römer 
bereits die Quellen gekannt habe, feine Rede fein fann. Dazu war die 
römische Hiederlaffung in Bad Ems do wohl zu unbedeutend. 

Allerdings drängt fi uns nun die Frage auf: Wohin find jene 
Münzen gefomnen? Warum bat man nicht berufene Beurteiler (wie den 
von Ems aus leicht erreichbaren verdienten Erforfcher des Kaftells Ems, 
Herrn Profefjor Bodewiga in Oberlahnftein) zu jener Safjung hingeführt, 
Jamit fie Klarheit und Sicherheit in diefer Sadhye fhüfen? TDiefe Der- 
jäunnis muß uns um fo fchnierzlicher berühren, als — wie wir fahen — 
die bisher gewöhnlich als beweifend angeführten Kunde einer eingehen- 
den Kritif nicht jtandhalten. 

Möchten daher diefe Heilen Berufenere als den Derfaffer dazu an- 
vegen, jenen funden noch einmal nadyzuforfchen, um uns Gewißheit über 
ihre Beweisfraft zu verfchaffen! 





Aus der Gefhhichte der Ortsgruppen.?) 


Ortsgruppe Diez. Die Gründung erfolgte am 7. Juni 1907 auf Anregung des 
damaligen Dorfitzenden, Herrn Geheimrat Wagner-IDiesbaden, in einer durch den Derein 
für Dolfsbildung in Die; emberufenen Derfammlung. Den Dorfig in der neuen Orts- 
arıppe übernabın der damalige Bürgermeifter Herr Scheuern, Schriftführer wurde Herr 
Robert Bed. Im Jahre 1917 legte Herr Schenern jein Ilmt als Dorfitender nieder. An 
reine Stelle wurde Berr Pfarrer Schwarz gewählt. Berr Robert Hed befleidet das Amt 
des Schriftführers jeit Griimdung der Ortsgruppe. Berr IJmig ijt Schatzmeifter feit dem 
Jahre 1909. Seit April aenannten Jahres wird ein Protofollbuh geführt. Der neı- 
gegründeten Ortsgruppe traten am Tage ihrer Gründung 10 ordentlihe und 7 außer 
orventliche Mitglieder bei. Muaenblidlich beträgt die Mitgliederzahl 105, gewiß ein Beweis 
daflir, weld) reages Interejje die Diezer den Beftrebungen unferes Dereins entgegenbringen. 
Am 19. November 1910 ernannte die Ortsuruppe die Derren Hofrat Prof. Dr. Krämer, 
Direftor des Königlichen Buusarcivs im Haaa, und Bürgermeijter Sinnmerman in Zeeu- 
warden zu Ehrenmitalied.rn. Die Tienordnung des Stadtarhios wurde von dem ‚Schrift- 
führer in dem Jahre 1908/1009 vorgenommen. Jm Sommer des Jahres 1909 "zrfolgte 
die Griindung des Ortsmufenms. Wertvolle Gegenftände, namentlih Gemälde und Kupfer 
jtiche, wurden dem Mujeum von einbeimifchen nnd auswärtigen Gönnern überwiefen. Der 
!Mert der reichhaltigen Sammlınaen beträat heute 42000 Boldmarf. Jm Jahre 1920 ging 
das Mlufenm durch Stenfuna in den Befitz der Stadt über. Dervorragendes hat die Orts 
gruppe auf dem Gebiet der Denkmalpflege aeleijtet. Jh erinnere nur an die Wiederher- 
jtellung zablreiher Fachwerfhänfer, jowte verjchiedener, Pinnjtlerifch bedeutender Grabdenf- 
mäler in der Stiftsfirhe. Schließlich verweife ich auf die verjchiedenen Deröffentlicyungen 
der Ortsgruppe, jowie die zahlreichen in den Heimatblättern erfchienenen Aufjäte betr. die 
Dergangenbeit der Stadt Diez und ihrer Dynaften. And fer noch erwähnt, daß die Mit- 
glieder während des Winterbalbjabres allmonatlih einmal zufammenfommen. Einheimiide 


Dal. S. Wilfowa, Religton und Kultus der Römer. 1912, S. 428/429. 
”) Die folgenden Berichte zeigen, welch vielfeitiges geiftiges Leben die Ortsgruppen 
unferes Dereins im Lande geführt und wie mannigfadh die Anregungen find, die fie in 
ıbrem Dortragsfreife aegeben haben. Die Berichterftatter mögen es der Redaktion nicht 
verargen, wenn bier und da an ibren Berichten etwas gejtrichen worden ift. Leider blieb 
bei dem zur Derfüguna ftebenden Fnappen Raum nichts anderes übrig. 





wie auswärtige Dortragende jorgen bei diejer Selegenbeit dafür, daß bei den Anwejenden 
Durch das. was fie diefen mitzuteilen haben, das nterefie für die Deraangenbeit unjerer 
engeren Heimat und mithin die Kiebe zu derfelben immer mehr gewect werde. R. Bed. 


Ortsgruppe Dillenburg. Die Gefcicdhte der Ortsgruppe Dillenburg ift nicht zu 
trennen von derjenigen des Hiftorifchen Dereins zu Dillenbura, aus weldyem fte hervor- 
gegangen it md im Perjonalmmion befteht und arbeitet. Der Biftorifche Dereim wurde im 
Jahre 1882. fieben Jahre nad) der Erbauung des Wilhelms-Turmes, als Denfmal für 
Milhelın den Schweiger durdy Gymnafialdireftor Prof. Spiel, Bırchhändler Seel, Heichen- 
lehrer Presber, Prof. Kegel u. a. gegründet. 10 Jahre jpäter trat er dem Nafjantfchen 
Altertumsverein als Mitglied bei und gründete im Februar 1909 aus den Reihen feiner 
Mltgliever die Ortsgruppe des Hanptverems. Als DVorfitende des Biftorifchen Dereins 
waren tätig Profeflor Spieß (von 1882 — 1886), GÖymmafialdıreftor Sticker (1886-— 1889). 
Buchhändler C. Seel (1889— 1908). Profefior K. Kegel (1908 - 1919), Buchörncfereibefitzer 
E. Weienbad feit 1921. Als Konfervator wirfte jeit der Dereimsgründung Heichen- und 
Zergidullehrer P. Presber bis 1901, jeitdem Bergfcullchrer Dr. E. Dönges. Als lang 
jährige DPorftandsmitglieder find noch zu erwähnen Bucdpdrudereibefizer 8. Weidenbad, 
Pfarrer I Sremdt, Kommerzienrat G. Kandfried nnd Kaufmann B. £aparofe. Den Dorfit; 
in der Ortsgruppe führt feit Zefteben derfelben der Anterzeichnete. Der Biftoriiche Derein 
hat fi bemüht, die hijtorifchen Sammlungen des oranıfchen, Llltertums- und Heimat 
mufenms im WMilhelms-Turm auszubauen durch Erwerbung von hiftorischen Gegenftänden, 
Urkunden und Schriften. Der 1912 veröffentlichte Kataloa des Konfervators umfaßt 216 
Dindjeiten. In der Erhaltung bezw. Erforfchung hiftorifcher Gebäude und Denfmäler ent- 
faltete er eine reihe Tätigkeit, erwähnt ferien Wilhelmsiinde, Schloßrummen, Schloßgemwölbe, 
Althaus, Kirbe Keldbady, Ruine Beilftein, Hemmftein, Stadtmauer, Stadttüirme, fürjten 
gruft. Mehrere Drudidhriften aus den Federn von Spieß md Presber behandeln Kapitel 
ver Ortsgejdhicdhte. Seit 1901 find ın geordneter Folge 6 Dereimsveröffentlichungen ent 
jtanden, verfagt von Dr. €. Dönges. Serner erjdienen von demfelben Autor feit 1900 
161 2bhbandlungen „Aus Dillenburas Dergangenbeit“ im der Dillzeitung. 

Dr. &. Dönages. 


Ortsgruppe Eppjtein. Die Ortsgruppe Eppftein ı. T. wurde am 7. Tiovember 
1919 begründet. Elf ernfte Männer traten an diefem Tage im GSafthaus „Sum Birch“ 
zujammen, um in ven Seiten vaterländiicder Not einen Kern> und Sammelpunft zu bilden 
fiir alle diejenigen, die ın der Kiebe zur Heimat und zu ihrer Sejchichte die ftarfen Wur 
zeln unferer Kraft erfennen. Schon vorher war übrigens em lebhaftes Derlangen nad 
gefchichtlicher Erfenntnis unferer engeren Heimat bemerkbar. Herr Architeft Franz Burf- 
hard hatte in feiner „Denffchrift zur 600. Wiederfehr der Stadtwerdung Eppfteins“ (Sranf 
furt, Knauer 1918) die Ergebniffe jeiner Sorfbungen und Ausgrabungen auf der Burg 
zujammengefaßt. Diefe Schrift war gewiflermaßen ein Patengejchen? für den junaen Der- 
ein. Ein zweites Ilngebinde erhielten wir aus der Hand unferes Forrefpondierenden Mit 
gliedes, des Herrn Pfarrer D. Scylofier in Wiesbaden, der uns mit Rat und Tat zur Seite 
ftand nnd den Grundftock zu einem Settelverzeichnis der geihichtlichen Kiteratur Eppfteins 
lieferte. Der erfte Dorftand, der auch heute no im Amte ift, beftand aus den Berren: 
Birgermeifter Albert Münfcher, Dorfitender; Prof. Dr. Karl Hemr. Müller, Stellvertreter ; 
Gefhäftsführer Karl Belz, Schriftführer, Rentner Karl Frölidy, Kaflenführer; Architeft 
Franz Burkhard, Konfervator. Die Tätigfeit des Dereins läßt fih ermefjen, wenn man 
bevenft, daß wir bisher an jedem erften Freitag im Monat einen Dortrags-2lbend abhalte:: 
Ponnten, abgefehen von den Ausflügen mit hiftorifhem Hintergrund. Don allen Dorträgen 
find Niederfchriften im Dereinsardiv vorhanden. Die Mitgliederzahl ft auf To geftiegen. 
Derr Geheimrat Dr. Paul Wagner -Wiesbaden erfreute uns im Sommer 1921 mit einem 
Dortrag über das wiedergefundene Epyfteiner Sehnsbuch. Diefer Dortraa hat uns ver- 
anlafjt, die Herausgabe jener von Herrn Wagner bearbeiteten Handichrift mit einer Summe 
von iiber 2000 M. zu unterftüen. Im übrigen haben wir uns von Seiten vieler Mit 
alieder und Freunde zahlreicher Sumwendungen zu erfrenen gebabt. Wir erwähnen nur die 
Herren Arciteft Burkhard, Sabrifant lab und Dr. med. Karl Sliedner in Monsheim 
bei Worms, einem Sohne des in Eppjtein geborenen Diafonifjen-Daters Theodor Sliedner. 
Auch find wir den Gemeinde-Körperidhaften zu Danf verpflichtet fiir die leihweife Ueber 
laffung der alten Gemeinde-AUften md für manches andere. Hu bemerken ift noch, daß die 
hiefiae evangelifhe Gemeinde in ihrem BHanfe ein Sliedner-Simmer einzurichten beabfidytigt, 
worin Bilder und Erinnerungsgeaenjtände aller rt aufbewahrt werden follen. Beiträge 
von den Familien Sliedner in Kaiferswerth und Monsheim find zugeficdert. Unfere Pleine 
Sammlung von Altertiimern ift vorläufig mit dem Burg-Mnfeum vereinigt. Prof. Dr. Müller. 
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Ortsgruppe Geifenhbeim. Die Ortsgruppe wurde am 14. WXovember 1911 be 
gründet nnd veranftaltete zahlreiche Dorträge über allgemein- und heimatgefchichtliche Gegen- 
ftände, jowie zwangloje Bejprebungen über die Geichichte von Geifenheim nfw., an denen 
jich bejonders Graf Ingelheim beteiliute. Die Gefcdhäfte der Ortsgruppe führen Herr Sabri- 
Fant Krayer-Winkel und Berr Prof. Dr. Siiftner-Beifenheim. Sie zählt 5. St. 3ı Mitglieder. 


Ortsarıppe Badamar. Die Ortsaruppe Hadamar, gegründet am 6. März 1907, 
verdankt ihr Entfteben in erjter Kinie unferem unvergeßlichen Profefior Hillebrand; er if 
bis zu feinem Tode ibr nnermiüdlicher Förderer, er ift die Seele unferer ®rtsuruppe ge- 
wefen. Immer und immer wieder hat er bei unferen außerordentlihen und bei unferen 
regelmäßigen Sujammenfünften das Wort ergriffen, der Stoff ıft ihm niemals ausuegangen. 
Den Doriit, den Billebrand mit Rücficht auf fein hohes Alter abgelehnt hatte, übernahm 
mit danfenswerter Bereitwilligfeit Direftor Dr. Widmann, und ihn unterftütte als Schrift 
führer Dr Schmitthenner; anf Widmann folgte, als er im Jahre ı9os nady Mlünfter ging, 
Amtsgerichtsrat Weber (von 1908 bis 1914). auf diejen für Purze Zeit (1914 bis 1916) 
der Unterzeichnete. Seit 1916 fteht Gymmafialdireftor Heun an der Spite. Als Schrift 
führer tft jeit Jahren mit aroßer Rübrigfeit und anerfanntem Erfolge Studienrat Dr. Jung 
tätig. Im ganzen ıft die Tätigfeit mjerer Ortsgruppe, die Ende 1920 nahezu 40 Mit 
glieder zählte, nnlenubar eine fruchtbare gewefen. Wir haben in der Tat in weiteren 
Kreifen die Kiebe zur Heimat md das Interefje für die ftnmmen und redenden Zeugen 
der Dergangenheit wachgernfen oder docdy aeftärft. Groß ift die Hahl der gefchichtlidy be- 
deutfamen Orte und Stätten, die wir aufgejucht haben. Einmal ift die Gruppe fogar bis 
nach Worms vorgedrungen. Hu den Ilnsflüinen gejellten fidy die Dorträge, die fidy übrigens 
feineswegs auf die Gejdichte, gar auf die Geidhichte der engeren Heimat befchränfen. — 
Mit Befriedigung gedenken wir nody heute des Bejuchs, den im Juli 1907 der Wiesbadener 
Hanptrerein von Kimbura, Sem Orte der Sommertaguna, aus uns abftattete. Doch den 
Höbepunft nuferer Tätigfeit bezeichnet die Nusftellung, die wir im Jahre 1911 in Erinne 
rung an den 200 Jubre vorher erfolgten Tod des letzten Nafjan-KDadamarers veranftalteten. 
Sie hat umjere eigenen Erwartungen weit übertroffen. $reilih find nicht alle Blütenträume 
gereift. Der Dortraa, den ih im Jahre ıygıı über „Die Auheftätten der Sürften von 
Naffau-Badamar” aebalten hatte, erichien als Ur. ı der „Deröffentlihungen der Hadamarer 
Ortsaruppe des Diremms für Hafanıfde ltertumsfunde und Gefdichtsforichung”“. Keider 
muß ich feftjtellen, da; Xir. 2 bis bente nicht erfcbienen ift. Nudy der Plan, eine Aus- 
jtellung von Bildern unjeres Sandsmannes Diefenbacb bier in Badamar zu veranftalten, 
bat fich leider nicht verwirflichen laffen. Dr. DH. Otto. 


Altertums- und Gejbichtsperein zu Berborn. Unfer hiefiger Derein wurde 
von Derin %. B. Hoffmann im März 1885 mit 54 Mitgliedern gegründet Er entwidelte 
jicdy unter der eifriagen Mithilfe der Berren Direftor Hopf und Dr. Gehrenbef ganz aut, jo 
da er nach 15 Jahren jdyon 75 Mütalieder nnd jene Sammlung fdyon ca. 3000 ZTum- 
mern zäblte. Am 27. Juli 1900 wurde der Derein in das Dereinsregifter eingetragen. 
Geleaentlich der Feier des 050 jährigen Bejtehens der Stadt Herborn veranftaltete der Der- 
ein vom 29. September bis 6. Ylovember 1901 eine von ca. 6000 Perfonen befuchte Aus- 
jtellung von Alltertiimern, Tracten njw. Unter der jachfundigen Keitung des von alühen- 
der Heimatsliebe erfüllten Dorfitenden wırbs der Derein und die wertvolle Sammlung, in 
welcher auch; nur leihwiije überlaffene Segenftände aufbewahrt werden, immer mehr. 
Meberall Fnüpfte I. 5. Hoffmann, aud mit auswärtigen Dereinen und Inftituten, Be- 
jiehungen an md veranlafte Ausgrabungen; er jorate für gute Dorträge und hielt jelber 
immer amd immer wieder joldbe ans dem reichen Schatz feines Wiffens. Don 190g bis 
1914 lie er die von ihm redigierten „Berborner Geicichtsblätter" erjcheinen, die über 
200 Abonnenten zählten. Wertroll für die Erbaltung des alten Stadtbildes war das 
eneraifche Eintreten des Dereins für die Wiederherjtellung des alten Branierbrunnens anf 
ven Marktplatz, für den Schmuck des Rathanfes mit den Wappen alter Herborner Samilien, 
die Erhaltung und Ernenerung der alten Tiirme nnd befonders des Hinterfandtores. Bis 
‚uleßt leitete Hoffmann den Derein, am ı1. febr. 1915 bejdyloß er fein arbeitsreiches, verdienft- 
volles Keben, und die große Teilnahme und die Ehrungen bei feinem Begräbnis bewiefen, 
welde hohe Achtung und Derehrung er hier md weithin genoß. IDegen des Krieges 
itocfte auch die Arbeit des Dereins, bis am 4. Junt laıe Profeflor D. Knodt einftimmig 
um Dorfigenden gewählt wurde, der mit Apothefenbefizer Wegel und Kaufmanı £ouis 
Hans den Dereimn leitet; ihm zur Seite fteht ein beratender Ansfhuf, der 20 Mitglieder 
‚ählt. Der Derein erhielt eine reiche Förderung durch die hochherzige Schenfung der Familten 
I 8. Boffmann und Remy im Betraae von 50000 M. Die Sinfen diefes. Kapitals follen 
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jur Förderung der Dereinszwehe und zur Pflege des Beimatmujeums verwendet werden. 
Der Derein zählt 3. St. ı25 Mlitglieder.') . D. Knoöt. 


Ortsgruppe Joftein. Die Ortsgruppe Joöften wurde am 25. Jannar 1902 
mit einem Bejtand von 15 Mitgliedern ins Keben gerufen. Sum Dorfitenden wurde Berr 
Pfarrer Mojer, zum Schriftfüübrer Herr Yotar Hamader aewählt. Am 25. Juni defjelben 
Jahres war Jdjtein das Stel eines Ausfluges des Kanptvereins, bei welder Gelegenheit 
Herr Geheimrat Dr. Wagner die Teilnehmer durch einen Dortrag über die Entwicelung 
der Stadt Joftein erfreute. Die Haupttätiıfeit der Ortsgruppe richtete fid) hauptfächlich 
arıf die Sammlung der Slurnamen von Jöften md Umgegend, wovon ein Fleines Brudy 
ftüd, die Slurnamen der Gemarkung Oberauroff, in ir. ı der Mitteilungen von 1906/07 
Och die Herren otar Kamacher und Yanrat Scherer veröffentlicht worden ijt. Die Führung 
der Kafjengeihäfte übernahm im Juni 1908 Berr Kaufmann Friedrich Siegenmeyer. An 
Stelle des Herrn Pfarrer Mojer, der im Jahre 1910 den Dorfitz niederlegte, trat Herr Defan 
Ernjt an die Spie der Gruppe. Am 25. Juni 1912 batte die Ortsgruppe die Freude, 
den Danptverein bei der Seneralverfammlung in Jdjteins Mauern begrüßen zu Fönnen. 
Don 1915 ab erlitt die Tätigkeit der Gruppe infolge der langen Daner des Weltkriegs eine 
Unterbrebung, zumal da auch der Begründer und langjährige Schriftführer, Berr Notar 
Hamader, am 10. Mai 1915 durch einen jähen Tod dahingerafft wurde. Seiner unermid 
lichen Wirkjamkeit für die Ortsaruppe hat Banrat Scherer im 19. Jahrg. der Heimatblätter, 
Tr. 1/2, einen warmen Nachruf gewiomet. Im Jubiläumsjahr des Hauptvereins regte fich 
and) in der Ortsgruppe wieder neues Keben. Da die bisherigen Dorjtandsmitglieder, Berr 
Defan Ernft und Kaufmann Stegenmeyer, eine Wiederwahl ablehnten, übernahm Neftor 
SHiemer die gefamte Gejhäftsführung. Die Mitgliederzahl beträgt 3. St. 38. Siemer. 

Ortsgruppe Katenelnbogen. Gelegentlich einer Sehrerverfammlung im Früh 
jahr 1910 Fam ei langaehegter Wunfjch einiger Gejchichtsfreunde betr. Snjammenjichluf 
aller Kräfte zweds Erforfchung der Heimatgeichichte zum Ausdrud und fand in weiteren 
Kreijen fjolchen Anklang, dag am 15. Juli 1910 die „Dereimigung für Ortsgefdiichte auf 
dem Einrich” ins Seben treten Fonnte. Der erjte Dorfitende war Dr Wolff, hateneln 
bogen. Jı jevem $rübjahr und Herbjt legten eizelne Mitglieder in gründlichen Dorträgen 
Rechenjchaft ab von ihren Studien, und in der folgenden Ilusjpracdhe wurde von alten Ein 
richern manche Eraänzung geboten. Seit ZAlmtsgerichtsrat Dr. Scyreiber den DVorfitz führte 
(29. Tiovember 1911), fanden die Beftrebimgen des Dereins nene Belebung durch gemein 
Ihaftliche Ausflüge an hiftorifch wichtige Orte des Einrichs. m den hierdurd; geweckten 
Sim für die veicbe gefchichtlibe Dergangenheit unferer Heimat in die breite OeffentlichFeit 
zu tragen, geftaltete die Drtsaruppe (nach dem Dorbild von Weilbura) den 19. Juli 1912 
den Tag der 600 jährigen Wicderfehr der Stadtrechtsverleihung an Katenelnbogen, zu einem 
Beimatfejt größeren Stils. Jm Nüttelpunft der Deranftaltung ftanden die Anfführung des 
von Bofrat Dr. Spielmamm verfaßten Seftipiels „Cdeltrud von Katenelnbogen” und die 
pon dem Dereimsmitglicd Caefar ins Werk gejette Nltertumsausftellung. Auch entjtand bei 
diefer Gelcacnheit die Feftfchrift „Katzenelnboaen, ei gefdjichtliher Rückblict”, gegeben von 
Derold, Schneider nnd Booae. Durd) fein eifriges, volfserzieberijhes Streben erwarb fid 
ver Dereim immer mehr Sreunde, die Mitgliederzahl ftieg auf 51. Don jener ‚Korfcher: 
arbeit legen folgende Dorträge Seugnis ab: 1910 Defan Krämer, „Ueber Aberglauben“ 
2lpothefer Laejar, „Ortsaefbichte von Ergeshbanfen”, Lehrer Herold, „Aus der Gefcichte 
des Einrichs”, 1911: Defan Krämer, „Der Raubmord im Pfarrhaus zu Dörsdorf”, Dis» 
fuifionsthbema: „Bodyzeitsbränche”, Kehrer Menges, „Der Sculthei von Biebridy”, 1912: 
£chrer Kafper, „Bura und Klojter Nlrnftern”, Kehrer Künzler, „Schaumburg“, 1915: Pfarrer 
Schnl;, „Die Abter Eberbach”, Kehrer Berold, „Das ehemalige Kircipiel Katzenelnbogen”, 
Schrer Herold, „Das Klofter Brimmmenburg” (Unsflina), 1914: Kehrer Herold, „Die Bura 
BHohenjtein” Ausflug). IWobI hat dann die rauhe Kriegsbard unferem Streben Einhalt 
geboten, wohl ift das Hänflein der Getrenen Plein nnd feit dem früben Tod des Dorfizenden 3. St- 
füihrerlos geworden, aber der Geijt der Heimatliebe von 1912 lebt auch nod) heute. Erfreulicher 
wetje bat die Gemeinde Katzenelnbogen ums das Turmzimmer der Ruine zur Derfügumg ge 
jtellt, fo dal; jetzt die Mönlichfeit geboten ift, die aus der erwähnten Alltertumsausjtellung er 
worbenen Gegenjtände zu einem Fleinen Deimatmujenm zujammenzujtellen. Berold. 


Ortsgruppe Sangenfhwalbad. Mehrere Freunde der naffanifchen GSejchichte 
jchlofjen fih im Mai 1907 zu einer Ortsgruppe Kangenjchwalbach zufammen. Den Dorfit 


') Die Gefchichte des jelbjtändigen Berborner Derems tft nicht von der der Ortsaruppe 
des Derems für Naff. Altertumsfunde zu Berborn zu trennen. Keivder ift die Ortsgruppe 
Berborn 3. St. jebr febwach. Wir hoffen, daß fie bald wieder acdeibliches Leben entfaltet. 
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führte zumächjt Herr Oberföriter de Grahl (bis 1908), A Herr Pfatret 
jeinem Umzuge nach Wiesbaden im Mat 1921 und 3. St. als 2. De ia 
Baumeifter Gentb. Schriftführer war Herr Alfred Herber von 1907 al 
Dr. Wilbelmy und ab 1908: Berr Banfvorftand Haupt. Das Amt ein 
verjaben die Berren Derbel 1907 1910, Böhm 1910— 1913, U. Gerber 
ab 1920 Apothefer Kocher. Der Ortsgruppe haben im Saufe ihres Beftehens? 
angebört. Durch Tod und Wegzug von Sangenfchwalbady verlor die Or 50 
da fie 3. St. mit einem Bejtand von 55 Mitgliedern rechnet. Dorträge- w 
halten, davon 17 von auswärtigen Derren, die anderen von hiefigen Mitd 
Ausflüge in die Umgebung von Sangenjhwalbad trugen dazu bei, £iebe und 
für die nafjanische Heimat bei den Teilnehmern zu weden. Eine an a 
ftellung der. Klurnamenverzeichniffe. Bis jetzt find 25 Derzeichnifje von 
maligen Iimtes Sanaenfhwalbackh fertragejtellt worden. Bauptjädlich ert 
Ehrenmitalied, Herr lfred Berber, bierbei große Derdienfte. Die Yücherei 1 
wurde im Jabre 1920 von Beren Apothefer Kocher nen geordnet und mit der 
thef vereinigt. Aur Heit find etwa 900 Schriften hauptjädhlich gefchichtlichen 
Fundlichen Inhalts vorhanden. Die Neuordnung der ftädtifchen und Dereins-? 
bereits zum arößten Teile ausaeführt. Herr NRea.-Banumjtr. Genth erweiterte die do 
itorbenen Dater aejtiftete Sammlung der Schwalbacher Brunnenliteratur. Di 
und Genth bearbeiteten die Gejchichte der Häufer nnd ihrer Bewohner vom. &e£ 
Ergänzung zu diefem Buche ließ Herr Genth mehrere Hundert photogr. 
Häufern und Stadtwinfeln anfertigen und zu einem Prachtbande vereinigen.“ 
O!rtsaruppe Simburg. Im Einvernehmen mit dem Dorftand 
Nafjanijche Altertumsfunde und Gefchichtsforfhung hatten die Herren Landr 
Regierungsrat Bep, Domfapitular Dr. Köhler, ®berlehrer Dr. Meten und 
präfidvent de iem die hiefigen Mitglieder und Freunde des Dereins auf den "Si 
1909 zur Gründung einer Ortsgruppe Limburg und Umgegend einoelaben,.: 
folgte die Gründung der Ortsgruppe, der zunächit 54 Mitglieder beitraten. Hut 
den wurde Herr Dr. Höhler, zum Schriftführer Herr Dr. Meten, zum # aujer 
Rentner Heppel und zum Berfitzer Herr Sandrat Bücdting gewählt. Im Jun 
jtchtigten die Mitglieder der Ortsgruppe unter führung des Herrn Dr. Höhler % 
mujenm. In aemeinfamen Sujammenfünften hielten Dorträge Kerr Dr. E a 
Gejchichte des Kımburger Domjcbates und Berr Dr. Meten über die Kimi 
befeftiaung. IDeiter bielt Herr Dr. Höhler einen Dortrag über das $sranzisfa 
Simburg; DBerr Amann gab Erläuterungen zu ausgeftellten Heimatbildern aus 
Uady dem Ableben des Berin Dr. Metzen 1911 wurde Herr Amann zum 
ernannt. 1913 legte Berr Beppel das Kafftereramt nieder und Herr Oberlehr 
übernahm die Gejchäfte des Kaffenwartes, weldhes Amt er bis 1920 verwaltete: 
Binfcheiden des Dorfigenden, Herrn Generalvifars Dr. Böhler, wurde am 20. el 
die Ortsgruppe nen Fonftituiert, wobei Berr Pfarrer D. Schloffer - Wiesbaden e 
trag über den Wert der Heimatfunde bielt und der Ortsgruppe als Ag les 
eine volljtändige, von ibm zufammengeftellte Bibliographie zur Geichicdhte $ 
veichte. Es wurden die Herren Oberjtudiendireftor Dr Jöris zum Dorfiße der 
zum Schriftführer, Albr. Bufch zum Kaffenwart und Rechtsanwalt Fadinger zi 
gewählt. Der Derein lebte nady dem Kriege alsbald wieder eu auf und Ana 
47 Mitglieder. Am 14. März hielt Herr Amann einen Dortrag über die 
Bandenfmäler in Altlimburg. Gelegentlich der Jahresverfammlung des Haupt 
14. Anguit d. S. ftellte die biefige Ortsgruppe das zeichnerifche Heimatardyiv des; 
Gymnafiums und Nealprogymmafiums, jowie eine größere Anzahl von Aqua 
Federzeichnungen von P. Amann aus. 


Ortsaruppe Hafjfan. Auf Deranlafjung der Herren Ed. Jtzerott, 
jährigen Mitglieds, und Nialer Never, des Konfervators der Naffauer ortsgej 
Sammlung, wurde am 12. Nov. 1921 in Naffan eine Ortsgruppe begründeky 
haben jih 37 Mitglieder angemeldet. Die Gejchäfte führt Herr Kehrer Madeprangi 

Nrtsgruppe Weilburg. Die Ortsgruppe wurde 1907 begründet-- 
;. St. aus 20 ordentlichen und 8 außerordentlichen Mitgliedern. 1912 er Te 
gruppe in Derbindung mit dem Maaiftrat ein Beimatmufeum, das während ® 
wegen Bejchlagnahmuna des Lofals gejchloffen werden mußte und noch 7 
öffnet werden Fonnte. 


Im Auftr. des Dorjtandes herausgeg. vom Dereinsfchriftführer Dr. A. Bach, Wiesbaden, Kaifer ri 
Druf von Kud. Bechtold & EComp., Wieshaden. .J 
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